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Karl Chriſtian Gaͤrtner 


wurde den 24. November 1712 zu Freiberg im Erzgebirgiſchen 
Kreiſe des Churfürftentyums Sachfen geboren, mo fein Vater 
Poftmeifter und Kaufmann war. Auf der Surftlichen Landſchule 
zu Meißen bereitete er ſich auf die Univerſitaͤt vor, und ſchloß 
ſchon hier mit Gellert und XRabener den Bund der Freundfchaft, 
welcher in ver folgenden Zeit nur immer fefter gefnüpft wurde. In 
Leipzig fanden ſich die drei Freunde ald akademifche Bürger 
wieder zufammen. Außer den Studien ihred eigentlichen Berufs 
wurden fie von einer gemeinfchaftlichen Liebe zu den fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften getrieben. Gottſched ftand damals an der Spike 
der Reformatoren ded beutfchen Geſchmacks, und fein Freund 
Schwabe gab die Beluftigungen des Verftandes und Witzes 
heraus, eine Monatöfchrift, die, fo unvolllommen und ungleich 
euch die Auffäge in derjelben waren, doch vieles zur Aufnahme 
des deutſchen Geſchmacks in der Poefie und Beredſamkeit beitrug. 
Hier deponirte Gaͤrtner die Erftlinge feiner Mufe, und feine Ge⸗ 
dichte gehörten zu der beften diefer Sammlung. Unter Gorts 
ſcheds Aufficht arbeitete er auch an der Ueberfegung des Bayle⸗ 
ſchen Wörterbud)s, und verdeutfchte einige Bände von Kollins 
Gefhichte. Aber bald fammelte er einen Kreis junger Denker 
um fi her, die mit der Saͤchſiſchen Sprachrichtigkeit zugleich 
Sinn für die äfthetifchen Unterfuhungen der Kritiker in der 
Schweiz verbanden, und durch zweckmaͤßiges Kefen der Griechen 
und Römer, der Franzofen und Engländer ihr Gefühl für das 
wahre Schöne immer mehr und mehr zu fhärfen fuchten. Ihnen 
mußten die geiftlofen, wajlerigen Arbeiten ber Bottfchedifchen 
Schule bald in ihrem rechten Lichte — und ihre Unzufrie⸗ 
denheit ſtieg noch mehr dadurch, daß bei der Herausgabe der Be⸗ 
luſtigungen fo wenig ſtrenge Auswahl beobachtet wurde. Bärts 
ner vereinigte fich daher mit feinen Freunden Job. Andre, Cra⸗ 
mer, Adolph Schlegel und Rabener zur Herausgabe einer 
neuen Zeitichrift, unter dem Nahmen der Neuen Beiträge zum 
Vergnügen des Verftandes und Wirzes, welche bald das allge= 
meine Auffehen erregte, das fie zu erregen verdiente. Zu ihnen 
gefellten fich nach und nad) Ebert, Giſeke, Zachariaͤ, Gellert, 

42 Ronrad 
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Konrad Arnold Schmid, Klopftod u. a. Mit edlem Wett: 
eifer rangen diefe jungen Männer nach dem Lorbeer der aufblü- 
henden deutfchen Poefie, und bildeten fchon in den Jahren eigenen 
Lernens einen Zirkel, der bald darauf ihr ganzes Vaterland be— 
Iehrte. „ES war ein ebler, fchöner Bund, fagt Hr. Hofr. Efchen- 
burg in dem Brundriffe von Eberts Leben und Charakter 
vor dem zweiten Theile der Ebertſchen SEpifteln und ver; 
miſchten Gedichte, nicht bloß des Geiftes, fondern auch des Her- 
end und der traulichften Freundfchaft, nicht bloß für den nächften 
wed und für die wenigen Jahre, die fie in Keipsig mit einander 
ubrachten, fondern für ihr ganzes nachheriges Leben.“ Faſt alle, 
ie damals in jenem literarifchen Verein ſich befanden, "haben in der 
Folge die erften Pläge in verfchiedenen Fächern der deutfchen Lite— 
ratur eingenommen, und ihren Kreund Bärtner an fchriftftelleri= 
fchem Ruhme weit übertroffen. Doc muß zu feiner Ehre bemerkt 
werden, daß er gegentheild in jener Periode ihrer Bildung fte an 
Strenge und feharffichtiger Kritik uͤbertraf, und daß fein Urtheil 
unter ihnen ftet3 von ftarfem Gewicht war. Seinem Urtheil und 
Rathe ſchafften insbefondre die feinen Wendungen und Scherze, 
mit denen er fie begleitete, und felbft fein offenes Geficht, auf dem 
fich feine ganze Seele abbildete, doppelt leichten Eingang. Und fo 
gieng aus diefem Zirkel einiger Jugendfreunde durch gefehmadvol- 
lere Schriften, durch ftrengere Kritifen und neidlofere Ermunte— 
zungen fremder Talente ein neuer, fehöner Tag für unfere Litera- 
tur auf. Um das Jahr 1745 verließ Bärtner Leipzig nad) einem 
langen und thätigen Aufenthalte dafelbft, und gieng ald Führer 
zweier jungen Grafen nad) Braunſchweig, wo er fih bald fo 
viele Gönner erwarb, daß er zwei Jahre darauf an dem herzogli= 
hen Rollegium Karolinum als Profeffor angeftellt wurde. Ein 
günftiged Schicfal führte mehrere feiner gelehrten Freunde an bie: 
ſes Inftitut, das durch die Bemühungen feines Kuratord, des 
Abts Jeruſalem, und durch eben diefes Zufammenfommen meh— 
rerer vortreflicher Lehrer fo berühmt gemorden if. Gärtner 
wurde hier Profeffor der Beredfamkeit und Sittenlebre, und 
hielt zugleich Borlefungen über den Virgil und Horaz. Er lebte 
nunmehr ganz für feinen Beruf, und erwarb fich durch die Bil- 
dung des Herzens und des Kopfs fehr vieler Zünglinge ein bleiben: 
des und fortwirfendes Verdienſt. Seine Beftimmung ald Eehrer 
der deutſchen Beredſamkeit legte ihm die Pflicht auf, feine Zuhoͤ— 
rer in deutſchen Ausarbeitungen jeder Art zu üben, und bie Erfül 
Yung diefer Pflicht ſchraͤnkte fich bei ihm nicht bloß auf feine Lehr- 
ftunden ein, fondern fie befhäftigte ihn auch außer dieſen Stunden 
faft unabläßig mit der Durchficht und Werbefferung der ihm über- 
reichten Aufſaͤtze. Sprachkritik und Rhetorik waren von Jugend 
auf feine Lieblingsftudien, und blieben es auch Zeitlebend. Da er 
ſich ganz feinem Amte hingab, und außerdem noch viel — 
terricht 
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terricht ertheilte, fo Fonnte er, zumal bei feiner Strenge im Ur⸗ 
theil uber gelehrte Werfe, und inöbefondre über die feinigen, Fein 
ftuchtbarer Schriftftellee werden. Ganz zufrieden mit feinem 
Schickſale, genügfam, frei vom Ehrgeiz und vom Streben nad) 
ben Dingen, war er der gute, liebevolle Hausvater einer biebern, 
chen $amilie, die fich einander felbft lebte. Durch eine 
mit vernünftiger Strenge beobachtete Regelmäßigfeit in feinem 
häuslichen Leben erhielt er fich fehr gefund, fo daß er ein ziemlich 
hohes Alter ohne die gewöhnlichen Befchwerden deſſelben erreichte, 
und dabei feine Borlefungen noch mit pünftlicher Gewiffenhaftigkeit 
fortbielt; ja feine Berufsarbeiten befchäftigten ihn immer fo leb- 
haft, daß er fie fogar noch in den Phantafien feiner legten Krank⸗ 
heit fortfegte. Er hatte dad verdiente Gluͤck, allgemein geachtet 
zu ſeyn. Sein Fürft ernannte ihn 1775 zum Ranonikus des 
Stiſts St. Blafii zu Braunſchweig *), fo wie er 1780 den 
Charakter eines Herzoglich Braunfchweigifchen Hofraths er= 
hielt. Nachdem er fein Lehramt beinahe drei und vierzig Jahre 
lang mit mufterhafter Treue verwaltet hatte, ftarb er den 14. Fe⸗ 
bruar 1791, in einem Alter von ein und achtzig Jahren. 


Gärtner ſchuf feine Werke des Geiftes, die große Senfation 
gemacht hätten; er war aber darum nicht unfruchtbar an nüßlichen 
Bemühungen, und die Gefchichte der deutfchen Poefie nennt ihn 
mit Recht unter ihren vormaligen treuen Pflegern. 

Die wenigen fehriftlihen Denkmäler feines Geiſtes beftehen 
in folgendem : 


1. Sammlung einiger Reden von €. €. Bärmer, Pros 
feffor der Sittenlehre und Redekunft am Herzogl. Collegio 
Carolino. Braunſchweig 1761. gr. 8. (8 Gr.) Er hatte fie 
für einige Zöglinge ded Karolinumd verfertigt und bei feierlichen 
Gelegenheiten halten laffen. In unfern Anweifungen zur Rede— 
tunft wurden fie ehemals freilich immer. ald Mufter der Beredſam⸗ 
kit aufgeſtellt; jet würde das nicht mehr gefchehen Fönnen. 


2. Die geprüfte Treue, ein Schäferfpiel. Braun⸗ 
ſchweig 1768. 8. (2 Gr.) Es ſtand vorher in den fogenannten 
Bremifchen Beiträgen, und wurde mehrmals fowohl einzeln, 
alö in Sammlungen 5.3. in dem 8. Theile ded zu Königsberg 


herauögefommenen Theaters der Deutfchen, abgebrudt. Hr. 
Junker 


* Worauf fein alter Freund, Konrad Arnold Schmid, ein Gedicht: 
Des heiligen Blafius Jugendgefchichte und Viſionen, verfers 
tiate, welches nachher, mir einer Einleitung vom Hrn. Hofer, Eſchen⸗ 
burg, in dem Deurfchen Muſeum 1784. Auguft. Qum. ı. ©. 
7—136. und auch einzeln zu Berlin 1786. gr. 8, (4 Gr.) mit 
einem Kupfer von I. W. Meil, erfchienen if. 
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Junker überfebte e8 im Theatre allemand ins Franzöfifche. Zur 
Zeit feiner Erfcheinung war dieß verfificirte Schäferfpiel, nad) 
dem Urtheile der Kenner, in diefer Dichtungsart ein Meifterftück 
an Eleganz und Vollendung. Unter dem vielen platten und fcha= 
len Getändel, was man damald mit dem Nahmen Schäferfpiel 
belegte, zeichnete es fich durch eine treue Darftellung der ländlichen 
unfchuldigen Natur, durch feinen Wi und naiven Scherz fehr zus 
feinem Bortheil aus, und nur die ganzliche Veränderung des deut⸗ 
fchen Gefhmads ift Urſach, daß dieß Stud dem Publikum jest 
nicht mehr fo befannt ift, ald ed dem, der um jene glüdliche Epoche 
der deutfchen Literatur fich naher befümmert, noch immer fchäßend= 
werth und mufterhaft bleibt. 


3. Kinguets Beiträge zum Spanifchen Theater, aus dem 
Sranzöfifchen. Erſter, Zweiter Theil. Braunfchweig 1769. 
8. Er überfegte fie mit Zachariaͤ gemeinfchaftlich, fo wie er mit 
a den Ruhmredigen des Destouches in Verfen übers 
ebte, 


4. Die ſchoͤne Roferte, ein Auftfpiel in Einem Akte, 
nach Le Brand. Leipzig 1782. 8. (4 Gr.) Wenn gleich der 
Stoff zu diefem Luftiviel aus dem franzöfifchen Stüde deö Le 
Brand: Le triomphe du tems pafle, genommen ift, fo gehoͤ— 
ren doch die Charaktere, der Dialog, die Anpafjung für unfere 
Sitten dem deutfchen Dichter. Es ift auch in dem Romifchen 
Theater der Sranzofen für die Deutfchen, herausgegeben von 
J. ©. Dyk, befindlich, 


Antbeil hatte Bärtner: an den Leipziger Beluſtigungen 
des Verftandes und Witzes (Leipzig 1741 — 1745.) 9; ferner 
an dem Bayleſchen, unter Gottſcheds Auffiht durch v. Koͤ—⸗ 
nigsloͤwen, I. J. Schwabe, I. €. Muͤlller, 9%. A. Ibbeken 
‚und €. F. Gellert ind Deutſche uͤberſetzten Woͤrterbuche, Leip- 

zig 1744. gr. Fol. 4 Baͤnde (ſ. Berlin. Bibliothek von neu 
berausgekommenen Schriften (1748) Bd 2. Std 3. S. 
432.) **); desgl. uͤberſetzte er einige Baͤnde von Kollins Hiſto⸗ 
rie 

*) Selne Gedichte find mit C* unterzeichnet, da hingegen die mit eis 


nem bloßen € bezeichneten Stuͤcke Cramern zugehören , wiewohl fich 
diefer auch mit J. U. C. unterichrieb. 


») Die neuefte, vom Hrn. Prof. Schreiter beforgte Ausgabe des Dris 
ginals erfchien unter dem Titel: Dictionnaire hilterique et critigue 
par Pierre Bayle. Nouvelle Edition, revue fur les Editions origi- 
nales, avec la vie de l' Auteur par Mr, de Maizeauz, un Dilcours 
preliminaire des Editeurs et des Additions et Corrections tirdes des 
meilleures lources par une Societ de Gens de Lettres, A Leipfic 
1805. gr. 4. Bon 1695 — 1740 erfchlenen neun Ausgaben des Bay⸗ 
leichen Werks in Folio. Bayle farb 1706, ' 
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rie — Zeiten und Völker (Dresden 1738 — 1748. 8 
13 e). 

Er führte die Aufſicht uͤber die Neuen Beiträge zum Vers 
gnügen des Verftandes und Witzes (Bremen 1745 — 1748. 
8. 4 Bände, jeder von 6 Stüden *); neue — Auflage: 
Braunfhmeig 1768. 8. (2 Thlr.) durch Zachariaͤrs Beforgung) 
an denen er zugleich, fo wie an der Fortfegung berfelben oder der 
Sammlung vermifchter Schriften von den Verfaffern der 
Bremifcben — Beitraͤge zum — des Berge 
und Witzes (Leipzig 1748 — 1757. 8. 3 Bände, jeder von 
6 Studen (2 Zhlr. 6 6:3) Mitarbeiter war **). 

(Ueber die Geſchichte der Bremifchen Beiträge vergleiche 
man: Aannöverfches Magazin 1768. Std 26. ©. 401 ff. I. 
A. Eramers Leben Bellerts (Leipzig 1774. gr. 8. und in Bels 
lerts fammtlichen Schriften, Th. 10.) ©. 48 f. ©. 64 ff. Aabes 
ners Briefe, — von €. 5. Weiße (Feipig 1772.) 
in der vorangefetten Nachricht von Rabeners Leben und Schriften 
&.23— 35. ZRlopftod, Er und über ihn, herausgegeben von 
€. 5. Eramer, Th. 1. ©. 139— 150. Chriſtian Heinrich 
Schmids Anmweifung wu Kenntniß der beften Bücher in allen 
Teilen der Dihtkunft S. 27 f. Ebendeſſ. Zufäge zur Theorie , 
ker Poefie nach den neueften Grundfägen, Samml. 3. S. 150 — 
152. Ebendeſſ. Nekrolog, Bd 2. S. 493 f. Sr. v. Hager 
dorns Poetifche Werke, herausgegeben von Eſchenburg, Th. 54 
&.214 f. Eſchenburgs Nachrichten von Ebert vor dem zwei— 
tin Xheile der Ebertſchen Epifteln und vermifchten Gedichte 
S. 17. Schlicdytegrolls Nekrolog 1791. Bd ı. ©. 29 f. (in 
Gärrners Reben) Klotzens deutfche Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
kafhaften, Bd 3. Std 10. S. 371 f. Ueberſicht der .. 


*) Ein fünfrer und fechiter Band wurde vom Sefretdr Dreyer bers 
ausgegeben, fiel aber ſehr mittelmäßig aus. 

*) Gärtners größtes Derdienft bei diefen Beiträgen, bie von dem 
Derlansorte gewöhnlich die Bremifchen heißen, war bauptidchlich 
feine frenge und feine Kritik, durch die er die Aufidge feiner Freunde 
ihrer Vollendung näher brachte. Gein .natärliher, fo ſchwer zu 
befriedigender Geſchmack, fein feines Gefühl für das Schöne und 
Gute, fein frühes Studium der Klaffiter — machten ihn unter feis 
nen Freunden zum kompetenteften Nichter. Und marlich, Zoraz 
iheint von Gärtnern zu fprechen, wenn er in feiner Epiſtel an die 
Pifonen D. 448 —455 fagt: 

Henn man dem Guintil 
Was las, fo hieß er euch bald dieß bald das 
Verbeſſern. Sagte man, es gebe nicht, 
Man bab’ es fchon vergebens zwei⸗ bis dreimal 
Verſucht, fo hieß er euch die ganze Gtelle 
Durchfireichen „ und bie fchlecht geprdgten Verſe 
Noch einmal auf den Ambos legen. 
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ber deutfchen Poefie feit Bodmers und Breitingers Tritifchen Be⸗ 
mühungen vom Hrn. Prof. Manſo in den Charakteren der vor⸗ 
nehmſten Dichter aller Nationen (oder Nachträge zu Sulzers allges 
meiner Theorie der fchönen Künfte, Bd g. Std ı. ©. 67— 70). 


»erausgeber war er von folgenden Schriften feiner Freunde: 
Des Herrn Nikolas Dietrich Gifeke Poetiſche Werke, ber: 
ausgegeben von Karl Ebriftian Gärtner, Prof. der Sittens 
lebre und Redekunft an dem Yerzogl, Collegio Earolino zu 
Braunſchweig. Braunfchweig 1767. gr. 8. (wo er in ber 
Vorrede Bifeke’s Leben erzählt); Herrn Joh. Adolph Schles 
gels Sabeln und Erzaͤhlungen, zum Drud befördert von 
Karl Ebriftian Gärtner. Keipzig 1769. 8. (die er mit einer, 
kurzen Vorrede begleitete); Einige Schriften zur Befördes 
zung der Keligion und Tugend, befonders bei Erziehung 
vornehmer Standesperfonen, von Karl Sriedrih Kirch⸗ 
mann, weil. Herzogl. Braunfchweigifchem Prinzeninfors 
mator. Nach deflen Tode herausgegeben von Karl Ebris 
ftian Bärtner zc. Zweite verbeflerte Auflage. Braun⸗ 
ſchweig 1769. 8. 

wei Briefe von Gärtner an Hagedorn befinden fich in 
Stiedrichs von Hagedorn Poetifchen Werken, herausgegeben 
von Eſchenburg, Th. 5.5. 214— 219. 

Ein kleines, aber trefliches Gemälde von Bärtners Charaf- 
ter giebt Klopſtocks Ode: Wingolf (Klopftocks Werke, Leip- 
zig 1798. Bd ı, Oden, Bd 1r.) fünftes Lied ©. 18. 

Eberts Epiſtel an Gärtner in feinen Epiſteln und ver: 
mifchten Bedichten, Tb. 1. S. 66 — 71. 

Gaͤrtners Bildnif befindet fich vor dem 11. Bande der 
Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfcbaften, geflochen von 
Bauſe (1770); einzeln (8 Gr.), 


NMachrichten von Bärtners Leben und Schriften ertheis 
len folgende Werke: 


1. Benekens Jahrbuch für die Menſchheit 1791. 
Std 4. S. 265— 270. Ein flühtiger Auffag von Ludwig 
Gieſeke. | 

- 23. Weber Konrad Arnold Schmids und Karl Ehri- 
ſtian Bärtners Verdienft, befonders um die deutfche Kite: 
ratur; eine Öffentliche Vorlefung bei der Stiftungsfeier 
der „erzoglichen deutfchen Geſellſchaft zu "Helmftade zc. 
von Theodor Roofe (verftorb. Herzogl. Braunſchw. Hofrathe, 
Prof. der Anatomie und Sekretär des Oberfanitätöfollegiums zu 
Braunfchweig), Helmſtaͤdt 1792. 8, und in Wiedeburgs Phi⸗ 

lologiſch · paͤdagogiſchem Magazin, 30 2. (ober en 
| e 
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ſchem Magazin, 30 5.) Std ı. 5. 3—44. (vergl. Allgem, 
Lit. Zeit. 1793. 80 4. Num. 343. &. 519 f.) 

3. Schlichtegrolls Nekrolog ‚auf das Jahr 1791, Bd r. 
&. 29 — 50. wo zugleich der Aufſatz in Benekens Jahrbuche bes 
richtigt wird. 

4. Sam. Baurs Gallerie der berübmteften Dichter des 
achtzehnten Jahrhunderts S. 103 — 109. nad) dem Schlichr 
tegrollſchen Nekrolog. 

5. Bougine's Handbuch der allgemeinen Literarge⸗ 
ſchibbte, Bd 6. Tb. 2. S. 85. 

6. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Schriftfieller, Bd 4. &. 11 — 13. 


Gärtner, der Bremifche Beiträger, muß übrigens nicht ver= 
wechfelt werden mit Karl Wilbelm von Gärtner ch. 1760), bem 
verdienten Herausgeber des Sachfenfpiegels von Epke von 
Kepgow (I. Meuſels Todtenleriton, Bd 4. ©. 13 f.) 


Ehrifian Garve 


wurde ben 7. Sanuar 1742 zu Breslau geboren. Sein Vater, 
Beſitzer einer einträglihen Schönfärberei, ftarb ihm frühzeitig, 
und die weitere Erziehung feines einzigen Sohnes und Kindes blieb 
daher der Mutter überlaffen. Diefe vortreflihe Frau, von edlem 
Gharafter und gebildetem Geifte, unterzog fich diefem Gefchäfte 
mit der forgfältigften Liebe und Treue, und verdiente ganz die zärt- 
liche Anbänglichteit und Achtung, die ihr von dem Sohne bis an 
da3 Ende ihres Lebens bewiefen wurde *). Den erften Unterricht 
erhielt er von Hauslehrern und in einzelnen Privatfpınden bei 
Breslauifchen Gelehrten. GBarve felbft außerte fich in der Folge 
über denfelben mit einiger Unzufriedenheit. „Mein erfter Sprac)- 
unterricht, fagt er in der Zufchrife der Eigenen Betrachtungen 
über Die allgemeinen Grundſaͤtze der Sittenlebre, war fehr 
mangelhaft. In der Geographie, und felbft in der vaterländifchen 
%iteratur, war ich bis zum zwanziaften Jahre fehr unwiffend, und 
an der Gefchichte fand ich nicht eher Gefhmad, als bi$ meine Po- 
tif und Moral reif genug waren, um die Begebenheiten unter 
Gefichtöpunfte, auß diefen beiden Wiffenfchaften hergeleitet, ftellen 
zu können.“ Doch hatte er das Gluͤck, einen vortreflichen Hofmei- 
fer zu befommen, der dreizehn Jahre hindurch fein Führer blieb. 
Er wurde zum fünftigen Theologen beftimmt, und trieb daher * 

vorbe⸗ 


Einige Nachrichten von Ihr findet man In dem Schlichtegrollſchen 
Gefrolog auf das Jahr 1792. Bd 2, S. 211 — 215. 
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vorbereitenden Studien der theologiſchen Wiſſenſchaften; daneben 
aber lad er mit vielem Eifer die Alten, beſonders die lateinifchen 
Schriftſteller, und fieng an, auf dad Studium der Mathematik 
aufmerffam zu werden. Seine Pörperlichen Umftände nöthigten 
ihn indeß, für die Zukunft den Gedanken an ein theologifches Amt 
bald wieder aufzugeben. Er gieng 1763, in dem ein und zwans 
zigften Jahre feines Alterd, nad) Frankfurt an der Oder auf 
die Univerſitaͤt, wohin ihn befonderd der Philofoph Alerander 
Baumgarten z0g. Als diefer kurz nach feiner Ankunft ftarb, fo 
bielt er fic) dort nur ein Jahr auf, in welchem er des berühmten 
Toͤllners Borlefungen benugte. Darauf gieng er nad) „halle 
und legte fich auch hier, wie vorhin zu Frankfurt, hauptfächlich 
auf Pbilofopbie und Mathematik. Die lebte trieb er befonders 
unter des großen v. Segners Anführung, der ihm auch, nach 
Bertheidigung feiner Difputation De nonnullis, quae pertinent 
ad Logicam probabilium (Halae 1766. 4. vergl. Allgem. Deuts 
ſche Bibliorbet, Bd 9. Std ı. &. 167— 170.) die Magi⸗ 
fterwürde ertheilte. Jetzt begab er fich nad) Aeipsig, wo er im 
Gellerts Haufe wohnte, der ein zärtliches Interefje für ihn fühlte, 
und auf feine ganze fittliche Bildung durch Veifpiel und Lehre den 
unverfennbarften Einfluß hatte. Durch ihn wurde er dem Kreid- 
fteuereinnehmer Weiße befannt, der ihm bald feine wärmfte 
Freundfchaft zumandte. Auch der damalige Magifter, nachherige 
Profeſſor, Reiz, fo wie Zollikofer und Erneſti wurden feine 
Freunde. Leipzig gefiel Garven, und eine Profeffur dafelbft 
war damals fehon fein Wunſch für die Zukunft. Im Jahre 1767 
kehrte er indeffen, auf dad Verlangen feiner Mutter, vor der Hand 
nach Breslau zurüd. Hier arbeitete er fleißig für ſich; zog fich 
aber durch bad viele Sigen und Schreiben zuerft die hypochondri— 
ſchen Zufälle zu, die in der Folge fein Leben fo oftmals verbitter- 
ten. Unter andern lieferte er in die KTeue Bibliorbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften Aufiäße. Hierdurch blieb er mit feinem 
reunde Weiße in beftändiger Verbindung, der mit Garve’s 
übrigen Freunden in Leipzig den Plan machte, ihn bald an die 
dortige Univerfität zu bringen. Nach Gellerts Tode, zu deffen 
Andenken er einen fehr gelefenen Auffat fchrieb, wurde er auch 
wirklih zum sußerordentlichen Profeffor der Pbilofopbie 
ernannt, Zum Leipziger Docenten hatte er fi) durch eine Ab- 
handlung De ratione Icribendi hiftoriam philolophiae (Lipfiae 
1768. 4.) habilitirt. Jetzt lad er einige Jahre hindurch über reine 
Mathematik, Logik und verfchiebene Schriften de8 Cicero. Es 
zeigte fich aber bald, daß das Geſchaͤft eines afademifchen Lehrers 
feinen Neigungen und feinen fchwachen, viel Pflege erfordernden 
Befundheitsumftänden nicht angemeffen war. Er gab daher diefe 
Lebensart wieder auf, trennte N. mit zärtlichem „Derzen von ſei⸗ 
nen Leipziger Freunden, und kehrte 1772 in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, 
wo 
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wo er bis an ſeinen Tod, ohne ein oͤffentliches Amt, bei ſeiner wuͤr⸗ 
digen Mutter, und in einem ausgewaͤhlten Kreiſe geiſtreicher Mäns 
ner und Frauen lebte. Nur felten verließ er Breslau, um feine 
geeunde in Keipzig, Berlin, Göttingen u. f. w. zu befuchen, 
Doch war er ein fo großer Freund des Landlebens, daß er theils 
zur Erhaltung feiner körperlichen u. theils zur Befoͤrde⸗ 
rung der Heiterkeit feines Geiſtes die ſchoͤne Jahrszeit gewoͤhnlich 
auf einem angenehmen Landgute bei ſeinen Freunden in der Naͤhe 
von Breslau, oder in einer andern reizenden Gegend zubrachte. 
So hielt er fich öfters in dem fchönen Schlefifchen Gebirgsborfe 
Charlottenbrunn auf, wo fein Lieblingspläschen von den Ein= 
wohnern bald aus Achtung gegen ihn mit dem Nahmen Barve’s 
Aub bezeichnet wurde. befchäftigte fich immerfort mit gelehr- 
ten Arbeiten, befonderd mit Heberferungen aus dem $Englifchen, 
fo viele Hinderniffe ihm auch feine Eörperlihe Schwäche zuweilen 
inden Weg legte. Schon feit dem Jahre 1770 war er durch meh- 
rere Schriften den Freunden philofophifcher Lektuͤre immer befann- 
ter geworden, und man rühmte an denfelben befonderd den reinen 
Haftiichen Vortrag geläuterter und populär dargeftellter Ideen. 
Die gepriefenfte feiner Arbeiten indeffen würde nie entftanden, fein 
Berdienft um die Literatur und fein Ruhm würde nicht fo ausge⸗ 
breitet geworden feyn, wenn nicht noch ein Außerer Umſtand hinzu— 
gefommen wäre, ber feine Thaͤtigkeit gefpannt und ihr einen fehr 
paffenden, intereffanten Gegenftand angewieſen hätte. Zu Gar⸗ 
ve’s Bekannten in Breslau gehörte auch der Fatholifche Probft 
Baſtiani, ein Mann von auögezeichneten Zalenten, der eine Zeit— 
lang felbft König Sriedrichs 2. Liebling war. Bei diefem lernte 
er den Herrn von Paczensty, der auf Barven ſchon durch feinen 
Aufſatz uber Gellert aufmerffam geworden war, und in ihm den 
eſchmackvollen Denker und Schriftfteller ſchaͤtzte, kennen. Aus 

ui wurden fie bald innig verbundene Freunde *). Waͤh— 
rend des Baierſchen Krieges lernte König Sriedrich den Hrn. v. 
paczensky zufälliger Weiſe perfönlich kennen; der große König 
ward dad befcheidene, aber reelle Verdienſt deffelben bald gewahr, 
og e3 hervor, und verlangte feitdem, fo oft er nach Schlefien 

* die Geſellſchaft deſſelben. In dieſen oͤfteren Unterhaltungen 
ſprach Paczensky mit ſolcher Achtung von ſeinem Freunde Garve, 
daß der König auf den Philoſophen aufmerkſam wurde, ihn in 
Breslau zu fi kommen ließ, und mehrere Unterredungen mit 
ibm hatte. In einer derfelben forderte er den Philofophen auf, eine 
mit Anmerkungen, deren Art und Weife er felbft angab, ai 
ebers 


) Vachrichten von ihm ertheilt die Denkichrift von Barve (Breslau 
2 und Sclichtegrolls Nekrolog auf Das Jabr 1798, Bd ı, 
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Ueberfekung ber Eiceronifchen Schrift von den Pflichten, die 
Sriedrich fehr fehäßte, zu unternehmen. Furchtiam gieng Barve 
an dad Werk, das er im Jahre 1783 vollendete. Zaufende von 
Menichen find durch daffelbe belehrt und zum fruchtbaren Nachden⸗ 
fen über moralifche Gegenftände gebracht worden, die ohne daſſelbe 
ſchwerlich auf diefe Meditationen gefommen feyn würden. Indem 
fi nemlich Barve’s trefliche Betrachtungen an ein Elaffifches 
Bud) des römifchen Alterthums anfchloffen, das jeder fudirende 
Deutiche ohne Ausnahme in feiner Jugend lieft, drangen fie auch 
bis zu denjenigen, bie an fich weniger Intereffe an philoſophiſchen 
Unterſuchungen finden, und lehrten uͤberhaupt durch ein gluͤckliches 
Beiſpiel, wie nuͤtzlich die Lektuͤre der Alten auch in fachlicher Hinz 
fit für und gemacht werben Fünne, wenn man nur den rechten 
Sinn dazu mitbringt. Garve's Ruhm verbreitete fich durch dieß 
Werk überall. Sriedrich 2. belohnte ihn durch eine jährliche Pen— 
fion von zweibundert Thalern, und die Berliner Akademie 
der Miffenfchaften nahm ihn, zu ihrem Mitgliede auf. War 
Garve vorher fhon ein beliebter Gefellfchafter gewefen, fo wurde 
er ed von nun an immer mehr. Er fuchte deir Umgang mit den 
vornehmeren Ständen, weil er befonders in feiner Vaterſtadt unter 
ihnen noch die mehreften fand, die ein wiflenfchaftliches oder über- 
haupt geiftreiches Gefprach unterhalten Eonnten. Um fo empfindli- 
cher war ed ihm, daß ein offener, Erebsartiger Schaden im Gefichte, 
unter dem einen Auge, der immer bödartiger wurde und fich immer 
weiter erſtreckte, feit etwa 1790 zu feiner übrigen Kränklichfeit 
hinzufam , ihn allmählig immer mehr der vermifchten Gefellfchaft 
entzog, und ihn endlich nur auf die Unterhaltung einiger wenigen 
ihn befuchenden Freunde, zu denen hauptfächlich Prof. Manſo, 
Sülleboen und der Rektor Schneider gehörte, einfchränfte. Ob 
nun gleich fein Augenubel ſich immer vergrößerte, fo daß ihm mit 
dem Baden dad eine Auge weggenommen und der Berluft des 
andern erwartet werden mußte, fo fchienen ihn dagegen jest die ale 
ten Uebel, Hypochondrie und Nervenfhwäche, weniger zu plagen. 
Und da jene Beſchwerde ihn zuletzt gänzlich der Gefellfchaft,, die er 
fo fehr liebte, und der er fonft fo gern einen großen Theil feiner Zeit 
gewidmet hatte, entzog, fo wurden nunmehr die legten Jahre fei- 
nes Lebens gerade die allerfruchtbarften an fchriftftellerifihen, zum 
Theil bedeutenden Unternehmungen. Immerfort war er befchäf- 
tigt, diftirte, ald es ihm zu befchwerlich wurde, felbft zu fchreiben, 
und erleichterte durch diefe beftändige Richtung auf zufammenhän= 
gende Borftellungen feinem Geiſte die Herrſchaft uͤber den leidenden 
Koͤrper. Seine Standhaftigkeit im Leiden, ſeine Gottergebenheit 
hielt aus bis ans Ende. Noch funfzehn Stunden vor ſeinem, an 
Entkraͤftung und Geſchwulſt erfolgten Tode, wo ihm ſchon Auge 
und Zunge beinahe den Dienſt verſagten, war er am Geiſte noch 
immer derſelbe und diktirte an dem vollſtaͤndigen Entwurfe des 

zweiten 
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‚weiten Theils feines Werfed über Gefellfchaft und Einſamkeit. 
Bei dem Abfchnitte „Einfamkeir des Kranken“ mußte er aufhö- 
ren. Ohne Schmerz und Beängftigungen entfchlummerte er den 1. 
December 1798, im fechs und funfzigften Jahre feines Alters. 


Garve's, durch fo viele trefliche Schriften bewaͤhrtes Talent 
in Entwickelung pfochologifcher und moralifcher Begriffe, feine an- 
feruchlofe, aber Lichtvolle und forrefte Schreibart, fein mit ausge— 
breiteten biftorifchen, philologifchen und andern Kenntniffen ver: 
bimdener feiner Geſchmack, feine Unpartheilichkeit in der Unterfu- 
dung anderer philofophifchen Syſteme, feine ungemeine Befcheiden- 
keit, und die Stärke feines Geiſtes und Herzens, womit er waͤh— 
rend der fürchterlichiten Krankheit alle ihre Uebel ertwug und in 
feinen pbilofophifchen Arbeiten unermüdet fortfuhr, beftätigen das 
Urtheil, was Kane von ihm fällte: Er war ein Pbilofopb in 
der ächten Bedeutung des Worts. Sein ganzed Leben war den 
Muien, den Wiffenfhaften, und vor allem der Wifjenfchaft der 
wahren Lebensweisheit geweiht, die er durch ein, in allen Verhält: 
niſſen behauptetes, meijes und tugendhaftes Leben ehrte. Durch 
feinen reinen , mufterhaften Wandel brachte er auch in den Augen 
der Laien die Philofophie zu Ehren, die fo oft von ihren eigenen 
umpürdigen Prieftern entweiht wird. Den Werth feiner eigenen 
Schriften ſowohl, als feiner Bearbeitung fremder Werfe kann fein 
Zeitalter verfennen, das Sinn für eine gefällige Darftellung, für 
eine Hare, belle Entwidelung der Begriffe, für eine reine, Eorrefte, 
einfache Sprache hat, und das den Schaß herrlicher Bemerkungen 
aus dem Gebiete der Lebensphilofophie zu würdigen weiß. Garve 
ift ein forgfältiger und fcharfer Beobachter, ein populärer, wenn 
auch fein lebendiger, Darfteller, ein erfahrungsreicher, wenn auch 
fein energifcher, Denker. Das Feld feines Nachdenken: ift die 
wirkliche Welt und die menfchlichen Berhältniffe. Sein Geift war 
nicht zu Fühnen durchgreifenden Spekulationen gefhaffen; er befaß 
weder die Kraft, noch die Gedankfenfülle, noch die Originalität, 
die und eine Schrift durchgängig anziehend macht, Er ift daher 
zuweilen matt und langweilig, er fpinnt feine Unterfuchungen zu 
weitläuftig aus, und läßt dem Lefer zu wenig felbft zu denken 
übrig, und ba er felten Nebenideen in uns zu erwecken weiß, fo 
fiten wir mie angezaubert in dem Kreife feiner Gedanfenreihen. 
Seinem Style fehlt Lebendigkeit, feinen Gedanken Kühnheit, und 
feinen Anfichten Originalität; er erhebt fich faft niemals zu Ideen, 
ſondern vermeilt ftetd in der Sphäre der Begriffe; daher belehrt er 
uns zwar, allein er erhebt unfern Geift nicht gen Himmel, Allein 
troß dieſer Mängel ift Garve dennoch ein lehrreicher und vortref⸗ 
licher Schriftfteller, den wir nicht genug ftudiren fönnen, um ihm 
fo wohl die Gabe der Darftellung und die Anordnung der Materien 
abzulernen, als auch um und durch den Schatz feiner Erfahrungen 

und 
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und Reflerionen zu bereichern. In feinen Ueberſetzungen behält 
er gewöhnlich nur feinen Ton, und behandelt die jedesmalige Ur— 
ſchrift als ein felbftgefchriebenes Werk; nirgends fpricht ganz der 
Autor, fondern überall blidt Garve durch. Der Ton der Ueber= 
feßung gleicht dem Zone feiner beigefügten Anmerkungen. Er um= 
fchreibt den gedrängten Ariffoteles und den elaftifchen Cicero. 
Sein Hauptverbienft aber ift eine ungemeine Deutlichfeit und Faß- 
lichkeit, womit er die Ideen feines Autors darftelt. Garve’s- 
Briefwechfel hat pfychologifche und Literarifches Intereſſe. 


Garve’s Schriften, fo wohl die bei feinen Lebzeiten gedruck⸗ 
ten, als auch die nad) feinem Zode durch Manſo, Schneider 
und Sülleborn herausgegebenen, theilen jich in eigene und in Ue— 

berfezungen. 
| Zu den erfferen gehören: 


I. Sammlung einiger Abhandlungen aus der Neuen 
Bibliotbef der ſchoͤnen Wiffenfchaften und der freien 
Künfte, von Ebriffian Barve. Neue, mit fieben Aufſaͤtzen 
vermehrte Auflage. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1802. 
8. (2 Zhlr.) : : 

Inhalt. Erſter Theil: 1. Verſuch über die Prüfung der 
Fähigkeiten (vom Jahre 1769.) ©. 1. (vorher in der YTeuen Bis 
bliotbek der fchönen Wiflenfchaften, Bo 8. Std 1.58. 1 — 
44. Std 2.5. 201 — 231. neue und herfiiätige Beobachtun⸗ 
gen ſo wohl uͤber die Kennzeichen des Genie's, als uͤber die Mittel, 
es zu bilden. Islaͤndiſch von Bernhard Grondahl im neuns 
ten Bande der Abhandlungen der Koͤnigl. Islaͤndiſchen Ge: 
fellfchaft f. d. I. 1788. Bopenbagen 1789. 8. Bollaͤndiſch 
in Wysgeerige Verhandelingen, vertaald en byeen gezameld 
door Mr. Garrit von der Foort. (Amiterd. 1790. gr. 8.) 
3. Betrachtung einiger Verfchiedenheiten in den Werfen der älte- 
ſten und neuern Schriftfteller, befonderd der Dichter (vom Jahre 
1770.) ©. 93. (vorher in der Neuen Bibliothek der ſch. W. 
Bd 10. Std r. S. 1 —37. S. 189 — 210.) 3. Bermifchte 
Anmerkungen über Gellerts Moral, deffen Schriften überhaupt, 
und Charakter (vom Jahre 1770.) ©. 163. (vorher in der KTeıten 
DBibliorbef der ſch. W. 350 ı2. Std 2.5. 185 — 222. vergl. 
Allgem. deutfcbe Bibliorbef, 30 19. Str. S. 32 — 34. 
Sie liefern eine philofophifche Zergliederung von Gellerts Charaf- 
ter und find dad Gründlichfte, was in diefer Rüdficht zu feinem 
Gedaͤchtniſſe gefchrieben worden. =. Leipzig 1770. 8. (3 Gr.) 
Franzoͤſiſch in K. Ch. Pajon's Ueberſetzung der Gellertſchen 
Vorleſungen Über die Moral. Utrecht und Leipzig 1772. 8. 
“und vor der franzoͤſiſchen Ueberfeßung diefer Borlefungen, die zu 
Genf 1787. 8. in zwei Bänden erfhien) 4. Einige —— 

uber 
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über das Intereſſirende (vom Sahre 1771.) erfter Theil ©. 210. 
zweiter heil ©. 261. (vorher in der YZeuen Bibliothek der fch. 
W. Bo ı2. Std 1.9. 1— 42. 30 13. StE ı. S. 1 — 50. 
Garve nennt alle diejenigen Gegenftände intereffant, welche ohne 
unjere freiwillige Anftrengung, vermöge ded Wohlgefallend, das 
fe in uns ergegen, fich unferer Aufmerkffamfeit bemädhtigen und 
biefelbe ftetig machen) Anhang zu bdiefer bahn (vom 
Sabre 1779.) ©. 318. (In der Vorrede zu der ganzen Samm- 
lung fagt Garve von diefer Abhandlung felbft, de fei zu weit- 
fhmweifig, zumeilen mit einer unnügen Metaphyſik überladen und 
oft mit Betrachtungen audgeziert, die nicht nothmendig zum 
Hauptftoff gehören, und theilt Daher einen Plan mit, welcher ihm 
der einfachſte, Fürzefte und richtigfte zu ſeyn fcheint) — Zweiter 
Theil: 5. Ueber den Einfluß einiger befondern Umftände auf die 
Bildung unferer Sprache und Literatur, eine VBorlefung (vom 
Jahre 1773.) ©. 3. (vorher in der Neuen Bibliothek der ſch. 
m.3D 14. StE 1.9.5 — 25. desgl. in (Heinsmanns) Kite- 
tarifcher Chronik, Bo 1.8. 87 — 111.) 6. Ueber die Laune, 
das Eigenthümliche des Englifhen humour, und die Frage: Ob 
Xenopbon unter die launigen Schriftfteller gehöre S. 29. (vorher 
in der Neuen Bibliorbef der fh. W. Bd 61. Std ı. ©. 51 
— 77.) Weber die Frage: Warum flehen die Deutfchen, nach dem 
Geſtaͤndniß ihrer beften Schriftfteller, in Anfehung einer guten pro= 
ſaiſchen Schreibart, gegen Griechen und Römer, vielleicht auch 
gegen Franzofen und Engländer, zurüd? und welches ift der beften 
Proſaiſten charakteriftiiches Verdienſt? ein Fragment 

E. 61. (vorher in der Neuen Bibliothek der fch. W. 80 62. 
Stk 2. S. 181 — 199.) 8. Warum läutert fih der Gefchmad 
im Ernfihaften früher, ald im Komifchen? ©. 83. (vorher in ber 
Neuen Bibliotbef der fh. W. Bd 63. Std 1. ©. 3— 19.) 
9. Ueber Keflings Laocoon ©. 103. (vorher in der Allgemeinen 
deusfcben Bibliorbef, Bd g. Std ı. ©. 328— 358.) 10. 
Barfuch über die von der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin für dad Jahr 1767 aufgegebene Frage: Ob man bie 
natimlichen Neigungen vernichten, oder Neigungen erweden koͤnne, 
welche die Natur nicht erzeugt hat? und welches die Mittel wären, 
den Neigungen, wenn fie gut find, Kräfte zu geben, oder, wenn 
fie böfe find, folche zu ſchwaͤchen? ©. 147. (vorher in der Samm⸗ 
lang der Preisfchriften über die ZTeigungen von Cochius, 
Gsrve und Meiners. Berlin 1769. 4. 5. 91 — 86.) ır. 
Einige allgemeine Betrachtungen über Sprachverbefferungen (vom 
Sabre 1793.) S. 317. (vorher in den Beiträgen zur deutfchen 
Sprachkunde, vorgelelen in der Königl. Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Berlin, Samml. 1. ©. 123 — 159. Der fcharf- 
finnige Forfcher der alten Sprachen läßt hier der beutfchen völlige 
Gerechtigkeit wieberfahren, und. beflimmt bad Verhältniß derſelben 
gegen 
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gegen die ältern Sprachen, fo wie das Eigenthämliche ihres Cha- 
rakters fehr genau und wahr. Vergl. Lirerar. Beilage zu den 
Schleſiſchen Provinzislblätteen 1794. &. 6—-ı0.) 12. Dis- 
cours fur l’utilite des Acadömies (adrefle ä l’ Academie Ro- 
yale des Sciences de Berlin, à l’occafion de fa reception) 
©. 358. — Die erfte Ausgabe biefer vermifchten Abhandlungen 
erfhien zu Leipzig 1779. 8. Die neue und vermebrte Auf⸗ 
lage derſelben wurde durch Hrn. Prof. Manſo in Breslau be- 
forgt. Die hinzugefommenen Abhandlungen find die fieben lebten 
Th. 2. &. 29— 379. Ä 

Vergl. Neue Bibliotbef der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 25. Std 2.6. 321— 329. Allgem. deutſche Bibliothei 
DD 42. Std ı. S. 271 — 280. 


„2. Ücber den Charakter Zollifofers, an Seren Kreiss 
fieuereinnebmer Weiße in Leipzig von €. Barve. Keipzig 
1788. sv. 8. (3 Gr.) Der Vortrag hat feinen eigentlich redneri- 
fhen Schmuck, Feine malerifhen Beiwoͤrter, fondern gedanken— 
veiche, kurze Perioden, in einem gemäßigten, fliegenden Zone ; 
nicht etwa viele gedrängte Sentenzen voll tiefen Sinnes, aber 
hin und wieder treffende Reflerionen. Das alles macht hier die 
rößte Vollkommenheit des Vortrags aus. Durch eine fanfte 

Mirme hat der Aufſatz etwas fehr Anzichendes erhalten, | 
Vergl. Allgem, Litt. Zeit. 1789. 35 1. um. 15. &. 119 f. 


3. Verfuche Über verſchiedene Begenftände aus der 
oral, Der Kiterarur und dem gefellfchaftlichen Leben, 
von Ebriflien Garve. Erſter, Zweiter, dritter, vierter, 
fünfter Theil (die beiden legten herauögegeben von Manſo und 
Scdneider). . Breslau 1792. 1796. 1797. ı800. 1802. 8. 
(7 Thle. 8 Gr.) nachgebrudt zu Wien. Neue, glüdliche Bemu— 
hungen Barve’s um die Dhilofophie bed Lebens, die feinen vorber= 
gehenden Schriften nicht nur an bie Seite zu feben find, fondern 
diefelben zum Theil noch an Neuheit der Darftellung und an der 
zwar fimpeln, aber in ihrer Art untadelichen und Elaffithen Eleganz 
des philofophifchen Styls übertreffen. 

Inhalt. Erfter Theil: ı. Ueber die Gebuld ©. 1. 2. Ue— 
ber die Moden ©. 117. 3. Ueber die Marime Rochefoucanlts : 
Das bürgerliche Air verliert fidh zumeilen bei der Armee, niemals 
am Hofe ©. 295. 4. Ueber die Unentfchloffenheit S. 453. — 
Zweiter Theil: 1. Ueber zwei Stellen des Herodot (die Unter: 
rebung des Solon mit dem Kröfus über den glüdjeligen Mann, 
im 1. Buche des Herodot, Kap. 30— 33. und die Unterrebung 
bed Demaratus, Königs von Sparta, mit dem Perferfönige 
Xerres über den Nationalcharakter der Griechen, beim HZerodor 
2.7. Kap. 1o1 ff. Kap. 209.) ©. 1. 2. Einige Gedanken über 
Baterlandöliebe überhaupt, und Über die Vorliebe insbefondere, 

welche, 
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welhe, in einem großen Staate, die Einwohner jeder Provinz für 
die ihre Provinz haben ©. 137. 3. Einige Beobachtungen über 
die Kunft zu denten S. 248. 4. Ueber die Rollen der Wahnwitzi⸗ 
gen in Sbakeſpears Schauſpielen, und über den Charakter Ham⸗ 
lets insbefondre ©. 431. (Etwas gegen Garve's Abhandlung 
iber den Charakter Hamlets in dem Journal für Tbester und 
endere ſchoͤne Kuͤnſte, herausgegeben vom Dr. Schmieder) — 
Dritter, vierter Theil: Ueber Gefellfhaft und Einfamfeit ein⸗ 
fin unter dem Titel: Garve über Geſellſchaft und Einſam⸗ 
keit, erſter, Zweiter Theil (2 Thlr. 16 Gr.). Die ganze Ab⸗ 
aidlung beſteht aus fünf Abſchnitten: 1. Won dem Enfluſſe 
der Befellichaft und Einſamkeit auf die Bildung ded Verftandes, 
Abth. 1. auf die Einfammlung von Kenntniffen, Abtb. 2. auf die 
Idung des Geiſtes. 2. Bon dem Einflufje der Gefellſchaft und 
Einfomfeit auf den fittlichen Charakter, Äbth. ı, auf Bildung 
moralifher Grundfäge, Abth. e. auf Handlungen und Gewohn- 
kiten. 3. Won dem Einfluffe der Gefellichaft und Einſamkeit auf 
bie außeren Sitten. 4. Verſchiedene Arten der Geſellſchaft und 
Einfamfeit, Abth. 1. Gefelfchaften zum Vergnügen, Abtb. 2. 
Keſelſſchaften in Gefchäften, Abth. 3. Arten der zufälligen Einz 
imfeit, Abth. 4. Arten der vorfäßlichen Einfamkeit. 5. Bon dem 
Einfluffe der Geſellſchaft und Einfamfeit auf die Gluͤckſeligkeit des 
Renfhen. — Sünfter Theil: 1. Ueber das Dafeyn Gottes (in 
nun Abſchnitten, einzeln Breslau 1802. 8. (16 Gr.) Nicht 
immer befriedigt die Darftellung des Verfaſſers; dennoch behaup- 
ia die eigenthuͤmlichen Gedanken und fiharffinnigen Beobachtun: 
ga deffelben, auch wenn er dad Hauptziel verfehlt haben follte, 
hen Werth und gelten für einen unverächtlichen Beitrag zur Auf: 
färung einer der wichtigften philofophifchen ragen) ©. ı. 2. Ue— 
ke die öffentliche Meinung ©. 291. 3. Ueber die Schwärmerei 
8.331. 4. Ueber den Stolz ©, 407. 

Bergl. Kiterar. Beilage zu den Schlefifeben Provin 
ylblärteen 1793. Std 3. &. 74—91. Std 4. &. 115 — 
12. Neue Bibliorbef der fh. W. 350 49. Std 2. &. 228 
267. 80 51. Std ı. S. 46— 67. 35 62. Std 1. S. 69 
93. &.94— 128. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 8Dd ı. Num. 
21. 8. 1617 — 164. Num. 22.8. 169— 174. Num. 23. &, 
M—=181. 1799. 88 ı. Num. 4. S. 26— 32. ıg01. 30 3. 
Jum. 234. &. 361 — 367. 


4. Rinige Züge aus dem Leben und Charakter des 
Yeren €. J. Paczensty von Tenczien aus dem „aufe 
Schleibig, entworfen von Chriſtian Garve. Breslau 
793.8. (Garve hat mit diefen wenigen Bogen feinem verewige 
in Freunde ein Denkmal der Achtung und Liebe — aber 
euch zugleich dad Muſter einer vortreflichen Biographie gegeben.) 


Lerilon d. D. u, Pr. 2. Band. B Vergl. 
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Vergl. Literar. Beilage zu den Schleſiſchen Provinzial⸗ 
blättern 1793. Std 7. ©. 224 — 228. 


5. Vermifchte Aufſaͤtze, welche einzeln oder in Zeit: 
fchriften erfchienen find. Neu berausgegeben und verbef: 
fert von Chriſtian Barve. Erſter Theil. Breslau 1796. 
8. Zweiter Theil (herausgegeben von Manſo und Schneider). 
$Ebendaf. 1800. 8. (beide Theile zufammen 3 Thlr.) nachgedruckt 

u Wien. 
* Inhalt. Erſter Theil: 1. Ueber den Charakter der Bauern 
und ihr Verhaͤltniß gegen die Gutsherren und gegen die Regierung 
©. 1. EEs find eigentlich drei Vorleſungen, welche Garve in der 
Schlefifchen $Eonomifchen Gefellfhaft zu Breslau, Deren 
Mitglied er war, gehalten. In der erften fchildert er den Charaf- 
ter der Bauern; in der zweiten handelt er von ihrem Verhaͤltniß 
zu den Gutöherren; in der dritten von ihrem Verhältnig gegen 
die Regierung. Vergl. K. A. Caͤſars Pbilofopbifche Annalen, 
Th. 1. 30 1. S. 165— 189. Sie erfipienen einzeln zuerft 
Breslau 1786. 8. alsdann verbeffert Ebendaf. 1796. 8. (12 Gr.) 
Dänifch zu Kopenhagen 1787. 8.) 2. Ueber die Lage Schle: 
fiens in verfchiedenen Zeitpunkten, und über die Vorzüge einer 
Hauptftadt vor Provinzialftädten S. 229. (eine Vorlefung, gehal- 
ten in der Schlefifchen SEonomifchen Geſellſchaft; fie ftand 
zuerft in den Schlefifcben Provinzialblättern 1788. Std 6. 
und erfchien darauf einzeln Breslau 1789. 8. (3 Gr.). 3. Ueber 
die Muße ©. 263. 4. Lob der Wiffenfchaften S. 273. (Eine 
Perfiflage diejes Auffaßes, von Garve felbft, befindet fich in den 
Schlefifchen Provinzialblättern 1792 unter der Auffchrift: 
Schreiben an die Herausgeber der Schlefifchen Provin⸗ 
zialblätter.) 5. Von der Popularität des Vortrages ©. 331. 
6. Ueber den Gebrauch des Wortd Scankreicher für Franzoſen 
©. 359. T Bruchſtuͤcke zu der Unterfuchung über den Verfall der 
Heinen Städte, deſſen Urfachen, und die Mittel ihm abzuhelfen 
©. 373. 8. Ueberfegung und Erläuterung der Rede Rleons, 
eined Athenifchen Demagogen, im 37. Kapitel des 3. Buchs des 
Thucydides, ©. 445. (Diefer Aufſatz ift im Jahre 1794 verfer- 
tigt; als die Robespierifche Parthei und das Schreckensſyſtem in 
Frankreich herrſchte) Vergl. Degens Literatur der deutfchen 
Veberfeungen der Griechen, Bd 2. ©. 514. — Zweiter 
Theil: ı. Die Tugend macht den Menfchen glüdlic S. ı. 2. Ei: 
nige Betrachtungen, veranlaßt durd) das Dekret der Nationalver: 
fanmlung in Frankreich über die Güter der Geiftlichkeit ©. 17. 
3. Ueber fehlfchlagende Erwartungen &. 117. 4. Ueber einige 
‚Schönheiten der Gebirgögegenden ©, 141. (Diefe Abhandlung 
= uns den anfchaulichiten Begriff von Barve’s Kunft, einen 


egenftand von allen Seiten zu betrachten) 5. Ueber die Verän- 
derun⸗ 
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derungen unſerer Zeit in Pädagogik, Theologie und Politik S, 
189. 6. Das Chriftentbum als Zehrgebäude und als Inftitut be- 
trachtet; ein Fragment S. 289. 7. Ueber einen Sab aus der 
Erhif des Spinoza; ein dragment ©. 357. 8. Ueber die Gren- 
zen des — Gehorſams und den Unterfchieb von Theorie 
und Praris S. 389. 9. Ernfthafter Kommentar uͤber einen Scherz 
E. 429. 10. Fragen die Witterungdlehre betreffend S. 469. — 
(Ben den Auffägen des 1. Theils ftand der dritte zuerft im Deut. 
ſchen Muſeum, die folgenden wurden zuerft in die Schlefifchen 
Provinzialblätter eingerüdt, und find von Barve bei ber neuen 
Ausgabe forgfältig durchgefehen und verbeffert worben. Die Auf: 
füre.de3 2. Cheils ftanden vorher einzeln, die meiften in ven 
Sclefifchen Provinziaiblätteen, einer in der Berlin. Mo⸗ 
natsfchrife, und zwei in Beders Krbolungen. Außer ven 
ſchon gedruckten erfcheinen hier manche ungedrudte). 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1796. Std 73. S. 654 — 656. 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. 33d 4. Num. 323. 5, 125— 128. 


6. Fragmente zur Schilderung des Beiftes, des Cha—⸗ 
eefters und der Kegierung Stiedrichs des weiten, von 
Chriffian Barve. Breslau 1798. 8. Zweite Auflage. 
<bendaf. 1801. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) Einzelne Stüde daraus 
fanden vorher in Bentens Neuer deutfcher Monatsſchrift 
1795. Mai. 8.3 — 33. Jun. S. 85 — 118. in den Jahr⸗ 
bühern Der Preußifhen Monarchie 1798- April S. 

— 355. 

* Bergi. Allgem. Lit. Zeit, 1799. 85 2. Num. 177. ©. 


7. Ueberſicht der vornehmften Principien der Sitten: 
lebre von dem 3eitalter des Ariffoteles bis suf unfere Zeir 
ten, von Ebriffian Garve. Breslau 1798. 8. (1 Thl. 46r.). 
Eine zu dem r. Theile der von Barve überfesten Ethik des Arir 
Koteles gehörende und aus ihm befonders abgedruckte Abhandlung. 


8. Eigene Betrachtung über die allgemeinſten Grund⸗ 
ſitze der Sittenlehre, ein Anbang zu der Ueberſicht der 
verfdyiedenen Moralſyſteme. Breslau 1798. 8. | 


9. Ebriftian Garve's vertraute Briefe an eine Freun— 
In. Keipszig 1801. gr. 8. (20 Gr.) Alle bier mitgetheilten 
Briefe find nach dem Zeitpunkte, wo Barve in „alle Magifter 
worden war, an eine junge. verheirathete Freundin in Leipzig,” 
mittelbar nach feiner — von dieſer ihm vorzuͤglich werz 
sen Stadt, vom Mai 1767 bis Dftern 1768 (denn um diefe Zeit 
kehrte er nach Leipzig zurüd, um ſich dort als afademifcher Lehrer 
„babilitiren) gefchrieben. Sie dienen als Beitrag zur Charakte⸗ 
nie Garve's. Der Zon der m ift natürlich, die 

2 ar 
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klar und fließend; inhaltöreiche Stellen, philoſophiſche Bemerkun⸗ 
gen findet man überall. 

Vergl. Neue Bibliothek der ſch. W. 0.65. Std 2. 
S. 256— 269. Allgem. Lit. Zeit. 1802. Bo 2. Num. 147. 
S. 398 — 400. 


—10. Briefe von Chriſtian Garve an Chriſtian Selir 
Weiße und einige andere Freunde. Erſter, zweiter Theil 
herausgegeben von Manſo und Schneider. Breslau 1803. 
8. (2 Thir. 8 Gr.) Der zweite Theil hat einen Anbang von 
drei Briefen Barve’s an den Hrn. Geh. Rath von Thümmel 
(der erfte enthält Eritifche Bemerkungen über Thümmels Xeife, 
der zweite Thümmels Antwort und Bertheidigung) ©. 279 — 
310. von fechd Briefen an Hrn. Prof. Manſo ©. 3117 — 380. 
und fechs Briefen an den Hrn. v. Paczensky (welche die Ueber— 
ſetzung ded Cicero betreffen, und theild für die Geſchichte des 
Buchs felbft, theild wegen der unbefangenen Urtheile, Die Barve 
über Original und Kopie fällt, nicht unwichtig find) ©. 381 — 
398. Iedem Theile find am Ende Anmerkungen zur Erläutes 
rung einiger Stellen von den Heraudgebern beigefügt worden. 
Der Garvefchen Briefe felbft find einbundert und funfzig. 
Sie haben unter andern folgende Gegenftände: 

Th. 1. Weißes Sean Calas ©. 33. Adelungs Wörter- 
buh ©. 52. Engels Philofoph für die Welt S.70. Klop- 
ſtocks Gelehrtenrepublif ©. 75. Kavaters Phyliognomif ©. 81. 
Goͤthe's Werther ©. 86. Nicolai Freuden Wertherd ©. 106. 
Werthers Leiden ©. 116. Schubarts Friedrich der Einzige, ein 
Obelisk ©. 259. Ueber Reiz ©. 389. 413. Ueber den Münz- 
55— — in Breslau ©, 395.435. Heydenreichs Aeſthe⸗ 
ik S. 426. 

Th. 2. Thuͤmmels Reife ©. 10. Aliſons Werk ©. 18. 
Meifters Lehrjahre von Goͤthe ©. 179. Müllers Geſchichte der 
Schweiz ©. 212. Wolfs Prolegomena zum Homer ©. 213. 
Jean Paul ©. 230. Engel ©. 239. Einige Xenien (in de— 
nen Barve, was in» und außerhalb Troja gefündigt worden, 
gleich freimüthig rugt) ©. 242. Ueber Wilbelm und Sriedrich 
Schlegel ©. 268. Kants Religion innerhalb der Grenzen der 
bloßen Vernunft ©. 318. 323. Meiners hiftorifche Bergleihung 
des Mittelalter mit unferm Jahrhunderte ©. 270. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. 0 3. Num. 225. S. 297 
— 304. Zum. 2206. ©. 305 — 307. 


11. Briefwechſel zwifchen Ebriftian Barve und Beorg 
Joachim Bollikofer, nebff einigen Briefen des erftern an 
andere Sreunde. Breslau 1804. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Der 
Briefe wiſchen Garve und Zollikofer ſind vier und neunzig. 
Ein Anhang enthaͤlt neun Briefe von Garve an den Geh. Rath v. 

| Thümz- 
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Thuͤmmel S. 395 —436. zwei Briefe an Lavater ©. 437 — 
462. Am Schluſſe befinden ſich Anmerkungen zur Erläuterung 
einiger Stellen ©. 463 — 466. Zu 


Zu Garve’s Heberferzungen gehören: 
I. Der Sreund junger Leute vonM. ©.... Aus dem 
Sranzöfifchen uͤberſetzt. Keipsig 1765. 8. (14 Gr.) 


2. Sir James Porters Anmerkungen über die Kelis 
sion, Kegierungsform und Sitten der Türken. Aus dem 
Englifhen. Keipzig 1768. 8. (6 Gr.) \ 


3. Pbilofopbifcbe Betrachtungen über die tbierifche 
—— Aus dem Engliſchen. Leipzig 1769. 8. 
Gr. 


4. Burke's Philoſophiſche Unterſuchungen uͤber den 
Urſprung unſerer Begriffe vom Erhabenen und Schoͤnen. 
Yus dem Engliſchen. Riga 1773. gr. 8. (18 Gr.) Burke 
ptiloſophirt auf eine originelle Weife ber dad Weſen des Erhabe- 
zen und leitet e3 von der Keidenfchaft der Selbfterhaltung ab. Die: 
nen gleich feine Zweifel, die Sache ungewiffer zu machen, fo findet 
war doch auch Erfahrungsfäse, die vor ihm Fein anderer bemerft; 
ind einige feiner Hypothejen gleich zu gewagt, fo bewundert man 
dech don Scharffinn, womit er fie zu erweifen fucht. Voran fteht 
ame Einleitung vom Gefchmad, den er den Inbegriff von ben 3 - 
bigeiten der Seele nennt, auf welche die Werke der fchönen Künfte 
Einvrüde machen. 


5. Adam Sergufons Brundfäge der MIoralpbilofopbie. 
Ueberſetzt und mit einigen Anmerkungen verfeben von 
Chriftian Barve. Keipsig 1772. gr. 8. (ı Zhlr.) | 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd. 17. Std 2. 
8, 319 — 324. | 

6. Derfuch über das Benie von Aferander Gerard, D. 
und Prof. der Theologie zu Aberdeen. . Aus dem Engli⸗ 
fben uͤberſetzt von Chriftian Garve. Leipzig 1776. 8. 
(18 Gr) Genie ift nach dem Verfaſſer die Fähigkeit zu erfin- 
den, und nach dieſem Begriffe ift fein Werk in drei Theile ges 
teilt. In dem erffen wird in fünf Abſchnitten von der Natur 
des Genie's gehandelt; der zweite befchäftigt ſich in zehn Ab- 
fbnitten mit den allgemeinen Urfachen ver Berfehiedenbeiten des 
Genie'3; der dritte unterfucht die: verfchiedenen Gattungen des 
Genie, Gerard nimmt zwei Hauptgättungen deffelben, das 
wiffenfchaftliche und das Runffgenie, ah. Der Gegenftand ift 
mit tiefer Kenntniß der menfchlichen Seele und ihrer Fähigkeiten 


bearbeitet worden. Eben diefem Werfaffer hat man —— 
arſ⸗ 
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fcharffinnigen Verfuch über den Geſchmack zu verbanfen, wo⸗ 
von ebenfalls eine deutfche Ueberſetzung (Breslau 1766. 8.) erſchie⸗ 
nen ift vergl. Bibliothek der fh. W. 88 6. Sıd 1. ©. 172 
— 174.) 

Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
30 17. Std 2. ©. 320 — 323. 


7. Abhandlung über die menfchlichen Pflichten in drei 
Büchern, aus dem Aäteinifchen des Markus Tullius Eicero 
uͤberſetzt von Ebriftien Garve. Neue vollfiändige Aus⸗ 
gabe. Breslau und Leipzig 1801. gr. 8. Philoſophiſche 
Anmerkungen und Abhandlungen zu Cicero's Buͤchern von 
den Pflichten von Chriſtian Garve (in drei Bänden, oder 
Anmerkungen zu dem erſten — zweiten — dritten Buche). 
Sünfte vollffändige, mir einigen Anmerkungen und einer 

.Abbandlung über die Verbindung der Moral mit der Polis 
en Ausgabe. Ebendaſ. 1801. gr. 8. (zufammen 
2 Thlr. 

Ein dem Gefchmade, dem Fleiße und der Gelehrfamfeit der 
Deutfchen Ehre bringendes Werk. Jede Ausgabe, die bei Lebzei⸗ 
ten des Verfaſſers erfchien, wurde, befonders in Anfehung der 
Ueberfegung , forgfältig Durchgefehen und durch genau überdachte 
Derbefferungen der Vollendung näher gebracht. „Ich habe mir es, 
fagt Garve in der Porrede, zur Abficht gemacht, Eicero’s 
Ideen fo vorzutragen, daß fie auf den deutfchen Leſer eine gleiche 
Wirkung thun, als die lateinifch ausgedruͤckten der Urfchrift auf 
den Römer gethan haben. Sch will fein Gemälde, fondern ich will 
einen Unterricht in nüglichen Wahrheiten geben. Dazu nehme ich. 
die Gedanken aus meinem Autor, aber die Ausdruͤcke wähle ich 
nicht immer nad) feinem Mufter, fondern nad) Maafgebung feiner 
Abficht, deutlich und im Ausdrude nicht anftößig zu feyn. Die 
Anmerkungen enthalten eine Reihe von Gedanken, die durch die 
Ideen des Cicero veranlaßt worden find, bald auf eine nähere, 
bald auf eine entferntere Weije mit ihnen verbunden, bald zur Er: 
laͤuterung, bald zur Entwidelung derfelben beftimmt, zuweilen 
bloß an Be angefnüpft find, ungleich an Methode und in der Aus⸗ 
führung, und nicht frei von Wiederholungen.“ 

Die erfte Ausgabe erfchien zu Breslau 1783. gr. 8. Die 
zweite, berbejferte und mit einigen Anmerkungen und einer Ab⸗ 
handlung über die Verbindung der Moral mit der Politik vers 
mehrte, Ebendaf. 1787. ge. 8. Die dritte, Ebendaſ. 1788. 
ge. 8. Die vierte, Ebendaſ. 1792. gr. 8. Bollaͤndiſch von 
E. Welf, ver. Beder. SErfier Theil. Haag 1790. gr. 8. 
Ein heil der Anmerkungen wurde ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
_ dem Titel: Penfees plilofophiques fur la Religion etc. 
1703. 8. Ä 

Die 
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Die bei der zweiten Auflage hinzugekommene Abhandlung 
wurde auch einzeln unter dem Titel abgedrudt: Abhandlung 
über die Verbindung der Moral mir der Politik oder einige 
Betrachtungen Über die Frage: In wie fern es möglich fei, 
die Moral des Privatlebens bei der Kegierung der Staa⸗ 
ten zu beobachten? Breslau 1788. 8. (8 Gr.) Sranscöfifch 
unter dem Zitel: Sur l’accord de la morale avec la politique. 
a Berlin 1790. 8. 9olländifch von €. F. Flout. Haarlem 
1194. 8. Sie gab Veranlaffung zu folgender Fleinen, aber mit 
vielem Scharffinn und in einem angenehmen, lebhaften Styl ver= 
faßten Schrift: Schreiben an Yeren Profeflor Barve über 
die zwangs⸗ und Bewiffenspflichten und den wefentlichen 
Unterfchied des YOoblwollens und der Gerechtigkeit, beſon⸗ 
ders bei Xegierung der Staaten, von €. F. Klein. Berlin 
und Stettin 1789. 8. (4 Gr.) vergl. Goth. gel. 3eit. 1789. 
SE 60.5. 522. Die Barvefche Behauptung, daß die Moral 
de Privatleben bei der Regierung der Staaten nicht überall an= 
en fei, beftreitet Schloffer in feinen Eleinen Schriften, 


Bergl. Bibliothek der neueften tbeologifcben, philoſo⸗ 
pbifchen und ſchoͤnen Literatur (Zürich 1785.) Bd 2. Std ı. 
6.134— 165. (Beurtheilung der Garveſchen Ueberfebung nach 
kr erſten Ausgabe von 1783. Barve vertheidigte ſich gegen 
manchen Tadel des Necenfenten in der Yorrede zur zweiten Aus⸗ 
je). Gorb. gel. Zeit. 1784. Std 56. &. 461 — 465. All- 
gem, Lit. Zeit. 1789. Bd ı. Num. 20. &. 153 — 160. Num. 
11. 8, 161 — 168. Deutſcher Merkur 1784. Februar. 
Anzeiger S. 17 — 23. (Leipziger) Allgemeines Verzeichnif 
neuer Bücher mit Eurzen Anmerkungen (1783) Bd 7. Stck 
10.8, 772— 774: *). 

8. Johann Macfarlan’s, Predigers in Edinburg, Uns 
ietſuchungen &ber die Armurb, die Urfachen derfelben und 
die Mittel, ibr abzubelfen. Aus dem Engliſchen Üüberfetzt 
und mit einigen Anmerkungen und Zuſaͤtzen begleitet von’ 
Chriftien Garve. Leipzig 1785. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) | 

Berg. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bo ı. Num. 20. 
8.153 f. | 

9. W. Payley’s Brundfätze der Moral und Politik. 


Yus dem Engliſchen überfegt mic einigen Anmerkungen 
und 


*) Eine neuere, der Barvefchen tleberfesung ber Abhandlung des 
Cicero in —— der Treue noch vorzuziehende Verdeutſchung ers. 
(bien unter dem Titel: Marfus Tullius Cicero von den Pflich⸗ 
ten, aus der Urfchrife berfetzt mit philologifdy Eririfhen Ans 
merfungen won Job. Jakob Zottinger, Erſtes, zweites Band? 
den. Zürich 1800. 8. (1 Thlr. 16.Gr.) 1 
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und Zufigen von Chriſtian Barve. Erſter, zweiter Band. 
Keipsig 1787. gt. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) gemeinfchaftlih nut Zol⸗ 
lifofer. | 


10. GBillies Vergleichung zwifchen Sriedrich dem 
Jweiten und Philipp, dem Könige von Macedonien. Aus 
dem (Englifchen uͤberſetzt von Ebriftian Garve. Breslau 
1791. 8. (7 Gr.) ftand vorher in den Schlefifchen Provinzial 
blättern 1790. 1791. 


ıı. Adam Smitb’s Unterfuchungen über die Natur 
und Urfachen des Nationalreichthums. Aus dem KEnglis 
fdyen der vierten Ausgabe neu überfernt von Chriſtian 
Garve. Erſter, zweiter, dritter, vierter Band. Breslau 
1794 — 1796. gr. 8. (5 Thlr.) ©. hatte einen Gehülfen dabei. 


12. Die Ethik des Ariffoteles, uͤberſetzt und erläutert 
von Ehriftian Barve. Erſter Band, entbaltend die zwei 
eriten Bücher der Ethik, nebft einer zur Einleitung dies 
nenden Abhandlung über die verfchiedenen Prinzipe der 
Sittenlebre von Ariftoreles bis auf unfere Zeiten. Dress 
lau 1799. 8. (1 Thlr. ı6 Gr) Zweiter Band. Ebendaſ. 
ıgor. 8. (1 Thlr. 16 Er.) Die Abhandlung über die Moral: 
principe wurde auch befonderd gebrudt unter dem Zitel: Webers 
ficht der vornebmften Principien der Sittenlebre von dem 
Beitalter des Ariftoteles bis auf unfere Zeiten. Breslau 
1799. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) 

Vergl. Degens Nachtrag zu der Literatur der deutfchen 
Webetferzungen der Briechen 3. 78— 80. Allgem. Lit. Zeit. 
1803. 85 4. Num. 287. S. 89 ff. Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, 85 50, ©, 531. Erlanger Lit. Zeit. 1799. 
Num. 62. 


13. Die Politik des Ariſtoteles, uͤberſetzt von Chri⸗ 
ftien Barve, berausgegeben und mir Anmerkungen und 
Abhandlungen begleiter von Ge. Guſtav Sülleborn. Er⸗ 
fter, zweiter Band. Breslau 1799. 1800. 8. (3 Thlr. ı2 Gr.) 
Die vorhergehende Schlofferfebe Verbeutfhung, welche unter 
dem Zitel: Ariffoteles Politit und Fragment der Gekono⸗ 
mil; aus dem Briechifchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen 
und einer Analyſe des Tertes verfeben von I. G. Schlof; 
fer. Erſte, zweite, Dritte Abtheilung, Aübed und Leip⸗ 
3ig 1797. 1798. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1798. Bd 2. 
XTum, 195. ©. 723. 1799. BD 3. Num. 209. 8. 15.) er: 
ſchien, hält den Mittelweg zwifchen freier und wörtlicher Ueber: 
fekung, verfehlt den Sinn des Originals nicht felten, bietet aber in 
ben Eritifchen, pbilologifchen und philofophifchen Anmerkungen zum 
Verſtaͤndniß und zur Beurtheilung der Politif des — ar 

efli⸗ 
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trefliches Huͤlfomittel dar. Die Garveſche, eine der letzten ſeiner 
Arbeiten, traͤgt, wie alle ſeine Arbeiten dieſer Art, das Gepraͤge des 
Kunſtfleißes und eines hellen Geiſtes unverkennbar an ſich. Ein 

ewäblter Ausdruck, Leichtigkeit und Gefaͤlligkeit der Einkleidung 
“ Gedanken, Gewandheit der Sprache, find die Borzüge, welche 
dieſe Ueberfegung vom Anfange bis zu Ende charakterifiren, und 
ihr durch die Symmetrie und Haltung das Anfehen eines Driginal- 
werls geben. In Anfehung des Styls ift fie aber Feinesweges eine 
treue Nachbildung. Der Ueberfeter hat fich die Freiheit genom= 
men, die Gedanken feined Driginald in eine andere Form zu klei— 
den und den zerftüdelten, unperiodifchen, durch allzugedrängte Kürze 
oft dunfelen Vortrag in eine numeröfe, in den Perioden fich frei 
bewegende, und harmonifch verbundene Rede zu verwandeln. 
Garve hatte feine Uebertragung fchon fertig, als die Schloſſer⸗ 
ſche Arbeit erfchien. Er war jebt abgeneigt, fie ind Publikum zu 
bringen und ſchenkte die Handfchrift dem Prof. Sülleborn , der fie 
nah Garve's Zode befannt machte, und mit einem zweiten 
Bande, worin die Schrift felbft erläutert und die Ueberfekung 
gerechtfertigt wird, vermehrte. Zu beiden hatte auch ſchon Garve 
einige Materialien gefammelt. 

Bergl. Degens Nachtrag zu der Kiteratur der deut: 
kben Ueberſetzungen der Griechen 5.76 f. Ergänzungs- 
blätter ſ. d. Allgem. Lit. Zeit. 1785 — ı800. Jahrg. ı. 80 ı. 
Hum. 42. S. 329— 334. Neue allgem. deutfche Biblio- 
ibek, BD 50. S. 536. 


Außerdem gehören zu den Garveſchen literariſchen Arbeiten 
uch folgende Auffäne: 


J. Ücber die Beforgniffe der Proteftanten in Anfes 
bung dee Verbreitung des Rarbolicismus, an Yen. Dr. 
Diefter, in der Berlin. Monatsſchrift 1785. Jul. S. 19 — 
67. Antwort an Hrn. Prof. Barve von Biefter, SEbendaf. 
6.68—g0. Zweiter Brief von Barve an Biefter, Ebendaf. 
December &. 488 — 529. Dielters Antwort, Ebendaſ. ©. 
530 — 554. und 1786. Jan. &. 30 — 66. 


2. Schreiben an Herrn Sriedrich Nicolai über einige 
Aeußerungen deflelben, betitelt: Unterfuchung der Befchul- 
digungen Des Prof. Barve gegen meine Keifebefcbreibung. 
Breslau 1785. 8. (8 Er) Der Zitel der legteren Schrift ıft 
volftandig folgender: Unterfuchung der Befchuldigungen des 
sen. Prof. Garve wider meine Keifebefcbreibung Durch 
Deusfchland und die Schweiz, nebft einigen fErläuteruns 
gen, die nuͤtzlidy, auch wohl gar nötbig feyn möchten, Ans 
bang zum 7. Bande der Nicolaiſchen Reiſebeſchreibung; 
auch einzeln, Berlin und Stettin 1786. 8. (12 Gr. — 

gem. 
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Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 2. Num. 94. ©. 129— 136. 
Num. 95. ©. 137 — 141. 

3. Kin Einwurf wider die Nuͤtzlichkeit periodifcher 
Screiften, in dem Braunſchw. Journal zc. 1788. Std. I. 
Ueber gelebrte Gefellfhaften, in eben dem Braunfchw. 
Journal zc. 1789. 


4. Ein Beitrag zur Charakterfchilderung des Hrn. von 
Blöber (Verfaſſers von Schlefien vor und feit dem Sabre 
1740) in den Schlefifchen Provinzialblättern 1796. Std ı. 


5. Weber den Zufammenbang zwifchen Aufklärung und 
Verfeinerung, in Beders Erbolungen 1803. 330 1. ©. 22. 
In wiefern das Gefühl der Krniedrigung die Leiden 
ſchaͤrfe, Ebendaf. 88 2.8. 1 —7. 


6. Seagmente sus Garve’s litersrifhem Nachlaß im 
Sreslauifchen Krzäbler 1803. Num. 17. S. 269 — 271. 
XTum. 24. ©. 378— 380. Num. 25. S. 390 f. 


7. Bruchftüde aus dem Engliſchen Gedichte The bo- 
tanic Garden, in der Neuen Bibliothek der fcb. W. Bdo 61. 
Std ı. 8.78 — 133. 

8. Schreiben an Aſmus, das Studium der fchönen 
Wiſſenſchaften betreffend, im Deutſchen Muſeum 1778. 
Bd 2. S. 127— 132. ©. den Art. Claudius im 1. Bande 
dief. Ker. ©. 312 f. 2 

9. Ueber die Keiden des jungen Wertbers, aus einem 
Briefe, in Engel's Pbilofopben für die Welt (Berlin ıgor.) 
Tb. 1. &. 26. (Noch ein Brief über Bötbe’s Werther befin- 
det fih in Garve's Briefen an Weiße, Tb. 1. S. 86--89.) 
Das Weibnachtsgefchent, Ebendaſ. S. 259. ©, den Art. 
Engel im 1. Bande dief. Lex. &. 448. 451. 

Er beforgte mit Engel die zweite Ausgabe der deutfchen 
vo von Home's Grundſaͤtzen der Kritik (Leipzig 
1773.) ©. den Art. Engel im ı. Bande dief. Ler. &. 475. 

Deögl. mit dem Prof. Reis folgenden Abdruck der Ariffote- 
lifchen Poetik: Apıororeioug wrepı woıyrınys. Ariliotelis de 
poetica liber. Regenluit Frid. Yolgangus Reizius. Lipfiae 
1786. 8. 

Außer der Recenfion des Lefjingfcben Laocoons im 9. 
ande ber Allgem. deutſchen Bibliothek und im 2. Theile 
der Sammlung einiger Abhandlungen zc. lieferte er noch fol- 
gende Kecenfionen: Der fritifhen Wälder von Yerder, in der 
YIeuen Bibliothek der ſch. W. Bd 9. Std. 1. 5. 20—63. 
Std 2. S. 250— 280. Der Hamburgifchen Dramaturgie von 

Leſſing, 
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Leſſing, Ebendaſ. 38 ı0. Std ı. S. 117 —ı4r. Std 2. 
&. 211 —244. des Syſtems der Aeſthetik von Heydenreich, 
Ebendef. Bo 43. Std 2. &. 186 — 284. ber Kritif der rei— 
nen Bernunft von Kant, in dem Anbange zum 37. bis 52. 
Bande der Allgem. deutfchen Bibliorbef, Bd 2. S. 838 ff. 
(vergl. Garve's Briefe an Weiße, Tb. ı. 8.455 f.) der 
vermifchten philofophifhen Schriften von Hemſterhuis, in der 
Yeuen Bibliothek der fhönen Wiſſenſch. BD 61. Std ı. 
&.153 — 157. 

Garve's Disputstionen und Programme: De ratione 
feribendi hiftoriam philolophiae ; Legendorum philofophorum 
veterum praecepta nonnulla et exemplum; wie auch über die 
axıraiyyıa in der alten Philofophie (aus der Abhandlung De 
nonnullis quae pertinent ad Logicam probabilium) findet man 
auch in Sülleborns Beiträgen zur Gelchichte der Philofophie, 
Std ıı. 12. ©. 88 — 208. 


Urtbeile über Barve’s fchriftftellerifchen Charakter und 
Werth findet man: 

ı. in (Röttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 503 — 505. 

2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
£iterstur der fchönen Wiffenfchaften, 80 8. Abth. ı. 
S. 
> in Manſo's Programm: Chriſtian Garve nach feis 
nem ſchriftſtelleriſchen Charakter. Breslau 1799. 4. auch 
in den Schleſiſchen Provinzialblaͤttern 1799. Std 3. 4. 

4. in Karl Gottlob Scelle’s Briefen über Garve’s 
Schriften und Pbilofopbie. Leipzig 1800. 8. (1 Zhlr. 4 Gr.) 
Sie enthalten nicht bloß eine Charakteriftif von Garve's Seife, 
fondern erläutern, berichtigen und erweitern Barve’s Schriften 
felbft in wefentlichen Punkten. Bugleich. find darin (bei Gelegen- 
beit der Abhandlung über die Kunft zu denken von Garve und bei 
Betrachtung Garve’s ald moraliſchen Schriftftellerd) die größten 
deutſchen Schriftfteller nach ihrem fchriftftellerifchen Geifte; desglei⸗ 
chen (bei Gelegenheit der Prüfung der Fähigkeiten von Garve) 
die neueften Phänomene an’ unferm literarifchen Horizonte unter 
Hauptgefichtöpunfte gebracht; fo wle (bei Gelegenheit der Beftim- 
mung des Werths von Barve ald Ueberfeer) die Grundlinien eis 
ner philofophifchen Theorie der Meberfegungsfunft gezogen worden 
ind. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd 3. Num. 198. 
S. 76 — 80. 
| * in poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre des 
deutſchen Alaſſiker, Tb. 2. ©. 185 — 187. 

6. in Bergks Kunſt Bücher zu leſen, nebſt Bemer⸗ 
tungen uͤber Schriften und Schriftſteller ©, 359. — 

* 
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Nachrichten von Barve’s Lebensumfiänden und Schrif; 
ten ertheilen: 

ı. Streit in dem Alphabetiſchen Verzeichniffe aller im 
Sabre 1774 in Schlefien lebenden Schriftfteller &. 52 f. 

2. Sülleborn in den Schlefifchen Provinzialblättern 
1798. Std ı2. 1799. Std ı. unter der Auffchrift: Materia⸗ 
lien zu Barve’s Aebensbefchreibung und Ebarakteriftik 
(ein Auszug daraus mit einigen Zufägen im Neuen deutſchen 
Merkur 1799. Std 2. ©. 186 — 192.) und in dem Mufeum 
deutfcher Belebrien und Künftler in Rupfern und febrifts 
lichen Abriffen (Breslau 1800) Num. 2. S. 33 — 68. unter 
der Aufſchrift: Chriſtian Barve, nebft einigen Bruchſtuͤcken 
über ibn. 

3. Biefter in der Neuen Berlin. Monatsſchrift 1799. 
Tan. &. 73 — 80. (wo befonderd auf die, durch Garve’s edles 
Beifpiel beftätigte, Herrfchaft des Gemüths über den Körper aufs 
merkſam gemacht wird). 

4. Gruner (Landesregierungsrath Mi Koburg) in ber 
Treuen Berlin. Monatsſchr. 1799. (Der Berf. diefes Aufe 
faßed, welcher Garven 1781 in Böttingen perſoͤnlich kennen 
lernte, giebt hier eine anziehende Parallele zwifhen Garve und 
dem Englifchen Philofophen Adam Smith, zweien Zierden ihrer 
' Nationen, die eine überrafchende Aehnlichkeit, felbft im Zufälligen, 
mit einander haben). 

. Dittmar in den Erinnerungen aus meinem Umgange 
mit Barve, nebft einigen Bemerkungen über deflen Leben 
und Charakter von Sigismund Gottfried Dittmar (jebt 
Prof. zu Berlin). Berlin 801. 8. (16 Gr.) Der Berf. lebte 
feit 1780 in feinen Schuljahren zu Breslau in Barve’s zur 
und genoß deffen Unterftüsung und täglichen Umgang. Zuerſt 
theilte Hr. D. in Woltmanns Beitfchrift: Geſchichte und Pos 
litiE 1800. Std 2. S. 208 ff. Std 3. ©. 287 ff. einige 
Bruchſtuͤcke Daraus mit, die er nachher in feinen Erinnerungen, 
durch welche der tugendhafte Weife fo ehrenvoll für ihn und oft fo 
ruͤhrend inbividualifirt wird, mit vielen andern intereffanten Ge— 
fprächen und pBilofophifch praftifchen Anfichten vermehrt heraus- 
gab, Auch findet man hier mehrere herzliche Stellen aus Gar⸗ 
ve’s Briefen an Spalding, Zöllner u. a. Bergl. Neue Bis 
bliothek der fh. W. Bd 65. Std 2. S. 270 — 275. 

6. Schlichtegroll in dem Nekrolog auf Das Jahr 1798. 
Bd 2. &. 237 — 298. hauptfächlih nad Sülleborn in dem 
Muſeum zc. und Ditemsr in den Erinnerungen zc. 

7. Sam. Baur in der Gallerie biftorifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 4. ©. 347 — 352. nach 
dem Schlichtegrollfchen Nekrolog. 


8. Ein 
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8. Ein YUngenannter in den von Salsmann herausgegebe- 
nen Denkwürdigfeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
ar des achtzehnten Jabrbunderts 5. 332 f. ſum— 
marifch. 
2 Meuſel in dem Lexikon der vom Jalıre 1750 bis 1800 
serfiorbenen deutfchen Schriftfteller, 8d 4. &. 21 — 27. 

10. Sarve und Sülleborn; voran eine Eleine Febde, 
dann Plen und Proben aus Sülleborns theatraliſchem 
Yıhblaf, von Schummel (Breslau 1804), Barve’s wird 
bier nur beiläufig und in Bezug auf eine Recenfion der Schums 
melfchen Gedächtnißrede — Fuͤlleborn in der Neuen allgem; 
deutfcben Bibliothek erwähnt, wo der Recenfent fein Midver- 
gnügen Über Hrn. Prof. Schummels Behauptung ausgebrüdt 
batte, daß, wenn Sülleborn in Barve’s äußerer Lage fich befun- 
den hätte, er der Mann gewefen feyn würde, zwar nicht alle, aber 
doch die meiften Schriften von Garve, in gleicher Güte nach Form 
und Materie zu liefern, Garve hingegen gewiß nicht mit Sülles 
born hinauf in die höchften Regionen der Transfcendentalphilofo- 
phie, noch mit ihm hinab in die tieffte Region für den rohen Mens 
kbenverftand geftiegen ſeyn wurde. 


Garve’s Bildnif befindet fich vor dem Keipsiger Muſen⸗ 
almanach auf das Jahr 17805 ferner (höchft unaͤhnlich) vor 
dem 101. ande ber Allgem. deutfchen Bibliorbek; (defto 
ähnlicher) in dem Muſeum deutſcher Belebrten und Rünftler, 
“um. 2. desgl. vor dem 66. Bande der Neuen Bibliorbef 
der ſch. W. (1802) nad) Anton Graff von Bottfchid (einzeln 
6 Gr.) und in Schummels Schrift: Barve und Sülleborn 
nach 4. Braff von W. Sander; auch wurde es zu Jena nach 
4. Graff von Schlotterbed geftochen (2 Zhlr.). - Der Bild- 
bauer Hofmann in Breslau arbeitete Barve’s Hüfte in Sand: 
fiein nad) einem bloßen Aupferflihe. Wer Garven dieß Denf- 
mal gefeßt, davon benachrichtigt folgende Infchrift: Memoriae 
Chr. Garvii, a cujus immortalibus libris typis exfcribendis 
oflicina noftra laeta aufpicia fecit, grati animi teftem relictu- 
rus Guil. Theoph. Kornius. 


erläutert wurden folgende Stüde aus Barve’s Schriften: 

s. Eintheilung der Gelehrten, aus der Abhandlung: Ueber 
die Prüfung der Fahigkeiten (in der Sammlung einiger Abhanb- 
lungen ze. N. A. Th.1. S. 83 — 89.) in Pölig Praftifchem 
Yandbuche zur Lektüre der deutfchen Alafjiter, Th. 1. ©. 
7— 21. (mit einigen Abfurzungen). 

2. Ueber die deutiche Sprache, aus der Abhandlung: Einige 
allgemeine Betrachtungen über Spracwverbefjerungen (in ber 
Sammlung einiger Abhandlungen 0. N. X. Th. 2, ©, 317 — 337-) 

in 


30 Philippine Gatterer. 


in Poͤlitz Prakt. Handbuche zc. Th. 2. S. 185 — 199. (mit 
einigen Abkürzungen). 

3. Lob der Wiffenfchaften, aus Barve’s vermifchten Auffägen 
(2). 1. ©. 273 — 330.) in poͤlitz Prakt. Handbuche zc. Th. 4. 
©. 133 — 144. (durchgehenbs zufammengedrängt.) 

4. Brief von Barve an Weiße (welcher fich mit den Reful: 
taten der Lektüre von Friedrichs 2. Schriften befchäftigt), aus 
der Sammlung von Barve’s Briefen an Weiße (Th. ı. ©: 
344 ff.) in Pölig Praft. Handbuche zc. Th. 4. S. 199— 202. 

5. Ueber die Nahahmung, aus den Philofophifchen Anmer⸗ 
Fungen und Abhandlungen zu der Ueberfeßung des Cicero von den 
Pflichten (Anmerkungen zu B. 1. ©. 184 ff.) in poͤlitz Verfuch 
eines Syftems des deutfchen Styls) Th. 2. (oder Vorlefuns 
gen über Fragmente aus deutfchen Autoren als Verfuche 
in der Interpretation) S. 163 — 180. 

6. Ein Bruchſtuͤck aus der Abhandlung Über die Prüfung der 
Sähigkeiten, in den Beifpielen von allen Arten des deutſchen 
profaifchen Styls zc. (Leipzig 1799.) S. 247— 259. mit eini- 
gen grammatifchen Anmerkungen. 

7. Sn &. P. Moritz Vorlefungen über den deutfchen 
Styl, Tb. 2. &. 1— 16. wird eine Stelle aus Garvens 
Schriften in Rüdficht des Periodenbaues zergliedert. 


Philippine Gatterer 


wurde den 21. Oftober 1756 zu Nuͤrnberg, wo damals ihr Va—⸗ 
ter, der nachherige berühmte Hofcath und Profeffor der Gefchichte 
zu Böttingen, Jobenn Ehriftopb Gatterer, ald Lehrer am 
Bymnafium fland, geboren. Als ihr Vater wenige Jahre darauf 
den Ruf nach Böttingen erhalten hatte, lebte fie vafelbft in dem 
väterlichen Haufe, bis fie fi im Jahre 1780 mit Johann Phi 
lipp SEngelbard, bamaligem Fürftl. Heffen = Kafjelfchen Kriege= 
fefretär, jetzigem Kriegörathe zu Kaffel, verheirathete, ' 


Schon früh, und als fie noch in dem väterlichen Haufe Iebte, 
zeichnete fie fi durch ihr Talent zur Poefie aus. Der Charak— 
ter ihrer Bedichte, die hauptfächlidh in Liedern, Erzählungen, 
Komanzen, profaifchen Fdyllen u. ſ. w. beftehen, ift nicht fo 
wohl hohe Begeifterung,, feurige Empfindung und erfindungsreiche 
Phantafie, ald vielmehr eine angenehme, vedfelige Geſchwaͤhigkeit, 
ungezwungene DOffenherzigkeit und gutherzige Schalkhaftigkeit, 
mit naivem Wis und fanfter Empfindung verbunden, Sie fucht 
ihren Ehrgeiz nicht darin, wie ein Mann zu dichten, fondern bleibt 
ben Befchaftigungen, Kenntniffen, Empfindungen und Fehlern 
ihres Gefchlechtö getreu. Die Leichtigkeit, mit der ihr die — 

| ießen, 
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fließen, iſt ungemein. Die Heinen zweifüßigen Verfe, deren fie 
fih mitunter bedient, laufen, als wenn fie nad) dem Takte des 
Epinnraded gemacht wären *). Allein manchmal läßt fie ſich doch 
bie große Leichtigkeit zu reimen zu Poren Stellen verführen, 
und bei der Flüchtigkeit ihrer Feder ift fie nicht auf Sprachunrich⸗ 
tigkeiten und harte Konftruftionen aufmerkfam genug. 


Shre Gedichte erfchienen in folgenden Sammlungen: 

1. Gedichte von Pbilippine Gatterer. Mit Rupfern 
von Chodowiecki. Göttingen 1778. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 

Beurtheilt in der Allgem. deutfchen Bibliothek, 355 37. 
Sick. 2. &. 476 — 478. in ben Goͤtting. gel. Anz. 1778. Std 
140. ©. 1129. 


2. Gedichte.von Pbilippine Engelbard, geb. Gatterer. 
zwote Sammlung. Mit 4 Rupfern. Göttingen 1782. 8. 
(1 Xhlr. 4 Gr.) 

Beurtheilt in der Allgem. deutfchen Bibliothek, Bd 54. 
> . &. 157 f. in den Bötting. gel. Anz. 1782. Std ys5. 

‚ 761. 


3. Neujabrsgeſchenk für liebe Kinder von Philippine 
Engelbard, geb. Gatterer. Göttingen 1787. 8. (6 Gr.) 
Die Berfafferin hatte die Abficht, dem Fleinen Alter manche nöthige 
Belehrungen, Warnungen, Borfichtigfeitsregeln, und überhaupt 
gute Gefinnungen auf eine angenehme Art beizubringen. Diefe 
Ariht hat fie auch bei dieſen Gedichten, welche aus Kiedern und 
Eriblungen beftehen, größtentheild erreicht. Sachen und 
Shreibart find dem kindlichen Alter angemeſſen, der Ton leicht 
und munter. Aber doch ift bald mandyes Gedichtchen zu leer, 
bald die Moral nicht natürlich und treffend genug, bald der Ge: 
danfe zu matt, oder fremd, oder nicht beftimmt genug, bald vers 
mist man Korrektheit, Eleganz, Harmonie. 

Beurrbeile in der Allgem, deutſchen Bibliothek, 350 go, 
Std 2. S. 556. 


Außerdem findet man viele ihrer Gedichte zerfireut in den 
Götting. und Hamburg. Muſenalmanachen. Auch in der 
Eunomia 1803. December, S. 464. befindet ſich ein Gedicht 
von ihr: Die Eheloſen. 

Desgleichen hat fie Beiträge zu dem Magazin für Seauen- 
jimmer und zur Pomona ber rau von Aa Noche N 

Tach⸗ 


Sie ſelbſt ſagt in einem ſolchen Gedichte: 
2 ng und ſpinne 
en Sachs fo fein, 
Dabei erjinne 
Ich Reimelein u. f. w. 
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Nachrichten von ihren Kebensumftänden und Bedichten 
befinden fich: 

1. in Strieders Grundlage zu einer Heffifhen Belebr- 
ten» und Schriftftellergefcbichte, Bo 3. 5. 365 — 369. Zu⸗ 
ſaͤtze, Bd 4. ©. 541. (nad einem eigenhändigen Auflage der 
Dichterin, die ihre poetifche Laufbahn auch in einem ihrer Ge- 
dichte mit der Ueberfchrift: ine wabrfcbeinlibe Yilforia 
(Samml. 2. ©. 116— 120.) felbft befchrieben hat. 

2. in der Ballerie edler deurfcher Srauenzimmer, 35 s. 
Heft. ©. 87- 

3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 2. 
S. 211. 


Ihr Bildni von G. W. Weiße nah Tifchbein geftochen 
befindet fi vor dem Goͤtting. Muſenalmanach auf das Jahr 
3781. ihre Silbouerte in der Gallerie edler dDeurfcher Srauen- 
zimmer, Bd 1. Yeftt. 

Das Keben ihres Vaters, eines der vorzüglichften Ge— 
fhichtsfundigen und Diplomatifer des achtzehnten Jahrhunderts, 
welcher den 5. April 1799 zu Göttingen ftarb, ift unter andern 
bejchrieben worden in Schlidytegrolls Nekrolog auf das Jahr 
1799, 99 1. S. 1— 24. 5 

Die Kebensumftände ihred Gatten findet man von ihm 
felbft erzählt in Steieders Brundlage zc. 30 3. S. 359 — 365. 
Zufänze, 80.4. ©. 541. 


Tobias Philipp Freiherr von Gebler 


wurde den 2. November 1726 zu Zeulenroda, einem Städtchen 
des Reußifch: Graigifchen Gebietes im Voigtlande, wo fein Ba- 
ter, Tobias Bebler, Kanzleidirektor war, geboren. Er ftudirte 
in der Folge zu Jena, Göttingen und „alle, reifte hierauf Durch 
Deutfchland, Dännemarf, Norwegen und die KTiederlande, 
ward 1748 Legationsſekretaͤr det Generalftaaten der vereinigten 
Niederlande am Königl. Preußifhen Hofe zu Berlin, und ver- 
fah, als — d’ Affaires, drei Jahre lang die Gefandfhafts- 
geichäfte. Zu Ende des Jahres 1753 trat er in Kaiferlich König- 
liche Dienfte ald Hoffekrerär bei dem damaligen Oberfommerz- 
Direktorium zu Wien. Mit dem Eintritte des Jahres 1759 
wurde er zu der Hoffammer als wirklicher Rath und Referent in 
Münze, Bergmerks - und Berfchleißfachen gezogen. Bei der 
großen Dikafterialveränderung 1762 kam er zu der Böhmifchen 
und Deftreichifchen Kanzlei ald Hofrath. 1768 wurde er zum 
Mitgliede des in höchfter Gegenwart fich verfammelnden Staats- 
raths der innern Gefchäfte der ganzen Oeſtreichiſchen Monarchie er- 

nannt. 
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nennt, bald darauf in den Freiherrnftand erhoben und ihn das 
Et. Stephans - DOrdenöfreuz verliehen, nachdem er fhon 1763 den: 
Kitterfiand und das Boͤhmiſche Indigenat erhalten hatte. Im 
Jahre 1782 wurde er zum wirflihen Geheimen Rathe und Bice- 
lanzler der Böhmifch- Deftreihifhen Hoffanzlei, Hoffammer= 
und Minifterial- Deputation ernannt. Er ſtarb den y. Oktober 
1786, in feinem fechzigften Lebensjahre. 


Bebler war ein Mann, der wegen feines Geiftes, feiner viel= 
fahen Kenntniffe, und feines edlen Eifers für alles Gute von jeder- 
mann geachtet, und wegen feiner Sanftmuth und Herzendgüte von 
allen geliebt wurde. Man fand Feine gemeinnüsige Unterneh: 
mung, feinen patriotifhen Vorſchlag, Der nicht von ihm une 
terſtützt worden wäre. Insbefondere thaben ihm die Wiljenfchaf: 
ten, das Policei- und Kameralftudium, und die Schulanftalten im 
Deftreichifchen viel zu verdanken. Auch die Reinigung der Na⸗ 
tionalfcheubühne, die fi) damals in einem Eläglichen Zuftande 
befand und nichtö weiter ald eine Schule der Poffen war, ließ er 
fh eifrigfi angelegen feyn, und widmete, bei dem Mangel an 
brauchbaren Stuͤcken für diefelbe, felbft feine Erholungsſtunden 
diefem patriotifchen Zwecke. Aber eben diefe Umftände, unter de— 
nen er feine Schaufpiele ausarbeitete, und die wenige Zeit, die er 
vielleicht auf ihre Ausbefferung verwenden konnte, machen die Nach⸗ 
fcht geltend, mit der man den innern Werth derfelben, auch bei 
äußeren Unvollfommenheiten, abwägen muß. Er hat viel für die 
Bühne gefchrieben, am meiften in der ernfthaften und rührenden 
Yuftipielgattung. Er hat die Sitten ber Hauptfladt, in der er 
lebte, der vornehmen und mittlern Stände, vorzüglich bearbeitet. 
Seine Stüde haben alle eine reine Moral, in der Anordnung niche 
große Kunft, und im Ausdruck nicht gleiche Kraft und Wärme, 
Sein Spott ift’gelinde, mehr ernfthaft, als Eomifh. In burlesfen 
und Lächerlichen Stellen gefällt er am menigften. Im Zone ber: 
Unterredung herrfcht Anftandigkeit und Wahrheit; aber fein Dia— 
log ift nicht immer kurz und gefchmeidig genug und an vielen Or— 
ten zu flach. Er braucht Provinzialausdrüde, aber fehr zur rech⸗ 
ten Zeit, wo fie den Charakter der handelnden Perfonen auszʒeich⸗ 
nen helfen. Ohne Zweifel iſt der Miniſter fein vorzuͤglichſtes 
Stuͤck. Plan, Sitten und Sprache ſind da jedes des andern wuͤr— 
dig. Es enthaͤlt Wahrheiten, die ſelten ſo laut und ſo oͤffentlich 
geiagt werden koͤnnen. In den Charakteren iſt nichts übertrieben, 
nicht3 gemein, oder verzeichnet. — Scenen der Liebe, der Zart= 
lichkeit, und der ftarfen, durchbrechenden Empfindung feinen: 
nicht fein Werk zu feyn; eher trifft er die Sprache des Heroismus, 
der männlichen Sreundfchaft, der Großmuth, Die Sprache bes Hofr 
manns und des guten Bürgers, | 


Lerxden d. D. u. Pr. 2. Band, G Seine, 
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Seine anfangd einzeln gedruckten Schaufpiele wurden 
nachher mit vielen Verbeſſerungen unter dem Titel geſammelt: 
Des Freiherrn von Gebler Theatraliſche Werke. Erſter, 
Zweiter, Dritter Band. Prag und Dresden 1772. 1773- 8. 
(2 Zhlr. 16 Gr.) 

Der erfte Band enthält: 

1. Das Prädikat oder der Ndelsbrief, ein Auftfpiel im 
drei Aufzuͤgen (aufgeführt zum erftenmale auf dem Wienerthea= 
ter. 1770.). Zur Erklärung des Titels ift folgendes zu wiflen nö= 
thig: In den Deftreichifchen Landen pflegt man, wenn jemand 
ſich adeln läßt, zu fagen, er nebme ein Prädikat. Der Ur— 
fprung diefer Redensart rührt daher, weil ed vormald gewoͤhnlich 
war, daß Neugeadelte ihren angebornen Namen gänzlich ablegten, 
oder doch durch Anhängung der Sylbe Seldo, Wald, Stein, 
Sels, Bach u. f.w. prächtiger, und, ihrer Meinung nad), adlicher 
zu machen fuchten. Der Plan des Stüds ift fehr einfach. Herr. 
von Rniebein, ein Mann, der vier Tonnen Goldes werth ift, 
geräth, meift durch die Eitelkeit feiner Frau, und durch die Streiche 
eined gewiſſen Batons von Altſchloß verführt, auf den Einfall, 
ſich dad Prädikat geben zu lafien. Der Baron, der fich für ſehr 
reich und vornehm ausgiebt, macht den ehrlichen Biedermann in 
Gedanken fchon zum Baron, und weiß ihn fo zu blenden, daß er 
nicht geringe Hoffnung hat, ihn um emige taufend Thaler zu be— 
trügen, und die Tochter wegzuführen. Zum Unglüd liebt Fraͤu— 
lein Antonie ſchon den Herrn von Jungheim, der die Streiche 
des Barond noch zu rechter Zeit entdeckt und ihn beſchaͤmt, dem 
Rniebein den Adelöbrief auswirkt, und feine geliebte Antonie 
dafür zur Belohnung erhält. Vergl. Neue Bibliorbek der fch. 
m. 35 ı1. Std 1.8. 137 — 140. Eine neue veränderte Auf- 
lage des Stuͤcks erfhhien zu Wien 1775. 8 

2. Die abgenöthigte Einwilligung, ein Zuftfpiel in 
Einem Aufzuge, sus dem Sranzöfifchen des Guyot von 
Werville nachgeahmt (aufgeführt zum erftenmale auf dem Wie- 
nertheater 1771.). Eine ber glittichften Erfindungen, ein fünfte» 
lich geflochtener Knoten, den man alle Augenblid aufgelöft zu fe= 
hen glaubt, und der ſich immer aufs neue zuzieht, eine intereffante 
und dabey Fomifche Situation um die andere, geben diefem Kleinen 
franzöfifchen Stüde viel Anziehendes. 

3. Der Minifter, ein tbestralifcher Verſuch in fünf 
Aufzuͤgen (aufgeführt zum erftenmale auf. dem Wienertheater 
1771.). Der Verfaſſer zeigt uns den vollfommenen Miniſter in 
den mannigfaltigen Yagen, in welchen man auf einem folchen Po— 
ften die Talente feines Geifted und Herzens an den Tag legen 
kann. Er läßt ihn einen. Märtyrer. der Tugend werden, aber doch: 
am Ende triumphiren. Das Stud. hat mehrere abftechende Cha— 
raktere. Graf Hohenburg iſt ein redliher Mann, feinem Herrn 

getreu, 
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getren, ein Menſchenfreund, guͤtig, ſtandhaft. Graf von Finſter⸗ 
thal ehrgeizig, boshaft, rachgierig, unverſoͤhulich. Sein Sohn ift 
da3 Gegentheil vom Vater, fanftmüthig, zärtlich, edeldenfend, 
Graf von Altenfels ift ein treuer Freund, unerfchroden und warm 
in feiner Freundfchaft. Der Plan ſelbſt ift gut angelegt und die 
Sefhichte rührend, befonders gefällt die gute Sprache in diefem 
Stuͤcke. Im erfien Aufzuge wird man mit dem liebenswürdigen 
Charakter des Grafen von Hobenburg, des Minifters, aus fei- 
mem Befragen gegen verfchiedene Arten von Menſchen, befannt. 
Im zweiten Aufzuge erfcheint feine Zochter Amalie, veripro- 
Gene Braut des jungen Grafen von Sinftertbal. . Der alte 
Graf Sinfterebal, fein Vater, ein auögelernter Hofmann, volf 
Lralift, Betrug und Graufamfeit, macht den ſtaͤrkſten Kontraſt 
mit dem NMiniſter. Er ift im Herzen Graf Hobenburgs Todi⸗ 
feind, aͤußerlich aber ſein beſter Freund. Bohenburg fommt vom 
Hofe zurüd und unterrichtet feine Tochter mit dem Anftande eines 
ehrlihen Mannes von feinem bevorſtehenden Falle. Diefer erfolgt 


weelih, und ber alte Finſterthal bezeigt ihm fogleich fein herzli- 


5 Beileid. Im dritten Aufzuge werben Bohenburgs Pa- 
piere auf Fürftlichen Befehl verfiegelt. Er bleibt ſich aber immer 
gleich. Im fechften Auftritte wird der Schauplab in dag Sins 
feerbalfdye Haus verlegt. Der alte Sinftertbal entdedt feinem 
Eohne, daß nur er der Urheber von Bohenburgs Sturze fey, 
und verbietet ihn, ferner an die Heirath mit Amslien zu denken. 
Barling, gemejener Sekretär des Minifters, geftcht dem alten 
Finſterthal die Biffe feines Gewiſſens und die eue, feinen Gut: 
thater verrathen zu haben. Jener begegnet ihm bald mit Drohuns. 
ga, bald mit Verheifungen. Die erften Auftritte des vierten 
Aufzuges find wieder im »obenburgifchen, ber neunte Auf 
tritt im Sinftertbalfchen Haufe. Der ar Finſterthal wen- 
det alles an, feinen Vater auf beffere Gedanken zu bringen, aber 
vergeblich. Diefer Auftritt ift fo rührend, wie die zwilchen dem 
Niniſter, feiner Tochter und dem jungen Sinftertbel. Nun 
batte Amalia, durch ihre Kammerjungfer, der im Elend ſchmach⸗ 
tenden Schweſter des Karling Geld geſchickt. Karling ſieht es, 
wird gerührt, läuft ins Sohenburgſche Haus, entdedt Amalien, 
a ihrem Vater auf des alten Finſterthais Anftiften Papiere 
utwendet, noch aber fey ein Paket in feiner Verwahrung, welches 
sielleicht des Minifterd Unfchuld erweifen könne, und verfpricht, 
taffelbe auszuliefetn. Am fünften Aufzuge zeigt fih Hohen— 
burg von einer neuen guten Seite. Er hatte einen Anfchlag, zu 
atlıehen, erhalten; feine Tochter dringt in ihn „ſich Diefen Rath 

*Rutze zu machen, er erflärt aber flandhaft, lieber zu fterben, 

“2 fich durch die Flucht zu entehren. Im fünften Auftritte thut 

dem der Gefandte Armant durch ein Billet den Antrag, in feines. 

Dienfle zu treten, der Minifter fchlägt es im nemlichen Au⸗ 

€ 2 genblide 
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genblide mit einem eblen Unmillen aus. Im neunten Auftritte 
erfcheint der Officier, der Hobenburgen in Berhaft nehmen und 
auf die Feftung bringen fol. Im zehnten fommt ber alte Graf 
Sinftertbal, dem die Aufficht bei der Abführung übertragen ift 
Er handelt nun mit allem Stolz eines triumpbhirenden Feindes. 
Amalia will fich nicht von ihrem Vater trennen laffen, und fleht 
um die Gnade, ihn auf die Feftung begleiten zu dürfen. Sinfters 
thal will fie felbft von einander reißen, als die Thür plößlich aufs 
geht, und Graf Altenfels, ein alter Freund des Minifters, herein⸗ 
tritt. Dieſer uͤbergiebt dem Officier den Befehl des Königs, daß 
nicht Graf Hohenburg, ſondern Graf Finſterthal auf die Fe— 
ſtung gebracht werden ſoll. Jener iſt liebreich gegen feinen gefal= 
lenen Feind, dieſer wuͤthend. Er will ſich ſelbſt ——— wird ver⸗ 
hindert und in ſeiner Raſerei abgefuͤhrt. Graf Altenfels loͤſt nun 
durch ſeine Erzaͤhlung den Knoten. Er wollte eben nach Hofe 
fahren, um fuͤr ſeinen ungluͤcklichen Freund zu bitten, als er einen 
Laͤrmen und den Namen Rarling ausſprechen hört. Er ſteigt aus 
feinem Wagen und Karling, den man auf Sinftertbals Befehl 
nach der Hauptwache abführt, giebt ihm ein Paket. Altenfels 
eilt Damit zum Könige, Hohenburgs Unſchuld ift daraus erficht- 
lich und es erfolgt der Befehl, den diefer dem Officier überbracht 
hatte. Der rührendfte Auftritt ift der letzte. Hohenburgs Be- 
diente, und unter denfelben eine alte Wittwe, welche der Minifter 
im erften Auftritte beſchenkt hatte, dringen mit Ungeftüm herein, 
knieen um ihn herum, und druͤcken ihre Freude in Worten und Ge— 
berben über die unverhoffte Rettung des rechtichaffenen Mannes 
aus. — Denis verfertigte bei der Aufführung diefed Drama 
einen Prolog und Epilog zu bemfelben. Vergl. Schirachs 
Magazin der deutfchen Kritik, Bd 1. Th. 1. &. 193 — 199. 
Die beiden erften Auflagen diefes Stüds wurden in Zeit von einem 
Fahre vergriffen. Eine neue, durchaus veränderte Auflage erſchien 
zu Dresden 1774. 8. (5 Gr.) und zu Wien 1775. 8. Italie⸗ 
nifch wurde es überfegt von dem Baron de Todeſchi. Roveredo 
177% 8. und franzöfifcb im Nouveau Theatre allemand, 
Vs 
4. Das Bindband oder die fünf Therefen, ein Luſt⸗ 
fpiel in Einem Aufzuge (um erftenmale aufgeführt auf dem 
MWienertheater 1770.). Ein kleines Nachſpiel, das feinen künft- 
lich verwidelten Knoten hat. Vergl. Neue Bibliorbek der ſch. 
W. 0 11. StE ı. S. 141. Mach der hier gemachten Bemer- 
fung, daß der dritte Auftritt den Ausgang allzudeutlich zeige und 
faft feinen Knoten zu entwideln übrig laffe, verbefjerte ed der Ver— 
faffer, als er es in feine Theatraliſchen Werke aufnahm. In 
einer abermaligen verbefferten Auflage ( Sranffurt am Mein‘ 
1775. 8.) erhielt e5 den Zitel: Der Nahmenstag oder die 
fünf Thereſen. 
5. Die 
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5. Die Freunde des Alten oder Ehedem waren gute 
Zeiten, ein Cuſtſpiel in drei Aufzuͤgen (zum erſtenmale auf 
dem Wienertheater aufgeführt 1770.). Ein Lokalſtuͤck für Wien, 
defien Plan Mängel hat, die der Verf. felbft einſah; aber feine 
Wſicht bei dem Stüde war mehr patriotifh, als dichterifch. 
„Soliten meine Theatralifchen Verſuche, fchreibt er in ber ;Eleinen 
Vorrede zu diefem Stüde, auf die Nachlommenfchaft übergehen, 
fo werben feine alsdann lebenden Kandöleute Darin wenigftens ein, 
nah der Natur gefchildertes Gemälde der Sitten, Gebräuche und 
Denkungsart ihrer Vorfahren aufbewahrt finden.” Vergl. Neue 
Bibliothek der fd). W. 30 11. Std 1.&. 140 f. Eine neue, 
ganz umgearbeitete Auflage erfchien unter dem Zitel: Gertrud 
von Oblden oder die Tante und die Nichte. Frankfurt 
em Main 1775. 8. 

6. Die Vebereilung, eine freie Weberfetzung der Etour- 
derie des Sagan (zum erftemale auf dem Wienertheater aufge- 
führt 1770.). Der franzöfiihe Titel diefes Luftfpield L’etour- 
derie wäre budhftäblich dur Die Unbefonnenbeit zu überfeken 
geweſen; allein Hr. v. Bebler hat mit gutem Bedacht den Zitel: 
Die Webereilung, gewählt. „Der Charakter eined Unbefonne= 
nen, fagte er, ift, alles ohne Ueberlegung zu thun; eine Weberei= 
lung hingegen kann auch zuweilen der vernünftigfte Mann bege= 
ben.” Cine Uebereilung giebt zu einem fehr Eomifchen Irrthume 
Anlaf. Die Ueberfegung felbft ift frei; denn der Ueberſetzer fuchte 
dem Stüde fo viel ald möglidy die Geftalt eines beutfchen Drigi- 
nald zu geben. Bergl. Neue Bibliothek der fh. W. DD ıı. 
Std 1. ©. 141 f. 

Der zweite Band enthält: 

I. Darf man feine Stau lieben? ein Zuftfpiel in fünf 
Aufzuͤgen, aus dem Stanzöfifchen des Nivelle de la Chaullce 
für Die Deutfcbe Bühne eingerichtet (zum erftenmale aufges 
führt auf dem Wienertheater 1772.). 

2. Die Rabala oder das Kottogläd, ein Kuftfpiel in 
Einem Aufzuge (aufgeführt zum erftenmale auf dem Wiener: 
theater 1770.). Eine neue Auflage erfchien unter dem Zitel: Der 
Terno oder das Kottoglüd, Wien 1775. 8. 

3. Klementine oder das Teftament, ein Drama in fünf 
Yufzügen (auf dem Wienertheater zum erftenmale aufgeführt 
1771.). Neue, durchaus veränderte Auflage, Dresden 1774- 8. 
Den Inbalr fehe man in dem Almanach der deutſchen Muſen 
auf.das Fahr 1772. S. 85. Ind Seanzöfifche wurde es von 
de Jevigny, Wien 1774. 8. Überfebt. 

4. Die Wittwe, ein Auftfpiel in zwei Aufzuͤgen (aufges 
führt auf dem Wienertheater zum erftenmale 1770.). Es enthalt 
zu viel Geſpraͤch, und bis auf die legten acht Scenen des zweiten 
—* zu wenig Handlung, und iſt überhaupt zu fehr im — 

en 
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ſchen Geſchmack gefchrieben. Die zweite Auflage hat viele Veraͤn⸗ 
berungen erhalten. Franzoͤſiſch von Madame $.. Wien 1773.8. 

5. Der Stammbaum, ein Auftfpiel in fünf Aufzügen 
(vorgeftelt zum erftenmale auf dem Wienertheater 1771.). Neue, 
ganz umgearbeitete Auflage unter dem Zitel: Der Samiliens 
ſtreit. Frankfurt am Main 1775. 8. 

Der deitte Band enthält: 

1. Aeichtfinn und gutes Zerz, ein Luftfpiel in fünf 
Aufzuͤgen (aufgeführt zum erftenmale auf dem Wienertheater 
1772.) Den Inhait des Stüds fehe man in Schirachs Ma⸗ 
gazin der deutſchen Kritik, Bd ı. Th. 2. &. 171 — 173. 

2. Die Ösmonde, ein Drama in fünf Aufzügen (zum 
erſtenmale unter dem Titel: - Die Osmonde oder die beiden 
Starthalter, aufgeführt auf dem Wienertheater 1772.). Bei 
der neuen Auflage find ebenfalls einige Veränderungen gemacht 
worden. Es ftellt die Raͤnke der Bosheit und das Guͤck, welches 
diefe oftmals begleitet, vor. Mit ihm Fontraftirt die verfolgte 
Unſchuld, welche unterdrückt wird, aber eben, ald fie am Ende ih: 
red Ruins zu ſeyn fcheint, über die Bosheit fiegt und glüdlich wird. 
Den Inbalt und Proben fehe man in Schirachs Magazin der 
deutſchen Kritik, Bd ı, Th. 2. S. 162— ı71. | 

3. Die Verföhnung, ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen 
(auf dem Wienertheater zum erftenmale aufgeführt 1772.). Den 
Inhalt fehe man in Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 
Bd 2. Th. 1.8. 184 — 189. 

4. Thamds, König in Aegypten, ein beroifches Drama 
(Zrauerfpiel) in fünf Aufzuͤgen (mit Choͤren, nach Art der Al- 
ten im erften und fünften Aufzuge), Cine neue verbefferte Auf- 
lage erfchien zu Srankfurt am Main 1775. 8. Fran zoͤſiſch 
durch de Jevigny, Wien 1774. 8. auch in Junkers Theatre 
allemand, Den nbalt befielben fehe man in Schirachs Mas 
gazin Der deutfchen Kritik, 58 2. Th. 2. &. 285 —291. 


Außer diefen Theatralifchen Werken haben wir von dem 

Sreiheren von Bebler noch folgendes fchöne Trauerſpiel: 
Adelheid von Siegmar, ein Trauerfpiel in fünf Auf 
'zügen. Wien und Dresden 1774. 8. (5 Gr.) Neue, verbef- 
ferte Auflage, Frankfurt am Main 1775. 8. Das Süjet ift 
mit Achter griechifcher Simplicität entworfen, ohne den Fracas be: 
täubender und großer Zwifchenvorfälle, die Akte und Scenen wohl 
verbunden, die Handlung beginnt und ſteigt und wird flets größer 
bis ans Ende, das Intereffe waͤchſt von Scene zu Scene, die Cha- 
raktere ſtechen durch ihre Schattirungen ab, Adelheid ift ein wehr 
müthigfüßes, himmliſches Geſchoͤpf Die Perfonen gehören alle 
zur Handlung und reden nichts anderd, ald was und wie fie reden 
mußten. Die Situationen find auf eine fürchterlihe Art fhln, 
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and ſchrecklich ruͤhrend. Den näheren Ynbelt des Stuͤcks febe man 
. Schirschs Magazin der deutfchen Kritik, Bd 3. Th, 2. 
281 —288. 


Urtheile uͤber das Geblerſche dramatiſche Verdienſt ſehe 


1. in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften &. 449 — 451. 

2. in Schirachs Magazin der deukfchen Kritik, 30 1. 
%.2.8. 159— 162. 


Hacdrichten von bed Seh. von Bebler Lebensumſtaͤn⸗ 
den und Schriften befinden ſich: 

1. in de Luca's Gelehrtem Veftreihb, 30 ı. Std ı. 
8. 136— 141. | Ä 
ü 3. in Weidlichs Biograpbifchen LTachrichten, Th. 3. 

D 2 —8 » : 

: 3. in Daſchings Woͤchentlichen Nachrichten 1786. S. 
303 — 365. 

4. ——— hiſtoriſch⸗ literariſchem Handbuche zc. 
82 2. Abth. 1. S. 380 f. 

5. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver» 
Borbenen deutfchen Schriftiieller, Bd 4. S. 54 — 56. 


Sein Bildnif befindet ſich vor dem 25. Bande der Allger 
meinen dDeutfchen Bibliothek (1775). : | 


Friedrich Gedife 
wurde den 15. Ian. 1754 in dem Dorfe Boberow bei Kensen 
in det Priegnitz geboren. Sein Vater, welcher Prediger dafelbft 
war, befümmerte fich wenig um feine Ausbildung, weil er ben 
Grundfag hatte, die fhlummernden Seelenkräfte nicht zu früh zu 
wen, wenn der Körper noch nicht zu einer gewiſſen Feſtigkeit 
So wuchs der Knabe, faſt ganz fich felbft überlaffen, 
wid unter den Söhnen der Bauern auf, bis er in feinem neunten 
be den Water verlor. Hülfsbebürftig war jest feine Außere 
dage. Man brachte ihn nach Seebaufen, einer Stadt in der 
Altmark Brandenburg, wo er eine kurze Zeit die öffentliche 
Shule beſuchte. Man bemerkte aber wenig Anlagen bei ihm, und 
machte faſt gar Feine Fortfchritte. Er hatte darauf das Glüd, 
“ Zuͤllichau in das dortige Waifenhaus zu kommen, wo er durch 
be Vorforge des Direktors diefer Anftalt, des berühmten Ober- 
ſtorialraths und Prof. Steinbart, fieben Jahre völlig frei 
derpflegt, unterrichtet und erzogen wurde. Aber. auch hier. er 
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ſich anfänglich bei ihm wenige Fähigkeiten. Kurz, fein Kindes⸗ 
und früheres Knabenalter verftrich, ohne daß man nur im gering: 
fien den Mann in ihm ahndete, der er in ber Folge wurdt. 
war, als wenn fein Geift im tiefften Schlummer lage, fo wie fein 
Körper fich ebenfall3 durch Nachlaͤßigkeit im Anzuge wenig zu feis 
nem Vortheil empfahl. Erſt feit dem Jahre 1766, ald Steinbart 
ein von dem Waifenhaufe abgefonderted Paͤdagogium errichtete, 
beffen Zögling auch Gedike wurde, fieng die Morgenröthe des 
Tages an, in feinem Innern aufzugehen, wozu befonderd Steins 
barts vortreflicher Unterricht fehr viel beitrug, Schnell reiften 
jest die glüdlichften Talenten, die in wenig Sahren fo herrliche 
Früchte trugen, daß fie aller Augen auf ihn hinlenkten. Im Jahre 
3771 bezog er die Univerfität zu Frankfurt an der Oder, um 
fi) zum. tbeologifchen Studium vorzubereiten. Hier fand er 
an dem würdigen D. Toͤllner abermals einen mufterhaften Lehrer 
und zugleich Beförderer feines Fortkommens. Auch lernte er jebt 
feinen nachmaligen ‚Kollegen, den Oberfonftftorialrath Zöllner, 
fennen, mit dem er eine bis an feinen Tod fortgeſetzte Freund⸗ 
fchaft fliftete. Sie traten mit noch einigen Studirenden in eine 
literarifche Verbindung, arbeiteten Abhandlungen aus und beur= 
theilten fie in ihren Zufammenfünften u. f. w. Gedike erwarb 
ſich in Frankfurt mancherlei philologifche , humaniftifche und lite: 
rarifche Kenntniffe. Töllner trug ihm fogar während feiner letz⸗ 
ten Krankheit auf, fein metaphyfifches Kollegium fortzufeken. 
Dieß gefchah mit allem Beifall, und Gedike faßte damals, befon= 
ber3 auf Töllners Zureden, den Entfchluß, fih dem afademis 
ſchen Kebramte zu widmen. Töllner flarb indeffen, und Bedis 
ke's zweiter Vater, Steinbart, erhielt deffen Stelle. Er wurde 
aufs neue der Lehrer und Wohlthäter deffelben. Im Jahre 1775 
berief der ehrwürdige Spalding den noch jungen Gedike nad) 
Berlin zum Yauslebrer feiner beiden Söhne. Dieß war für 
ihn die vortheilhaftefte Gelegenheit zu feiner ferneren Ausbildung 
fowohl, ald auch zu den nüslichften Bekanntſchaften für ihn. 
1776 wurde er zum Subrektor des Friebrichöwerderfchen, jeßigen 
Friedrichsgymnaſiums ernannt, 1778 erbielt er dad Prorektorat 
an demfelben, und ı779 wurde er zum Direktor dieſer Schulan- 
ftalt erwählt. Dieß war der Zeitpunkt, wo er anfieng, fich als 
einen der erften Schulmänner und Pädagogen in Deutfchland zu 
zeigen. Er brachte einen neuen unglaublihen Schwung in bie 
ganz gefunkene Anftalt, in die Seelen der Lehrer und Zöglinge, 
in die Gemüther feiner Dbern und Mitbürger. _ Er war uner— 
ſchoͤpflich an originellen Ideen, Methoden, Formen, um den Unter: 
richt zu erweitern, zu ordnen, eindringlicher zu machen, um bie 
Lehrer unter fich in innigere Verbindung und für die Anftalt in 
nüßlichere Wirkſamkeit zu ſetzen, um bie Zöglinge genauer zu be— 
urtheilen, fie im Denken und jeder Geifteöthätigkeit zu üben, und 
vorzug- 
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vorzüglich fie zu eigenen Arbeiten, auch außer den Schulſtunden, 
anzubalten. Sein Vortrag war ein Mufter von Gründlichkeit, 
Deurlichfeit, Ordnung und Kebhaftigkeit, wobei ihm fein glüdliches 
Gerächtniß und durch Uebung erlangte Fertigkeit des Ausdrucks zu 
Etatten Fam. Im Jahre 1791 wurde er zu bed verdienftvollen, 
durch lange Kränklichkeit entkräfteten, Buͤſching's Affiftenten 
und Mitd irektor des Berlinifch- Kölnifchen Gymnafiums ernannt, 
blieb aber noch Direktor des Friedrichswerderſchen Gymnaſiums 
bis zu Buͤſchings Tode, und wurde fodann 1793 ald Direktor 
des Berlinifchen Gymnafiums und der beiden damit verbunde= 
nen Schulen eingeführt. Diefe Anftalt war. bisher fhon immer 
bluhend und bedeutend gemwefen, wurde es durch eine jebt eröffnete 
neue anfehnliche Stiftung noch mehr, und flieg nun unter Bedife, 
durch feine einſichtsvolle Einrichtung und die mit Sorgfalt herbei: 
geitaften Hülfsmittel, zu dem höchften Gipfel ded Flores. Schon 
‚im Sabre 1784 war er zum weltlichen Oberkonſiſtorialrath mit 
Eis und Stimme, fo wie 1787, bei Errichtung des Königl. 
Preußischen DOberfchulfollegiums, zum Oberſchulrath ernannt 
worden. Die Organifation dieſes Kollegiums, das hauptfächlich 
auf feinen Antrieb entftand, war fen Werk. Er benuste fo fort 
den Anlaß, auch noch zugleich eine andere fehr heilfame Anftalt 
zu begründen. Auf Königlihe Koften wurde ein Seminarium 
für gelebrte Schulen errichtet und Gedike'n die Direktion def: 
felben übertragen. Viele der bedeutendften Schulen in den Preußi- 
fhen Provinzen find feitdem aus diefem Seminarium mit audge- 
zeichnet tüchtigen Kehrern verfehen worden. Im Jahre 1790 
wurde er in die philofophifche Klaffe der Königlichen Akademie 
der Willenfchaften zu Berlin ald Mitglied, und in der Folge 
zum Affeffor und Mitgliede der Berlinifchen Akademie der 
Rünfte und mechaniſchen Wiflenfchaften aufgenommen. Im 
Schre 1791 erhielt er von der theologifchen Fakultät zu Halle dad 
Diplom eined Doktors der Theologie. Er flarb den 2. Mai 
1803, im funfigften Jahre feines Alters. 


Sedike hatte ein rafches und feuriges Temperament, war zu: 
weilen heftig und derb in feinen Aeußerungen, aber fogleich wieder 
fanft, wenn der Gegenftand feines Unwillens außer feinem Geſichts⸗ 
freife lag. Nicht leicht, pflegte er jemanden etwas nachzutragen, 
und e3 gelang ihm in der Regel, Kränkungen zu vergefien und 
durch andere Gefchäfte ganz aus feinem Gemüthe zu tilgen. Ge— 
radheit, Offenheit, Unbefangenheit waren die hervorftechendften 
Züge in feinem moralifhen Charakter. Wovon er fich überzeugt 
bielt, das äußerte er. Er gieng nicht um eine ar und 
kümmerte fi wenig um Urtheil und Folgen. Sein aͤußeres Be- 
nehmen hatte etwas Zuruͤckſtoßendes, was nicht geeignet war, Liebe 
und Zutrauen zu erweden, doch fchästen ihn feine Freunde, — 
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hörte gern Wahrheit, und ließ fich von denen, welche er einmal 
als Wahrheitöfreunde erfannt hatte, gern und willig belehren. 
Er war anerfannt einer der audgezeichnetften Männer des Preufi- 
ſchen Staates. Edel angewendet, thätig und gemeinnüsig war 
fein Leben, wie wenige es find. Schon früh fam er. in einen wei- 
ten Wirkungskreis, und flieg fehnell zu noch höheren. Aber nicht 
ein blindes Glüd begünftigte ihn, fondern er ſchuf fich meiftens die 
Sphäre feiner —— Wirkſamkeit ſelbſt. Er widmete ſich 
einem beſtimmten Fache, der Paͤdagogik, und bezog ſeine Kennt⸗ 
niſſe in Literatur und Gelehrſamkeit hauptſaͤchlich nur auf ſie. 
Denn wenn ihm auch das meiſte Andere nicht ganz fremd blieb, 
und er felbft mit Liebhaberei an Gegenſtaͤnden hieng, die wenig ver: 
mwandt mit feinem Hauptfache waren, fo befaß er doch eine zu ges 
feste Denkungsart, um fich einer zerftreuenden Vielwiſſerei hinzu: 
geben. Genie und Eifer waren feine unterfcheidende Gaben, und 
wie viel fich mit diefen, bei Berftand und beharrlichem Sinne, 
auch in einem nicht langen Leben, für fich, für Andere, für den 
Staat, für die Menfchheit uͤberhaupt leiſten läßt, das hat fein Bei: 
fpiel gezeigt. In allen feinen Aemtern fchaffte er durch unermü- 
dete Thaͤtigkeit weit verbreiteten Nuten. Er arbeitete leicht, denn 
fein heller Bli half ihm die verwideltften Dinge entwirren und 
immer ben rechten Punkt treffen. Er konnte große Dinge von eis 
nem hohen Standorte überfehen, und fo wenig er auch Kleinigkei⸗ 
ten verfchmähte, wenn fie wichtig und nüglich waren, fo wußte er 
boch immer fehr richtig zu unterfcheiden, was in vorliegenden Faͤl⸗ 
len die Hauptſache war und verlor fich nicht im Strudel unbedeu⸗ 
tender Geringfügigkeiten. Seine Verdienfte um das Schulwer 
fen find allgemein anerkannt worden. Ganz Deutfchland ver- 
ehrt in ihm den Mann, der Feine Luftfchlöffer baute, fondern Werke 
errichtete, die der Vergänglichkeit trotzten. Er war frei von Vor: 
urtheilen und fteifer Anhänglichkeit am Alten oder Neuen, und 
eben fo fähig, wohldurchdachte Plane zu entwerfen, ald fie auszu⸗ 
führen. Seine Ideen, Einrichtungen und Vorfchläge waren dem 
Geifte des Zeitalterd und den Umftänden angemeffen. Sein hel- 
ler Blick durchfchaute die Gegenftande von allen Seiten, und nahm 
auch auf unbedeutend fcheinende Lokal- und Zeitverhaltniffe Ruͤck— 
fit. Daher entftand durch ihn fo manches Vorzügliche, was die 
fchärffte Probe aushielt. Daher trugen. unftreitig viele Veraͤnde— 
rungen und Verbeſſerungen, die man auch anderweitig im Schul: 
wefen vornahm, das Gepräge des Meifterd, aus deffen Werkſtatt 
fie zuerft famen. Sein Geiſt gieng befonderd auf mehrere Schul: 
anftalten in den Preußifchen Staaten, denen er Lehrer gebildet 
hatte, über. Diefe führten, fo viel es ihre Lage verftattete, feine 
Erziehungdgrundfäße, Lehrmethoden und disciplinarifchen Ein- 
‚richtungen, zugleich mit feinen Lehrbüchern, ein. Und fo verbreis 
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tele er auch mittelbar, außer feinem nächften Wirkungskreiſe, 
Heil und Segen über die heranmachfende Jugend. 

Seine vielfältigen Amtögefchäfte verhinderten ihn, ald Schrifts 
fieller viel oder große Werke zu liefern; aber mas er fchrieb, ift fo- 
wohl des Inhalts, ald auch der Sprache wegen zu fchäßen. Ge- 
dite's Ueberſetzungen griechifcher Meifterwerfe erheben fich weit 
über die gewoͤhnliche Art ſolcher Arbeiten, und find zugleich als 
trefliche eicherungen unferer Mutterfprache zu ſchaͤtzen. Man 
merkt eö ihnen an, daß fie aus den Originalen mit Sprach- und 
Sachkenntniß, mit Gefchmad und wahrem Dichtergefühl gemacht 
fd. Auch die Anmerkungen zu denfelben zeichnen fich durch 
ungemeine Sprachkenntniß, Belefenheit, Geſchmack, glüdlichen 
Schurffinn, und zuweilen felbft durch Kühnheit aus. Sein Eifer 
für die alte, und befonders die griechifche Literatur, hob dieſe 
Etudien wicder und brachte fie in weit lebhaftern, allgemeinern 
Umlauf, da fie vorher in dem Preußifchen Staate, der fonft an 
Geiftesbildung andern Ländern nicht nachzuftehen pflegt, eine Zeit— 
lang vernachläßigt worden waren. Seine paͤdagogiſchen Schrif⸗ 
ten enthalten eine Menge nuͤtzlicher Ideen und Vorſchlaͤge; er 
übergab in denielben der gelehrten Welt die Nefultate feiner viel: 
jübrigen Erfahrung und feines reifen Nachdenfens über’ die meiften 
Geaenftände der Ersiehungskunft und Erziehungswiffenfchaft, und 
he find in diefer Hinficht ein wahrer Schak für den denfenden 
Erzieher. Seine Lefebücher unterfheiden fich durch Antereffe 
ud Unterhaltung für die Knabenfecle, Leichtigkeit, Kürze und Ab- 
wehielung, moralifhe Bildung, gelegentliche Befoͤrderung des 
mens und MWiederholend vieler nüßglicher und nothwendiger hiſto— 
tiber Kenntniffe, und Erleichterung der Vorbereitung durch ange= 
haͤngte Regifter u. f. w., fo wie fie überhaupt in neueren Zeiten un= 
ter die erften von befferer Art gehören und Gedike auch darin ein 
Nufter für ähnliche Arbeiten, die andere nach ihm unternahmen, 
geliefert hat. Ohne eigentlich dichteriſches Genie zu ſeyn, hat er 
als ein ideenreicher Kopf von Gefchmad mehrere Gedichte gelie— 
fert, dies fich auszeichnen. Seine Bilder und Gleichniffe, fein Flug 
der Dhantafie, fein koͤrnigter Ausdruck, feine meifterhaften Ueber: 
änge von einer Idee zur andern verdienen bemerkt zu werden. Die 

ier, die er wählte, ift faft uberall die allegorifche. Cein , 
profifcher Styl hat Kraft, Lebhaftigkeit und Klarheit, nur daß 
er zuweilen gegen den reinen Gefhmad durch gehäufte Bilder und 
lange Allegorien, fo wie durch ungemäßigten Ausdruck aufwallen- 
kr Empfindungen fündigt. Seine Reden zeichnen fi) aus burch 
Reichthum und Fülle der Gedanken, durch wohlflingende Perioden, 
durd) ihr lebhaftes Kolorit und eine energifche, männlich ftarfe 
Eptache. Auch hat er mehrere finnreiche lapidariſche Inſchrif⸗ 
ten bei Prashtgebauden und Kunſtwerken verfaßt. 
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Zu Gedike's ſchriftſtelleriſchen Arbeiten gehören fol 


gende: 

1. Pindars Olympifche Siegsbymnen, verdeutſcht von 
Friedrich Bedike, öffentlibem Kebrer am Sriedrichswers 
derſchen Bymnafium zu Berlin. Berlin und Leipzig 1777- 
8. (10 Gr.) Kurze Anmerkungen erläutern ben Text oder recht: 
fertigen die Ueberfeßung. — Pindars Pythiſche Siegsbyms 


nen, mit erklaͤrenden und kritiſchen Anmerkungen, vers ' 
deutfcht von Sriedrich Gedike, Proreftor des Sriedrichss ı 


werderfdyen Bymnefiums zu Berlin. Berlin und Keipsig 
1779. 8. (10 Gr.) Die Geditefche Weberferzung ded Pindar _ 


ift zwar nur in Profa gefaßt,‘ aber in einer fo numeröfen und " 
wohlklingenden Profa, daß man leicht dabei die feften Zakte der 
poetifchen Rede vergeffen Fann. Warum er die Profa zu feiner, 
Uebertragung. vorzog , darüber giebt er felbft in der Vorrede zu ' 


den Olympifchen Siegsliedern hinlänglihe Auskunft. Eine 


Ankündigung und Probe dieſer Ueberfetzung befindet fi im 


deutfchen Muſeum 1777. 80 I. April. &. 373 — 383. 


Beurtbeilungen diefed verdeutfchten Pindars liefern uns | 


ter andern die Borb. gel. 3eit. 1778. Std 34. 5. 278 — 280. 


die Allgem. deutſche Bibliorbef, Anhang 6. S. 3366 ff. ' 
Bd 45. Std 2. 8.579 — 588. Degens Kiteratur der deur | 
ſchen Weberfetzungen der Briehen, Bd 2. &. 195 — 199. 


S. 206 f. 


2. Yriftoteles und Bafedow oder Fragmente über Er⸗ 
ziebung und Schulwefen bei den Alten und FTeuern von 
Stiedrih Gedife, Proreftor des Sriedrichswerderfchen 
Gymnafiums zu Berlin. Berlin und Leipzig 1779. gr. 8. 
(16 &r.) Weberferungen aus alten Schriftftellern, und eigene 
Abbandlunaen machen den Inhalt diefer Schrift aus. Zu den 
erfteren gehören: 1. Des Ariftoteles Gedanken über die Erzie- 
hung (aus dem 7. und 8. Buche der Politit) ©. 1 — ı3. 2. Pla- 
tons Gedanken über die Erziehung (aus dem 7. Buche der Schrift 
von den Geſetzen) S. 14— 47. 3. Noch ein kurzes pädagogi- 
fched Näfonnement aus Platons 1. Buche von den Geſetzen 
©.47 f. 4. Quintilians — uͤber die Erziehung (aus 
dem 1. Buche ſeiner Anweiſung zur Beredſamkeit) S. 49 — 
83. 5. Paͤdagogiſcher Brief der Theano, der Frau des Pytbas 
goras, an ihre Freundin Eubule ©. 84 — 89. 6. Aus dem 
Aulus Bellius (Attiſche Naͤchte, B. 12. Rap. ı.). Ermah— 
nung an eine Frau von Stande, ihre Kinder felbft zu ſaͤugen 
©. 87 —92. — Bu den lerteren gehören: 1. Vom Kefenlernen 
und andern verwandten Materien S. 93 — 132. 2. Bom Sprad)- 
fiudium überhaupt ©. 133 — 156. 3. Von ver lateinifchen 
Sprache S. 157 — 206. 4. Von der griechifchen Sprache ©. 
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»7—236. 5. Allgemeine Erforderniſſe zur Verbeſſerung des 
Schulmefens ©. 237 — 264. 6. Woher der allgemeine $ond zur 

erung? ein Gefpräh ©. 265 —280. 7. Bafedow, 
ne Dde S. 281 — 284. 

Beurtbeilungen des Werks findet man unter andern in der 
Gorb. gel. Zeit. 1778. Std 88. S. 721— 724. (genauere Ins 
baltsanzeige) in der Allgem. deutſchen Bibliothek, BD 38. 
StE 2. 5. 333 — 350. in Buͤſchings Wöchentlichen Nach⸗ 
richten, Jahrg. 38. S. 78. 


3. Vier Dislogen des Platon: Menon, Kriton und 
beide Alkibiades, überſetzt von Sriedrich Gedife, Direktor 
des Sriedrichswerderfhen Gymnaſiums zu Berlin. Berlin 
1780. El. 8. (30 Gr.) Eben der Mann, der Pindars erhabenen 
und fühnen Ton ſo gluͤcklich traf, lieferte hier eine Ueberfegung 
des feinen, fimpeln und im höchften Grade eleganten Platon, wo 
man überall den Fleiß des künftlichen Nachbildners in der Gefchmei- 
digkeit ded Dialog, in der Gewandheit des Ausdrucks, in ber freis 
gewählten Sprache bewundern muß. 

Bergl. Degens Literatur der deutfchen Ueberſetzungen 
der Griechen, 50 2. S. 232 — 236. 


4. Gefammelte Schulfchriften von Sriedrich Gedike, 
Bönigl. Preußifchem Öberkonfiftorials und Oberſchulrathe, 
und Direftor des vereinigten Sriedrichswerderfchen und 
Friedrichsſtaͤdtiſchen Bymnafiums. (Erſter Band.) Bers 
lin 1789- 8. (1 &hlr. 8 ©r.) Gefammelte Schulfchriften von ' 
D. Sriedricb Gedife, Königl. Preußiſchem Überkonfiftos 
rials and Oberſchulrathe, und Direftor des Berliniſch⸗ 
ns Bymnafiums. weiter Band. Berlin 1795. 
8. (18 Gr. * 

inbalt. Erſter Band: 1. Gedanken über die Methode 
keim geographifchen Unterrihte S. 1 — 18. (ift auch abgedrudt in 
den Magazin für die Erziehung und Schulen, 80 ı. Std 2. 
Bergl. Goth. gel. 3eit. 1780. Std 7. ©. 53 f.) 2. Ueber die 
Berbindung des wiſſenſchaftlichen und philologifhen Schulunter- 
richts S. 30 — 36. (aud) in dem Magazin für die Erziehung 
und Schulen, 3Dd ı.) 3. Hoffnung und Furcht, Lob und Ta— 
del auf der Wage des Pädagogen S. 40— 75. (auch in den PA- 
dagogiſchen Unterbandlungen des Deffauifchen Philanthro⸗ 
pins 1780.) 4. Praftifcher Beitrag zur Methodik des öffentlichen 
Schulunterrihts S. 75 — 157. (vergl. Goth. gel. Seit. 1781. 
Stk 55. S. 533 f.) 5. Gefchichte des Friedrichswerderſchen 
Gymnaſiums ©. 157 — 250. 6. Gedanken über die Gedaͤchtniß— 
übungen S. 253 — 285. 7. Vertheidigung des Lateinſchreibens 
md der Schulübungen darin ©. 289 — 317. (gegen Hrn. Stuve, 
damaligen Lehrer in Xuppin, ber ſich in feiner Schrift: Weber 
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das Schulwefen (Zuͤllichau 1782. 8.) ſehr nachdruͤcklich gegen 
die lateiniſchen Stylübungen auf Schulen. erklärt hatte. Stuve 
ließ darauf einen Aufſatz: Wider das Asteinfchreiben, an 
Hrn. Direktor Bedike, in der Berlin. Monatsſchrift 1783. 
Oktober. S. 338 — 357. abdruden, den Gedike aber unbeant- 
wortet ließ, weil er feinen einmal dargelegten Gründen für das 
Lateinſchreiben Stärke genug zufraute, auc) die neuen Gegen= 
gründe feines Freundes in den Augen unparthelifcher Prüfer bald 
.. zu entfräften). 8. Gedanken über die Beförderung des Privat: 
fleißes auf öffentlichen Schulen S. 322 — 366. (vergl. Goth. gel. 
3eit. 1784. Std 73. ©. 593 f.) 9. Einige Gedanken über die 
Uebung im Leſen ©. 368— 380. 10. Einige Gedanken über den 
mündlichen Vortrag des Schulmanns S. 381. — 419. (vergl. All- 
em. Lit. Zeit. 1786. 80 2. Num. 123. &. 368.) ır. Einige 
edanken über Schulbücher und Kinderfchriften ©. 422 — 455. 
12. Anhang einiger Schulreden: a. Jubelrede von den Freuden 
des Schulmanns, bei der hundertjährigen Jubelfeier des Friedrichs- 
werderfchen Gymnafiums (1781) ©. 469 - 492. b. Rede bei 
dem öffentlichen Abjchiede ded Herrn Proreftor Poppe (jekigen 
Prof. am Koachimsthalfhen Gymnaſium zu Berlin) und der Ein— 
führung des Herrn Proreftor Plesmann S. 492 — 5or. (fie ent= 
wickelt die vorzüglichere Geſchicklichkeit des Manned von waͤrmerem 
Gefühl zum Schul= und Erziehungswefen vor dem Kaltblütigen- 
und Gleichgültigen) c. Entlaffungsrede an die zur Univerfität ab- 
‚ gehenden Süunglinge (1786) ©. 502 — 505. d. Entlaſſungsre— 
de ıc. (1787) ©. 505 — 509. e. Entlaffungsrede ıc. (1788) ©. 
510— 512. — Zweiter Band: 1. Neue Nachricht von der Ein— 
richtung des Friedrichswerderſchen Symnafiums ©. 1 — 65. 2. Ei=. 
nige Gedanken über die Methode zu eraminiren ©. 66 — rıı. 
3. Ausführliche Nachricht von dem Seminarium für gelehrte Schu= 
len S. 112 —ı34. 4. Einige Gedanken über die Ordnung und 
Folge der Gegenftande des jugendlichen Unterrichts ©. 135 — 177. 
5. Tuthers Pädagogik oder Gedanken über Erziehung und Schul- 
weien, aus Autbers Schriften gefammelt ©. 178 — 233. (ein= 
zen, Berlin 1792. 8, (8 Gr.) vergl. Deutfcher Merkur 1780. 
April. S. 71 ff. Goth. gel. Zeit. 1792. Std 58. &. 530 f.) 
6. Einige Gedanken über deutiche Sprach und Stylübungen auf 
Schulen S.235— 284. 7. Nachtrag zu der Gefchichte fo wohl 
des Friedrichöwerderfchen ald des Berlinifch- Kölnifhen Gymna— 
fiumd ©. 284— 318. (mit Inbegriff einer Rede bei der öffentli- 
chen Niederlegung der Direftion des Friedrichswerderſchen Gymna= 
fiumd, und einer Rede bei Uebernehmung der Mitdireftion des 
Berliniſch-Koͤlniſchen Gymnafiums.) 
Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1789. 350.3. Num. 277. S. 665 
— 672. 1796. 0 Is Num. 101. S. 801 f. 
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Gedike's übrige, in bdiefen beiden Sammlungen nicht ent- 
baltene Schulfchriften find: ı. Bedanten über Purismus 
und Sprachbereicherung, eine Binladungsfchrift von Sries 
drich Gedike. Berlin 1779. 4. (au) im Deutfcben Muſeum 
1779. 380 2. YTovember. ©. 3 . Es wird unter⸗ 
ſucht, wenn die Sprache mit neuen Woͤrtern bereichert werden 
koͤnne und muͤſſe, und wie ſolches geſchehen muͤſſe. Erſteres iſt 
nothwendig, wenn neue Begriffe entſtehen. Im Ganzen hat dieſer 
Satz allerdings feine Richtigkeit, nur hätte er hier näher beſtimmt 
md ei werden follen. Viele Schriftfteller nach der 
Mode neue Wörter bilden zu müfjen, weil fie neue Begriffe 

meinen, und doch find dieſe bloß dunkle und oft fehr 
anrichtige Vorftellungen alter Begriffe. Auf die zweite, an fich 
fehr reıhhaltige Frage Eonnte hier freilich nur ſehr allgemein geant- 
wortet werden. Den Weg durch auswärtigen Handel fchränft ver 
Berfaffer, wie billig, nur auf die höchfte Nothwendigkeit ein und 
empfiehlt dafür den Weg des inlandifchen Betriebes). 2. Erin; 
nerung an Büfchings Verdienfte um das Berlinifche Schul: 
wefen. Berlin 1795. 8.(8 Gr.) 3. Nachricht von der ge- 
genmärtigen Einrichtung des Berlinifch  Aölnifchen Gym⸗ 
nafiums. Berlin 1796. 8. (4 Gr.) 4. Weber den Begriff 
einer Bürgerfchule. Berlin 1799. 8. 


5. Vermifchte Schriften von D. Sriedrich Gedike, 
Bönigl. Preußifchem Öberkonfiftorials und Öberfchulratbe, 
und Direftor des Derlinifch » Rölnifhen Gymnaſiums. 
Berlin 1801. 8. (1 Zhle) 

Inhalt: 1. Ueber die Huͤlfswoͤrter, dabei zugleich über die 
Tempora des Verbums und deren genaueren Begriff und Klaffifi- 
kation ©. 1 — 31. 2. Geſchichte des Glaubens an die Heiligkeit 
der Zahl Sieben S. 32 —60. (vorher in der Berlin. Monats; 
ſchrift 1791. December. S. 494 ff.) 3. Ueber die mannigfal- 
tigen Hypotheſen zur Erflärung der Mythologie S. 61 — 100. 
(vorher in der Berlin. Monatsſchrift 1791. April. S. 333 ff.) 
4. Ueber Du und Sie in ber deutfchen Sprache ©. 101 — 140. 
(einzeln, Berlin 1794 El. 8. (6 Gr.) auch in den Beyträgen zur 
deutfchen Sprachkunde, vorgelefen in der Königl. Akademie 
der Wiflenfchaften zu Berlin, Samml. 2. S. 293 ff. Vergl. 
a Se Lit. Zeit. 1795. 355 4. Num. 288. 5. 189 — 192.) 
5. n find deutfche Infchriften den Iateinifchen vorzuziehen ©. 
141 — 153. 6. Ueber Dialekte, befonders die griechifchen S. 153 
— 179. (aud in dem Berlinifchen Magazin der Wiffenfchaf: 
ten und Rünfte, Jahrg. 1. Std 2.) 7. Borfchlag, den gang- 
baren Münzen zugleich die Einrihtung und Beftimmung von hi- 
ſtoriſchen Denfmünzen zu geben ©. 179— 187. (vorher in der 
Berlin. Monstsfchrift 1790. Oktober. S. 368 ff.) 8. Ueber 
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die Verichließung des Janustempels ald Symbol des Friedens ©. 
188 — 200. 9. Ueber den Urfprung der Weihnachtögefchenke S. 
200— 214. (vorher in der Berlin. Monatsſchrift 1784. Ja⸗ 
nuar. ©. 78 ff.) 10. Ueber die Begräbniffe in den Kirchen ©. 
215— 229. (vorher in der Berlin.. Monatsſchrift 1785. Tas 
nuar. &.80 ff.) 11. Ueber ißt und iff, ein Beitrag zur Er— 
Flärung des Urfprungs der Opfer S. 229— 233. (vorher in der 
Berlin. Monatsſchrift 1784. Auguft. S. 175 ff.) 12. Ueber. 
den gegenfeitigen Einfluß der Schrift auf die Kultur und der Kul— 
tur auf die Schrift ©. 234, — 273. ı3. Ueber das Studium der 
iterarhiftorie, nebft einem Beitrage zu dem Kapitel von gelehrten 
Schuſtern ©. 274 — 294. (vorher in der Berlin. Monatsſchrift 
1783. März. S. 277 ff. Vergl. Slögels Gefchichte der ko⸗ 
mifchen Aiteratur, Bd 1. 5. 259— 266.) 14. Sammlung 
einiger Iyrifchen Gedichte: a. Ode beim Ausbruch des Baierfchen 
Erbfolgefrieged 1778. ©. 294 — 247. (einzeln, Berlin 1778. 4.) 
b. Der acht und fechzigfte Geburtstag Sriedrichs des Großen 
1779. ©. 297— 300. c. Ode beim Jahresfhluß 1780. ©. 300 
— 303. d. Friedrichs glüdliches Alter 1782. ©. 303 — 305. 
e. An Baſedow, bei Stiftung des Philanthropins 1776. ©. 305 
— 307. (vorher in Ariſtoteles und Baſedow zc. &. 28ı ff.) 
f. Die neue Monatöfchrift ©. 307 — 309. (vorher in der Berlin. 
Monatsſchrift 1783. Januar. S. ı f.) g- Empfindungen 
beim Schluß ded Jahres 1795. S. 300 — 311. h. Empfindun- 
gen beim Schluß des Jahres 1796. ©. 311 — 313. i. An das 

ginnende Jahr 1798. ©. 314 — 316. k. Sekular: Gefang 1800, 
©. 317 — 321. : 2 


„Herausgegeben hat er mit Beihülfe anderer: 

I. Berlinifche Monatsfchrift, berausgegeben von $. 
Gedike und J. E. Biefter. Gedike faßte eigentlich zuerft den 
Gedanken zu diefer periodifchen Schrift, die fich theild Durch den 

uten Gefhmad, die Kenntniffe und die Arbeiten ihrer Herausge— 
er, theild durch die Beiträge vieler der beften Schriftfteller 
Deutfchlands fo viele Vorzuͤge erwarb, daß fie den beften ihrer Mit- 
bewerberinnen den Rang ftreitig machte. Sie begann mit dem 
Sahre 1783. Gedike gieng aber mit dem Jahresſchluſſe 1790 ab 
und überlich Hrn. Biefter allein die fernere Herausgabe (man 
fehe feine Erklärung am Schluffe des Januarſtuͤcks 1791), doch 
blieb er noch in theilnehmender Verbindung mit der Zeitfchrift 
felbft. Seine Beiträge zu derfelben find, einige ſchon erwähnte 
abgerechnet, folgende: 1783. Januar S. 23. Nachtrag zu der 
Legende von derj weißen Frau. Februar 5, 111. Gibraltar, 
eine Ode. ©. 153. Die Zeit, ein Gedicht. Maͤrz 3. 262. Nach: 
trag Über, den Sannazar. &. 305. Eypiftel an meinen Freund 
Zoͤllner. Auguſt S. 135. Der Tod des Adonid, nach dem Grie— 
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dikhen des Biom — 1784. Februar S. 108. Maurerode beim 
Ehluß des Jahred 1783. September 5. 267. Ueber eine räth- 
klbofte Räthfelgefchichte in unfern Tagen. — 1785. Auguſt S. 
381. Pan und Ankündigung eines Univerfalgloffariums der Ruffi- 
hen Kaiferin. — 1786. Oktober S. 293. Zwei Gedichte zur 
Schurtöfeier des Königs von Preußen Friedrich Wilbelms. 
6. 338. Maurerrede zum Andenken Sriedrichs des Großen. 
— 1787: November 5. 440. Zur Geburtöfeier Sriedrich Wil 
belms. — 1789. März S. 253. Verba valent ficut numi, 
Kar von ber Wortmünze. April &. 395. Horazens Weißagung. 
— 1790. Maͤrz 5. 219. Rebe bei der Aufnahme in die Koͤnigi. 
Urdemie der Wiffenfchaften. Junius &. 578. Turris Mariana 
relargens inter belli apparatus Berolini menfe Junio 1790. la- 
kufd und deutfch (auch einzeln abgebrudt, Berlin 1790. 4.). — 
1193. Julius S. ır. Nachricht von Siegmund Streit und feiner 
Stiftung für das Berlinifche Gymnafium. — 1795. November 
8.467 f. An Spalding, als er ein und achtzig Jahre alt ward. 


2. Annalen des Preußifchen Schuls und Rirchenwes 
fens. Bd 1. Heft I—3. Berlin 1800. 8.80 2. Heft 1—3. 
berlin 1801. 8. 


Beiträge hat er geliefert: 
I. zu ben Beyträgen zur deutfchen Sprachkunde, vorge- 
kfen in der Königlichen Akademie der Wiflenfchaften zu Ber- 
in, Samml. ı. &. 292 — 332. Ueber beutfche Dialekte, erfte 
Berlefung. Samml. 2. &. 278 — 320. Ueber Du und Sie in 
kr deutſchen Sprache. | 
2. zu dem Deutfchen Muſeum 1778. Bd 2. Jul, S. 2 
-28. Des Stoifer Kleanths Hymne, nebft Kommentar unt 
wäligem Räfonnement über Stoifche Theologie (beigefügt ift des 
Bethylides Befang auf den Frieden (beide Ueberfegungen find 
in (Jördens) Sammlung der beften zerffreuten 
leberſetzungen aus Griechen und Römern S. 47— 50. Die 
oftere auch in der Ausgabe des Kleanthſchen KAymnus von 
Sturz, Leipzig 1785.) 
. Eine Ueberfeßung von Meleagers Gedichte auf den Fruͤh⸗ 
Ing befindet fich mit Gedite’s Nahmen unterzeichnet in dem Alma⸗ 
"ch der deutſchen Muſen auf das Jahr 1781. S. 241 f. 
Er hatte Antheil an der Zobelſchen Bibliotbek der Phi⸗ 
ophie und Literatur; Conjecturae criticae ad Herodianum 
von ihm in Stoſchens Mufeo critico. Vol, Il. Fasc. IL; 
RS. 4. Bothe's Probe einer Verdeutfchung von Popens 
derfüch über den Menſchen (Berlin 1793.) deögl. zu dem 
Proceß über den Verdacht des heimlichen Katholicismus 
wiſchen D. Stark und den Herausgebern der Berlinifchen 
taten d. D. u. Dr. 2. Band, D Monats⸗ 


so Griedbrid Gedike. 


Moͤnatsſchrift (Berlin 1787.) fchrieb er die VYorreden; fo wer | 
verfchiedene Gedichte von ihm in den Muſenalmanachen flehen. | 


Das Uebrige, was Gedike noch ald Schulmann heraudge: 
geben hat, beftcht in folgendem: | 
ı. Briechifcbes Lefebuch für die erften Anfänger, bevs | 
ausgegeben von D. Sriedrich Gedike zc. Achte Auflage. | 
Berlin 1805. 8. (8 Gr.) Die erſte Ausgabe erfhien 1731. 
Die folgenden Auflagen haben theild Zufäge, theild Eleine Verbeß 
ferungen erhalten. Die darin befindlichen Stüde find aus dem 
ieroßled, Aefop, Aelian, Polyan, Diogenes Laertius, Simplie 
ins, Plutarch, Athenaͤus, Strabo, Stobäus, Sertus Empirikus, 
Diodor von Sicilien, Dionyfius von Halifarnaß, Apollodor, Lu: 
tian, Herodot, Anafreon genommen. Von diefen Schriftftellern 
wird in einer Einleitung eine kurze Nachricht ertheiltz angehängt : 
ift ein erflärender griechifch= deutfcher Inder, und unter dem Texte 
find die Themata der Zeitwörter angegeben, die vorkommenden | 
Gräcifmen und ſchwerere Eltipfen erflärt u. f. w. (Gedike's Brie | 
chifches Leſebuch für die erſten Anfänger nach der neue 
ſten Auflage ins Dentfche uͤberſetzt. Weimar 1793. 8.) 


2. Lateiniſches Kefebuch für die erfien Anfänger, 
nebft den Anfangsgründen der Grammatik berausgegeben 
vonD. Sriedrich Gedike zc. Zwoͤlfte rechtmaͤßige Auflage. 
Berlin 1803. 8. (6 Gr.) Die erffe Ausgabe erfchien 1782. 
Die dritte Auflage erhielt einen mythologifchen Zufaß, die vierte 
von vorn eine Zugabe ganz leichter Süße, die ſechſte eine kurze 
Grammatik ald Anhang (die fi) auch bei den folgenden Auflagen 
befindet und einzeln für 3 Gr. verkauft wird). Außer den, aus 
dem Gicero, Golumella, Plinius und andern genommenen Stüden, 
find darin auch viele aus neuern Schriftftellern, aus dem Schuͤtzi⸗ 
fchen Elementarwert, Buͤſchings lateinischen Zefebuche, Röcdh- 
lings Chreftomathie u. f. w. befindlih. Inder und Themata der 
Zeitwörter unter dem Texte find, wie bei dem griechifchen Lefe- 
buche. (Sriedrich Gedike's zc. Asteinifches Lefebuch für Die 
erften Anfänger ins Deutſche uͤberſetzt, nebff einer Anlei— 
sung, grammatiſch vichtig zu überfegen. Bamberg und 
Würzburg 1790. 8. ind Polnifche überfeht, Breslau 1806. 8.) 


3. Kateinifche Ebreftomatbie für die mittlern Klaſſen 
aus den Elaflifcben Autoren gefammelt von D. Sriedrich 
Gedite x. Dritte verbeflerte Auflage. Berlin 1803. 8. 
(12 Gr.) Die erfte Ausgabe erfihien 1792. Sie enthält Aus- 
zuge aus dem Aurelius Victor ©. ı. aus dem Eutropius ©. 17- 
aus dem Cornelius Nepos S. 42. aus dem Juſtinus S. 61. aus 
dem Pompenius Mela S. 76. aus dem Julius Caͤſar S. 82. aus 
Eicero’3 Schriften ©. 92. aus dem Vellejus Paterculus ©. 122. 

| aus 
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aus dem Valerius Maximus S. 137. aus dem Curtius ©. 144. 
aus dem Salluſt S. 169. aus dem Livius S. 200. aus dem Flo⸗ 
nd &.240. aus dem Tacitus S. 247. aus dem Suetonius 
&.257. aus dem ältern Plinius ©. 278. aus dem jüngern Pli- 
nius ©. 295. aud dem Seneca ©. 313. aus dem Aulus Gellus 
€. 326. Beigefügt find den einzelnen Abfchnitten kurze erläuternde 
Anmerkungen. (D. Sriedrich Bedike’s zc. Kateinifche Chre⸗ 
ſtomathie für die mittlern Rlaffen, nach der zweiten Auf⸗ 
lage ins Deutſche uͤberſetzt. Breslau 1797. 8.) 


4. Franzoͤſiſches Leſebuch für Anfänger, nebſt einer 

Grammatik, berausgegeben von D. Friedrich Ges 

dite x. Fuͤnfte rechtmäfige Auflage. Berlin 1794. 8. 

8 &.) Die erfte Ausgabe erfhien 1785. Der dritten, fo 

wie den folgenden, wurde die kurze Grammatik beigefügt, welche 
auch einzeln verkauft wird. 


5. Sranzöfifche Ehreftomatbie zum Gebrauch der bös 
Rlaffen, aus den vorzüglichften neuern Schriftftellern 
sefammelt von D. Sriedrich Gedike ꝛc. Dritte vermebrte Auf- 
lage. Berlin 1803. 8.(12 Gr.) Die erfte Ausgabe erfhien 1792. 


6. Englifches Leſebuch für Anfänger, nebft Wörter, 
buch und Sprachlebre, vonD. Friedrich Gedike xc. Dritte 
verbefferte Auflage. Berlin 1804. 8. (16 Gr.) Die erfte 
Yusgabe erfchien 1795. (ind Deutfhe uͤberſetzt, Hildesheim 
1798. 8. desgl. Leipzig 1798. 8.) 


7. Sophoclis Philoctetes graece cum notis Friderici Ge- 
dike, Directoris Gymnalii Fridericiani Berolinenfis. Berolini 
1781. 8min. (12 Gr.) Der Zert ift revidirt, die Anmerkungen 
find theils Fritifch, theild eregetifch. (Scholia breviora in Sopko- 
clis Philocteten a Gedikio V. Cl. editum. Confcripfit in 
ulum juventutis fcholafiicae in primis Hannoveranae Jac. 
Strwwe, Lycei Palaeo-Hannoverani Rector. Hannoverae 
1786. 8 min.) *). 

D 2 8. M. 


% Die Beranlaffung zu der Bedifefchen Ausgabe bes Philoktet war 
folgende. Der verkorbene Königl. Breußiiche Staatsminifter, Frei⸗ 
von 3edlig, ließ fih von Bedife ein grlecbifches Kollegium les 
Außer dem Minifter nahmen noch an demfelben Theil: der Prof, 
engel, der Doktor Biefter, der Dberhofprediger Sa, der Predis 
ed, ber Herausaeber diefes Lexikons (der 19 zeitlebens mit 
aröbten Vergnügen der fo angenehmen und Ichrreichen Stunden 
teinneen wird), ber Domkandidat Sad, der Lehrer Zöpfner an der 
Realihule. Das Auditorium war eins der Pehrzimmer des Gymna— 
„ Erfldrt wurden: Sopbofles Philoftet, Ariftopbanes Wol: 
hehe Fönllen bes Theokrit u. f. w. Als zu dem griechiichen 

fe feine Handausgaben vorhanden waren, entichloß ul 
. ike, 
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8. M. Tullii Ciceronis Hiftoria philofophiae antiquae ex 
omnibus illius [criptis collegit, dispofuit aliorumque auctorum. 
cum latinorum tum graecorum locis et illuftravit et amplifica- 
vit Fridericus Gedike, Director Gymnafii Fridericiani Bero-. 
linenfis. Editio altera emendatior. Berolini ı800. 8maj. 
(20 Gr.) Die erfte Ausgabe erſchien 1781. | 


9. Pindari Carmina felecta: Olymp. I. IL IV. V. IX. 
XL XIL XIV. Pyıh. I. VI. VII. IX. XI. Nem. I. XI. Ifihm. 
II. VI. Cum fcholiis graecis fuisque notis in ufum Acade- 
miarum et fcholarum edidit Fridericus Gedike, Supremi [e- 
natus ecclefiaftici confiliarius et Gymnafii Fridericiani Beroli- 
nenfis Director. Berolini 1786. 8 min. (16 Gr.) 


10. Anmerkungen zur Biefterfchen Audgabe einiger Dia= 
logen deö Platon unter dem Zitel: Platonis dialogi IV. Meno, 
Crito, Alcibiades uterque, cum animadverlionibus virorum 
clariflimorum Gedike, Gottleber, Schneider priorumque 
editorum curavit Biefter, Editio altera emendatior, auctior. 


Berolini 1790. 8. (14 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien 1780. 


ı1. Kinderbuch zur erften Uebung im Leſen obne 
4 € und Buchſtabiren, berausgegeben von Friedrich 
Gedike. Zweite verbefferte Auflage. Berlin 1798. gr. 8. 
(12 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien 1791. 


Urtheile über Bedike’s literarifche Verdienfte findet man: 
ı. in (Zuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 548 — 550, 

2. in ben Büften Berlinifcher Belebrten und Rünftler mit 
Devifen 8.99— 103. Als Deviſe fteht über dem Artikel Gedike: 
Vitam impendere vero. Hor. — Nachtrag zu den Büften 
Berlinifcher Belebrien, Schriftfteller und Rünftler S. 81. 


YTachrichten von Gedike's Kebensumftänden und Schrifs 
ten findet man: 

ı. in ber Allgem. Lit. Zeit. 1803. Intelligenzblatt Num. 
102. &. 841 — 844. 

a. in der Neuen Berlinifchen Monatsſchrift, heraus⸗ 
gegeben von Diefter, 1804. Januar 5. 1 — 20, 

3. in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen für das 
neunzebnte Fabrbundert, Bd 2. &. 1 —48. theils aus nähe= 
ver Bekanntſchaft mit dem Verſtorbenen, theild aus feinen Schrif⸗ 
ten und anderweitigen ficheren Quellen zufammengetragen von V. 

%. Schmidt 


dife, den Tert mit einigen Berichtigungen,, fo viel deren In ber Ges 
ſchwindigkeit gemacht werben konnten, zu diefem Behufe abdructen zu 
laffen. Hinterher fügte er demſelben noch feine Anmerkungen bei. 
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4. Schmidt (Prof. und Prorektor der Koͤlnſchen Schule zu Ber: 
m). Es wird diefe Biographie auch einzeln unter dem Titel ver- 
lauſt: Sriedrich Gedife, eine biograpbifche Skizze von 
valentin Yeinrich Schmidt. Gotha 1803. 8. (6 Gr.) 

4. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcber Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 2. &. 193 — 198. ein 
Auszug aus dem Schlichtegrollfchen Nekrolog. j 

5. in dem Neueſten gelehrten Berlin oder literarifchen 
Nachrichten von jetzt —— Berliniſchen Schrifiſtellern 
und Schriftltellerinnen von Valent. Heinr. Schmidt und 
Dan. Gottlieb Gebhard Mehring, Th. ı. 

6. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 2. 
8. 503— 507. 30 9. 5. 406. BD ı1. &. 260 f. 

7. in folgender Fleinen Schrift: Einige Worte zum Ans 
denten des bochverdienten Überfonfiftorials und Ober⸗ 
ſchulraths Gedike, vor den verfammelten Profefforen, Leb⸗ 
tern und Böglingen des Grauen» Zlofter Bymnafiums zc. 
gefprochen und auf Verlangen dem Drud übergeben von 
D. Jenifch, Prof. der Alterthuͤmer bei der Akademie der 
Rönfte, des Befchäftsftyls bei der Akademie der Architek⸗ 
tur, der dentfchen Kiterarur bei dem Sranzöfifchen Gymna⸗ 
ſiam, Prediger bei der Nikolai⸗ und Alofterkfirche zu Ders 


in. Berlin 1803. 8. (2 Gr.) 

8. in einer lateinifchen, en Gedike's Andenfen im Gymnas 
fum des Grauen = Klofterd zu Berlin von dem Hrn. Prof. Spal⸗ 
ding gehaltenen Rede, welche in einem Programm bed Hrn. D. 
Bellermann, jegigen Direktord des Berlinifch- Kölnifhen Gymna⸗ 
ums, zur Bedächtniffeier der Woblebäter des Berlinifch- 
Bölnifchen Bymnafiums (Berlin 1805.) abgebrudt worben ift. 


Gedike's Bildnif wurde von Heineke gezeichnet und ges 
fiohen; auch befindet es ſich von Laurens nad) A. Braff vor 
dem Januarſt uͤck der Neuen Berlin. Monatsſchrift vom 


Rhre 1804. 


, Hr. Matt hiſſon nahm folgende ſechs Oden von Gedike in 
fine Lyrifche Anthologie, Tb. 13. S. 171 —ı96 auf: Der 
Erhfolgefrieg (G. Vermiſchte Schr. ©. 294.);5 Beim Jahres 
Cluſſe 1780. (G. Verm. Schr. ©. 300.); Friedrichs gluͤckliches 
(G. Verm. Schr. S. 303.); Beim Jahresſchluſſe 1796. (G. 
Schr. ©. 311.); An das beginnende Jahr 1798. (G. Verm. 
&hr. ©. 314.); Säkulargefang 1800. (G. Verm. Schr. ©. 317.) 

In poͤlitz Praftifchem Handbuche zur Lektüre der Deuts 
(ben Kiaſſiker, Tb. 1. &. 153 — 158. ift eine Entlaſſungs⸗ 
vede aus Gedike's Schulfchriften Th. 1. S. 5310 ff. im Aus⸗ 
juge duch Anmerkungen erläutert worden. | * 
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In den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen pro⸗ 
ſaiſchen Styls aus den beſten Schriftſtellern gezogen zc. 
(Leipzig 1799.) S. 404 — 419. iſt ein ſtarkes Fragment aus der 
Rede von den Freuden des Schulmanns (in Gedike's Schuls 
ſchriften, Th. 1. S. 473 —483.) mit einigen Anmerkungen bes 
gleitet worden. | 


Johann Seiler von Kaifersberg, 
©. den Art. 
RAnifersberg. 


‘ 


Chriſtian Fürchtegott Gellert 


wurde ben 4. Julius 1715 zu Haynichen, einem kleinen Staͤdt⸗ 
chen bei Freiberg im Chuͤrſaͤchſiſchen Erzgebirge, wo damals 
ſein Vater zweiter Prediger war, geboren. Den erſten oͤffentlichen 
Unterricht erhielt er in der Schule ſeines Geburtsorts, der aber wer 
ei; zur Entwidelung feiner Zalente beitragen konnte; eher ges 
möhnten ihn feine damaligen Lehrer jur Geduld, Unterwerfung und 
der im Leben fo nöthigen Gefhidlichkeit, vielerlei Befchwerden mit 
Gelaffenheit zu ertragen. Die mittelmäßigen Einkünfte feines 
Vaters, welcher eine Familie von dreizehn Kindern zu verforgen 
hatte, machten es, daß er bald felbft mit an einen Erwerb denken 
mußte. Schon in feinem elften Jahre fchrieb er daher fogenannte 
Rügen, Kaufbriefe, Dokumente, gerichtliche Akten u. — w. ab, 
und wurde dadurch zugleich mit dem Kanzleiſtyle ſo vertraut, daß 
er in der Folge oͤfters zum Scherz in dieſem Tone an ſeinen Vater 
ſchrieb und z. B. um ein Kleidungsſtuͤck gerade in der Sprache bat, 
worin Klaͤger an einem und Beklagter am andern Theile hoͤheren 
Orts um ihr Recht anſuchen. Fruͤhzeitig aͤußerte fich bei ihm Neis 
gung und Anlage zur Dichtkunſt. Ob er nun gleich Feine Gele— 
enheit hatte, feinen Geſchmack zu bilden, fo wurden doch wenigs 
tens feinem Hange zur Poefie Feine — in den Weg ge⸗ 
legt. Sein Vater liebte ſelbſt die Dichtkunſt, verfertigte zuweilen 
Gedichte, und war uͤbrigens zu liebreich geſinnt, als daß er irgend 
einer unſchaͤdlichen Neigung ſeiner Kinder haͤtte Gewalt anthun 
ſollen. Der erſte Verſuch, den Gellert in ſeinem dreizehnten 
Jahre machte, war ein Gedicht auf den Geburtstag ſeines Vaters. 
Die Wohnung deſſelben war ſehr baufaͤllig und wurde von funf⸗ 
ehn Stuͤtzen gehalten, um den gaͤnzlichen —— zu verhindern. 
erade fo viele waren damals der Gellertſchen Kinder und Kin⸗ 
deskinder. Dieß veranlaßte den Gedanken, jedes derſelben — 
tuͤtze 
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Stuͤtze bed Vaters und ſeines Nahmens zu machen, und jebe Stuͤtze 
mwünfchte ihm Glüd. Als diefer erfte Verſuch gelobt wurde, folge 
ten demfelben bald mehrere andere nach. Bon Regeln der Dichte 
kanſt wußte er nichtö ; bloß in der Kunft zu reimen war fein Älterer 
Bruder einigermaßen fein Lehrmeiſter. Uebrigens hatten biefe 
erften Berfuche auch ſchon zumeilen eine gewiffe ihnen eigene 
Schönheit *). Im Jahre 1729 fam Gellert auf die Fuͤrſten⸗ 
ſchule zu Meißen, um fich auf die Univerfität vorzubereiten. Er 
wurde bier zwar mit dem todten Buchflaben der griechifhen und 
chen Schriftfteller, aber nicht mit ihrem Geifte befannt ge— 
macht. Man darf ſich daher nicht wundern, daß er auf der Schule 
keinen fonderlichen Gefchmad an den Alten fand und die deutfchen 
Eieblingsdichter feiner Zeit, einen Büntber, Neukirch und 
Hanke, dem Horaz, Pirgil und Homer vorzog und zu feinen 
Muftern wählte. Glüdlicher Weife lernte er jetzt Gärtnern und 
Rabenern kennen, und fchloß mit ihnen den Bund einer: innigen 
Sreundfchaft. Diefe drei Jünglinge fpornten einander gegenfeitig 
Eifer in den Wiffenfchaften und zur Berichtigung ihres Ges 
an. Aber ſchon in Meißen zeigten fich bei Gellerten, 
deſſen Körper von feiner erften Kindheit an ſchwaͤchlich und 
war, ob er gleich nie zu einer weichlichen Pflege deffelben gewöhnt 
wurde, Spuren von Kränklichkeit. Im Jahre 1734 bezog er bie 
Univerfität zu Leipzig, um Theologie zu fiudiren. Nach vier 
Sahren kehrte er zu feinem Vater zurüd, und fien‘ nunmehr an, 
fih auf Die Kanzel zu wagen, wiewohl mit größter ı'chlichternheit, 
indem fein erfter Verſuch, Öffentlich zu reden, den er noch als 
Schüler gemacht hatte, mißgeglüdt war, und die Erinnerung 
daran ihn jeßt bei jeder Predigt verfolgte. Wäre es ihm gelungen, 
ſich von diefer Aengftlichkeit zu befreien, hätte er eine beſſere Ge— 
ſundheit, eine ftärfere Bruft, und ein leichtfaffended und getreues 
Gedaͤchtniß gehabt, anftatt daß er wohl acht Tage lang an einer 
Predigt memoriren mußte, fo würde er ohne Zweifel unter dem 
geiftlichen Rednern Deutfchlands einen vorzüglichen Rang behaup⸗ 
fet und durch die Leichtigkeit und Popularität feines Ausdrucks vief 
Nuben geftiftet haben. Im Jahre 1739 übernahm er die Aufficht 
und Erziehung zweier jungen Edelleute, nicht weit von Dresden. 
unterrichtete er ein Jahr lang ben Sohn feiner Schweſter 
iind bereitete ihn auf die Univerfität vor. Als er ihn des akademi⸗ 
fihen Unterrichts fähig glaubte, begleitete er denfelben 1741 nad) 
Leipzig, theild um auch da noch bie Aufficht über ihn foc 
wur t i 





H So lautete 3. B. der Anfang eines Liches auf den Abichieb von eis 
ner Freundin: 
Als ih von bir Abfchied nahm, 
Immer gieng und wieder kam ıc. 
— ber ſchoᷣͤne maleriſche Zug In dem zwelten Derfe Dergmägen 
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theils um ſich ſelbſt hier noch zum Dienſte der Welt geſchickter m 
machen. Er hätte befonderd die Abficht, die Vorlefungen bed Phi= 
Iofophen Hofmann noch einmal zu befuchen , der aber einige Mo= 
nate nach feiner Ankunft ftarb. Won diefer Zeit an —— ſich 
Gellert mit dem Privatunterrichte junger Leute, vorzuͤglich aber 
mit der Erweiterung ſeiner eigenen Einſichten, obwohl er eigent⸗ 
lich gar nicht nach einer ausgebreiteten Gelehrſamkeit ſtrebte und 
bei ſeinem Hange zur Hypochondrie auch das lange Sitzen nicht 
vertragen konnte. Um des lateiniſchen Styls willen las er den 
Cicero zu wiederholtenmalen, oft laut, und ſchrieb ihn ſtellenweis 
ab. Die franzoͤſiſche Sprache lernte er meiſtens durch eigenes 
Leſen und Ueberſetzen. Keine Sprache aber wurde ihm leichter, 
als die Englifche, befonderd weil er darin feinen Freund Ebert 
zum Lehrer hatte. Die Lektüre des Englifhen Zuſchauers, der 
Kollinfchen Anweifung zu den fhönen Wiffenfchaften, hauptſaͤch⸗ 
Lich aber der Umgang mit folchen Freunden, wie Bärtner und die 
übrigen Verfaffer der Bremiſchen Beiträge, an welche er fich 
anſchloß, gaben jeßt feinem Geſchmacke, wie er felbft gefland, die 
beffere Richtung. Zwar hatte er einige Vorleſungen von Gott⸗ 
ſched gehört, auch an der — des Bayleſchen Woͤrter⸗ 
buchs, die Gottſched veranftaltete, Antheil genommen, ließ ſich 
aber felbft in der Folge einmal über Bottfched fo aus: „Ed war 
eine Zeit, wo ich alled darum gegeben hätte, von Gottſched gelobt 
zu werben, und nach einem Salben Jahre hätte ich alles darum 
gegeben, feines Lobes überhoben zu ſeyn.“ Er war ohngefahr wies 
der ein Sahr in Keipzig gewefen, als Job. Joachim Schwabe 
1742 die Beluffigungen des Verffandes und Witzes heraus= 
zugeben anfieng. Er ließ fich bewegen, Theil daran zu nehmen, 
und gab einige Fabeln, Erzählungen, Lehrgedichte, ein Schäfer= 
fpiel, das Band, und verfchiedene profaijche ———— in 
dieſe Monatsſchrift, die dadurch, daß junge Dichter ihre Uebungs— 
ſtuͤcke in derſelben dem Publikum vorlegen konnten, viel Nutzen 
ſtiftete und die Luft zum Leſen angenehmer und lehrreicher Schrif— 
ten erweckte. Sobald er aber * daß dieß Journal ein Tum—⸗ 
melplatz von Streitigkeiten wurde und man ohne Unterſchied gute 
und ſchlechte Stuͤcke aufnahm, entſagte er allem ferneren Antheile 
an demſelben und verband ſich dagegen mit ſeinen Freunden zur 
en der fogenannten Bremiſchen Beiträge. Mit wel⸗ 
er Strenge er in der Folge feine erften öffentlichen Berfuche be= 
urtheilte, fieht man aus dem, mas er felbft in feinen Schriften 
Tb. 1. &. 303 ff. darüber gefogt hat. Viele derfelben hat er 
Anzlıch verworfen. Bei allen Mängeln aber hatten fie doch ſchon 
2 ‚viele Schönheiten, daß fie allgemeine Aufmerkfamkeit erregten. 
Immer forfchte man bei jedem neuen Stude der Beluffigungen 
nach, ob fich nicht eine Fabel von Gellert darin befinde. Der na= 
türliche, leichte Zon des jungen Dichterd gefiel, und feine Sabeln 
und 
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und Erzaͤblungen wurden immer begieriger geleſen. Daher kam 
es, daß Gellert ſich dieſe Dichtungsart nunmehr vor allen andern 
zut Bearbeitung erwaͤhlte. Um dieſe Zeit errichtete er auch mit 
Job. Elias Schlegeln, deſſen aͤltern Bruder er in Meißen 
gelannt hatte, eine zaͤrtliche und vertraute Freundſchaft, die ſich 
auf die vorzüglichen Talente und moralifchen Eigenfchaften dieſes 
Dichters, der zuerft die tragifche Mufe in Deutfchland wieder zu 
Ehren brachte, gründete. So lange Schlegel in Leipzig lebte, 
war er Gellerts beftandiger Gefellfchafter, und ald er nach Dänes 
mark gieng, erfegte ihm der jüngere Bruder beffelben, Johann 
Ydolpb Schlegel, der einige Zeit vorher nach Leipzig gefommen 
war, den Verluſt defielben. Weil Bellere aber zu Aemtern, bei 
deren man an gemwiffe anhaltende Berufdarbeiten gebunden: ift, 
keine zuverläßige Gefundheit zu haben glaubte, fo faßte er ben 
Entihluß , fich dem Unterrichte der afademifchen Jugend zu wide 
men. In der Abficht wurde er 1744 Magiſter und vertheibigte 
1745 feine Abhandlung de poeli apologorum eorumgne [cripto- 
bus. Die Faplichkeit und Anwendbarkeit feines Unterrichts er⸗ 
warb ihm bald einen allgemeinen und ausgebreiteten Beifall. 
Batteur Einleitung in die fchönen Wiffenfchaften, SErnefti’s Rhe⸗ 
tert, Stodbaufens Entwurf einer Bibliothef für Liebhaber der 
Philofophie und jchönen Wiflenfchaften, in der Folge feine eigene 
Abhandlung über den guten Gefhmad in Briefen, und die Moral 
waren die Gegenftände feiner Borlefungen, in denen er auch oft 
Ausarbeitungen feiner Zuhörer beurtheilte, oder gebrudte Auffäe, 
mit Kritif begleitet, vorlad. Auch pflegte er Buͤſchings Anleis 
tung F Hofmeifter zu erläutern und fuchte Dadurch geſchickte Maͤn⸗ 
ner diefes Zach zu bilden, welches ihm auch gelang. Daher 
fam e8, daß er endlich aller Orten her Aufträge erhielt, Hofmeis 
fier zu wählen, fo wie man die Stubirenden fehr häufig an ihn 
empfahl und er fich deswegen zuletzt genöthigt fah, gewiffe Stun⸗ 
den des Tages feflzufegen, wo er allen denen, weldye ihn zu fpree 
dyen verlangten, Gehör geben konnte. Indeß wollte er nicht allein 
durch afademifche Vorlefungen, fondern auch durch Schriften nuͤtz⸗ 
lich werben. Weil ihm die Sabel die Gattung von Poefie zu feyn 
ſchien, in welcher er die meifte Stärke befäße und wovon er hoffen 
duͤrfte, daß fie ihm glüden und ihn feinem Baterlande werth machen 
würbe, fo arbeitete er jest neue Sabeln und Erzählungen aus, 
ſuchte darauf fein Talent auch iu Berbefferung des Theaters an⸗ 
zumenden, um dieſe Art des öffentlichen Vergnuͤgens moralifcher 
und Dadurch zugleich nüßlicher zu machen, und arbeitete feine Luſt⸗ 
fpiele und Schäferfpiele aud. Da die Deutfchen noch Fein Ori⸗ 
ginal eines erträglichen Romans hatten, fo verfuchte er, ob er dies 
fen fo anziehenden Werfen des Gefhmads nicht mehr Ernft, mehr 
Würde und mehr Nutzbarkeit geben Fönnte, und fchrieb feine 
Schwedifche Gräfin. Um feine Landsleute zw einer freien und 

unge 
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ungezwungenen Schreibart in Briefen zu gewoͤhnen, gab er auf 
Rabeners Veranlaſſung feine Abhandlung vom guten Ber 
ſchmacke in Briefen heraus, der er noch eine Sammlung feiner 
Briefe beifügte. Darauf ließ er feine Lehrgedichte, geiffliche 
Oden und Kieder, und eine Sammlung vermifchter Schrifz 
ten, in Verfen und Profa, folgen. Ungefähr fieben Jahre hatte 
Gellert mit feinen Freunden, ben Verfaſſern der Bremiſchen 
Beiträge, in einer Verbindung gelebt, die ſowohl wegen der Aehn⸗ 
Iichfeit ihrer Gefinnungen, Talente, Abfichten und Arbeiten, als 
auch wegen ihrer unveränberlichen Dauer unter die feltenern gerech⸗ 
net werden muß, als fie um dad Jahr 1751 faft alle von einander 
erfreut wurden, indem die meiften auswärtige Verforgungen er⸗ 
Bieten, Nur Rabener blieb noch einige Jahre in feines Freundes 
Geſellſchaft. Diefe Trennungen waren Bellerten um fo e 
licher, je mehr er fich bei feiner anhaltenden ge in ihrer 
Geſellſchaft aufzuheitern gewohnt war. Die Anfälle des Uebels 
wurden immer häufiger und heftiger; doch ſchwaͤchten fie feinen 
Eifer in dem Unterrichte junger Leute nicht, fo wie er auch bie 
befjeren Stunden, welche ihm übrig blieben, ferner zu fchriftftelles 
rifchen Arbeiten anwendete, und unter andern feine Troffgründe 
wider ein fieches Leben herausgab. Er hatte nunmehr zwölf 
Sahre zu Leipzig mit allem Beifalle gelehrt, ohne fich, theils 
aus Midtrauen gegen feine Gefundbheit, theild aus Befcheidenheit, 
um ein Öffentliches Amt zu bewerben. Der Hof aber, aufmerkſam 
auf feine Verdienfte, verlangte jet felbft, daß er um eine außer⸗ 
ordentliche Profeflur der Pbilofopbie anſuchen follte, und Gel⸗ 
lert ließ fich durch feine Freunde bazu bereven. Er erhielt dieß 
Amt. 1751 mit einem Gehalte von einhundert Thalern und trat 
es mit einem Programm de comoedia commovente und einer 
Xede von dem Einfluſſe der ſchoͤnen Wiſſenſchaften auf das 
Herz und die Sitten an. Er hielt nunmehr auch öffentliche 
Borlefungen über die Dichtkunft und Beredſamkeit, in denen er 
aber feine Zuhörer mehr durch Mufter aus den beften Schriftftels 
lern, als durch Regeln zu bilden, und mit dem Gefchmade am 
Schönen auch zugleich die Neigung zum Guten bei ihnen zu ent« 
wideln fuchte. Seine Vorlefungen wurden fo zahlreich befucht, 
daß fein Zimmer bie große Menge der Zuhörer aus allen Ständen 
nicht mehr faffen Fonnte und er fich genöthigt fahe, in den Öffentlis 
chen Hörfälen der Univerfität zu leſen. Weberall ſtand er bei den 
jungen Stubirenden, ablichen ſowohl ald bürgerlichen, in ber größ- 
ten Achtung, und fchon der Wunſch, feine Zuneigung zu gewinnen, 
vermochte fie von bereuen zurüd zu halten. Auch erhielt 
er aus vielen Gegenden die ftärkften Berficherungen von dem geftif- 
teten Nutzen feiner Schriften, fo mie mehrere Perfonen fich beei= 
ferten, durch ihre Freigebigkeit fein Leben fo kummerlos und fors 
genfrei, ald nur möglich, zu machen. Aber während dem = die 
Ä ugen 
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Augen des ganzen beutfchen Publikums auf fich zog und fein Lob 
auf allen Zungen war, litt er immer mehr von den Qualen ber 
Hypochondrie. Seine Tage waren ängftlich und trübe, feine 
Nächte unruhig und voll fhredlicher Träume. Er empfand felten 
die Munterkeit, die einen gefunden Kreislauf der Säfte zu beglei= 
ten pflegt. Eine außerordentliche Traurigkeit und Niedergefchla= 
genheit breitete fich über fein ganzes Gemüth aus. Doch war er 
immer auf feiner Hut wider die Empfindlichkeit, melche ein ſieches 
Leben zu begleiten pflegt, damit fein Umgang mweber feinen Freun⸗ 
den, noch den Jünglingen, die er zu unterrichten hatte, beſchwer⸗ 
lih werben möchte. Ein liebreiched Wefen war ihm fo eigen, daß 
fih ſolches in feiner ganzen Phyfiognomie ausdrüdte, auf feiner 
Stirn, in feinem trauernden Auge, in feinem ganzen Gefichte und 
feiner ganzen Stellung. Man forderte ihn oft zu neuen Gedichten 
auf, und machte ihm freundfchaftliche Vorwürfe darüber, daß er die 
Poefie ganz aufgegeben zu haben ſchien. Allein er glaubte dazu 
weder Neigung noch Geifteöfraft genug mehr bei fi) wahrzunehs 
men. Dingegen entfhloß er fi), befondere Vorleſungen über 
die Sirtenlebre audzuarbeiten. Er hatte ee einigemal For⸗ 
dycens Moral mit Nusen und Beifall erflärt; dieß brachte ihn 
auf die Gedanken, die nüglichften Wahrheiten der Sittenlehre zu 
einem befondern Gegenftande feines afademifchen Unterrichts zu 
machen. Der gludlihe Mittelmeg, den er zwifchen Syſtem und 
Deflamation zu treffen wußte, und fein rührender Vortrag erwarb 
diefen Borlefungen ben größten Beifall, und fie wurden nicht bloß 
von Studirenden, fondern von Leuten aus allen Ständen befucht. 
In Leipzig war feit dem Anfange des fiebenjährigen Krieged we⸗ 
gen der Armeen, die Sachfen durchzogen, eine ftete Ebbe und Fluth 
von Fremden, unter denen Gellert durch feine Schriften in eben 
fo großem Anfehen ftand, ald bei der Univerfität, und er ward von 
allen befucht, die Religion und Geſchmack ehrten, ober es doch für 

ruhmlich hielten, den Mann, der ber Liebling feiner Nation war, 
geſehen, gefprochen und gehört zu haben. Nicht felten fanden ſich 

in feinem Hörfale fo viel Officiere ein, ald wenn ed dad Vorzimmer 

eines General gewefen wäre. Die Preußifchen Prinzen Karl und 

»einrich unterrebeten fich Öfterd mit ihm. Befonders hatte Prinz 

Heinrich viel Achtung gegen ihn und gab ihm, ald er von feinen 

kränflichen Umftänden unterrichtet war, einen Beweis davon, in- 

dem er ihm das Pferd, das er in der Schlacht bei Sreiberg gerit⸗ 

ten hatte, durch den General von Kalkreuter zum Geſchenk uͤber⸗ 

ſchikte, und worauf Gellert feit der Zeit alle Tage auszureiten 

pflegte. Im Jahre 1760 ließ ihn der König von Preußen, Sries 

drich 2., bei feiner Anmefenheit in Leipzig zu fidy rufen, und 

unterhielt ſich mit ibm. Gellert ſprach mit eben fo viel Anftande 

als Sreimüthigfeit, und wußte bei dem Könige ſich eben fo fehr in 
Achtung zu fegen, ald die Ehre der deutſchen Eiteratur zu — 
igen. 
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digen. Der General Zuͤlſen belegte dad Städtchen Haynichen, 
Gellerts Geburtsort, nur mit einer fehr leichten Einquartierung, 
und ließ dem Rathe fagen, ed gefchehe aus Hochachtung gegen dem 
Drofeflor Gellert. Unterdeffen wurde bei der Univerfität durch 
dad Abfterben des Doktor Müllers ein ordentliches philofophi= 
ſches Lehramt erledigt, und die Regierung ließ Bellerten fragen, 
ob er daffelbe annehmen wolle. So dringend nun feine Freunde 
ihn baten, es anzunehmen, und fo willlommen ihm bei feiner 
Kränklichkeit ein gewiſſes und hinlängliches jährliched Einfommen 
feyn mußte, fo lehnte er es dennoch ab, theild aus Genügfamfeit, 
theild aus Furcht, feiner fchlechten Gefundheitumftände wegen 
nicht alle feine Pflichten erfüllen zu koͤnnen, theild endlich aus Abe 
neigung gegen die Koncilien-, Dekanats- und andre Gefchäfte, 
fo wie gegen die Follegialifchen Streitigkeiten, die öfterd mit or⸗ 
dentlichen Profeffuren verfn zu feyn pflegen. Aus eben bier 
fem Grunde verbat er auch in der Folge noch einmal eine öffent: 
liche Lehrſtelle. Er bedurfte wenig, weil er für feine Bequemlich- 
feit und Vergnügungen wenig brauchte, und fich übrigens mit voͤl⸗ 
liger Zuperficht auf die — Vorſehung verließ, die fein Ver⸗ 
trauen auch belohnte. Einer feiner geliebteften Schüler, der Graf 
Moritz von Brübl (Sohn bed damaligen erften Minifterd in 
Sachſen) gab ihm feit 1762 eine jährliche Penfion von einbundert 
und funfzig Thalern, ohne daß Bellerr feinen Wohlthäter ent⸗ 
been konnte. Es vergieng faft Fein Jahr, wo ihm nicht anſehn⸗ 
liche Gefchenfe von hundert, zweihundert und mehreren Thalern 
auf der Poft aus fremden Ländern von unbekannten Freunden, die 
‚feine Schhler geweſen waren, ober ihn feiner Schriften wegen hoch⸗ 
ſchaͤtzten, zugefchieft wurden. Von der Regierung wurde ihm fein 
Gehalt, das er als Öffentlicher Profeffor hatte, erhöht, und als der 
Geſchichtſchreiber Maſcor flarb, erhielt er das Gnabengehalt defz 
felben von 450 Thalern. Churfürft Friedrich Chriſtian ehrte 
GBellerten nicht allein durch die ftarfften Verficherungen feiner Ache 
tung, fondern auch durch anfehnliche Gefchenfe. Sein Sohn und 
Nachfolger äußerte gegen ihn eben fo mwohlthätige Geſinnungen. 
Der Hr. von Rochow, den er im Kriege Eennen gelernt hatte, 
und mit dem er nachher im Briefwechſel and, gab ihm jährlich, 
aller feiner Weigerung ungeachtet, Beweiſe feiner Freigebigkeit. 
Unter diefen Umftänden hätte Bellert, deſſen Wünfche allezeit 
mäßig waren, fehr glüdlich feyn können, wenn nur fein Körper 
weniger gelitten hätte. Allein die Leiden beffelben ließen ihn in 
eben ben Sahren, wo er alles zu haben ſchien, was ein fo beſchei⸗ 
dener Mann erwarten oder begehren fonnte, zu Feiner anhaltenden 
Heiterkeit fommen. Das geheime Uebel, dad ihn täglidy verfolgte, 
wich feinen Bädern und feinen Arzneien. Vielmehr wurde feine 
Gefundheit von Zeit zu Zeit immer ſchwaͤcher. Dan empfand des⸗ 
wegen faft allgemein eine zärtliche Bekümmernig, Der — 
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nahm felbft Theil daran und feine Fürforge war fo aufmerkſam, 
dab, als Gellert das Pferd eingebußt hatte, was er von dem 
Prinzen Heinrich erhalten, er ihm aus feinem Stalle ein für ihn 
ſtidliches Pferd mit Sattel und Zeug nach Leipzig führen ließ. 
Lingſtens hatte man Gellerten angelegen, feine Moral in den 
Drud zu geben, von welcher ſich ſelbſt der Churfürft eine Abfchrift 
hatte fordern — um, wie er Gellerten ſagen ließ, ſich daraus 

belehren; aber immer war ſeine Beſcheidenheit nicht dazu zu 
—* geweſen. Dazu Fam ber Gedanke, daß bei der Unmoͤg⸗ 
bhleit, ein neues moralifches Kollegium auszuarbeiten, nach dem 
Drude des Werks der Nutzen wegfallen Eönnte,- den er bei ven 
Studirenden bisher damit geftifte. Nachdem aber fchon verſchie— 
dene Stuͤcke feiner moralifchen Vorlefungen aus nachgefchriebenen 
elt und verborben waren abgebrudt worden, fo 
Ingen ihm feine Freunde an, feine Moral durch eine forgfältige 
Durhficht fo in Stand zu feßen, daß fie nach feinem Tode dem 
Publifum mitgetheilt werden Fünnte. Daran arbeitete er wirklich, 
al er im December 1769 von einer hartnädigen Verſtopfung übers 
fallen wurde, die auch die gefchicteften Aerzte nicht zu befiegen ver= 
mochten. Der Ehurfürft, fobald er die Gefahr, in welcher Bels 
ers Leben ſchwebte, erfuhr, fhidte feinen Leibarzt nach Zeipzig, 
um noch alles zu verfuchen, was zu feiner Erhaltung angewendet 
werden koͤnnte, und ließ ſich alle Tage durch Eftafetten Nachricht 
son dem Befinden ded Kranken geben. Allein nichts war im 
Stande, die Entzündung im Unterleibe mehr zu hintertreiben. 
Gellere, der feinem herannahenden Tode mit der heiterften Freude 
entgegen fah, flarb den 13. December 1769, in feinem fünf und 
funfzigſten Zebensjahre. 

Die Betrübniß, die ſich mit dem anbrechenden Tage durch 

die Nachricht von feinem Zode in Leipzig verbreitete, war allges 
wein, und theilte fid von da dem übrigen Deutfchlande mit. 
Mehrere und aufrichtigere Thraͤnen find vielleicht auf Fein Grab 
gfoiten, als auf das feinige. Sein Lob warb mit einer Art von 
Eityufiasmus gepriefen, und es gefhahen Wallfahrten nach feinem 
Grabe, die endlich fogar der Leipziger Rath unterfagen mußte, 
Benn wird einmal wieder ein Deutfcher aufftehn, der in einem fo 
behen Grade, wie Gellert, die Verehrung und Liebe feiner Zeit 
genoffen genießt, der ſolchen Einfluß auf die Bildung eines reinen, 
ünfachen Geſchmacks und auf die ganze religiöfe und fittliche Den⸗ 
Iungd- und Sinnesart derfelben gewinnt, und deffen Schriften fo 
dgemein, fo lange gelefen und gejchäst und in alle Sprachen 
Öxrtragen werben ! 

Geller war von mittlerer Leibesgröße, und wenn er fein fin- 

Haupt g, mehr lang als kurz, anfehnlic) von Ges 

fit, aber hager. Er hatte eine ungemein edle Bildung, eine 

hıke, freie Stirn, befeelte blaue Augen, eine hohe, gebogene Rafe, 
u:: 
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und einen wohlgebildeten Mund. Seine kraͤnklichen Umſtaͤnde ga⸗ 
ben ihm eine ernſte Miene, die ins Traurige fiel, durch welche aber 
ſeine wohlwollende Seele immer hindurch ſchimmerte. Jeder Aus 
genblick, wo er weniger litt, der Beſuch eines Freundes, eine ge= 
Yungene edle Abficht verbreitete ein angenehmes Lächeln über fein 
Geſicht. Seine Sprache war deutlich, biegfam, aber etwas hohl, 
. und näherte fic) dem Zone der Wehmuth, wodurch fie fo rührend 
wurde, daß niemand dem Beweglichen, was fie hatte, wiberftehen 
konnte. Bei Vorlefung felbft feiner befannten Gedichte, befonders 
feiner geiftlichen Lieder, oder bei den ermahnenden Stellen feiner 
Moral, vergoffen oft alle feine Zuhörer Thränen. Gellerts mo— 
ralifcher Charakter war, wenn man etwa einige Züge von Eitelkeit 
audnimmt, ohne Fehler. Die Gefinnungen der Gottfeligfeit be= 
herrfchten feine ganze Seele, erhöhten und veredelten alle ihre Ei- 
u. und regierten den Gebrauch aller feiner Gaben. Der 
eift der Religion belebte feine Gefpräche, feinen Unterricht, feine 
Schriften, feine Arbeiten, feine Briefe und feine Erholungen. 
Alles, was er redete und that, hatte die Abficht, ihre Kraft bei 
fie und andern zu befördern und zu ftärfen. Er las fein Buch 
fterer und lieber, als die Bibel und empfahl fie mit der rührend- 
fien Eindringlichkeit feinen Zuhörern (f. Moral. Vorlef. Aps. 
1784. Tb. 1. S. 259— 262.). Fromme Heuchelei und heiliges 
Gepsänge war ihm ein Greuel. Sein Eifer in der Abwartung des 
öffentlichen Gottesdienſtes war außerordentlich; er befuchte den 
fonntäglihen und wöchentlichen fo unausgefegt und regelmäßig, 
daß ihn weder Kränklichkeit noch rauhe Witterung davon abhielt, 
wenn nicht das ausdruͤckliche Verbot des Arztes dazu Fam. Mit 
ber ernftlichften und rührendften Andacht nahm er an dem heiligen 
Abendmahle Zheil. Aber eben fo gemiffenhaft war er auch in fei- 
nem häuslichen und geheimen Gottesdienſte. Won feinen Uebun- 
gen der Gottfeligfeit, und feinem Eifer, täglich immer beffer zu 
werben, hat er in einem Tagebuche über fich felbft das herrlichite 
Denkmal hinterlaffen. Aus diefer Gottfeligfeit entfprang die ei- 
frigfie Liebe zur Tugend, die alles der göttlichen Gnade zu danfen 
haben wollte; die nie müßig war, und doch Gott alle Ehre zueig- 
nete; die ihrer Pflicht und dem Guten alles, was ihr fonft lieb war, 
aufopferte. Er hatte ein Liebreiches, menfchenfreundliched, bienft- 
begieriges Herz gegen alle Menfhen. Daher war er eifrig in 
allem, was er zu ihrem Nuben und Vergnügen und zu ihrem wah- 
ren Glüde beitragen konnte; mitleidig gegen Fehlende und begie- 
rig fie zu retten; freundlich gegen jedermann; unfähig, jemanden 
zu haſſen ober zu verachten; geneigt, von jedem gut zu denken; 
zärtlich gegen die Bekuͤmmerniſſe feiner Nebenmenfchen. Bei dem 
mäßigften Antheile an den Gütern des Gluͤcks mar er mohlthätiger, 

als die meiften zu feyn pflegen, die es mit unendlich) mehr 
auemlichkeit thun koͤnnten. Immer hatte er für bie — 
uͤbrig, 
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übrig, denn feine Mäßigfeit war fein Reichthum. Oft theilte er 
dad Nothwendige mit dem Armen. Die Studirenden hatten in 
ihtem Mangel eine fichere Zufludht an ihm. Er fuchte hülffofe 
Kranke auf, und fchicte ihnen Erquidungen und Geld, ohne fie 
ihren Bohlthäter Fennen zu laſſen. Die Nothleidenden hatten 
Theil an allen Gefchenten, die er für fich erhielt. Allemal war 
dabei die Religion und Danfbarkeit gegen Gott die Quelle feiner 
Gutthätigkeit. Die größte irbifche Gluͤckſeligkeit feines Lebens war 
die Fteundſchaft. War er gleich zu heftigen Ergießungen derſelben 
nicht aufgelegt, fo war er Doch in derfelben fo ſtandhaft und treu, 
daß auch die weitefte und laͤngſte Entfernung feine Kiebe nicht vers 
mindern konnte. Das Vergnügen einer herzlichen Dankbarkeit 
wor ihm ganz vorzüglich eigen. Er fprach von den Wohlthaten, 
die er empfieng , mit einer Begeifterung, die nicht größer hätte 
fon können. Gleichwohl verlangte und fuchte er fie niemals; er 
lehnte fie vielmehr oft mit lebhafter Erfenntlichkeit von fi ab, "und 
fhäste fih glüdlih, wenn er andere dadurch glüdlih machen 
konnte. Befcheidenheit und Demuth waren unterfcheidende Züge 
feines liebenswuͤrdigen Charakterd. Dabei aber war ihm fein gus 
ter Nahme ein großes Gut; und angenehm und wichtig war ihm 
der Beifall feiner Nebenmenfchenz; doch beftrebte er ſich nur, feiner 
wertb zu feyn, ohne ihn zu fordern oder zu erfchmeicheln. Er liebte 
das Lob des Kenners und der Rechtfchaffenen, aber, wie Ceamer 
in Gelleres eben fagt, mit derjenigen jungfräulichen zer 
tigkeit, die vor einem jeden, auch wahren Lobe der Schönheit errö- 
thet. Niemand war williger, die Gaben und Verdienſte anderer 
zu erfennen, und fie höher, als die feinigen, zu fchäßen; niemand 
geneigter, andern den Vorzug vor fich felbft zuzugeftehen. In der 
ng feiner Schriften war er bis zur Aengftlichfeit forg: 
faltig;; Feb orthographifche Zweifel Fonnten ihn beunruhigen. 
Die Zufriedenheit des fchönen Geſchlechts mit feinen Schriften war 


ihm vorzüglich angenehm, denn er hatte von dem Berftande wohl- 
ne nme die Meinung , daß ihre Empfindung des 
&ılım ficherer wäre, als bie — des maͤnnlichen, weil 
jene mehr Natur iſt, und weniger von den oft willkuͤhrlichen Re— 
geln der Kunft abhangt. Won ihrem Herzen hatte er eine eben fo 
vortheilhafte Meinung. Won allen Orten wählte man ihn zum 
Bertrauten in ben Angelegenheiten des Herzend. Vaͤter befragten 
ihn, wie fie ihre Söhne, Mütter, wie fie ihre Töchter erziehen, 
ledige Srauenzimmer, wozu fie fich bei Heirathövorfchlägen ent: 
Khließen, Sünglinge, wie fie fludiren, Zweifler, wie fie ihren Un- 
befämpfen, und viele aus der großen Welt, wie fie den 

ahren und Werfuchungen berfelben widerftehen follten; und 
Gellert ftand einem jeden mit Rath, Unterricht, Beruhigung, 
nterung, Troſt und Belehrung bei, „So lange die Deut: 
ben ihre jegige Sprache verftehen, fagt Garve am Schluß — 
> \ il 
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Schilderung des Gellertſchen Charakters, werden ſie die Gel⸗ 
lertſchen Schriften leſen; dieſe Epoche kann ihre Grenzen ha⸗ 
ben: aber den Gellertſchen Charakter werden die Menſchen ver— 
ehren, ſo lange ſie die Tugend kennen; und dieſe Zeit iſt unbe— 
renzt.“ 

Unzaͤhlige Gedichte flogen nach Gellerts Tode uͤber ſein Grab. 
Die wuͤrdigſten Saͤnger ſeines Ruhms indeſſen ſind Cramer, 
Weiße, Denis, Maſtalier, Kretſchmann und Lavater. 
Cramers Gedicht auf Gellerts Tod iſt voll warmen Gefuͤhls der 
Freundſchaft und der Gellertſchen Verdienſte um die Befoͤrde⸗ 
rung der praktiſchen Religion, und hat zugleich viel wahre Poeſie. 
Diefe letztere Eigenſchaft findet man in noch hoͤherem Grade in 
Denis Geſange, verbunden mit einem ſehr wohlklingenden Vers⸗ 
bau, doch ſcheint ſich das Feuer der Phantaſie gegen das Ende der 
Ode etwas zu verlieren. Das poetiſche Geſpraͤch zwiſchen dem 
Dichter und der Muſe von Maſtalier iſt ungleich ſchwaͤcher. 
Weißens Gedicht ift eins der fchönften, die durch diefen Tod veran⸗ 
laßt worden find, und erhält feinen vorzüglichften Werth von der 
fanften einnehmenden Sprache des Herzens und der Empfindung, 
bie darin durchgehends redet. Gellerts Verdienfte werben auf die 
befte, nicht übertriebene Weife, nach einander erzählt, in den fanfe 
teften Verſen, mit den glüdlichften Uebergängen und Wendungen, 
morunter am Ende die Anrede ded Dichters an feine beiden jungen 
Kinder ungemein rührend ifl. Lavaters Gedicht in Herametern 
ift Ode überfchrieben, vielleicht wegen bed Iyrifchen — 
der wirklich darin herrſcht, wenn ihm gleich die lyriſche Einkleidung 
fehlt. Zuweilen iſt die Sprache zu hochfliegend und die Harmonie 
der Verſe zu ſehr verabſaͤumt; aber das von dem Feuer der Reli— 
gion und eines edlen moralifchen Eifer ermärmte Herz redet durch⸗ 
gehends. Kretſchmanns Ehrengedaͤchtniß Gellerts zeichnet fich 
durch einzelne Schönheiten aus. Auch Rlopftock ſetzte feinem 
Freunde Gellert ein Fleined Denkmal in feinem Wingolf (Klop- 
rocks Werke, Leipz. 1798. Bd ı. Oden, Bd ı.) drittes Lied, 
&. 13 f. (Anmerkungen dazu in Verterleins Ehreffomatbie 
deutfcber Gedichte, Bd 2. ©. 421 ff.) 

Vollftändige Sammlung der (deutfehen und lateiniſchen) 
Gedichte, welche der Tod des "Herren Profeffor Bellerts ver; 
anlaft bat. Erſtes, zweites Stud. Keipsig 1770. 8. 
(12 Gr.) Gutes und Schlechtes ift hier zufammengerafft. Vergl. 

* Allgem. deutfche Bibliothek Bo 15. Std 2. S. 445 ff. *). 
Man 


2) Michaelis güchtigte die unberufenen Lobdichter Gellerse in folgens 
dem Epigrammr 
Auf Bellerts Leichenfänger. 
Mas hilft ihm nun die ganze Reimerei? 
Mit einem Leben ifi’8 vorbei, 
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Man hat mehrere, in Kupfer geftochene Bildniſſe Gellerts. 
Die’vorzuglichften find von Bauſe, Geyfer und Preisler nad) 
Graf. — Hr. Boltsbaufer in Zürich verfertigte 1779 fols 
gende Medaille auf Gellert: Auf der einen Seite Ächt ber Kopf 
des Dihterd, auf der andern unter einer Cypreffe eine Urne, an 
diefe lehnt auf der einen Seite ein trauernder Genius, auf der ans 
dern eine Beyer. Die Umfchrift ift: Virtus clara aeternaque ha- 
betur. — Cine Gefellihaft von Freunden und Verehrern Gel 
lerts ließen ihm in der Johanniskirche zu Keipsig, auf deren Ber 
tähnifplage er, feinem — Verlangen gemaͤß, begraben wurde, 
en Denkmal errichten. Die Religion uͤbergiebt fein in Metall ge— 
gofnes und mit einem Lorbeer gefröntes Bildniß der Jugend, 
Beide Figuren find aus weißem Alabafter gearbeitet, Ferner ließ 
der Buchhändler Wendler, der ehemalige Verleger von Bellerts 
Febeln, der dadurch reich geworden, demfelben in feinem Garten - 
duch Oeſer ein fchöned Monument von Sächfifchem Marmor 
fen. Bergl. Über beide Denkmäler Neue Bibliorbek der fch. 
w. 38 16. Std ı. S. 133 — 137. — Sm Jahre 1782 ließ 
der Buhbändler Reich auf feinem Landgute bei Leipzig Gellerten 
md Sulzern gemeinfchaftlih ein Denkmal feßen. — Auch der 
8.8. Feldmarfchall von Aaudon ließ Bellerten auf feinem Gute 
hadersdorf ein Monument errichten. Nicht weit von demfelben 
feht man die einfache Grabftätte des Feldmarfchalls felbft, 


Gellert war Fein Genie ber erften Größe, Fein ausgezeichneter 
Gelehtter, feiner der terften Dichter, aber feine guten, natürlichen 
Gaben, feine wohlgeordneten Seelenfräfte, fein reiner, geläuterter 
Geſchmack, feine Tendenz auf alles Gute und Sittlihe, machten 
iin zum Herfteller und Beförderer bed guten Gefehmads, zum 
Vorreiter praftifcher Wahrheiten, zum mwohlthätigften Lehrer der 
Religion und Tugend. Seine Sabeln nähern fich an ſchalkhaftem 
Bis und an beredter Leichtigkeit den Lafontainiſchen, mit denen 
Re aber auch den Fehler der Weitſchweifigkeit gemein haben. Seine 
Erzählung ift meiftens fließend und natürlich, hin und wieder auch 
nap, aber durch das Beſtreben dieſes alles zu ſeyn, wird fie oft. 
euch geſchwaͤtzig, waͤſſerig und platt. In feinen geiftlichen Oden 
und Liedern find, neben dogmatifch orthodoren Borftellungen, 
die Lehren der Moral fo rührend, fo —— vorgetragen, 
de Empfindungen, die Sprache eines andaͤchtigen, Gott und der 
Atend ergebenen Herzens fo ſtark ausgedruͤckt, daß ihnen auch der 

| Harte 
Nur halb fo viel in feinen lernten Tagen — 
Es hätte warlich durchaefchlagen! ”) 
9, Bericht Ah darauf, dab Gellert an der Derftopfung ftarb. 
Joh. Benj. Michaelis Poät. Werke, Bil 1. 5. 29 
teten). D. u. Pr, 2. Band, E 
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Hartherzigſte nicht widerſtehen kann. Wenn gleich ſeinen Lehr⸗ 
gedichten weder der Vorzug eines feltenen philoſophiſchen Tief⸗ 
ſinns, noch eines ſehr belebten und nachdrucksvollen poetiſchen Vor⸗ 
trags eingeräumt werben kann, fo enthalten fie doch viel Philoſo⸗ 
phie des Lebens in einem gefälligen Gewande, fo ift doch auch ihnen 
der Charakter aller übrigen Gellertſchen Schriften, Leichtigkeit, 
Anmuth und fanfte Weberredung eigen. Seinen Luft: und Schäs 
ferfpielen fehlt ed, bei aller Leichtigkeit und Anmuth, an Ffomi- 
fchem Salz, und e& ift richtig, daß wir jetzt unftreitig beffere ha— 
ben; daß fie aber damals, als die deutfche Bühne noch duͤrftiger 
war, einen anfehnlichen Rang verdienten, ift auch gewiß. Sein 
Leben der Schwedifchen Gräfin von G. war einer der erften 
gelungenen beutfchen Berfuche im Fache ded Romans. Seine Ans 
weifung zum rieffchbreiben und feine Sammlung eigener 
Briefe haben viel dazu beigetragen, an bie Stelle eines fteifen, 
pedantifchen Briefſtyls die Sprache der Natur und ded Umgangs 

fegen. Seine morslifchen Vorlefungen gehören ohne Zwei⸗ 
Be noch immer zu den beften und lehrreichften abhandelnden Schrif= 
ten von der populären Gattung. In den ihnen eingewebten oder 
beigefügten Sittengemälden und Charakterfchilderungen wird man 
die Meifterhand nicht verfennen, mit der fie entworfen find, Gel⸗ 
lerts Profe zeichnet fih, wie feine Poefie, durch Leichtigkeit, 
Korrektheit und einfache Eleganz aus. Nie dürfen wir ed vergef- 
fen, was er für unfere Sprache gethan, und was er mit feinen 
Freunden Eramer, Schlegel, Xabener und andern, zur Ver— 
breitung eines geläuterten Geſchmacks in unferm deutfchen Vaters 
lande gewirkt hat. Ä 


Die neuefte Ausgabe der Bellertfchen Schriften ift fol- 
gende: C. F. Bellerts Sämmtliche Schriften. Zehn Theile. 
XTeue verbefferte Auflage. Leipzig 1784. 8. (Drudp. mit 
Titelkupfern, vor dem 1. Zheile Gellerts Bildniß von Beyfer 
nach Braff, vor jedem ber übrigen Theile die Abbildung einer der 
neun Muſen, und Titelvignetten von Meil nah Rode, 
4 Thlr. ı2 Gr. holländ, Pay. mit breitem Rande, jeder Theil mit 
einem fauberen TitelEupfer, vor dem 1. Theile Gellerts Bild: 
niß von Baufe nach Braff, und Vignetten von Geyfer, 8 Thlr.) 
Zum erftenmale erfchienen Gellerts faämmtliche Schriften zu 
Leipzig 1769. 8. in fünf Tbeilen, noch von dem Berf. felbft 
veranftaltet. (Als ein Anbeng dazu famen heraus: Vermifchte. 
Gedichte von Gellert. Keipzig 1770. 8. (8 Gr.) zufammen- 
geraffte Stüde, die Gellert längft verworfen hatte, oder die fchon 
in der Sammlung feiner fämmtlichen Schriften ſich befanden, oder 
die gar nicht von ihm herrührten.) Nach Gelleres Zode erfchien 
der fechffe und fiebente Theil, Ebendaſ. 1770. 8. die mora⸗ 
lifchen Yorlefungen enthaltend; ber achte und neunte Theil, 

Eben: 
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Ebendaſ. 1774. noch ungedruckte Briefe von Gellert enthal- 
tend; der zehnte Theil, Ebendaſ. 1774. 8. Gellerts Leben 
ven Eramer enthaltend. ine neue verbeſſerte Auflage dieſer 
zehn Theile erfchien Ebendaf. 1775. 8. Die erften fünf Theile 
wurden nachgedrudt zu Berlin und Stettin 1772. 8. zu Wien 
1773. 8. der ſechſte und fiebente Xheil zu Biel 1773. 8. bie 
Kmmtlichen 3ebn Bände zu Bern 1774. 8. — Gellerts ein- 
zine Schriften find fehr häufig wieder aufgelegt, auch nachgedruckt 
werden. Hier können nur die erſten Ausgaben nahmhaft ge= 
macht werden. 

Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 19. Str. 
S. 29— 32. 80 27. Std 2.6. 49ı f. 


Der erfte Theil der Sämmtlichen Schriften enthält: Fa⸗ 
bein und Erzählungen, erftes, zweites, drittes Buch, Sie 
erichienen zum erftenmale zu Keipzig 1746. 8. zweiter Cheil, 
=bendaf. 1748. 8. nachdem fie vorher zum Zheil einzeln in den 
Beluftigungen des Verftandes und Witzes und in den YTeuen 
Beiträgen zum Vergnügen des Verffandes und Witzes ge- 
fanden hatten. Die neuefte Auflage: Leipzig 1795. 8. (8 Gr.) 
Gellerts Sabeln, fagt Garve in feinen Anmerkungen über 
Gelleres Moral, deflen Schriften und Ebarafter, find das 
Buch der Nation geworden; man lieft fie, wo man fonft nichts 
left; jedermann verfteht fie, findet den Scherz, woran er fich ver- 
saugen, und die Wahrheit, die ihn beffern fol. Sie enthalten viel 
Bahrbeit und Philofophie, ſowohl Betrachtungen über die Dinge 
und Menfchen, ald Regeln, fie beffer zu machen; aber es find 
folche, die jeder, fobald er fie hört, als befannt anfehen, die jeder, 
auch wenn er Fein großer Beobachter ift, durch feine eigene Erfah: 
tung rechtfertigen kann. Die Erzählung ift lebhaft, voller Mun- 
terfeit und einnehmenden — aber fein einziger witziger Ein- 
fall, den ed Mühe Eoftete, zu erklären, feine —— entenz, 
deren verborgener Sinn erſt durch einen ähnlichen Scharfſinn ent- 
dekt werben müßte. Von ı43 Stüden hat Gellert den Stoff zu 
28 derfelben anderwärtäher entlehnt. Die Erzählung Inkle und 
YParifo ©. 23. ift nad) dem Engl. Zuſchauer, Tb. 1.5. st f. 
Auch Bodmer bearbeitete diefen Stoff in feiner Manier, allem 
Laſchein nach vornemlich, um den Ausgang diefer Erzählung, der 
sm nicht befriedigend fchien, zu verbeffern. ©. Eslliope von 
Bodmern, 30 2. unter der Auffchrift: Inkel und Dariko, 
Ein Ergänzungsftüd in Profa zu der Bodmerſchen Erzählung in 
Berfen ( Herametern) lieferte Sal. Geßner unter dem Titel: 
Intel und Nariko, zweiter Theil. ©. Sal. Gelsner's Schrif- 
ten, Zürich 1801. 16. 80 3. S. 243 — 272. wo man auch die 
Bodmerfche Erzählung mit abgedrudt findet. Vielleicht Teuchtete 
Gefneen Bodmers Kritif nicht ar ein; vielleicht m 
2 er 
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der Meinung, daß die Erzaͤhlung, je nach der Verſchiedenheit der 
Geſichtspunkte, entweder da, wo ſie Gellert geſchloſſen hatte, 
abgebrochen, ober auch über das Biel hinausgefuͤhrt werden koͤnnte, 
welches Bodmer geſteckt hatte. In diefem Falle war die Forts 
fesung derfelben die befte Widerlegung des Tadels, und aud die 
feinfte. ©. den Art. Geßner in dief. 2er.) Die Betſchweſter 
©. 32. nad) dem Inhalte der Gellertſchen Komödie gleiches 
Nahmend. Der Blinde und der Aabme ©. 35. nad) der la= 
teinifchen profaifchen Kabel eined Ungenannten, welche Breitinger 
in feiner Kritiſchen Dichtkunſt, Th. 1. ©. 233. mit ihren 
Worten anführt. (Auch in Burkard Waldis gantz new gemach⸗ 
ten und in Xeimen verfaßten Eſopus, B. 4. Fab. 61. findet 
man unter der Auffchrift: Vom Lamen vnd dem Blinden, den 
nemlichen Stoff bearbeitet. ©. Eſchenburgs Anbang einiger 
Sabeln und Erzählungen von Burkard Weldis zu feiner 
Ausgabe der Sabeln und Erzählungen in Burkard Maldis 
Manier von Sriedr. Wilb. Zachariaͤ, S. 86— 83. Desgl. 
ift diefer Stoff in Catels Sabeln nach Slorian bearbeitet wor= 
den. S. Wiedemanns Hebungen im Dellamiren für Rnas 
ben und Juͤnglinge, Bo 1. &.35—37) Beim Aufonius, 
einem lateinifchen Dichter des vierten chriftlichen Jahrhunderts, fin 
bet man (Epigr. 132. 133.) zwei Sinngedichte diefed Inhalts 
mit der Ueberfchrift: In caecum et claudum. Der zaͤrtliche 
Mann ©. 66. nach der 60. und 103. Fabel des Abftemius (ft. 
in ber erften Hälfte des 16. Jahrh. ein Italiener von Geburt, der 
unter andern eine Sammlung lateinifcher Fabeln unter dem Zitel 
Hecato - Mythion herausgab), Der gütige Beſuch ©. 82. nach 
der 75. Fabel des Abftemius. Damokles ©. 84. nad) der Er— 
zahlung des Cicero in den Tufc. Quaeſt. V, 21. Monime ©. 
3. nad) einer Anefvote des Plutarch im eben des Kukullus. 
Der grüne Eſel ©. 97. nach der go. Fabel des Abſtemius. 
Dis Schidfal ©. — nach dem Zuſchauer, Th. 3. ©. 332 f. 
Rallifte S. 145. nad) dem Zufchauer, Th. 5. &. 273 f. Der 
Bauer und fein Sobn ©. 149. nah Burkard Waldis f. 
Eſchenburgs Anbang zu Facharia’s Sab. u. Erzähl. in Bur. 
Eard Waldis Manier S. 30 — 33. unter der Aufihrift: Vom 
lügenbaften Juͤngling. Der glüdliche Dichter ©. ı51. (Er 
hieß Ehartier. ©. Töchers Belebrten »Leriton, Tb. I. S. 
1848 f.) Der Wucherer ©. 160. f. Das Furzweilige Luſt⸗ 
baus &.7. Die ſchlauen Mädchen ©. 175. nah Burkard 
Waldis f. Efcbenburgs Anbang zu Zachariä’s Sab. u. Er. 
zahl. in Burkard Waldis Manier S. 7—g. unter der Auf: 
fchrift: Vom alten Weib vnd jren Mägden. Der betrübte 
Wittwer ©. 183. nad) dem Bayleſchen Wörterbuche Art. 
Aftlepiades. Der junge Prinz ©. ı87. nad) der Elite de 
bons mots, T.II. p. 65. Das neue Ehepaar ©. 188. nach 
dem 
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km Tatler, Vol. I. n. 82. Eraſt S. 196. (Man erzählt eine 
eben fo großmuͤthige Handlung von dem Hrn. Saurin. ©. Let- 
tres ſerieuſes et badines p. 616.) Der beberzte Entſchluß 
©. 200. nad dem Burkard Waldis. Das junge Mädchen 
©. 203. nach Zinfgrefs deutfhen Apophthegmatibus (Amfterdam 
1653.) Th. 3. S. 314° f. Emil ©. 210, nach Vaniere Opulec. 
p- 215. (Cato ad amicum demirantem, quod nullam haberet 
Romae ftatuam: Malo, mihi ftatuam cur non pofuere, viator 
Exquirat, quam fi, cur pofuere, roget.) Der Zügner ©. 212. 
nad) dem Zufchauer, Tb. 7. St 504. „hans Nord ©, 232. 
nach einer Nachricht in der Londner Zeitung. Alceſt ©. 235. 
nach der Elite de bons mots, T. UI. p. 47. Der gehoffte Rubm 
S. 237. nady einer Stelle in Eicero’s Rede für den Plancius, 
Zap. 26. 27. Die beiden Schwarzen ©. 247. nad) dem Zus 
ſchauer, Th. 3. Std 215. Xbynfole und Lucia ©. 251. 
nach dem Zufchauer, Th. 7. Std 491. Der Hochzeittag ©. 
267. nach dem Tatler, Vol. Il. n. 82. — Vorangeſetzt ift den 
Sabeln eine Nachricht und SErempel von alten deutfchen $as 
bein (ded Boner, Hugo von Trymberg, Burkard Waldis, 
Hersdörfer, Juſt. Gfr. Rabener u. f. w.). Die Nachricht 
ſelbſt ift fehr unvollſtaͤndig. Vergl. Deutfcb. Muſeum 1782. 
Bd 2. Auguſt, S. 165. Canzlers und Meißners Guartal⸗ 
ſchrift für ältere Literatur und neuere Lektuͤre 1783. Std 
2.&. 20. Angehängt find den Fabeln: Beurtbeilungen einis 
ger Fabeln aus den Beluftigungen, ©. 303 — 346. „Sch 
boffe, fagt Gellert, durch diefe Beurtheilungen Anfängern in der 
Horfie einen Dienft zu thun, und fie an meinem Beifpiel zu leh— 
ren, wie fie ihre eigenen, oder ihrer Freunde Verfuche beurtheilen 
und fich nicht fofort mit dem Gedanken fchmeicheln uch, daß fie 
für die Welt fchreiben können, weil fie fchreiben koͤnnen.“ Die 
beurtheilten Stüde find: Die Lerche; Der Schäfer und die 
Sirene; Der Sperling und die Taube. k 


Ueberfeungen ber Bellertfchen Sabeln und Erzaͤhlun⸗ 
gen: Sranzöfifch in (fchlechter) Profa von einem Ungenannten 
inter dem Titel: Fables et Contes de Gellert. a Strasb. 1750. 
8. abermals in (fehr freier) Profa unter dem Titel: Extrait des 
Oeuvres de Mr. Gellert, contenant [es apologues, [es fables 
et fes hiftoires, trad. de l’Allemand par Mr. Zoufjaint. & 
Zullichow 1768. 8. in zwei Bänden. Die beften in (fehr weit 
feeiigen) Berfen von einem Ungenannten unter dem Zitel: Fa- 

et Contes de Gellert. Premiere Partie. a Francfort 1771. 
8. Seconde Partie. à Francfort 1773. 8. In (matten) Berfen: 
Fables et Contes de Gellert, trad. en Vers par une femme 
wreugle (Mmariane Wilbelmine von Stevens, geb. Mfercier). 
i Bresl. et Leipfic 1777. 8. Viele Zabeln in Mich. — 

oix 
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Choix de poẽſies Allemandes. Einige ahmte der Hr. von Ri⸗ 
very frei nach in feinen Fables et Contes. à Paris 1754. ı2. 
(vergl. Das neuefte aus der anmurbigen GBelebrfamteit 
(1755) Bd 5. Maͤrz. 5. 216— 220.) Die Fabel: der Greis, 
in Berfen, in ben Zurückerinnerungen (yon Denis) Wien 1794. 
8. ©. 133. — Italieniſch: Favole e racconti del celeber- 
rimo Gellert tradotti da Fraporta (einem italienifchen Sprach⸗ 
meifter in Deutfchland, der der italienifhen Sprache mächtiger, 
als der deutfchen war) T. I. in Lipfia 1770. 8. (durch die poetifche 
Profa, die der Ueberſetzer wählte, verſchwand alle Leichtigkeit der 
Erzählung, und der Ausdrud ift bald paraphrafirt, bald erhöht. 
Mehr ald der erfte Theil Fam nicht heraus. Beſſer ift die Aus⸗ 
wahl (Saggio) von einigen Fabeln in terze rime... 1778. 8. — 
Daͤniſch von Lodde (gluklih) — KRuffifeh in Verfen;von Su⸗ 
marokow, bdeögl. von Matinskoi, St. Petersburg 1775. 8- 
in zwei Theilen. — Hollaͤndiſch zu Utrecht 1775. 8. in drei 
heilen. — Polnifch erfchien die Gellertſche Kabel vom Sure 
in Verfen zu Warſchau 1775. 8. — Hebraͤiſch von dem Ju— 
ben Abraham in „alle. — Lateiniſch in dem Anbange zur 
Aelurias, epos jocolum, in latinum vertit Bened. Chrift.: 
Avenarius (Brunsv. 1771.) p. 57— 60. (Jupiter et Viator, 
in G. Schr. Tb. 1. 5.74 f. der Keifende; Gallina et Anati- 
cula, in G. Schr. Th. 1. S. ııı f. Die junge (Ente); in dem 
Florilegium latinum anni aerae chriftianae MDCCLXXXVI, 
edidit G. N. Fifcher, Rector Stephanei Halberftadienfis. 
Lipf. 1786. 8. (auch unter dem Titel: Calendarium Mufarum) 
p- 169. (Gallina et Apis, von J. $. Yeufinger, in ©. Schr. 
Th. 1. 8.69 f. Die Biene und die Henne) p. 202. (Urfus 
faltator, von 3. $. Heuſinger, in ®. Schr. Tb. 1. 8.7 f. 
Der Tanzbär) p. 235. (Viator, von J. $. Yeufinger, in ©. 
Schr. Th. 1. S. 74 f. Der Keifende) p. 241: (Mulca, von 
I. 5. Heuſinger, in G. Schr. Th. I. 5. 140 f. Die Sliege) 
p- 255. (Alinus viridis, von 3. $. Yeufinger, in G. Schr. 
Th. 1.8.97 f. Der grüne Eſel); in dem Grammatifch » Eris 
tifchen Handbuche für angebende Kebrer in der Iateini= 
ſchen Sprache (Halle 1796.) ©. 13. (Die Gutthat, in ©. 
Schr. Th. 1. S. 173. Der Wucherer, in G. Schr. Th. r. 
S. 160.) ©, 14. (Amynt, in G. Schr. Tb. ı. ©. 162.) ©. 
24. (Der arme Greis, inG. Schr. Th. 1. S. 142.) ©. 30. 
(Fnkle und Pariko, in G. Schr. Th. 1. &. 23.) ©. 37. (Der 
Juͤngling, in G. Schr. Th. I. &. 194.) in Profa, mit einer 
praftifchen Anweifung zur Veränderung des Iateinifchen Ausdrucks 
©. 112. 116. 118. 139. 148. 154. | 
Anmerkungen zu Bellerts Sabeln und Erzählungen: 
in ber Sammlung einiger $abeln und Erzählungen von €. 
F. Gellert, nebft mehreren Beifpielen von —— 
reis 
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ſhreibung derſelben mit Anmerkungen (für bie kleinere 
Schuljugend) von Karl Giftſchuͤtz, Weltprieſter, Direktor 
der von Zollerſchen Hauptſchule. Zweite vermehrte und 
rerbeſſerte Auflage. Wien 1803.8. (Die Bienen ©. 1. Der 
Held und. fein Reitknecht ©. 7. Der Knabe und die Müden ©. 
9 Die Lerche ©. 13. Der Affe und der Edelfnabe ©. 16. Der 
Ufe und die Bären ©. 20. Das Füllen ©. 24. Die Spinne 
S.28. Der junge Prinz ©. 33. Der Tanzbaͤr ©. 35. Die 
Butthat ©. 38. Die Frau und der Geift S. 40. Das Band der 
Hintenden ©. 44. Der Kudud ©. 46. Der Blinde und der 
kahme S. 49. Das Pferd und die Bremfe ©. 52. Das Heu: 
pferd oder der Grashüpfer ©. 54. Die Biene und die Henne & 
6. fromme General & 60. Die zmei Hunde ©. 63. 
Der grüne Eſel ©. 65. Die Verwandlung ©. 68. Der Arme 
und der Reiche ©. 70. Die junge Ente ©. 71. Die Schwalben 
&.74. Der fierbende Vater ©. 76. Das Kutfchpferd ©. 77: 
Die Fliege ©. 78. Der Affe ©. 80. Die Ente ©. 82. Emil 
6.84. Der Knabe ©. 85. Der Wurherer ©. 86. Das Kar: 
tabaud S. 87.); in der Auswahl deutſcher Sabeldichter mit 
erklaͤtenden (wenigen und unbebeutenden) Anmerkungen für die 
Jegend und Srwachſene. Mir zwölf neuen Kupfern ges 
siert. Herausgegeben von “Job. Peter Voit ( Oberpfarrer 
und Prof. der Theologie an dem Gymnafium zu Schweinfurt). 
Yümberg 1802. gr. 8. S. 145 — 162. (Der Affe, m. K.; 
Dir igall und die Lerche; Das Füllen; Das Pferd und die 
Bremfe; Die beiden Hunde; Der grüne Efel, m. K.; Die junge 
Ente; Die Fliege; Der Knabe und die Müden; Das Kind mit 
der Scheere, m. K.); in dem Metbodenbuche für angebende 
kebrer, Die Den erften Kurſus des neuen SElementarwerfs 
bei ihrem Unterrichte zum Brunde legen wollen, berausger 
eben von Ebriftian Bottfried Schuͤtz. halle 1783. gr. 8. 
8.175 — 179. (Die Fabel: Der Tanzbär, für die Fleinere 
Shulugend murfterhaft tommentirt und mit Winfen über das 
en folcher Stüde begleitet; wieder abgedruckt mit eini: 
gen Fleinen Aenderungen in den Auserlefenen Sabeln und Er⸗ 
#blongen von Öellert, Gleim, “Hagedorn. Kür die Ju— 
gend. ( Herausgegeben von K. H. Joͤrdens) Berlin 1788. 
1.8. 1 — 5.); in den Uebungen im Deklamiren für Kna⸗ 
ben und Juͤnglinge, beftebend in einer Sammlung deut 
fber Bedichte zc. mit vorangefchiditen und begleitenden 
“ulfseegeln (Anweifungen zur Deflamation) von Wilb. Jul. 
Wiedemann, Konrektor zu XTeubaldensleben. Erſtes, 
weites, drittes Baͤndchen. Magdeburg 1800 — 1805. 8. 
8 1.8, 37. Die Biene und die Henne. &.4. Der arme 
Ehiffer. &. 43. Das Schidfal. &. 46. Der arme Greis. Bd 
36.04, Der Reifende.); in der Chreftomatbie — a 
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dichte, geſammelt und erklaͤrt (fuͤr die erwachſenere Jugend) 
von €. F. R. Vetterlein (Bd ı. S. 38. Der Kranke. S. 46. 
Der Zeiſig. S. 50. Der fupe Traum. S. 59. Der Schatz. 
&. 64. Die Frau und der Geiſt. &. 72. Der Polyhifter. S. gr. 
. Der Affe S. 85. Hand Nord, S. 94. Die beiden Wanderer. 
&. 213. Der Bauer und fein Sohn. &. 223. Der Proceß. 30 
3. S. 293. Warnung vor der Wolluſt. &. 497. Der junge Ge- 
lehrte. S. 503. Die Betſchweſter. &. 571. Der Greid.); in 
bem Lebrbuche zur Bildung des Verftandes und Bes 
ſchmacks, zum Bebufe des öffentlichen Schul» und Privates 
unterrichts verfaffer von Ebeiftian Bottfried Schütz ꝛc. BD 
2, 5. 217— 220. (Amynt, in G. Schr. Th. 1. 5. 162.)5 
in Ramlers Binleitung in die ſchoͤnen Wiflenfcbaften nach 
dem Stranzöfifchen des Herrn Batteux (Leipz. 1774.) 5d I. 
©. 348. (Der Bater und fein. Sohn) &. 350. (Die Nachtigall 
und der Kudud); in Heynatz riefen über die deutſche 
Sprace (Hr. 9%. machte eine Probe, Bellerts Kabeln als Sprache 
Fundiger durchzugehen; aber feine Abficht war vielmehr der Ju— 
gendunterricht, als die Jagd auf die darin ohnedieß auch ziemlich 
feltenen Eigenthüunlichkeiten). | 

I. m. Weil gab befondere Kupfer zu Gellerts Sabeln 
heraus; nöch beffere Bernb. Rode, 

Der zweite Tbeil der Saͤmmtlichen Schriften enthält: 

1. Worslifche Gedichte 5.3 —068. Sie erfchienen zus 
erſt unter dem Titel: Kebrgedichte und Erzählungen. Leipzig 
1754. 8. Inder Sammlung der Gellertſchen Werke heißen fie 
richtiger Moraliſche Gedichte, indem es nicht große didaktiſche 
Gedichte von einem regelmäßigen Plane, fondern nur einzelne mo= 
ralifche Gedanken find, Da die Deutfchen damals im Lehrgedichte 
fchon beffere Mufter hatten, fo wurden diefe Gedichte von Geller 
nicht mit dem lebhaften Beifalle aufgenommen, wie feine. übrigen 
Schriften. Er wußte ed, glaubte aber ‚daß die darin gefagten 
Wahrheiten doch von Nusen ſeyn könnten, zumal ba fie bei ihrer 
Deutlichfeit des Ausdruds für jedermann faßlich find, Ihre Ger 
genftände find: Der Mienfchenfreund, Keichtbum und Ebre, 
Der Chriſt, Der Stolz, Die Sreundfchaft, Der Ruhm. 
Die neuefte Ausgsbe: Leipzig 1770. 8. (4 Gr.) — Franzoͤ⸗ 
-fifch in ber Choix varie de poehies philofophiques et agreas 
bles traduites de I’ Anglois et de l’ Allemand. à Avignon 1770, 
8. — Anmerkungen zu dem Gedichte:. Der Stolz, in (Dufch) 
Briefen zur Bildung des Geſchmacks an einen jungen 
»eren von Stande, Th. 6. S. 609 — 624. zu dem Gedichte: 
Der Chriſt, in pPoͤlitz Praktifchem Aandbuche zur. Lektüre 
Der deutfchen Alaffiler, Th. 2. S. 223 — 233. | 
22. Vermiſchte Bedichte S. 69 — 80. Es find brei Gele: 
genheitsgedichte: An den Herrn Grafen Hans An er 
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Brühl, bei feinem vierzehnten Geburtstage; An Herrn Johann 
Andreas Eramer, bei feiner Verbindung; Auf Herrn Willens 


3. Geiftliche Oden und Lieder (mit einer Vorrede uͤber 
die geiftliche Kiederpoefie) &. 81 — 230. Gie erfihienen zum 
erftenmale: Keipsig 1757. 8. Sie waren Gellerten die wich- 
tigſte Arbeit, die er in feinem ganzen eben unternommen hatte, 
indem ihn immer der Gedanke befeuerte, noch jenfeitd des Grabes 
Nusen damit zu ftiften. Niemals befchäftigte er fich Damit, ohne 
fi darauf vorzubereiten, ohne fich zu beftreben, die Wahrheit der 
Empfindungen, die er ausdruͤcken wollte, an feinem eigenen Herzen 
zu erfahren. Er richtete fih, um ihren Nußen aligemeiner zu mas 
den, mebr nad) dem Verftande und Gefühl der meiften Ehriften, 
als nad) denen, die einem höheren Schwunge der Andacht folgen 
fönnen. Er wendete jivar viel Fleiß auf diefe Lieder, doch wagte 
er nicht, fie eher befannt zu machen, als bis er fie.der Kritik fei= 
ner anweſenden und abweſenden Freunde unterworfen hatte. Er 
nahm ihre Bemerkungen, befonders die von Joh. Adolpb Schles 
gel, mit Danf an und benußte fi. Die allgemeine Erbauung, 
die diefe Lieder geftiftet haben, und noch fiften, ift Ruhm genug 

fie. Sie brüden Gellerts ganzen Charakter aus. Man ficht 
darin feine Empfindung des Praktifchen in der Religion, Das er 
auch in ihren Geheimniffen fo leicht fand, ver Demuth, Maͤßi⸗ 
gung, Menfchenliebe, feine Begierde, mo möglich, alte feine Brü- 
der fromm zu ſehen. UWeberall reden fie die Sprache der Schrift, 
doch vornemlich diejenige, welche, ohne ein tiefes Nachdenken zu 
fordern, verftändlich ift, die Phantafie nicht mit vielen Bildern une 
terhält, und doch gerade auf dad Herz wirkt. Diefe Befchaffenheit 
haben felbft feine Lehrlieder, die entweder chriftliche Monologen 
md Ermahnungen an fich felbft find, oder mehr den Ton der vä- 
terlichen und freundfchaftlichen Unterweifung ‚haben, als den ruͤh⸗ 
renden Ausdrud der Empfindung. Gellerts geiftliche Lieder ers 
regten gleiche Gefühle bei allen Verehrern der Adiigion, und zwar 
in beiven proteftantifchen Kirchen. Auch unter der römifchFatholi= 
fen Geiftlichfeit haben viele fie nach ihrem Werthe zu ſchaͤtzen ges 
wußt. Tief in Böhmen war ein frommer Landgeiftlicher fo von 
ihnen gerührt worden, daß er bieß nicht allein dem Verfaſſer ſchrift⸗— 
lich begeugte, fondern ihn auch fehr ernftlich zum Uebergange zur 
tmiihen Kirche zu bewegen ſuchte. Sie waren in Fatholi den 
Bändern, fo wie überhaupt Gellerts Schriften, von dem Verbot 
ausgenommen, welches die Schriften unfatholifcher Verfaſſer zu 
lien unterfagt. Die neuefte Ausgabe derfelben: Keipsig 1793. 
8.(3 Gr.) — Viele derfelben wurden, zum Theil mit mancher⸗ 
lei Veränderungen, in die meiften neueren Befangbücher aufs 
genommen. Eın Verzeichnif davon giebt Heerwagens Kiteras 
turgefchichte der evangelifchen Airchenlieder, — 1. 
. 197 
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S. 197-199. vergl. Richters Allgem. biographiſches Lexi⸗ 
kon alter und neuer geiftlicher Kiederdichter &. 89. — 
Drei und dreißig derfelben wurden von Bellerten nad) Kirchen⸗ 
melodien verfertigt, welche in einem am Schluſſe beigefuͤgten 
Tegiſter angegeben find. Aber außerdem beeiferten ſich mehrere 
Tonkuͤnſtler, dieſelben in Muſik zu ſetzen, und ſo haben wir: 
Melodien zu des „Seren Prof. Gellerts geiſtlichen Oden 
und Liedern, die noch nicht mit Kirchenmelodien verſehen 
find zc. geſetzt von Job. Sriedrich Doles, Kantorn und 
Bollegen an der St. Thomasfchule und Direktor der Muſik 
in beiden „auptlirchen zu Leipzig. Leipzig 1758. Sol. 
(20 Gr.) Desgl. Bellerts geiftlihe Bden und Kieder mit 
Melodien von Karl Philipp Emanuel Bach. Sünfte Auf 
lage. Leipzig 1784. gr. 4. (1 Thlr. 12 Gr.) Deögl. Sechs 
Kieder von Geller am Alavier zu fingen von Beerbofen. 
Leipzig 1804. $ol. (16 Gr.) Desgl. €. $. Gellerts geiftliche 
Oden und Kieder mit ganz neuen Melodien ꝛc. in Muſik 
geferst von Käfermann. Bern 1804. gr. 4. — Weberfegt 
find Die Bellertfchen Kieder: Sranzöfifch (von ber verftorbenen 
Königin Rlifaberb von Preußen) unter dem Zitel: Hymnes 
et Odes ſaerées de C. F. Gellert. ä Berlin 1789. gr. 8.; Di 
nifch von Heilmann... 1775. 8.5 Bollaͤndiſch von Rullandz 
Kuſſiſch von einer adlichen Jungfrau (E. D.) St. Petersburg 
1782. 8.5 Slowakiſch von €. E. Batorski. Presburg 1787. 
8. — Anmerkungen zu dem Liede: Troft des ewigen Tebens 
(Nah einer Prüfung kurzer Lage x.) in poͤlitz Praktifchem 
„Aandbuche zur Lektüre der deutfchen Klaſſiker, Th. ı. ©. 
34— 38. Deögl. eine Bemerkung wegen bed Lieded: Die Wach⸗ 
ſamkeit (Nicht, daß ich& ſchon ergriffen hätte zc.) in der Prakti⸗ 
ſchen Anleitung, Geift und „Herz Durch die Lektüre det 
Dichter zu bilden, Th. 2. ©. 115. — Eine Umarbeitung 
des Liedes: Bortes Macht und Vorſehung (Gott ift mein Lied! 
er ift der Gott der Stärke ıc.) von Kinderling (Prediger zu Kalbe 
an der Saale) in den Neuen Aufſaͤtzen zur Aufklärung und 
Bildung alier Stände, Altona 1786. 8. — Ein Gedicht von 
Gellert mit der Aufſchrift: Auf das Neue Jahr 1759. welches 
nicht in der Sammlung feiner Licder ſteht, und zu Keipzig im 
Anfange des Jahres 1759, auf eine Bogenflädhe fauber und mit 
gefünftelter Einfaffung gedrudt, als eine Art von Neujahrsge⸗ 
ſchenk erfchien, theilte F. €. Fulda (Prediger zu Schochwiß in der 
Grafichaft Mannöfeld) im Leipz, literar. Anzeiger 1601. Num. 
180. S. 1735 f. mit, ' 

Der dritte Theil der Sämmtlichen Schriften enthält: 
Gellerts Auft» und Schäferfpiele. Sie erfchienen zum erftens 
male geſammelt: Leipzig 1748. 8. Die neuefte — 

ip⸗ 
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Leipsig 1774. 8. (8 Gr) Die Mängel im Dialog, in der An⸗ 
lage, die Trägheit der Handlung, die zu gefuchte Moral, lauter 
Fehler, die jebt ziemlich ſtark in die Augen fallen, bemerkte man 
zur Zeit ihrer erften Erfcheinung no nicht. Damals hatten wir 
noch zu wenig gute iele, der Nahme Bellert erwedte ein gutes 
Borurtheil für dieſe Stüude, und dann hatten fie auch wirklich ei- 
nige Schönheiten, zumeilen gute Situationen, hin und wieder ſtark 
gezeichnete Charaktere, fie verriethen Kenntniß der Sitten unſers 
Bolks und viel edle Empfindung. Es find folgende fieben: | 

1. Die zärtlichen Schweftern, ein Zufffpiel in drei 
Aufzögen, S. 1. Es war daß erfte rührende Zuftfpiel in un- 
ferer ache. Zwei Schweftern lieben einander mit der größten 
Zärtlichkeit. Lottchen beneidet ihre Schwefter nicht um eine 


reiche Parthie, fondern befördert diefelbe vielmehr. Julchen will, 


ala fie Erbin eines Ritterguts zu feyn glaubt, es ihrer Schmefter 
abtreten. Beide find zärtlich in der Liebe. Lottchen liebt ihren 
Liebhaber zärtlich, hat aber den Schmerz, daß fie in ihm einen 
falichen Betrüger entdedt. Julchen kann das Wort Kiebe nicht 
bören, und verräth doch ihre Zärtlichkeit alle Augenblide., Wegen 
des pedantifhen Magifterd, welcher in diefem Stuͤcke erſcheint, 
mußte fich Gellert, nad) Gewohnheit damaliger Zeiten, den un— 
gerechten Vorwurf machen laffen, ald ob er dabei eine gewiſſe Per- 
fon vor Augen gehabt hätte. — Ruſſiſch von Stephan Po» 
rutſchkin. St. Petersburg 1775. 8. 

2. Das Orakel, ein Sinafpiel (in Verfen) in zwei Auf⸗ 
sogen S. 111. Es ift eine freie Nachahmung eines profaifchen 
YTachfpiels des Hrn. von Saintfoir in dem Nouveau recueil 
choifi et mêl ides meilleures pieces du Theatre francois et 
italien, T. VII. Gellert fagt, daß er nie ein Singfpiel verfer⸗ 
igt haben würde, wenn es nicht auf hohen Befehl hätte gefchehen 
müffen, nicht, weil er diefe Art von Gedichten für unnatürlich ges 
halten, fondern weil fie ihm fchwer gefchienen, wenn fie fchön feyn 
follen. Da e8 in dieſem Stüde auf Naivetät anfam, indem bie 
Hauptperfon ein Mädchen ift, das noch Feine Mannöperfon gefehen 
bat, fo hat dad Stüd unter Gelleres Bearbeitung fehr gewonnen. 
— Es wurde von Sleifcber in Muſik gefeht, Braunſchweig 
1771. Sol. (1 Thle. 8 Gr.) | 

3. Die Betſchweſter, ein Zuftfpiel in drei Aufzügen, 
5.135. Es erſchien zuerft in den Bremiſchen Beiträgen, und 
nachher zu Keipzig 1745. 8. Es war die erfte Komödie, welche 
Geller verfertigte und wurde mit vielem Beifall vorgeftellt: Aber 
in der Folge machte ihm dieß Stüd vielen Kummer, weil er im: 
mer beforgte , man möchte feine Abficht, die Scheinheiligkeit zu 

züdtigen, verkennen, und baher Anlaß nehmen, auch ächte Reli⸗ 
—— zu verſpotten, daher er in der Folge bei jeder neuen 
Auflage einige färfere Züge verwifchte, In der Vorrede — 

ig 
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digt er ſich gegen einen Vorwurf, den man ihm in der Regens⸗ 
burger gelebrten Zeitung gemacht, als habe er die Religion laͤ⸗ 
cherlid machen wollen. Wider einen andern Vorwurf eben diefer 
Zeitung, daß fein Ruftfpiel feine Verwidelung habe, hatten ihre 
fhon die Schweizer Kritiker in den Sreimärbigen Nachrichten 
von neuen Büchern zc. (Zürich 1746.) S. 276 f. hinlänglich 
vertheidigt. — Ueberſetzt wurde es: Sranzöfifch von einem Un= 

enannten unter dem Zitel: La faulle Devote par C. F. Gellert. 
a Berlin 1756. 8. beögl. zufammen mit dem Gellertſchen Nach— 
fpiele: Die Eranke Frau, von Chalier in dem Theatre allemand 
(1770); Polnifdh 1772. 

4. Das Loos in dersKotterie, ein Luftfpiel in fünf 
Aufzügen, S. 221. Es bat fi unter Gellerts Stüden auf 
dem Theater wegen der Charaktere des phlegmatifchen Orgon, des 
eigennügigen alten Damon, der böfen Frau Orgon, und bes 
Stutzers Simon, jederzeit am beften ausgenommen. Der Inhalt 
ift folgender: Frau Damon legt ohne Vorbewußt ihres geizigen 
Mannes in die Lotterie, um eine Verwandtin Karoline mit dem 
etwanigeg Gewinnſte auszuſtatten. Eine boshafte Schwaͤgerin, 
Frau Orgon, entdeckt es dem Manne, der es feiner Frau entwen— 
det, um es mit Vortheil an ſeinen Muͤndel zu verkaufen. Der 
Muͤndel ſchenkt es der Frau Orgon, und dieſe der Karoline. Ende 
lich koͤmmt die Nachricht, daß das Loos tauſend Thaler gewonnen. 
Man kann leicht denken, was dieß fuͤr ein Donnerſchlag fuͤr den 
geizigen Damon iſt. Es wird indeſſen noch fo vermittelt, daß Da= 
mon hundert Thaler, feine Frau eben fo viel befümmt, und Karo— 
line die übrigen achthundert Thaler behält. — Ueberſetzt ift e3: 
Stanzöfifch von Junker im Theatre allemand (1772); Polniſch 
1772. 

5. Sylvie, ein Schäferfpiel (in Berfen) in Einem Aufs 
zuge, 5. 343. Es erfchien zuerft in den Beluffigungen des 
Verfiandes und Witzes auf das Jahr 1745, S. 291 — 324. 
und hat einige naive Stellen, die aber allein zu dem Intereſſe nicht 
binreichen, das zu einem Schaufpiele erfordert wird. Die Sprö- 
digkeit der Schönen und die Bloͤdigkeit ihrer Anbeter belächelt man 
lieber in einer Eleinen Erzählung, ald in einem ganzen Schaufpiele. 
6. Die Eranfe Stau, ein KTachfpiel in Einem Aufzuge, 
S. 383. Es fchildert eine Frau, die über dem Anblid fchöner 
Kleider bei einer andern frank wird, und die der Schneider kurirt. 
Geller hat hier eine feiner eigenen Erzählungen (Simmel. Schr. 
Th. 1. &. 113.) in eine Komödie verwandelt. — Weberfezt: 
Stanzöfifch von Chalier im Theatre allemand (1770); Rufs 
fifh von Stepban Porutſchkin. St. Petersburg 1775. 8. 

7. Das Band, ein Schäferfpiel (in Berfen) in Einem 
Aufzuge (mit einem Vorberichte, worin von dem Schäferfpiele 
uberhaupt gerebet und bad and genauer beurtheilt wird) ©. au. 
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E erfhien zuerft in den Yeluffigungen des Verffandes und 
Witzes auf das Jahr 1744, Bd 1. S. 191 — 218. Ein gus 
tes theatralifches Landgedicht, in welchen die Charaktere fchön ges 
zeichnet, naive Einfälle nicht felten, und die Sprache natürlich ik 


Der vierte Theil der Simmtlichen Schriften enthält: 

I. Praftifcbe Abhandlung von dem auten Geſchmacke 
in Briefen, 5. 3. Sie war zu ihrer Zeit für junge Leute um 
defto nuͤtzlicher, da abgefchmadte Brieffteller, wie Talander, das 
mald den Gefhmad der Jugend verdarben. Gedrudt wurde fie 
zum erftenmsle (zugleih mit der folgenden Brieffammlung) 
Leipzig 1751. 8. zuleßt Ebendaſ. 1779. 8. (6 Gr.) Es er⸗ 
fbienen nachher mehrere Nachahmungen von andern, z. B. 
Zurze Anweifung zum Briefſchreiben nach den Brundfägen 
des fel. Gellerts, zum Gebrauch der Schulen, nebft einem 
Anbange von der Titulstur und verfchiedenen Außerlichen 
Umftänden der Briefe, entworfen von W. Dritte verbefs 
ferte und vermebrte Auflage. Quedlinburg 1776. 8. — 
Gedanken von einem guten deutfchen Briefe an den Herrn 
$. 9. von W. von €. F. Gellert, in den Beluftigungen des 
Verfiandes und Wirges auf Das Jahr 1742. Bd ı. ©. 
177 — 189. 

2. Briefe, &. 97. Zu einer Zeit, wo ber beutfche Ges 
fhmad in Briefen noch fehr unbeftimmt und im Auffeimen war, . 
machte fich Gellert um die fhnellere Fortbildung und Beförderung 
beffelben durch die Bekanntmachung feiner Briefe nicht wenig vers 
dient. Seine Abficht war, junge Leute, und befonders Perfonen 
des andern Gefchlechtö, zu einer natürlichen Schreibart zu ermun⸗ 
tern, und andern, wo möglich, das Vorurtheil zu benehmen, als 
ob unfere Sprache zu den Gedanken der Höflichkeit, des Wohlftanz 
be3, des Scherzeö, und zu andern zarten Empfindungen nicht biegs 
fam und gefchmeidig genug fey. Er wählte dazu mit Recht folche 
Briefe, die wirklich, und ohne Abficht öffentlicher Bekanntmachung 
gefchrieben waren. Die Mannigfaltigfeit ihres Inhalts und Zons, 
verbunden mit Leichtigkeit und Korrektheit der Schreibart, erwars 
ben diefer Sammlung großen Beifall, und befürderten den ruͤhm⸗ 
lichen Zweck ihrer Herausgabe fehr merklich, ob fie ſchon übrigens 
nicht alle von gleichem Werthe find und überhaupt in Ruͤckſicht auf 
die damalige Lage unſers Gefhmads und Styl3 beurtheiit werden 
müffen. Vergl. Kritiſche Bemerkungen über Gellerts Bries 
fexx. Baireuth 1799. 8. — Ueberſetzt wurden fie: Srans 
3öfifch unter dem Zitel: Lettres choilies de. Nr. Gellert , tra- 
duites de l’Allemand par Mr. Huber, precedees de l’Eloge 
de l’Autenr, fuivies de quelques Lettres de Mr. Rabener, et 
des Avis d’un pere a [on Lils, en l’envoyanı a !’ Univerhite par 
Mr. Gellert. & Zuric 1770. 8. a Leiplic 1770. 9. neu aufges 
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lege unter dem Titel: Lettres familieres de Mr. Gellert, tra- 
duites de l’ Allemand par Mr. Huber; avec l’Eloge de l’Au- 
teur et la Lettre d’un pere a [on fils. Nouvelle edition aug- 
mentee. II Tomes. à Zuric 1777.83. a Leipfic 1777. 8. (20 
&r.); Italieniſch Lettere del Gellert da F. T. Giuliani. No- 
rimb. 1769. 8.; Polnifch, Breslau 1774. 8.5 Schwedifch, 
Upſal 1781. 8. Kunden 1791. 8. | 

3. Keben der Schwedifchen Gräfin von B**, erſter 
und zweiter Theil, S. 243. erfchien zuerſt zu Aeipzig 1746. 
8. zuletzt Ebendaſ. 1770. 8. (4 Gr.) — Franzoͤſiſch unter 
dem Titel: La Comtelle Suedoife, ou Memoires de Mad. de 
G**, trad. de l’Allemand de Gellert. à Berlin 1766. 8. 
(12 Gr.) deögl. unter dem Titel: La Comtelle de Suede. a Pa- 
ris 1779. ı2. II. Tom. (von einem gebornen Franzofen); Eng⸗ 
liſch unter dem Titel: Life of the Countels G. translated by. 
aLady. London 1776. 8.; Italieniſch von einem Ungenann= 
ten; Ungariſch, Preßburg 1778: 8. 


Der fünfte Theil der Sämmtlichen Schriften enthält: 
Abhandlungen und Reden. Es find folgende: 

ı. Warum es nicht gut fey, fein Schidfal vorber zu 
wiffen, S. ı. vorher in den Beluftigungen des Verftandes 
und ei und in Bellerts Sammlung vermifchter Schrifz 
sen, Th. 2. 

2. Von den Troffgründen wider ein fieches Leben S. 
21. zuerſt Leipzig 1747. 8. zuletzt Ebendaſ. 1767. 8. (2 Gr.) 
— Stanzöfifch von Formey (flarf erweitert); Xuſſiſch von 
Aler. Schumljanstoj. Moskau 1773. 8.5 Schwedifch, 
Upfal 1775. 8. 

3. Von dem Einfluſſe der ſchoͤnen Wilfenfchaften auf 
das Herz und die Sitten, eine Kede, &. 76. Gellert hielt 
fie lateiniſch bei dem Antritte feiner Profeffur; nachher überfeßte 
fie fein Freund, der Magifter Geyer, ind Deurfche. Sie befin= 
= fi) auch in Gellerts Sammlung vermifchter Schriften, 

.2. 

4. Betrachtungen über die Religion, &. 95. einzeln, 
Keipsig 1760. 8. vorher in der Sammlung vermifchter Schrifz 
ten, Th. 2. — Schwediſch von ©. König. Stodbolm 
1778. 8. | 

5. Von den Sehlern der Studirenden bei der Krlers 
nung der Wiffenfcbaften, infonderbeit auf Akademien, eine 
Kede, S. 113. vorher in ber Sammlung vermifchter Schrifs 
ten, Th. 2. — Schwediſch, Upfal 1777. 8: — Auszugs⸗ 
weife mit Anmerkungen in Pöliz Praftifchem Handbuche 
zur Kektuͤre der densfchen Klaſſiker, Th. ı. ©. 246 —- 258. 


6. Don 
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6. Von den Annebmlichkeiten des Mißvergnuͤgens, 

2 142. vorher in dee Sammlung vermifchter Schriften, 

.2. 

7. Wie weit fich der Nutzen der Kegeln in der Bes 

redſamkeit und Poefie erffrede, eine Rede, ©. 153. vorher 
uder Sammlung vermifchter Schriften, Th. 2. 

8. Don der Befchaffenbeic,. dem Umfange und dem 
Yuzzen der Moral, eine öffentliche Vorlefung, ©. 186. 
einzeln, Leipzig 1766. gr. 8. (1 Gr.) — Seanzöfifch unter dem 
Zitel: Discours de Mr. Gellert fur la Morale. à Berlin 1766, 

8. (von Sormey.) 
= 9. Don der Vortreflichkeit und Würde der Andacht, 
212. 

10. Kebren eines Vaters für feinen Sohn, den er auf 
die Akademie ſchickt, S. 231. — Schwedifch, Welteras 
1785. 8. — Eine Anweifung für junge Leute, diefen Gellerts 
ſchen Aufſatz ind Aateinifche zu übertragen, findet man in Ads 
nigs Teuer Ebreftomasbie zur Bildung des Geiſtes und 
Zerzens und zur Uebung im Heberfezzen aus dem Deutfchen 
ins Zateinifcbe, ©. 172 ff. 

11. Von den Ürfachen des Vorzugs der Alten vor den 
Yeuern in den fchönen Wiflenfchaften, a ei in der 
Poefie und Beredfamkeit, eine öffentliche Vorlefung, S. 
261. Sie handelt zwar diefen Gegenftand auf Feine neue ober 
aichöpfende Art, aber doc) angenehm und lebhaft ab. 


Der fechfte und fiebente Theil der Saͤmmtlichen Schrifs 
ten enthält: Moraliſche Vorlefungen. Sie erfchienen zuerft 
einzeln unter dem Zitel: €. F. Gellerts Moraliſche Porlefuns 
sen. Erſter, zweiter Band. Nach des Verfaffers Tode 
bersusgegeben von Johann Adolph Schlegeln und Gott—⸗ 
lieb Leberecht Heyern. Leipzig 1770. gr. 8. (1 Zhlr. 12 Ge) 
ord. 8. (1 Thlr.) Schon lange hatte man in Gellerten gedrus- 
gen, feine morslifchen Vorleſungen druden zu laffen, aber im, 
mer war feine Befcheidenheit nicht dazu zu bewegen geweien. Da 
man gleichwohl nicht abließ, dieß Verlangen zu wiederholen, und 
ihon verfchiedene Stüde derfelben aus nachgefchriebenen Heften 
verftümmelt und verborben waren abgedrudt worden (z. B. Sitt⸗ 
licbe Schilderungen über die fo wichtige Lehre des menfchz 
liben Lebens, zu allen 3eiten glüdlich zu feyn, nad) den 
beliebten Vorlefungen des Seren Prof. Gellerts über die 
natürliche und geoffenbarte Norsl, Straßburg 1768. 8.) 
fofieng er wirklich an, fie durch eine forgfältige Durchficht für den 
Druck zuzubereiten, wurde aber durch den Tod an der Vollendung 
gehindert. „Es ift nie meine Abficht geweſen, fagt er felbft in 
einem Auffage, welcher ſich nach feinem Tode unter feinen Papie- 
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ren fand, und ber, wie es ſcheint, zu einem Vorberichtel vor 
feine Moral beftimmt war, ein vollftändiges Syſtem der Moral zu 
entwerfen, ein Werk, zu dem ich viel zu wenig Tiefſinn befiße, 
fondern ich habe meinen Zuhörern das Vornehmfte aus der Sitten 
lehre auf eine faßliche und praftifche Art in zwanzig bis dreißig. 
Stunden vorzutragen, und bei diefem Bortrage, wo ich es meinem 
Abfichten gemäß fand, die maralifchen Schriften eines Nfosbeims, 
Baumgartens, Erufius und Terufalems, eines Autchefons, 
Fordyce, und anderer fcharffinniger ‚und beredter Männer zu 
nuͤtzen geſucht. Aus diefem Gefichtöpunfte wird man das gegen- 
wärtige Werf beurtheilen, und mir die Nachficht, die ich wenig— 
ftend durch meine gute Abficht zu verdienen feheine, nicht verſagen.“ 
Man fieht hieraus, daß man er feine in allen ihren Theilen voll= 
ftändige Abhandlung der Moral nach ihrem ganzen Umfange, feine 
Umbildung derfelben in ein neues, bequemeres, beffer verbundenes 
Eehrgebäude, Feine neuen Entdedungen in diefer Wiffenfchaft, feine 
Beantwortung fpibfindiger Zweifel, Feine gluͤcklich ausgedachte 
Hypotheſen, Feine Auflofung pröblematifcher Fragen, Feine firen= 
geren Demonftrationen fuchen darf. Nicht theoretifcher, fondern 
praftifcher Nutzen iſt ed, was die Berfafjung des Werks zur Abficht 
hatte. Es follte die Sittenlehre nicht dem Berftande von derjeni= 
gen Seite darftellen, von der fie feine Kräfte zu fcharfen, und feine 
Wißbegierde zu befriedigen am fähigften ift, fondern es follte fie 
hauptjachlih dem Herzen aufs nadhdrüdlichfte empfehlen. Die 
Einfleidung war damals neu; es waren Abhandlungen in einer 
halb rednerifchen Form, oder, wenn man lieber will, Reden, wie 
fie befchaffen feyn müffen, wenn man nicht Affekten zu erregen, fon= 
dern bloß einen faßlichen und auf die Entfchließung wirkenden Un— 
terricht zu ertheilen, zum Entzwede hat. Den Anfang des Werks 
machen Vorerinnerungen an feine Zuhörer, dad Ganze befteht 
aus fechs und zwanzig Abfchnitten oder Vorlefungen, welche 
unter Drei Asuptabtbeilungen gebracht worden find. In der 
erften handelt der Berfaffer von der Natur und Abficht der Moral, 
von ihrem doppelten Erfenntnißgrunde, der Vernunft und Den 
Empfindungen des Herzens und Gewiffens, von Pflicht, Tugend 
und Glücfeligfeit, von dem Vorzuge der Moral unferer Zeiten vor 
der Moral der alten Weltweilen, von dem Unterfchiede der Sitten 
lehre der Vernunft und der Sittenlehre der Religion. Die zweite 
trägt neun Kegeln als allgemeine Mittel, zur Tugend zu gelan— 
gen und fie zu vermehren, in fünf Abbendlungen vor. In der 
dritten Hauptabtheilung wird von den vornehmften Pflichten ge— 
en und, die Welt, und Gott auf eine praftifche Art gehandelt. 
en Beihluß macht ein Anhang mit der Ueberfchrift: Morali— 
fcbe Charaktere (Regelmäßige Sinnlichkeit in dem Charakter 
des Kriton vorgeftellt ; Euphemon, das Gegentheil-ded Kriton; 
Chryſes, der, unbeftändig fein Gluͤck in allerhand finnlichen Ders 
gnuͤ⸗ 


Chrfin. Fuͤrchtegott Gellere. 81 


gnügungen ſucht; Der Mann mit Einem Lafter und vielen Tu— 
genden; Der regelmäßige Müßiggänger oder der Mann ohne La⸗ 

und ohne Tugend; Der fchwermüthige Zu endhafte; Der 
Jungling von der guten und von der ſchlimmen Seite; Charakter 
eines feinen Verlaͤumders; Der falihe Schamhafte, ver die we⸗ 
atlihe Wohlanſtaͤndigkeit der eingebildeten aufopfert; Der ſtolze 
Iemüthige; Ein Mann, der feinen Beruf beobachtet, ohne daß 
er feinem Berufe ganz lebt). Einige der vorzäglichffen Stel: 
len des Werks find: Der Einfluß der Moral auf dad Herz ©. 15. 
Des Gemälde der freigeifterifchen Moral ©. 81. Die BVerglei- 
bung zwifchen einem Zugendfreunde der Vernunft und der Reli- 
gm S. 102. Die Lehren eines mweifen Mentors S. 168. Em- 
veblung der Bibel ©. 259. Von der Ausbildung der Miene 
©. 312. Bon dem Nugen der Gefchichte S. 371. Bon der Er- 
ktantniß und Betrahtung der Natur ©, 378. Die Schilderung 
de Menfchenfreundes ©. 459. Won der Glüdfeligkeit einer guten 
Er S. 555. Bon der Ehrfurcht und Bewunderung Gottes S. 
577. Bergl. Klotzens Deutfche Bibliothek der fhönen Wiſ⸗ 
infhaften, Bd 5. Std 19. 8. 403 —412. — Weberferze 
nurden Bellerss Moraliſche PVorlefungen; Stanzöfifch von 
pejon unter dem Zitel: Lecons de Morale, ou Lectures aca- 
demiques faites dans I’ Univerfhite de Leipfic par feu Mr. Gel- 
ert. U Tomes. & Utrecht 1772. gr. 8. desgl. von der Königin 
Slifsberb von Preußen unter dem Zitel: Morale de C. F. Gel. 
kt, traduite de l’Allemand. & Berlin 1789. 8. II Tom. 
@Ülr. 12 Gr.); KRuffifch von Protopopow. Moskau 1775, 
m. 8. zwei Bde; Schwedifh von C. P. Blomberg. 
Stodbolm 1775 — 1777. 8. zweite Auflage einiger Abthei- 
lungen diefes Werks, Ebendaſ. 1780. 8.5 Polnifh, Breslau 
1775. 8. zwei Bde. 


‚ Der achte und neunte Theil der Saͤmmtlichen Werke ent⸗ 
hilt: Gellerts Briefe, nebſt einigen damit verwandten 
Stiefen ſeiner Freunde. Sie wurben zuerſt einzeln nach ſeinem 

herausgegeben von Johann Adolph Schlegeln und Bott; 
lieb Leberecht Beyern, Keipzig 1774. ar. 8. (1 Zhlr.) ord. g, 
1) Sie find theild aus Originalen, die den Herausgebern 
den Freunden und Korrefpondenten Gellerts mitgetheilt wur- 
ka, theild aus Abfchriften, in denen Gellert felbft noch auf den 

U, daß man fie nach feinem Tode des Druds für würdig achten 
hlte, Eleine Aenderungen, Auslaffungen, Abfürzungen und der- 
Hühen vorgenommen hatte. Vergl. Schirachs Magazin der 
"ufchen Kritik, BD 3. Th. 2. 6. 333 —338. Allgem. 
deurfhe Bibliothek, 30 27. Std 2.65, 489 — 491. — Au: 
krem find noch folgende Sammlungen Öellertfcher Briefe 
Abimen: Sechs Briefe von E. F . Gellert und 5, W. Ra: 

dailen d. D. u. Pr. 2. Band, 5 bener 
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bener (ohne beider Vorwiſſen gedruckt), Leipzig und Dresden 
1763. &. 8. m. K. (6 Gr) Siebenter bis achtzehnter Brief. 
Beriin 1770. 8. (6 Gr); Freundſchaftliche Briefe von C. 
F. Gellert. Leipzig 1770. 8. Anhang zu den freundſchaft⸗ 
liben Briefen von €. $. Gellert. Teipzig 1770. 8. (ber: 
ausgegeben von T. W. le Petit. Es find größtentheils alltäg- 
liche Briefe, in einer fo nachläßigen Schreibart hingeworfen, als 
bei einem fo vielbefchäftigten Manne, wie Bellert, faft unvermeib: 
lich iſt; Nachtrag zu Gellerts freundfchaftlichen Briefen, 
herausgegeben von J. P. Bamberger. Erſtes, zweites 
Stuͤck. Serlin 1780. 1781. 8. (Vergl. Allgem. deutſche Dir 
bliothek, BD 45. Std 1. 5. 95.); Pier und zwanzig driefe 
an den Herrn von Erauffen in dem MWirtenberg. Magazin 
1781. Std ı.; Briefwechfel mit dem Raiferlichen Geſand—⸗ 
ten Sreiberern von Widmann. Nuͤrnberg 1789. gr. 8-; 
Ein Brief von Gellert an Hagedorn befindet ſich in Friedrichs 
von Bagedorn Poetifchen Werfen, berausgegeben von 
Eſchenburg, Th. 5. 5.220 f. — Mit Anmerkungen wurd: 
ein Brief von Bellert an den Grafen Moritz von Brübl be- 
gleitet in Poͤlitz Praftifcbem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Rlafliter, Th. 4. &. 196 — 199. deögl. zwei Briefe 
von Gellert (An den Grafen orig von Brühl und An einen 
Preußifcben Öfficier in Schlefien) in den Beifpielen von 
allen Arten des deutfchen profsifchen Styls aus den beſten 
Schriftftelleen gesogen x. S. 3—8. 


Der zehnte Theil der Saͤmmtlichen Werke enthält: Cbris 
ſtian Sürchtegott Bellerts Leben von Johann Andreas Erw 
mer. Einzeln Leipzig 1774. ge. 8. (16 Gr.) ord. 8. (12 Gr.) 
Angehängt find die Gedichte auf Gellerts Tod von Eramer, 
Weiße, Denis und Miaftslier (l. den Art. Cramer im ı. Dans 
de dieſ. Ler. S. 344.). Beigefligt ift das in Kupfer geftochene 
Gellertfhe Monument in der St. Johanniskirche zu Keipsig- 


— hat Gellert ſelbſt bei feinem Leben noch heraus 
gegeben: 

1. Sammlung vermifchter Schriften von €. $. Bel: 
lert. Erſter, zweiter Theil. Keipzig 1765. 8. Die erfie 
Ausgabe erſchien zu Leipzig 1757. 8. Die Veranlaffung zu 
derfelben war folgende: Ein gewinnfüchtiger Buchhändler wollte 
dasjenige zufammenraffen, was von Bellerten noch in den Belu— 
ftigungen ftand. Dieß zu verhindern, revidirte Bellert, was er 
von Fabeln und profaijchen Abhandlungen nicht ganz verwerflic 
fand, mit aller Strenge und erſetzte das üebrige durch neue Stuͤcke. 
In der Folge wurde der Inhalt diefer Sammlung an gehörigen 
Orten mit in feinen Saͤmmtlichen Schriften eingefchaltet. (An— 

— hang 


Cheſtn. Fuͤrchtegott Gellere. 83 


beng zu der Sammlung vermiſchter Schriften. Leipzig 
1769. gr. 8. 

es einfachen Nahmen: Lieder ‚, gab Gellert zu 
Leipzig 1743. El. 4. zwoͤlf Gedichte heraus, melde er zweien 
sreundinnen zu Gefallen verfertigt hatte, Sie find außerft felten, 
mil überhaupt nur zwölf Eremplare davon gedrudt wurden. ©, 
Caal. Biblioıh. Schwabii, P. II. p. 189. Sie verfprachen den 
vortreflichen Dichter noch nicht, der er in der Folge durch Fleiß und 
Infirengung geworden ift. 

3. Jakob Saurin’s Glaubens » und Sittenlebre, in 
sorm eines Katechismus; aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 
Cbemnin 1763. 8. 

4. Zwei akademiſche Schriften: De poehi apologorum 
eoramque feriptoribus. Lipf. 1745. 4. und De comoedia 
commovente. Lipl. 1751. 4. deutſch unter dem Titel: Chris 
fian Fuͤrchtegott Bellerts Abhandlungen von den Sabeln 
und deren Derfaffern und Fuͤr das Rübrende in der Roms; 
die; aus dem Aateinifchen (fhlecht) überfert, nebft Dorars 
Verfuch von der Erzäblung. Leipzig 1773. 8. (6 Gr.) Die 
erfte dieſer Abhandlungen hat zwei Theile: ver erfte handelt 
von der Natur und dem Wefen der Sabel (Was eine. Fabel 
ki; von dem, was zu den Kabeln Gelegenheit gegeben hat; Worin 
5 Bahrfcheinliche einer Fabel beftcht; Won dem Wunderbaren 
‚ader Kabel; Won der Vebereinftimmung der Fabel mit ihrer 
Reral; Bon dem Schmude der Fabel; Won dem Nutzen der Fa- 
kl); der zweite handelt von denen, welche Fabeln gefchries 
ben baben (unter andern ©. 85 — 100. von den beutfchen Fabel: 
Nhtern, z. B. Boner, “Hugo von Trymberg, dem Verfaſſer 
de Feineke Fuchs, Ge. Rollenhagens Froſchmaͤusler, Sur— 
katd waldis, Harsdoͤrfer, Juſt. Gfr. Kabener, Hagedorn, 
Meyer von Rnonau ). Die zweite Abhandlung findet man 
auch von Leffing uͤberſetzt in feiner Theatralifchen Bibliothek, 
FE1.5.47— 78. Hinzugefügt find Keflings eigene Bemer: 
hingen über die Gründe für und wider das ruͤhrende Zuftfpiel 
6.78—85. 

unbe hatte Gellere an der unter Gottſcheds Aufſicht 
Srertigten Ueberſetzung von Peter. Baylens biftorifchem und 
tifhen Wörterbuche, 


urtheile über Gellerts ſchriftſtelleriſchen Charakter und 
Derch enthalten folgende Schriften: 

1. (Küttners) Charaktere deutfcher Dichter und Proſai⸗ 

en S. 247 — 250. 

2. Dermifchte Anmerkungen über Gellerts Moral, def 
ſen Schriften überhaupt und Charakter von Garve, in ber 
NJeuen Bibliothek der — Wiſſenſchaften, Bd ı2. 

2 ; 


tck 2. 
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Stck 2. S. 185 — 222. und in der Sammlung einiger Ab» 
bandlungen aus der Neuen Bibliorbef der fehönen Wiſ— 
fenfchaften und der freien Kuͤnſte, von Ebriftian Barve, 
Leipzig 1779. S. 198— 252. 7. X. Leipzig 1802. Th. ı. 
S. 163 — 209. 

3. Ueber den Werth einiger deutſchen Dichter und 
über andere Begenftände den Geſchmack und die fehöne 
Kiteratur betreffend. Kin Briefwechfel (von Mauvillon 
und Unzer). Erſter, zweiter Theil. Srankfurt und Keip- 
3ig 1771. 1772. 8. (18 Gr.) Die Begierde, den Urtheilen des 
Publikums über einige Dichter ‚-vornemlich Gellert (den die Ver: 
fafjer zum armfeligften Reimer herunterfegen) zu mwiberfprechen, 
riß fie zu — — und einſeitigen Deklamationen hin. 
Ihre kecken und ſchiefen Waͤſchereien wurden aber vom ganzen les 
fenden Publitum verlacht und verachtet. Dieß hindert übrigens 
nicht zu fagen, daß mitunter auch manches Wahre und Richtige in 
diefen Briefen über Bellerts Schriften vorfommt, das wohl be 
herzigt zu werden verdient. Eine ausführliche und gründliche Ber 
a der Schrift findet man in der Allgem. deutſchen Di: 
bliothek, 39 19.'Std. 1. S. 34— 56. Da die Briefiteller 
zu beweifen gefucht hatten, daß Bellert Eein Benie babe, ſo 
erfchien folgende Gegenfchrift: Bellert bat Genie; davon ban- 
delt wider einen gewiffen Kunffrichter M. “Job. Beorge 
Sierlein, Keftor der Schule zu Prenzlow. Prenzlow 1772. 
4. Vergl. Schirachs Magazin der Deutfchen Kritik, Bd 1. 
Th. ı. ©. 338 — 341. *) 

4. Leflings “Aamburgifche Dramaturgie, Th. I. 
Num. 22. 

5. (Chri⸗ 


°) Noch iſt folgendes Epigramm von Räftner zu bemerken: 
Gefpräd. 
4. 


Daß Gellert nur manch elend Lied gefungen, 
und Haller unten an bei Deutfchlands Dichtern fleht, 
So bat ein Mauvillon, ein Unzer jüngft geſchmaͤht. 


B 


Unmoͤglich! Mauvillon und unzer ſind bekannt, 
Die, weiß ich, haben mehr Verſtand. 


A. 
Ja! Mauvillon und Unzer; doch die jungen! *) 


*) Mauvillon (der Xeltere) Prof. der franzöfiihen Sprache an dem Herzoql. 

Karolinum zu Braunfbtweig, und Umzer (der Xeltere) Doktor der Arzneis 

febrfamfeit und ——— u Altona; beide ruhmlichſt bekannte Manner, 

ener durch feine hiſtoriſchen, dieſer durch feine phyfitaliſchen und mediciniſchen 

riften. auvillon (der Jungere) Prof. der militäriſchen Mathemätik 

zu Kaſſel, und Unger (der Jüngere) Kandidat der Rechte, geb. zu Albers 
nigergde, get, 1774. 
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5. (Ebriftien „Heinrich Schmids) Chronologie des 
deutſchen Theaters &. 120 — 122. ’ 

6. Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 1. &. 49. 92. 
8 2. 8. 379. 8507. ©. 335 — 337. BD 8. Abth. 1. ©. 
142. Abtb. 2. S. 49. 

7. Yottingers Verſuch einer Vergleichung der deut: 
(ben Dichter mit den Öriecben und Römern, in ben 
Schriften der Kurfuͤrſtlichen deutfchen Geſellſchaft in 
Dinnbeim, 350. 5. S. 36 f. 

8. Ramlers Einleitung in die ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
uch dem Sranzöfifchen des Seren Batteux (Leipzig 1774.) 
81.68. 347 f. 

9. Thomas Abbt vom Verdienfte (Berlin 1790.) S. 
mıf. 

‚0. Poͤlitz Praktifches Handbuch zur Lektüre der deut⸗ 
iben Rlaffifer, Th. 1.8.34 f. S. 246. Tb. 2. 8.223 f. _ 

It. Veberficht der Geſchichte Der deutſchen Poefie feit 
bedmers und DBreitingers Eritifcben Bemühungen, von 
Minfo, in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 
Netionen zc. (oder Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie der fchö- 
m Rünfte) Bo 8. Std 1. &. 68. 99. 


Nachrichten von Bellerts Lebensumftänden und Schrifs 
ten findet man unter andern: 

1. in Bellerts Leben von Joh. Andre. Eramer (Leipzi 
114). Er benuste handfchriftliche Nachrichten von Gellert felb 
de ſih nach feinem Tode unter feinen Papieren fanden, fo wie ein 
Tegebuch-beffelben. 

2. in Bellerts Leben von Jani, in Nicerons Nachrich⸗ 
mx. Ch. 24. ©. 245 — 281. 

3. in Chriſtian Heinrich Schmids Nekrolog oder 
Aıhrichten von dem Leben und den Schriften der vors 
ubmften verfforbenen deutfchen Dichter, 85 2. &. 481 — 
zu nah Eramer, mit mehreren eigenen Zuſaͤtzen. Angehängt 
& in verzeichniß der Schriften, welche Gellerts Tod veranlaßt 
kt. G werben vier und vierzig folder Schriften nahmhaft ge⸗ 
ht, woraus man wenigſtens fieht, welche Eindruͤcke Gellerts 
U auf feine Nation machte, und wie man ſich aller Orten und 
zul Ständen beeiferte, in der Öffentlichen Betraurung beffel- 
kanicht zuruͤck zu bleiben. Auch findet man ein folches Werzeich- 
Sindem Almanach der deutfchen Muſen, ſo wie in der All- 
em. deutſchen Bibliothek, Bd 15. Std 2. S. 45ı ff. 
atere dergleichen Schriften angezeigt und beurtheilt werben. 


4. in 
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4. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich— 
ter, 850.2. S. 102 — 180. nad) dem Leben Gellerts von 
Eramer. 

5. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782. ©. 93 — 96. 

6. in Hirſchings bifforifch » literarifebem Handbuche, 
Bd 2. Abth. 1. S. 395 — 400. nad) Kuͤttner, Schmid, 
Garve. 

. 7. in Vetterleins Handbuche der poetiſchen Literatur 
der Deutſchen S. 115 — 124. 

8. in Sam. Baurs Intereſſanten Lebensgemaͤlden der 
denkwuͤrdigſten Perſonen des achtzehnten Jahrhunderts, 
Th. 2. &. 444 — 48. nach Cramer und Garve. | 

9. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemälde aus 
dem achtsebnten Tabrbunderte, Tb. 4. &. 423 — 427. fluͤch⸗ 
tig gearbeitet, nad) Verterlein u. f. w. 

10. in Sam. Baurs Gallerie der beruͤhmteſten Dichter 
des achtzebnten Fabrbunderts &, 124 — 147. hauptſaͤchlich 
nad) Schmid, mit einigen Zufäßen. | 

11. in dem Panrbeon berübmter deutſcher Dichter, 
nebft einem Verzeichniffe ibrer Werke (Koburg 1798.) 5. 09 
— 152. ein flarfer Auszug aus dem Leben Öellerts von 
Eramer. 

12. in den Denfwürdigkeiten aus dem Leben ausge 
zeichneter Deutfchen des adhtsebnten Jahrhunderts S. 563 
— 560. fummarifch, aber mit Fleiß. . 

13. in Adelunzs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤ— 
ders Allgemeinem Gelebrten: Keriton, 3d 2. fummarifd. 
14. in ben Eonverfstionsleriton mit vorzüglicher Rüd; 
ficht auf Die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 2. &.85f. 

15. in Heerwagens Kiteraturgefcbichte der evangeli⸗ 
fcben Rircdhenlicder ꝛc. Tb. n &. 193 — 199. 

16. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfieller, 35 4. S. 73— 77. 

17. Elogium viri clarilimi et ampliffimi CArift. Fürch- 
zegott Gellerti ete. publice feripfit Joh. Aug. Ernefti. Lip!l. 
1770. 4 maj. in fhönem Latein. Deutſch, Keipsig 1770. gr. 8. 
En Allgem, deutſche Bibliotbef, BD 15. Std 2 
5.450 f. Ä 

2 8. Rloge de Mr. Gellert, vor ben Lettres choifies de Mr 
Gellere par Mr. Huber. a Leipfie 1770. N. E. à Leipl 
1777. deutſch unter dem Titel: Herrn Hubers Kobfchrif 
auf den „Herrn Profeffor Gellert, aus dem Sranzöfifcher 
überfezt. Keipsig und Schleiz 1771. 8. vergl, Allgem 
deutſche Bibliorbef, Bo 15. Std 2. 9,460 f. 


19. Ei 
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19. Ein Brief der Frau von Runkel über Gellerts Cha⸗ 
after und VBerdienfte, in dem Anbange zu den Briefen der 
sJesw Louife Adelgunde Viktorie Bottfched, Tb. 3. S. 
3232 — 326. 

Gellert, ein Leſebuch für Kinder in Samiliengefprä- 
chen zur Bildung edler Seelen. Koffod und Keipzig 1785. 
8. (20 ©r.) 


Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th, 
2. 5. 57 — 74. folgende acht Gedichte von Bellert auf: Der 
Reifende (G. Schr. TH. ı. S. 74.); Die glüdlihe Ehe (©. 
Schr. Tb 1.6. ı35.); Der Greis (G. Schr. Th. 1. S. 12.)3 
Die Wohlthat (G. Schr. Tb. ı. S. 173. Die Buttbar); Der 
Geheimnißvolle (G. Schr. Tb. ı. 5. 272.); Freundfchaftsdienft 
(6. Schr. Tb. ı. 5. 229.); ob der Gottheit (G. Schr. 
Tb. 2. S. 159. Bortes Macht und Vorfebung.); Himmel⸗ 
fahrtsgefang (5. Schr. Th. 2. S. 167. Auf die Aımmel- 
fabrt —F Erloͤſers) mit gluͤcklichen Verbeſſerungen, Abkürzun: 
gen u. ſ. w. 


Gellert hatte zwei ältere Brüder. Der aͤlteſte, Friedrich 
Leberecht, war Churfürftl. Saͤchſiſcher Oberpoftftommiffar zu 
Leipzig. Der Dichter lebte mit ihm in der zartlichften Verbin: 
dung, und da er lange Zeit bei ihm an den Zifch gieng, fo wurde 
biefer Tiſch von vielen reichen Sünglingen gefucht, Die des Dichters 
Umgang zu genießen wünfchten. Der Oberpoftfommiffar über: 
lebte feinen Bruder nur um einen Monat, und erhielt mit demfel- 
ben eine gemeinfchaftliche Grabftätte. Das ausgemauerte Grab ift 
mit einem Leichenfteine bedeckt, auf welchem die kurze Auffchrift 
eingehauen ift: Hier ruhen Ebriftian Fuͤrchtegott Bellert, Pro: 
feffor ver Philofophie, geb. ven 4. Sul. 1715. geft. den 13. Decemb. 
1769. und deſſen Bruder Sriedrich Leberecht Bellert, Ober: 
poſtkommiſſarius, geb. den 11. Nov. 1711. geft. ven 8. San. 1770. 
Der zweite Bruder, Ebriftlieb Ehregott Gellerr, leiftete feinem 
Baterlande in dem Amte eined Oberhüttenverwalterd und Berg— 
tommiffionsraths in Freiberg, durch feine tiefen und aus; ebreiteten 
Einfichten in die Metallurgie die nußlichften Dienſte. & war ge= 
boren den 11. Auguft 1713, und ftarb den 18. Mai 1795. Eine 
Biographie deffelben befindet fih in Schlichtegrolls Nekrolog 
auf Das Jahr 1795, Bd 3. 5. 382 — 391. .deögl. in den 
Denfwürdigfeiten aus dem Leben ausgezeichneter Deuts 
fben des achtzebnten Sabrbunderts &. 179— ı82. Geine 
Schriften find verzeichnet in Meuſels Lexikon der vom Jahre 
1750 bis 1800 yerltorbenen deutfchen Schrififteller, Bd. 4. 


6.78 f- 
Die 
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Die beiden Gellerte, eine Anekdote von Kaͤſtner, in W. 
G ne Tafchenbuche zum gefelligen Vergnügen für 
1797. * 


| Eberhard Friedrich Freiherr von Gemmingen 


wurde den 5. November 1726 zu Yeilbronn am Neckar gebo= 
sen. Sein Bater war Oberhofmeifter bei der vermwittweten Herzo—⸗ 
Hin von Würtemberg, Johanne Eliſabeth. Frühe Entwidelung 
feines Geifted machte, daß man ihn den Wiffenfchaften beflimmte. 
Er erwarb ſich bald eine folche Fertigkeit in den alten Sprachen, daß 
er noch im fpäten Alter fich fo leicht und fhön im Lateinifchen, als 
im Deutfchen ausdrüdte und die griechifchen Klaffiker lad. Die 
franzöfifche Sprache erlernte er erft fpäter. Auch Italienisch und 
Engliſch lad er. Er fieng feinen juriftifthen Kurfus in Tübingen 
an, und Philofophie und Vertraulichkeit mit den. römifchen Klaffi= 
fern erleichterten ihm die dornige Bahn. Weil in den früheren 
Jahren fein Gedächtniß zu wenig geübt worden war, fo lernte er 
jest täglich einige Verſe aus einem lateinifchen Dichter, oder einige 
Geſetze aus den Pandekten auswendig, und ftärkte hierdurch dieſes 
Seelenvermögen bei ſich bis zu einem folchen Grade, daß er da= 
durch das Erftaunen derjenigen erregte, bie in der Folge feines 
Umgangs genoffen. Bon Tübingen gieng er auf die Böttinger 
Univerfität und bewies auch hier feinen vorhergehenden Fleiß. 
Seine Lehrer wurden zugleich feine Freunde. . Mit dem Hrn. von 
aller ftand er bis an deffen Tod in einem intereffanten = 

wed)= 


*) Gie lautet fo: „Der Dichter Bellere war der jüngfte unter bref 
Söhnen eines Predigers in Haynichen obnmeit Freiberg. Der alteſte, 
geb. 1713 den 11. Aug. und gef. als Ehurfürftl. Bergrath zu Kreis 
berg den 18. Mai 1795. mar in der metallurgiichen Chemie groß, 
lebte von 1736 bis 1746 in Rußland, als Mitglied der Kaiferl. Aka⸗ 
demie zu St. Petersburg. Als feine Ueberfegung von Cramers au 
bierfunft erichien, wurde fie in dem Zamburgifchen Rorreipons 
denten mit der Nachricht angekündigt: Der Ueberſetzer ift ein Brus 
ber des berühmten Herrn M. Gellert in Leipzig. Der Chemifer, 

‚ welcher, wie mir fein Bruder — nicht in Apollo — felbit erzählte, 
gar keinen Gefchmad an Dichtfunft fand, drgerte fich ſehr darüber, 
daß er fo, nur als Bruder, angekündigt ward. Breilich mochte der 
damalige Redakteur des gelehrten Artikels mit Fabeln befannter ſeyn, 
als mit cbemifchen Proceſſen, und hatte es fo wirklich gut gemeint. 
Der zweite Gellert war in Leipzig als Bechtmeifter eine Zeitlang 
mein Lehrer, und ift nachdem bei der Volt angelegt worden. Er 
fand einmal im Koncert neben Rabener. Eine Dame fragte Rabe: 
nern: wer das fei? Rabener antwortete: „Er bat feinen eigenen 
Nahmen; er bebilft fich mit feines Bruders feinem,” Go beſtrahlte 
der Glanz von des Dichters Nahmen feiner Brüder ihren. Rabe⸗ 
ners Einfall würde freilich billiger auf manche Herren von ange: 
wandt, die fih nur mit ihrer Ahnen Nahmen behelfen.“ 
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wechſel, und Pütter hatte an ihm einen feiner erften, fleißigften 
und geliebteften Zuhörer. Nach Beendigung feiner afademifchen 
aufbahn machte er gelehrte Reifen. Schon 1748 wurde er wirf- 
iher Rath in der Wiürtembergifchen Regierung, und fein Fleiß 
rehtfertigte fogleich in den Jahren feiner Jugend diefe frühe Be— 
firderung. befaß die vorzügliche Gabe, aus den verwideltften 
ten den eigentlichen Fragpunft mit richtigem Blicke herauszu- 
mmden. und den ftärfften Grund in einer folchen Klarheit vorauszu- 
kelen, daß man feiner Stimme den Beifall nicht verfagen Fonnte. 
Damit verband er einen einfachen Gefchäftsftyl, welches in den Zei⸗ 
ten, wo er fich bildete, ein boppeltes Verdienſt war. Im fieben- 
hhrigen Kriege begleitete er feinen Herzog in den Böhmifchen 
Feldzug und Bette da Gelegenheit, fi mit neuen und wichtigen 
Erfahrungen zu bereichern. Gleichwohl vergaß er dabei der fchönen 
Nufenfünfte nicht. 1767 erhielt er zugleich mit dem Titel eines 
Scheimen Rathes das Präfidium in dem angefehenen Kollegium, in 
welchem er nunmehr faft zwanzig Zahre ein unermüdeter Mitar⸗ 
iter gewefen war. Es zeigte fich an ihm, was Beifpiel, Kennt: 
n5 der Menfchen und des Landes, und Thätigkeit auf einem fo 
mihtigen Plage vermögen. Der Geift, den er über dieß Kolle— 
m verbreitete, trug unftreitig am meiften dazu bei, daß die 
ürtembergifche Regierung an Ordnung, Fleiß, Unbeftechlichkeit, 
Irene gegen Her und Land, und Billigfeit gegen die Nachbarn 
in ehtwuͤrdiges Mufter ift. Als er auch den Vorſitz in dem Kom: 
mrztollegium erhielt, machte er fich diefen wichtigen Theil der 
Rgierungsfunft zu einem eigenen Studium. Sein Verdienſt be- 
fcht in Beglinftigung des Aderbaues, nicht in Errichtung blenden⸗ 
vr gabrifen. Cr war ein Gegner aller auöfchliegenden Privile- 
gen, der Vorfchüffe aus Landeskaſſen, auöfchweifender und mißli- 
ser Berfuche, alles Zwangs und aller Sperren, und ber Erfolg 
mied, daß dad Ganze bei diefer Leitung gewann. Bei Ausübung 
alet diefer wahren und großen Staatögrundfäge Fam ihm feine 
ferne Unbeftechlichkeit zu Hülfe, mit welcher er die Eleinfte und 
ste Gabe unbedingt von fich entfernte und dadurch auch den 
fteften in Achtung erhielt. Gemmingen liebte fein Baterland 
ud die Berfaffung deffelben. Die Geſetze waren ihm ein Heilig. 
um, erhaben über alle Macht und Willtühr. Er ehrte der Für: . 
fen unverlegliched Recht in der Verbindung mit dem Wohl des 
Staats. Auch wurde fein Patriotismus von feinem Baterlande und 
ten nie im Allgemeinen verfannt. Er war Gelehrter im wahren 
Sinne des Wortd, ein Mann, ber fich in feiner Jugend gründliche 
Senntniffe von den Haupt - und Hülfswifienfchaften feined Faches 
morben hatte, und der diefe durch den ganzen Lauf feines Lebens 
“gli zu vermehren ernftlich befliffen war. Bei feiner Weberzeu: 
gung von dem Zufammenhange aller Wiſſenſchaften und bei feiner 
asgehreiteten Leftüre war ihm Fein Theil der Literatur ein ganz 
unde: 
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unbekanntes Land. Doch war ſein Lieblingsſtudium die Geſchich⸗ 
te, nicht um Nahmen und Jahreszahlen zum Prunk aufzuhaͤufen, 
ſondern fie als praktiſche Weisheits- und Klugheitslehrerin im ges 
meinen und oͤffentlichen Leben zu gebrauchen. Er hatte die Ge— 
duld, ſich durch die ſchwerfaͤlligſten Schriftſteller durchzuarbeiten, 
das Gute aus dem Unbrauchbaren herauszufinden, und durch ein 
philoſophiſches Gefuͤhl die Nutzanwendung der Begebenheiten gleich⸗ 
ſam im Fluge zu haſchen. Die Verbindung ſeiner Ideen war 
ſcharfſinnig, und ſelbſt Perfonen, welche die Geſchichte zu ihrem 
Hauptgeſchaͤft gemacht hatten, bewunderten feine Entbedungen, 
die ihnen bei mehrmaligem Leſen der nemlichen Stellen entgangen 
waren. In der vaterlandifchen Gefchichte war er das Drafel feines 
Kollegiumd, und verbreitete oft Licht und Klarheit über Gegen» 
ftände, welche mit diefem Fache der Gelehriamkeit in gar feiner 
Verbindung zu ftehen fchienen. Ohne der Studiendireftion aus- 
drüdlich mit beigefügt zu feyn, war er doch der wahre Mufaget 
feines Baterlanded. Jeder Juͤngling von Wiffenichaften hatte Zus 
tritt zu ihm. Das gereichte dem, der Kraft in ſich fühlte, zu eis 
nem mächtigen Antriebe auf feinem Wege, und Bemmingen jelbft 
hatte davon den Vortheil, daß er die Hoffnungen ded Landes ken— 
nen lernte, und gelegentlih zu paſſenden Aemtern empfehlen 
konnte. Die Menfchen beurtheilte er gelinde, aber die Bücher 
ſtrenge. Es gehört nicht unter feine Fleinften Verdienfte, daß er 
durch offnen, doch nie beleidigenden Zabel mandye noch unreife 
Autorfchaft zurüdichredte. Ein Mann, der ed mit der Kritik fo 
genau nahm, würde nicht leicht, felbft in veränderten Verhaͤltniſ— 
fen, ein fruchtbarer Schriftfleler geworden ſeyn; doch befist die 
deutfche fehöne Literatur einige danfenswerthe Gefchenfe von ihm, 
die ald Beiträge zu dem, fich eben damals bildenden, Geſchmacke 
u ſchaͤtzen find, Er zeigte durch fein Beifpiel, daß die fchönen 
iffenfchaften die Schweftern der ſchoͤnen Künfte find, und daß, 
wer die erften Ijebt, leicht auch ein Freund und Kenner der andern 
wird. In Abficht auf die Tonkunſt war er mehr als bloßer Lieb- 
baber. Seine frühen Jahre fielen in die Zeiten, wo Jomelli am 
Wuͤrtembergiſchen Hofe die Mufit zu einer bewundernswürdigen 
Bolffommenheit gebracht hatte Gemmingen fpielte nit nur 
dad Klavier mit ungemeiner Fertigkeit, fondern er jeßte auch felbft 
Arien, Konzerte, Symphonien u. f.w. Einige feiner Kompofi- 
tionen find ind Publitum gefommen und werden von Kennern 
geihäßt. ALS Freund ver fchönen Natur und Kenner der Antifen 
achtete er auch die bildenden Künfte. Verheirathet war er nie. 
Davon war nicht Mangel an zartliher Empfindung die Urfache, 
fondern der Luxus, den fein Zeitalter und fein Plab nothwendig 
machten. Alle Särtlichfeit feiner Secle ergoß ſich dafür ungetheilt 
in die Kreundfchaft, die bei ihm, einmal gefchloffen, auf immer 
geſchloſſen blieb. Seinen Adel fchäßte er, wie jeder Kante 
ann 
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Mann ein Erbftüc ſchaͤtzt, welches einen Werth hat, ob er fich 
gleich bewußt ift, daß ihn der Abgang deffelben weder arm, noch 
ingluflih gemacht haben würde. & zählte feine Ahnen nicht, 
ſendern er wog fie, ermunterte fich mit den wuͤrdigſten darunter, 
md machte, feines eigenen Werthes fich bewußt, den eiteln Adel: 
fiel; Durch mehrere beißende Stellen feiner Gedichte lächerlich. Un— 
ter feinen Ahnen hielt er fi durch einen Rheinhard, Weiprecht 
und Wolfgang viel mehr geehrt, als durch einen Lriel, von dem 
man weiter nichtd weiß, ald daß er zu Anfange ded 16. Jahrhun⸗ 
derts Kurfürft von Mainz war und feinen Kellermeifter mit dem 
Kieferhammer todt flug. Auf die Wahl feiner $reunde hatte der 
Unterfchbied de3 Standes gar feinen Einfluß. Wen Eigenfchaften 
des Geiftes und des Herzend einmal zu feinem Freunde gemacht 
hatten, dem war er es wieder in dem ebelften Sinne des Wortes. 
Seine Freundfchaft war nicht das, was Höhere aus Höflichkeit 
wohl fo nennen, darunter aber eigentlich nur Herablaffung verfte- 
den; es war vielmehr ein inniges Zheilnehmen an den Begegnif- 
fen aller auf diefe Art mit ihm verbundenen Perfonen, ein Mitges 
fühl ihrer Freuden und Leiden, eine Mittheilung feiner eigenen, 
ein feines Beftreben, fich immer näher mit feinen Vertrauten zu 
verbinden. Sein Hausmwefen war bequem und gefchmadvoll einges 
richtet, ohne überflüffige Verſchwendung. Er war ein Freund 
ländlicher Freuden und fuchte fie fo oft zu genießen, als möglich. 
Auch Liebhaber der Jagd war er, nicht aber jener bequemen, welche 
den Jaͤger in einen Fleiſcher, noch jener graufamen, die ihn in einen 
Henker des Wildes verwandelt, fondern der nothwendigen und mit 
einer gefunden Bewegung des Körpers verknüpften. Oft begleis 
tete ihn dabei ein Vorlefer, das Buch in der Tafche, und manche 
Stelle wurde Bemmingen mit halblauter Stimme vorgelefen, 
während er unter einer Iägerlaube auf das Wild laufchte, ganz 
wie der jüngere Plinius von fich erzählt; fo wie überhaupt feine 
Freunde zwifchen ihm und jenem edlen Römer eine auffalfende 
Achnlichkeit in Gefinnungen, ja fogar im Styl bemerfen wollten, 
Eine fhöne Figur, und eine einnehmende, liebliche Beredfamfeit 
machten ihn ganz zu dem Manne, zu welchen das Volk leicht Ver⸗ 
trauen und Liebe hat. Sein wohlgebauter und abgehärteter Kör- 
per fchienen ihm cine lange Lebensdauer zu verfprechen. Wirklich 
war er auch felten Frank, aber fein außerordentlich reizbares Ner- 
venſyſtem ſtimmte ihn zur Hypochondrie. Gehemmter Umlauf des 
Bluts im Unterleibe verurfachte ihm in fpäteren Sahren fehr 
ſchmerzhafte Krämpfe, welche ihm auch den 19. Jannar 1797, im 
fünf und fechziaften Jahre feined Alterd, den Tod brachten. 
Er verfertigte fich felbſt folgende überaus fchone Grabſchrift: 


Sal- 
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Salvete oſſa vicina, 
cujuscunque ſitis! 
Iuxta requieſcam placide: 
vivens enim amicus eram 
vicino omni *). 


Bemmingen fteht in Anfehung feiner literarifchen Vers 
dienfte in ber bleibend merkwürdigen Reihe der Männer, welchen 
Deutfchland vorzüglich die Bildung feines guten Geſchmackes ver- 
dankt. Er trat mit Bellert, Zleift, Gifete, Zachariaͤ als 
Oden-⸗, Kieder- und Sabeldichter, ald Satiriker und Be 
febichtsfundiger (ſchon 1752) auf. „Gegen die Meifterwerke 
unferer Originaldichter gehalten, fagt Hr. Tuͤttner, find feine 
poetifcben Berfuche von nicht großem Belange, aber ald Geifted- 
früchte eines rechtfchaffenen Hofmanned, der in den Stunden ber 
Erholung der deutfchen Mufe nachgieng , und nody mehr ihrer mo⸗ 
ralifchen Güte wegen, müffen fie nicht übergangen werden. Kühne 
Flüge des Geiftes und der Einbildungdfraft entdeden fich in feinen 
Berfen nicht, aber wohl edles Gefühl, Hang zur philoſophiſchen 
Ruhe des Weifen, Heiterkeit des Geiftes und warme Menfchenliebe. 
Die ftillen Freuden des Landlebend, der Freundfchaft und ber zaͤrt⸗ 
lichen Gefelligkeit, das Lob des Schöpfers und der Natur, find die 
Gegenftände feines Gefanged. Ungezwungen fließen feine Reime; 
felbft feine Profe ift frei von Schlaffheit, Aufgedunfenheit und 
Künftelei. Ohne daß er ald Dichter Figur machen wollte, wird 
doc) unter den angenehmen Poeten unjrer Nation forthin fein 
Nahme genannt werden; denn die Mufe läßt auch den forglofeften 
ihrer Zünger nicht fterben,“ 


Seine, bieher gehörigen, Schriften find: 

ı. Poetifche Blicke in das Landleben. Zürich 1752. 4. 
(3 &r.) Die ganze Sammlung befteht aus fechs Gedichten mit 
folgenden Ueberfchriften: Blide in das Aandleben; Einſam⸗ 
keit im Winter; Der Nahme bei der Nachwelt; Streit 
zwifchen der Ehrſucht und der Ruhe; Der menfcben- 
freundliche Staatsmann; Die ftille Aandluft feines Freun⸗ 
des. Die erften drei in Herametern, die Ichten drei in fapphifchen 
Verſen. Sie find ein fprechender Beweis von feiner Liebe zur Na— 
tur und ihren flillen Freuden. Herausgeber berfelben war 00, 
mer, der fie auch mit einer Eleinen Vorrede begleitete. 


2. Poe⸗ 
*) Ich grüß euch, nachbarliche Gebeine, weß ihr auch feid! Ungeſtoͤrt 


merde ich neben euch ruhen: denn auch im Leben war ich ja jedem 
Nachbar ein Freund, 
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2. Poetifcbe und profaifche Stüde von dem Sreiberen 
von 5***. Neue, febr vermehrte und verbeflerte Auf; 
lage. Braunſchweig 1769, gr. 8. (12 Gr.) Die erfte Aus: 
gsbe erfchien unter dem Titel: Briefe, nebſt andern poeti- 
fben und profsifchen Stüden. Frankfurt und Leipzig 
1753. 8. (GBortfched hatte ald Genfor etwas darin zum Nach: 
theile der Klopftodichen Meſſiade geändert, welches ihm der Ver: 
fafier in einem einzeln gebrudten Bogen verwies). Die neue 
Auflage beforgte Facharid wider Bemmingens Borwiffen und 
Willen, weswegen «3 zu einer Öffentlichen Fehde zwifchen beiden 
kam. Bemmingen erklärte feine Unzufriedenheit darüber, daß 
viele feiner jugendlichen Verſuche darin erneuert worden, die er 
felbft zur Bergeffenheit verdammt hatte. Vergl. Allgem. deurfche 
Bibliorbet, Bd 8. Std 2. ©. 321— 323. (Almanach der 
deutfcben Muſen auf Das Jahr 1770. S. 55 ff.) 30 10. 
Stk ı. 5.309 f. — Gie enthält: a. Moraliſche Gedichte 
&. 1 — 32. (Sie find theils in alerandrinifcher Versart, theild in 
Herametern, theild in Profa abgefaßt, 3. B. Vorzüge der Unab⸗ 
bängigkeit; Gedanken bei einer traurigen Begend in Boͤh—⸗ 
men; Gedanken bei einer ſchoͤnen Sommernacht u. f. w.) 
b. ®den und Kieder ©. 33 — 70. Einige derfelben find voll 
edlen Gefühls und fanften Wohlklangd, 3. B. Seltfame Schick⸗ 
fale des Menſchen; Weber den Verluft feiner Beliebten; 
An Doris; Klagen aber unbelobnte Treue; Das Schweis 
gen, nach dem Pope (eigentlich eine Nachahmung aus der- zwei- 
ten Hand; denn das Englifche Original ift eine von Popens ju- 
gendlihen Nachahmungen verfchiedener Engliſchen Dichter; bei die- 
jem hatte er die Berfe ded Grafen von Rochefter Upon Nothing 
vor fih, und übertraf fein Urbild, * ironiſche Wendung er 
uüͤbrigens beibehielt. Schade, daß im Deutſchen wohl nicht ohne 
Zwang das Metrum jener beiden Englifchen Gedichte beibehalten 
werden fonnte, ‘welches den Eindruck derfelben nicht wenig aufhielt). 
c. Erzäblungen ©. 71 — 81. d. Schreiben Über Burkhard 
von Waldis (er vertheidigt den Dichter gegen den Vorwurf der 
Grobheit und bemerkt die Aehnlichkeit einiger feiner Fabeln mit den 
Lafontaineſchen) ©. 82 — 87. nebft vier Sabeln defjelben: 
Don einem berrunfenen Geiſtlichen ©. 88 f. „erfules und 
der Bauer ©. 90. Der Student und der Müller S. 91 — 
8. Von einem Wolfe, Sucs und Eſel ©. 99— 106. 
e. Briefe über verfchiedene Begenftände ©. 107 — 164. 
(. B. Weber ein sltes Siegslied an den Fraͤnkiſchen König 
Ludwig S. 141 — 146. und das Siegslied felbft, mit einer 
modernen, etwas freien Ueberfeßung beffelben ©. 147 — 150.) 

Verſchiedene Elegien, die zu feinen befferen Gedichten gehoͤ— 


ten, befinden fich in ben Böttingifchen Muſenalmanachen En 
Ä en 
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den Jahren 1771 und 1774. z. B. Empfindungen bei eincr 
unglüdlichen Liebe; Zum Andenken eines verſtorbenen 
Freundes u. ſ. w. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th, 4. 
5.80 — 92. folgende vier Rieder von ihm auf: Das Schlacht: 
feld bei Friedberg; Die Nuinen von “Aobenftsufen, an 
einen Freund, Det in ihrer Naͤhe wohnte; Das Schweis 
gen (P. u. Pr. Stde ©. 68.); Der Hof; Der Fuͤrſtenlieb— 
ling; Klage (P. u, Pr. Stde S. 62.) 

Hr. Eſchenburg nahm in die Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen Willenfcbaften, 30 4. 
&. 59 f. und &. 417 f. bie beiden elegifchen Kieder: Ueber den 
Verluft feiner Geliebten, und An Doris, nebft der philoſophi⸗ 
ſchen Ode: Das Schweigen, auf. — 


Hrn. Kuͤttners Urtheil uͤber des Freiherrn von Bemmins 
gen literariſches Verdienſt befindet ſich in den Charakteren 
deutſcher Dichter und Proſaiſten S. 356 — 358. 


Vachrichten von feinen Lebensumſtaͤnden und Schriften 
findet man: 

1. in Saug's Schwäbifchem Magazin 1777. S. 856. 

2. in den Materialien zu einem Denkmal Yeren Eber: 
bard Sriedrichs von Bemmingen, Herzogl. Würtemb. Bes 
beimen Xatbs, Xegierungspräfidenten, auch des Herzogl. 
großen Ordens Ritter. (Mit Gemmingens Schattenriſſe.) 
Frankfurt am Main 1791. 8. vorher in dem Journal von 
und für Deutſchland 1792. Std 9. (von dem Graͤflich Degen- 
feldifchen Hoftath Joh. Friedr. Auguſt Razner (fl. 1798.) ei⸗ 
nem vertrauten Freunde des Verſtorbenen). 

3. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1791, 35 2. 
&. 131 — 158. (nad) den Kaznerſchen Materialien) und Be— 
richtigungen und Zuſaͤtze dazu in dem Nekrolog aul das Jahr 
1792, Bd 2. ©. 358 — 362. (nah dem Huberſchen Denk: 
male‘. 

4. in dem Denkmal des Herzogl. Wärremb. Prajidenten 
der Kegierung, Eberhard von Gemmingen. Seinen- 
freundlichen Manen gewidmer von dem Kegierungsrarb 
„uber. Stuttgard 3793. ge. 4. Eine, in lapidarifhem Styl 
abgefaßte, aus Profa und Poefie gemifchte, Erzählung der Schick 
fale, Handlungen und Eigenfchaften eines Mannes, der nicht fo 
wohl durch außerordentliche Glüdöveränderungen, als durch große 
Talente und einen hohen Grad der Ausbildung derfelben merhwhr- 
dig geworden iſt. Niemand war wohl gefchidter, demfelben ein 
folched Denkmal zu errichten, als gerade Huber, der erfte Freund 
feines Alters, der Erbe feines literarifchen Nachlaſſes, feloft Dich— 


ter 
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ter und Tonkuͤnſtler. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1795. 30 1. 
UNum. 91. ©. 727 f. 

5. in der Allgem. Lit. Zeit, 1791. “ntelligenzbl. Num. 
30%. &. 233. fummarifd. 

6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verliorbenen deutlichen Schriftlteller, Bo 4. ©. 82 f. 


Paul Gerhard 


wurde 1607 zu Graͤfenbaynichen, einer kleinen Stabt im Chur⸗ 
treife des Churfürftenthbums Sachſen, geboren. Er widmete fich 
der Theologie, wurde naher 1651 Probft zu Mittenwalde, 
einem Städtchen in der Mittelmarf Brandenburg, und darauf 
1657 Diafonus an der Nifolaifirche zu Berlin. Weil er aber, 
fo wie mehrere andere Prediger, fich weigerte, einige, die Religion 
betreffende, Edikte des Churfürften Friedrich Wilbelms anzuneh- 
men, wurde er 1666 feines Amts entfeßt und aus dem Lande ver: 
wiefen. Sn diefen Umftänden verfertigte er das Lied: Iſt Bott 
für mich, fo trete gleich alles wider mich zc. in welchem ſich 
serfchiedene Ausdrüde auf feine damalige Lage beziehen. Ohne 
ein ſicheres Unterfommen zu wiffen, wendete er ſich mit den Seini—⸗ 
gen wieder nad) feinem Vaterlande Eburfachfen, wo fein Schick⸗ 
fal bereits hie und da befannt geworden war. In dem Gafthofe 
eines Ort3, wo die reifende Kamilie übernachten wollte, faß Ber: 
bards Gattin, in Thränen verfenkt, und bejammerte ihr und der 
Khrigen hartes Gefhid. Ihr Mann fuchte fie aufzurichten, aber 
feine Tröftungen wollten nichts fruchten. Gerhard fuhr fort, ihr 
männlich zuzureden und erinnerte fie unter andern an die Worte 
des fieben und dreißigften Pfalms: Befiehl dem Herrn deine 
Wege, und boffe aufibn; er wirds wohl machen. Gelbft 
gerührt von Davids treflihem Spruche, gieng er darauf hinaus, 
feste fich im Garten des Wirthshaufes auf eine Bank und tehtete 
fein ſchoͤnes Zroftlied: Befiebl du deine Wege und was dein 
Herze kraͤnkt ꝛc. AS das Lied fertig war, Fam Berbard in bie 
Gaftftube zuruͤck, und las es feiner befiimmerten Gattin vor. Es 
verfehlte auch feine Wirkung nicht, und fie wurde vor der Hand 
rubiger. Am fpäten Abende traten zwei Fremde in die Gaſtſtube, 
liegen fich mit dem unbekannten Reifenden in ein Gefpräch ein, und 
erwähnten unter andern, daß fie von Merſeburg kaͤmen und nad 
Berlin reifen wollten. Sie wären, fagten fie, von ihrem Herrn, 
dem Herzoge Ebriftian von Sachſen-Merſeburg, abgefandt, 
in Berlin einen abgefesten Prediger, Nahmens Gerbard, auf 
zufuchen. Bei diefen Worten horchte Berbards Gattin hoch auf 
und ahndete in ihrer weiblichen Aengſtlichkeit fchon wieder ein neues, 
Unglüf, Gerbard aber erflärte den Abgeordneten, daß er — 
er 
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ver fei, welchen fie auffuchen ſollten. Froh, fo unerwartet am 
Ziele ihrer Reife zu feyn, übergaben fie Berbarden jest ein Hand- 
fchreiben des Herzogs, worin er dem Dichter, deſſen widriges 
Schidjal ihm zu Ohren gefommen war, ein anfehnliches Jahr— 
‚geld, bis zu feiner weiteren Berforgung, antrug. Gerhard lag, 
und wandte fich dann mit einer Thräne der Rührung an feine Gat— 
tin. „Sieh, fprady er, indem er ihr das Schreiben des Herzogs 
bingab, fieh, wie Gott forgt! Sagte ih dir nicht: Befiehl dem 
Rn deine Wege, und hoffe auf ihn; er wirds wohl machen ?« 

as erwähnte Lied, welches bald nachher gedrudt wurde, Fam in 
‚der Folge einmal zufalliger Weile dem großen Churfürften Srie- 
drich Wilhelm in die Hande, und gewann deffen Beifall. „Wer 
mag der Mann feyn, fragte er, der das fchöne Lied gemacht hat 2 
Es ift der Gerhard, antwortete man ihm, den Ew. Durchlaucht 
haben Landes verweifen laſſen. Jetzt bereuete der Churfürft fein 
ehemaliges hartes Urtheil, wiewohl zu fpät; denn Gerhard hatte 
‚wieder ein Amt. Er war bereitö 1669 von dem Herzoge Chri⸗ 
tin, als damaligem Belißer der Niederlauſitz, zum Archidia- 
fonus nad) Aübben berufen worden, wo er auch als Paftor Pri- 
marius 1676, im fiebzigften Jahre feines Alters, ftarb, 


Gerhard gehört zu unfern beften geiſtlichen Kiederdich- 
tern älterer Zeit. Luthern ausgenommen, übertrifft er faft alle 
feine Vorgänger und Nachfolger bei weitem. Seine Lieder find 
Ausbrüche eines frommen, empfindfamen Herzens, das von den 
heiligen Gefühlen der Andacht bis zur Begeifterung gerührt und 
erjchuttert ward, und in ſolchem Drange der Empfindung in Ge- 
fang überflog. Einige Härten und Rauhigkeiten, und einen ge= 
wifjen befchwerlichen Ueberfluß an Worten, der jedoch nie in Ver— 
ſchwendung ausartet, muß man dem Zeitalter des Dichterd, nicht 
ihm, zurechnen. Seine Paffionsliever: O Welt, fieb bier dein 
‚Leben am Stamm des Kreuzes fchweben zc. und dad noch 
fhögere: O Haupt voll Blur und Wunden zc. in welcher 
Glut der Empfindung find fie nicht gedichtet! Welche edle Einfalt, 
und zugleidy welche herzliche, und fo ganz feinem Gegenftande an- 
gemefjene Sprache herrfcht nicht in dem Liede: Befiebl du deine 
Wege zc. Indeffen find Gerhards Gefänge freilich nicht alle von 
dem gleichen Werthe. Nicht alle find fo geift= und herzvol, wie: 
Sollt' idy meinem Bott nicht fingen ꝛc. Schwing dich auf 
zu deinem Bott, du betrübte Seclex. Warum ſollt' ich 
mich denn graͤmen zc. Ich finge dir mit Herz und Mund zc. 
Med) auf mein Yerz und fingexc. Wie foll ich dich em— 
pfangen zc. Ein Aämmlein gebt und trägt die Schuld zc. 
Wenn er dagegen folche Lieder dichtete, ald: Ich ſteh an deiner 
Zrippen bier, o efulein, mein eben zc. (wo fo viele tän- 
delnde Ausprude vorkommen, 5. B. Pergönne mir, o Jefulein, 
daß 
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daß ich dein Muͤndlein kuͤſſe 2c.) oder: Ich grüße dich ‚du 
frimmfter Mann zc. und dergleichen mehr, dann verließ ihn fein 
guter Genius ganz. Webrigens ift das Lied: Herr, ich will gar 
gerne bleiben, wie ich bin, Dein armer Hund ꝛc. welches 
vielen fo anftößig geweſen, weil der Menfch, das edelfte Meifter- 
füf der Schöpfung, mit einem unvernünftigen Thiere in Veralei- 
Cung geftellt wird, nicht Gerbards eigene Dichtung, fondern (of 
lleberſetzung einer lateinifchen Elegie, welche in des KYarban Chy⸗ 
träus Viatico itineris extremi (1602) S. 175 f. mit der Hebers 
Ibeift ſteht: Mulieris Syrophoenillae precatio, Marc. 7. und 
anfängt : —— 

Sum canis indignus, fateor; quid enim mer celem 

Crimina , funt oculis quae manifefta tuis? 

Quin etiam cane deterior etc, 


keitdem Friedrich 2. das Abendlied: Nun ruben alle mil 
dere. unter die tollen und thörigten Dinge gerechnet hatte, bielf 
Sfaft jedermann für tolles und thörigtes Zeug. Und doch kann 
man behaupten, daß in diefem verfchrieenen Liede Manches faft 
rich aus dem vierten Geſange der Aeneide des Virgil übers 
St worden iſt, 3. 3. 

Nox erat, et placidum carpebant feffa foporem 

Corpora per terras, fllvaeque et faeva quierant 

Aequora — 

Quum tacet omnis ager, pecudes pictaeque volucres, 

Quaeque lacus late liquidos, quaeque alpera dumis 

Rura tenent, fomno politae ſub nocte filenti 

Lenibant curas et corda oblita Jaborum. 

Virg. Aen. IV, 521-528, 


Bir haben von Gerhards Liedern, deren zufammen eins 
bandert und zwanzig an der Zahl find, neun over zebn Ausz 
sen. Die erfte erfchien unter dem Zitel: Haus und Kirs 
Genlieder, zu Berlin 1666. Fol.; die zweite au Frankfurt 
der Oder; Die dritte zu Stettin, herausgegeben von Job. 
Ötorg Ebeling, Prof. Mufices des Gymnaßi Carolini zu Stets 
u, anfänglich mit fechs Stimmen Eomponirt, in Sol. hernach 
&r, um befferee Bequemlichkeit willen, 1669 nur mit Disfant 
m Baß, in 8.z3 die vierte zu Berlin 1676. 24, in Bafıliug 


tiſchens neu vermebrrer geiftlicber Walferguelle &, 409 
"Ende des Buͤchleins; die fünfte (Geiftreiche Andachten) zu 
“armberg 1683. 8. mit einer fchönen Vorrede Konrad Feuers 
Ling, Predigerö zu U. L. F. in Nürnberg. (In diefer Vorrede 
8 unter andern: „In den Kirchen ift der Ucberfluß an Lies 
“a noch nicht fo groß, daß nicht zu mancher Feſt- und Jahreszeit 
ta kieder mehr vonnöthen ſeyn falten. Denn wie wenig haben 
et. D. u. Pr. 2. Band. G mir 
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wir der Paffiondlieder, die in Öffentlicher Kirchgemeine gefungen 
werden? Wie viel weniger der Himmelfahrtd- und Pfingſtlieder? 
Mit einem, und aufd höchfte zweien muß man fich vieler Orten 
meiftens behelfen, da doch der Mangel nicht fo wohl in Büchern, 
als in unferm eigenen Willen iſt, indem wir nicht der guten Lieder 
mehrere einführen, und diefelbe, nad) dem Vorgange unferer Bor: 
fahren, . zuerft in den Schulen, hernach auch in der ‚Kirchenver- 
fammlung befannt machen. Dan hätte fich deswegen Über feine 
Neuerung zu befhweren. Denn die Lieder, die wir jet fingen, 
und unfere Väter in der Kirche eingeführt haben, find zu ihren der 
ten aud) neu gewefen, und doch bisher wohl befannt und gebraudt 
worden. So könnte manches gute Lied, welches rein und unver: 
daͤchtig ift, noch ferner eingeführt werden, wenn man daſſelbe erſt⸗ 
lich in den Schulen denen Kindern (doch mit höherem Konfens und 
Gutachten) hernady durch folche Jugend auch wohl ven Ihrigen zu 
gaufe (wie fchon mehr gefchehen) endlich aber auch der ganzen 

irchgemeine 3. B. bei der Kommunion durch Worlefen, befannt 
machte”); die fechfte zu Kisleben 1700. 12. (in welcher aber 
ein paar Gefänge enthalten find, die P. Gerharden gar nicht zu: 
gehören); die fiebente zu Zerbſt 1707. 12. herauögegeben von 
D. Job. Heinrich Seuftfing, der fi) dabei Gerhards eigenen, 
von ihm burchgefehenen und verbefferten Handexemplars, welches 
ihm von dem Sohne bed Berftorbenen mitgetheilt worden, bediente. 
(In der Vorrede fchreibt er unter andern: „Ich fage e8 frei her: 
aus, Fein vergebliches, Fein unnüges Wort findet man in Ger: 
bards Liedern; e8 fällt und fließt ihm alles aufs lieblichfte und ar: 
tigfte, voller Geiſtes, Nahdruds, Glaubens und Lehre; da ifl 
nicht3 Gezwungenes, nichts Eingeflidtes, nichts WBerbrochenes ; 
die Reime find recht auserwählet, leicht und auserlefen ſchoͤn, die 
Redensarten find fchriftmäßig, die Meinung Far und verftändlic, 
die meiften Melodien nach unfers unvergleichlichen Lutheri und 
anderer alten Meifterfänger Zone, lieblich und herzlich, in Sum: 
ma, alles ift herrlich und tröftlih, daß es Saft und Kraft hat, 
herzet, afficiret und tröftet u. f. mw.) Diefe Ausgabe wurde zwei: 
mal zu Wittenberg 1717 und 1723. längliche 12. wiederholt 
und ift mit des Verfaſſers Bildniffe geziert. Der vollftändige 
Titel der letzteren Ausgabe ift folgender: Pauli Gerhardi Geift: 
reiche „Asus » und Rirchenlieder. Nach des fel. Auroris 
eigenbändigem revidirten $Eremplare mit Fleiß überfeben, 
auch ſammt einem Furzen, Doch nötbigen Vorberichte aus: 
gefertiget von Job. Heinrich Feuſtking, D. damals Hoch’ 
fürftl. Konſiſtorialrath, Hofpredigern, Beichtvater und 
Superintendenten des Fuͤrſtenthums Anhalt⸗ Zerbſt. Wir 
tenberg.1723. 12. (3 Gr.) Auch Treuner gab Gerhards Lie: 
der zu Augsburg 1708. 8. heraus, 


Ger 
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Gerbards Kieder haben immer einen beträchtlichen Theil 
unter Befangbücher ausgemacht, und felbft bei den neueften 
und firengften Mufterungen unſers Kirchengefanges find die meiften 
berielben des Beibehaltens würdig befunden und mit Aenderungen 
von Weiße, Rüfter, Dietrich, Schlegel, Zollikofer, Klop⸗ 
ſtock Sollt' ich meinem Gott nicht fingen ꝛc. Wach auf mein 
Hetz und ſinge zc. ſ. Klopſtocks Werke (Leipzig 1804.) Bd 7, 
%. 252. 257.) YTeander u. f.w. in die Anfpacher, Berliner, 
Beiteutber, Braunfchweiger zc, Sammlungen von Kirchen- 
ledern aufgenommen worden. So glüdlich indeſſen auch mehrere 
kr Gerbardfchen Lieder in neueren Zeiten umgearbeitet ſeyn 
mögen, fo find doch, wie es ebenfalls bei den Veraͤnderungen einiz 
ar Gellertſchen Lieder gefchehen ift, mehrere fchöne Züge des 
diginals, und befonderd manche Eleine, die Individualität des 
Liäterd betreffende, Cigenthümlichkeiten verloren gegangen, die 
man wohl zurüchwünfchen dürfte, ohne fich den WBorwurf einer 
Ldaͤchtelei oder einer Vorliebe flr das Alte zuzuzichen. — Au 
im Niemeyerſchen Befangbuche für böbere Schulen und 
Kriebungsanftalten befinden fich fechs Gerhardfche Lieder unter 
um. 281. 70. 75. 41. 39. 339. ebenfalld mit flarfen Mendes 
kungen. 


Würdigungen der geiftlichen Kiederpoefie Paul Ber; 
berds, deögleichen XTachrichten von feinen Zebensumftänden, 
Shidfalen u. f. w. findet man: 

1.in Gabriel Wimmers Leben Paul Gerbards. Als 
tmburg 1723. 8. und Ebendefl, Ausführlicher LKiedererkläs 
tung Th. 1. S. 220, | 

2. in Job. Eafpar Werzels Hymnopoeographia oder bi, 
ſtoriſcher Lebensbeſchreibung der berübmteften Lieder— 
dichter, Th. 1. &. 311— 322. wo man auch alle Lieder, welche 
Gerbarden wirklich zugehören, ihren Anfängen nad) angeführt 
kadet, 


3. in HSeerwagens Aiteraturgefchichte der evangelifchen 
Zirhenlieder, Th. 1. &, 33 — 35. 

4. in Richters Allgem. biograpbifcben Lexikon alter 
ind neuer geiftlicher Kiederdichter S. 92— 96, (einer von 
ven befferen Ärtikeln dieſes Werks.) 

5. in Naſſers PVorlefungen Über die Geſchichte der 
urfhen Poefie, BD 2, &. 396—403. wo auch die beiden 

: OÖ Haupe voll Blur und Wunden zc. und Befichl du 

me Wege zc. in ihrer urfprünglichen Geftalt mitgetheilt werden, 

b. in Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge» 
Klichte, 8 2. &. 25 f. 

7. in (Kuͤttners) Charafteren deutfcher Dichter und 
Profsiften S. 143 f. 

G 2 8. in 
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8. in Joh. Adolph Schlegels Vorrede zur -erften 
Sammlung feiner geifflichen Lieder. („Gerhard, beißt es 
bier unter anbern, arbeitete allezeit mit Feuer und Affeft, aber auch 
mehrentheild. mit flüchtiger Hand. Zudem fehrieb er zu einer 
Zeit, wo der Gefhmad ich noch wenig gebildet hatte. Gleichwohl 
wird, einige wenige von feinen Gefangen ausgenommen, die ganz 
unbrauchbar find, den übrigen mit leichter Mühe fich diejenige 
Vollkommenheit geben laffen, die wir mit Recht an geiftlichen Lie— 
dern verlangen. Und es ift allezeit mehr an ihm zu bewundern, 
daß er fo viel Geiftreiched, Kräftiged und Nührendes gefagt hat, 
als daß ihm fo manches Matte, dee, auch zuweilen Spielende 
und Anftögige entfchlüpft ift.) 

9. in Sranz Horns Gefchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamkeit 5. 120 f. („Man hat dieje Lieder, 
fo wie manche andere der gleichzeitigen Poeten, in neueren Zeiten 
befeilt, überarbeitet und der nen und bequemeren Andacht 
anzupaffen gefucht, wodurch fie denn nothwendig bald da bald dort 
von ihrer eigenthuͤmlichen Würde und Rauterfeit verlieren und zu 
einer ziemlich gewöhnlichen Mattheit und fogenannten Forreften 
Eleganz herabfinfen mußten.“) 

ıo. in Otto Sriedrich Hoͤrners KTachrichten von Kies 
derdichtern des Augsburgifchen Befangbuchs. Zweite Auf 
lage. Schwabach 1775. 8. 

11. indem Anekdotenbuche für meine lieben Amtsbruͤ⸗ 
der, Priefter und Aeviten, Tb. 2. ©. 59. 

12. in dem Salliſchen patriotifchen Wochenblatte 1799. 
Jahrg. 1. Viertelj. 1. 5. 143 ff. wo eine Nachricht von dem 
Liede: Befiehl du Deine Wege zc. zu finden ift, welcye den Pre— 
diger 5. €. Fulda zu Schochwig in der Grafihaft Manns» 
feld zum Verfaſſer hat. 

& 13. in Brifhbow Nachrichten von Kiederverfsffern 
. I5. 

14. in Olearii Hymnologia paffional. p. 109. 

15. in Thomaf. Crenii Animadverfionibus philolog. et 
hiftor. P. III. p. 179. 

16. in Töchers Allgem. Gelehrten: Leriton, Tb. 2. 
&. 952 f. ſummariſch. 

17. in Bougine's Handbuche der allgem. Aitersrges 
fchichte, 50 2. ©. 464. | 


Sn der Ausfübrlichen Kiedererklärung, wodurch die 
aͤlteſten und gewoͤhnlichſten Befänge der evangelifchlurbe-= 
riſchen Kirche dergeftalt ins Richt gefert werden, daß bei 
einem jeden ı. der Verfaffer und Wertb des Liedes beſt— 
möglichff angezeigt, 2. der Tert mit beigefügten biblifcbern 
Sprüchen gründlich bewäbrer, 3. der Inbalt durch eine 

unge= 
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merwungene Eintheilung aufs ordentlichſte beigebracht, 
4. die Gefhichte, wo (wenn) dergleichen zu finden war, 
Kalıdh vorgetragen, und-endlich 5. das ganze Kied mit 
easerlefenen, wie zur nötbigen Kettung der eigentlichen 
Worte und heiligen Kebren, fo auch zum erbaulichen Ges 
brauche im Reben, Keiden und Sterben wohl dienlichen 
Inmerfungen umftändlich erläutert worden von Gabriel 
Wimmern, Sagano - Sileio, Paſtore zu Alten-Moͤrbitz. 
Pier Theile. Nebſt vollftändigen Xegiftern. Altenburg 
1749. 4. werben folgende Lieder Paul Berbards erflärt: Th. ı. 
Nam. 26.5.2326 ff. Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld ıc. 
kbendaſ. Num. 49. S. 423 ff. O du allerfühte Freude, o dur 
cletſchonſtes Licht cc. Ebendaſ. Num. 5c. S. 434 ff. Zeuch 
mzubdeinen Thoren c. Th. 2. Num. 29. S. 425 ff. Auf den 
Reel folgt die Sonne u. Ebendaſ. Num. 32. &. 522 ff. 
eb du deine Wege ꝛtc. Ebendaſ. Num. 35. S. 5509 ff. 
Smeiß, o Gott, daß all mein Thun ıc. Ebendaſ. Num. 40. 
5.64. Sollt' icy meinem Gott nicht fingen ꝛc. Tb. 4. Num. 
5.46 ff. Du bift ein Menſch, das weißt du wohl ıc. Eben: 
". Zum. 8. S. 94 ff. Schwing did auf zu deinem Gott ıc. 
&bendaf. Num. 11. S. 147 ff. Warum follt ich mid denn 
eimenx. Ebendaſ. Num. ı4. 5. 190 ff. Weg, mein Herz 
nt den Gedanken, als ob du verftoßen fenft ıc. 

Auch in den Erklaͤrten Rirchenlicdern der evangelifchben 
Airche (Hamburg 1761. 4.) findet man S. 70 — 83. einige Lie: 
kr son Gerhard erläutert, 


Heinrich Wilhelm von Gerftenberg 


mnde den 3. Januar 1737 zu Tondern im Herzogthume Schles⸗ 
mg geboren, war zuerft Dragoner - Lieutenant zu Schleswig, 
kan Rittmeifter zu Ropenbagen, feit 1771 Geheimer Konferenz 
khetar und feit 2773 Kommittirter bei der Rentfammer dafelbf, 
& 1775 Königl. Dönifcher Refident und Konful zu Abbed. 
St privatifirt er feit 1785, nachdem er fich vorher eine Zeitlang 
aEutin aufgehalten, zu Altona. 


Er hat fih als geiftvoller Iyeifcher und dramatiſcher Dich: 
ww, der die ftärffte leidenfchaftliche Darftellung nicht minder, als 
% kichtefte und gefälligfte Anmuth der Doefte in feiner Gewalt 
kt, aber auch als vortreflicher Literator mit Ruhm in feinem 
Sterlande ausgezeichnet. Die Produkte feiner Mufe find uͤbri⸗ 
#05 weder von großem Umfange, noch allgemein anzichend; aber 

findigen einen Dichter an, der große Werke des Geiftes hervor: 
ringen im Stande war. Ä 
och 
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Noch hat er feine wenigen Werfe nicht gefammelt. Einzeln 
find von ihm erfchienen: 

1. Profaifche Gedichte. Altona 1759. El. 8. (3 Gr.) 
mit einer Titelvignette, die, ald ein wahres Sinnbild, die drei 
Grazien, Thalia mit ihrem Fuͤllhorn voll Früchte, die leichte, ge: 
fällige Euphrofyne , und die bezaubernde Aglaja vorftellt. Es find 
die erften feiner poetifchen Erzeugniffe, anmuthige Erzählungen, 
aft alle aus dem heidnifchen Götterfufteme, in einer fehr harmoni⸗ 
(ei Profe, voll naiver Züge voll fchalfhafter Gemälde, voll neuer 
Wendungen Das erfte und befte diefer Gedichte hat die Weber: 
fhrift: Eypern; ein fühnes Gemälde, in wahrem Iyrifchen Tau 
mel gedichtet. Das zweite: Der Abend, hat einen weniger gut 
— Plan; es ſind ganze Seiten darin, die ſich eben ſo gut 
zum Morgen, als zum Abende ſchicken. Das dritte: Der Ta— 
bak, verraͤth den Studenten zu ſehr. Der Verfaſſer zwingt ſich, 
über feinen Gegenſtand ſinnreich zu ſeyn, aber er erweckt zum Theil 
Widerwillen. Es giebt gewiſſe Dinge, welche ſich durchaus nicht 
von einer reizenden Seite zeigen laffen; alle Erdichtungen, alle 
Verſchwendungen des Witzes werden gezwungen und flumpf dabei. 
Das vierte: Die Hochzeit der Venus und des Bakchus, hat 
mehrere gute Stellen. Das eingefchaltete Aochzeirlied des 
Apollo ift meiftend aus Stellen des Horaz glüdlich zufammenge: 
fest. Das fünfte und lebte: Naide, ein Klagelied über eine 
geraubte Schöne, ift in ber ganzen Fleinen Sammlung das fchleh- 
tefte» ob ihm gleich einzelne poetifche Schönheiten nicht abgehen. 

Kritiſche Beurrbeilungen und Proben bdiefer Gedichte 
findet man in den Briefen die neuefte Literatur betreffend, 
Th. 4. dr. 59. S. 210— 220, deögl. in der Bibliothek der 
fchönen Wiflenfchaften, Bo 5. Std 2. ©. 301 — 311. 


3. Tändeleien. Dritte und vermehrte Auflage. Leip⸗ 

zig 1765. 8.8. (4 Gr) Die erſte Ausgabe erfchien 1759. 
Die zweite verbefferte 1760, Eine Prachtausgabe mit lateini— 
fchen Kettern erfchien zu Wien bei Degen 1803. 8, (1 Zhlr. 
4 Gr.) Den Inbalt machen die artigften Spiele der Liebe und 
des Witzes, voll reizender Fiktionen und anmuthiger Bilder. Bald 
find es anafreontifche Erzählungen, bei denen ihr Werfaffer bie 
griechifche Fabel und Göttergefchichte aufs gluͤcklichſte anzumen: 
den gewußt hat, bald Kieberchen, theild ganz in Werfen, theils in 
Profe mit Verſen untermifcht. Bei jeder neuen Ausgabe biefer 
niedlichen Dichtungen benußte Gerſtenberg die Kritik der ſcharf— 
finnigften Kunftrichter auf das forgfältigfte, und fo erhielten fie 
foft durchgaͤngig die lieblihe Anmuth und Kultur, welche jeden 
wahren poetifhen Kunftfenner an ihnen entzudt. Die vorzuglic- 
ſten Stüde find: Die Grazien ©. 4a. Papbos S. 5. Amors 
Triumph ©.22. Der Befchmad eines Kuffes ©. 19. — 
uf 
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it des Amor ©. 52. Das fchlafende Mädchen ©. 50. 
Lied eines Mohren ©. 56. Ode ©. 54. Die Nymphe 
Dianens ©. 37. Bakchus und Amor ©. 40. 

Eine Eritifche Anzeige und Proben findet man in den 
Briefen die neuefte Literatur betreffend, Th. 2. Br. 32. 
0.33. ©. 227—235. 5.239 f. Th. 9. Br. 156. 5. 161 — 
176. desgl. in der Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaften, 
50 6. Std 2.65. 323 — 330. 


3. Der Bypochondriſt, eine „olfteinifche Wochens 
ſchrift von Herren Zacharias Jernſtrup, berausgegeben vom 
Yeren von ÖGerftenberg. SErfter, zweiter Theil. Zweite 
verbefferte und vermehrte Auflage. Berlin und Schleswig 
1784. EL. 8. (1 Thle. 8 Gr) Die erfte Ausgabe erfhien zu 
Schleswig 1763. mit neuem Titel unter dem Verlagsorte 
Srankfurt und Leipzig 1767. die zweite verbefjerte und ver= 
mebrte Auflage zu Aamburg und Schleswig 1772. in zwei 

‚ mit neuem Titel unter dem Berlagdorte Berlin und 
Schleswig 1734. Öerftenberg war nicht bloß Herauögeber, 
fondern hatte auch den vorzüglichiten Antheil an diefer Wochen⸗ 
kbrift, in welcher man viele ſchaͤtzbare, theils fatyrifche, theil$ mo— 
ralifche, theils auch literarifche Auffaße und Poefien von ihm und 
einigen feiner Freunde findet. | 

Seurtheilt ift dieſe Wochenfchrift in der Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 9. Std 2. ©. 220 — 234. in 
der Allgem. deutſchen Bibliothek, BD 21. Std 2. ©. 
534 — 538- | 


4. Die Braut, eine Tragödie nach Fr. Beaumont und I. 
Fletcher, nebſt Eritifchen und biographifchen Abhandlungen Über bie 
vier größten Dichter des älteren Brittifchen Theaters. und einem 
Schreiben an den Herrn Kreiöfteuereinnehmer Weiße in Leipzig. 
Ropenbagen und Leipzig 1765. 8. (12 Gr.) Diefe wohlgerathene 
Ueberſetzung fowohl, als die derfelben beigefügten, aus dem Eng- 
lichen übertragenen Abhandlungen verdienen allen denen empfohlen 
zu werben, Die den großen Seif eined Shafefpear, Sohnfon, Beau: 
mont und Fletcher näher kennen zu lernen wünfchen. Die der 
Braut eingefchaltete Maskerade gehört dem Hin. v. Gerftenberg 
ägenthiumlich zu. 

5. Gedicht eines Skalden. Kopenhagen, Bdenfee und 
Leipzig 1766. 4. (4 Gr.) mit einer Titelvignette, welche Die Scene 
des Gedichts vor Augen ftellt. Die Art, mit der Klopftod ſtatt der, 
biöher unter den Dichtern uͤblichen, griechifchen Götterlehre, unfre 
alte vaterländifche in feine Gefänge zu verweben mußte, erwedte 
in Gerftenberg die Idee, ein, durchaus im Geifte der alten Barden 
gedichtetes, Produkt zu verfaffen. Obwohl ber weichen — 
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Floͤte, der er als Erotiker fo füße Töne zu entloden gewußt hatte, 
die rafche nordifche Telyn ganz entgegengefegt ift, fo gelang ihm 
boch der Saitengriff auf derfelben nichts deftoweniger fo vortreflich, 
daß man dieß ganz eigene Produft der Gerftenbergifchen Mufe un: 
ter die vorzüglichften Mufter diefer Gattung von Poefie zählte. -Ei 
bertfcht in diefem Fraftvollen Bardengefange, voll Iyrifchen Affektt 
und mahlerifcher Stellen, ganz die, den alten deutichen Gefanger 
eigene Unordnung, aus der aber doch ein regelmäßig angelegte 
Plan durchblidt. Zum befferen Berftändniß deffelben ift eine Er: 
laͤuterung ber Eddenfprache und der Anfpielungen in dieſem Ge 
dichte vorangefeßt worden. Uebrigens muß man ficy erinnern 
daß die Scene des Gedichtd ein Grabhügel in der Gegend vor 
Sandbolm, einem Landfige de3 damaligen Hofpredigerd Joh 
Andre. Cramers in Ropenbagen ift, in:deffen Lob der Dichte 
überflieft. Man vergleiche Übrigens die Briefe über Merkwuͤr 
digkeiten der Literatur, Samml. 3. Br. 21. S. 413 —454 
Beurtbeilungen und Inbeltsanzeigen findet man in de 
Neuen Bibliorbet der ſch. W. Bd 4. Std 2. S. 290- 
298. in der Allgem. deutfchen Bibliorbef, Bd 5. Std ı 
S. 210— 16. in Rlotzens deutfcher Bibliorhek der fh. W 
01 Std4 S. 90 - 95. | 


6. Ariadne auf Naxos, eine tragiſche Kantate, mi 
Schlegels Prokris und Cephalus, komponirt (aber nicht gan 
ihrer würdig) von Job. Adolph Scheibe. Kopenhagen 1767 
Sol. (1 Ehle, 12 Gr.) Der Gang und die Sprache der Leiden 
Tchaft iſt in derfelben treflich ausgeführt, und fie gehört zu de 
vorzüglichften Gedichten diefer Art, deren Deutfchland ohnehin nu 
eine geringere Anzahl hat. Die bei diefer Ausgabe in Korm.eine 
Sendſchreibens an den Herrn von Berftenberg hinzugefiigte Vor 
rede des Hrn. Scheibe enthält, außer einer deutlichen Anweifung 
wie dieſe Deiden Kantaten aufzuführen find, viele fehr gegründet 
ehren für Sänger und Komponiften über den Unterfchied und de 
Gebrauch der Mecitation und Deklamation. Webrigend ift dieſe 
Mongdram nach den von dem Dichter felbft gemachten wichtige 
Verbefferungen im n. Stüde des Theaterjournals fü 
Deutfchlsnd enthalten, fo wie in Ariadne auf Naros vor 
BHerrn von Gerftenberg, mit Veränderungen aus einecı 
Briefe des Verfaflees berausgegeben von I. C. 5. Bad 
Aönzertmeifter zu Büdeburg. Lemgo 1774. mit neue 
Veränderungen in Keichardes Theaterſournal und Arisdr 
auf Naxos, eine Kantäte vom Herrn von Öerffenberg, i 
Muſik geſetzt von Joh. Friedrich Reichardt, Königl. Preuf 
Arpellmeifter, Leipzig 1780. Querfol. | 

Man erinnere ſich bei diefer Gelegenheit an Ariadne sı 
Naxos, ein Duodrama von Brandes (f den Art. Brand: 
i 
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im 1. Bande dief. Ler. &. 186 f.) und an das herrliche, an 
Ehönheiten der Erzählung, Schilderung, Empfindung und Verfi- 
fletion fo reihe Gediht: Ariadne, von Auguſt Wilhelm 
Schlegel (f. Gedichte von Aug. Wilh. Schlegel, Tübingen 
1800. ©. 338 — 56.) 


7. Briefe über Merkwürdigkeiten der Literatur, Erſte, 
weite, Dritte Sammlung. Schleswig und Leipzig 1766. 
1767. 8. (1 Thlr.) Außer Gerftenberg haben Sturz, Sunfe, 
Vertling, Schönborn und Rleen, auch Rlopftod und Reſe— 
wir Beiträge zu denfelben geliefert. Sie enthalten, auch noch für 
den jetzigen Literator, vortrefliche Bemerkungen über den Geift der 
vorzuglichften griechifchen, vömifchen, englifchen und bdeutfchen 
Ehriftfteller, und find ein ruͤhmlicher Beweis nicht nur von Ger; 
fienbergs genauer Kenntnif der alten und neueren Literatur, fon= 
tern auch von feinem richtigen, feinen und geläuterten Gefchmade, 
So wie Herders Srasmente über die neuere deutſche Kites 
ratur, Eönnen auch fie ald ein Pendant zu den Berlin. Briefen 
die neuefte Kiterarur betreffend angefehen werden, Sie liefern 
indeffen keine eigentliche Mecenfionen, fondern nur einzelne, fehr 
einſichtsvolle Bemerkungen und merkwürdige Nachrichten, haupt: 
fählich über die alte nordifche, daͤniſche und englifche Kite: 
ratur. 

Inhalt. Samml. 1: Br. 1. Auzeige des Buchs vom 
Berdienfte (von Abbe); Neue Edition der Gedanken über die 
Schönbeit und den Geſchmack in der Malerei, vom Kit 
ter Mengs, während ber Lefung biefer Gedanken, Br. 2. Be: 
urtheilung der Obfervations on the Fairy- Queen by 7%. War. 
ton. Br. 3. Ein unverftändliched Schreiben aus Strich, nebſt 
einer noch unverfländlichern Antwort. Br. 4. Fortfesung des 
zweiten, nebft beiläufigen Betrachtungen des Arioſto. Br. 5, 
Beantwortung des vierten. Br, 6. Nachricht von der Rondonfchen 
Privat = Societät zur Aufmunterung der Manufafturen ıc. und von 
der Statue des Königs Friedrichs 5. zu Kopenhagen. Br. 7. 
Ueber die GBottfchedifche Probe eines deutfchen grammati⸗ 
ſchen Wörterbuchs; Von der Bildung der Sprachen überhaupt. 
Br. 8. Memoire eined Srländerd über die Oſſianiſchen Ger 
dichte; Reliques of ancient Englifh Poetry; Dänifche Kiämpes 
Bifer. Br. g. Faͤſi's Abhandlungen über wichtige Begebenheiten 
aus der alten und neuern Gefchichte; Auguft Buchners Urtheil 
von der Affeftation der Schweiserifchben Örtbogtapbie. Br. 10. 
Brunnichs Ornitheologia borealis; Fehler der Drontheimifchen 
Sammlungen in Berwechfelung einiger Vogelarten; Brunnichs 
Entomologia; nebft einigen andern Werfen von der nemlichen 
Materie; Nachricht von der Infektenfammlung Herrn Schäfers 
in Regensburg. Bri 11. Von ber alten Runifchen — 


106 Heine Wild. v. Gerftenberg. 


Br. 12. Einige unzufammenhängende Anmerkungen über bie 
Briefe die neuefte Literatur betreffend, in einer pretioͤſen 
Schreibart. — Samml. 2. Br. 13. Eramers Predigten, ver= 
anlaßt durch die Krankheit und den Tod König Friedrichs 5.5 
Blopftods Elegie auf eben die Veranlaſſung. Br, 14— 18. 
Berfuch über Shakefpears Werte und Genie. Br. 19. Nach— 
richt von der Dänifcben Befellfchbaft sur Aufnahme des Ges 
fbmads; Die neue Edda, aus dem Dänifchen. — Samml. 3. 
Br. 20. Subers Choix de Poäfies Allemandes; Lieder der 
Deutfchen, eine weitfchweifige Unterfuchung; Won der Natur 
des Liedes; Vom poetifchen Genie, Br. 31. Kolleftanea über 
dad (Bedicht eines Skalden. Br. 22. 23. Anfang einer Unter« 
fuhung des Don Buirote, nebft Antwort darauf. dr. 24. 
Nachricht von einem Shakeſpearn untergefchobenen Zrauerfpiele, 
deſſen Inhalt aus der Novelle vom Eardenio im Don Quirore 
genommen if. Br. 25. Kritifche Sammlungen einer Dänifchen 
Privatgeſellſchaft; Fortfegung der neuen Edda. 

Eine vierte Sammlung erfchien unter dem Titel: Weber 
Merkwürdigkeiten der Kiterarur. Der Fortſetzung erftes 
Stuͤck. „Hamburg und Bremen 1770. 8. (8 Gr.) In diefer 
Sortferzung ift die Briefform geändert. Die einzelnen Abhande 
lungen And: Fragmente vom Sylbenmaaße (von Klopſtock) ©. 1. 
Warum behält und verbeffert der Weberfeger der Bibel (Michae⸗ 
lis) niht Autbern? ©. 53. Bon der Schreibart des Brittifchen 
Ramblers ©. ıc6. Schlechte Einrichtung bed Italieniſchen 
Singgedichts; warum ahmen Deutfche fie nach? ©. 116. (Diefe 
Abhandlung befindet fi) auch in E. F. Eramers Magazin der 
Muſik, Jahrg. 2. 1785. Std 5. 6.) Ueberfegung ber neunten 
Pytbifchen Bde des Pindar (ein Fühner aber glüdlicher Verſuch 
von Schönborn) ©. 137. 

Vergl. Neue Bibliotbef der ſch. W. Bd 3. Std 2.65. 
303 — 317. Rlotz deutfche Bibliothek der fch. W. 30 ı. 
Std ı. 8. 101 — 112. Std 4. 8.96 — 105. 38 6. Ste 
24. ©. 697— 702. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 22. 
Std 2. ©. 608 —613. 


8. Ugolino, eine Tragsdie in fünf Aufzügen, Bam⸗ 
burg und Bremen 1768. El. 4. (6 Gr.) Der Inbalt ift aus 
des Dante Aligbieri (ded Vaters der Stalienifchen Dichtfunft und 
Wohlredenheit, ft. 1321.) divina Comedia, oder dem Gedicht 
von der Roͤlle, und zwar aus der rührenden Erzählung genom— 
men, die in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
R.iteratur der fcbönen Wilfenfchbaften, Bd 5, 5. 248 ff. im 
Driginal mitgetheilt worden ift, und die man, mit einer hiſtori— 
feben Einleitung im Deurfcben Muſeum 1785. Bo. 2. No⸗ 
vernber. S. 469 — 474. überfeßt findet, genommen, —— 

i 
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ift nicht fürd Theater gemacht (wiewohl man zu Berlin ihn auf 
zuführen verfuchte); aber er erpreft Thränen, er hat Stellen im 
hoben tragifchen Styl, infonderbeit in den fchredlichen , grauenvol- 
len Scenen, wenn die Verzweiflung ächzt und ringt, und mit wil⸗ 
ber Sehnfucht nach dem ode greift. Hier ift unverfannte wahre 
Natur, obgleich mit Uebertreibungen und Ausbrüchen einer unge— 
zähmten Phantafie durchmiſcht. So malt Aefchylus, wenn er 
die Zurien wüthen, oder den gepeinigten Prometheus jammern 
löft. Die Charaktere find ſtark und mit fhakefpearifch wilden 
Feuer, ja, faft möchte man fagen, oft zu gräßlich (denn die aͤſthe—⸗ 
tiihe Kunft hat auch in diefer Ruͤckſicht ihre Grenzen) — 
Die Sprache iſt, auch wenn man ſich in die Italieniſche Denkart 
verfeßt, nicht felten zu gebluͤmt. Gleichwohl verräth dad Stuͤck 
bei allen feinen Kehlern und übertriebenen Situationen einen Geift 
der erften Dichtergröße, und wenn es gleich, wegen feiner Untaug- 
lichkeit für die dramatifche Vorftellung, feine vortrefliche Tragödie 
genannt werden kann, fo bleibt es Doch immer ein vortrefliches dra⸗ 
matifched Gedicht. 

Beurtbeilungen beffelben fehe man in der Allgem. deut: 
fben Bibliothek, Bd 11. Std 1. &.8— 22. in Rlotzens 
deutfcher Bibliothek der fh. W. Bd 2. Std 8. S. 600— 
621. (wo zugleich ein Auszug aus demfelben mitgetheilt wird) in 
Chriſtian Heinrich Schmids Zufätgen zur Theorie der Poe- 
fie, Samml. 4. ©. 351 — 360. 

(Der Yungertburm zu Piſa. Lindau 1770. ifteine Pa- - 
eodie des Berftenbergifchen Ugolino von Bodmer. f, den Art. 
Bodmer im 1. Bande dieſ. Lex. S. 151. Der Aufruhr zu 
‚Pifa, ein Trauerfpiel in fünf Aufsügen (von Kudwig Pbir 
lipp Yabn). Ulm 1776. holt von den erften Unruhen aus, die 
Auggieri anftiftete, und führs die Gefchichte bis dahin, wo fie bei 
Gerftenberg anfängt (vergl. Almanach der deutfchen Muſen 
auf das Jahr 1777. S.65— 67.). Ugolino conte de’ Gherar- 
defchi Tragedia. Baflano 1779. vergl. Botb. gel. Zeit. 1780. 
Std 35. &.285 f. Ugolino Braf von Bberardesfa, ein 
dramatifches Bedicht in fünf Akten. Dresden 1801. gr. 8.) 

Eine fhöne Entwidelung der Stelle des Dante, welche Ger: 
fienbergen den Stoff zu feinem Ugolino gab, findet man in 
Meinbards Verfuchen über den Charakter und die Werke 
ae Italienifchen Dichter (Braunfchweig 1774. drei 

eile). 


9. Minona oder die Angelſachſen, ein tragilches Melo- 
drama in vier Akten. Die Mufik vom Herrn Kapellmeilter 
J. A. P. Schulz. Hamburg 1785. 8. (14 Gr.) Angehängt 
find Erläuterungen und Anmerkungen, Der Stoff des Stud 
iſt ganz von der Erfindung des-Dichterd, Die Handlung .. 
I 





108 Heine. Wilh. v. Gerftenberg. 


ift nach Britannien in den Zeitraum des fünften Jahrhunderts 
verſetzt, wo die Bewohner diefer Infel gegen ihre Feinde, die Piks 
ten, feinen binreichenden Schuß von den, durch die Einfälle der 
Barbaren felbft allenthalben gedrängten, Römern mehr fanden, 
und alfo ihre Zuflucht zu den Angelfachfen, einer deutfchen Na— 
tion, nahmen, die ihnen zwar beiftanden, aber auch hierdurch den 
größten Theil der Oberherrfchaft und ihres Landes an fich riffen. 
So fehr der Dichter durch die Wahl feines Gegenftandes ganz freie 
Hand hatte, denfelben in der Behandlung zu dem möglichften In: 
tereffe einzuleiten, fo wenig find doch die einzelnen heile feiner 
dramatifchen Fabel gehörig mit einander in Verbindung gefebt. 
Die meiften Perfonen Löfen fich ganz außerweſentlich von der Haupt⸗ 
handlung des Stuͤcks ab, auch verftößt der Dichter nicht felten in 
der Zeichnung der Charaktere fo wohl, als in der Sprache gegen 
das Koftum feines Zeitalterd. Man kann alfo feine Minona mit 
dem Ugolino keinesweges in eine Klaffe fegen. Die Achnlichheit 
zwifchen beiden befteht nur darin, daß die erftere eben fo wenig, al 
der legtere, wiewohl aus ganz verfchiedenen Gründen, zu feiner 
theatralifchen Vorſtellung geeignet if. Doch finden fi auch in 
diefem dramatifchen Gedichte nicht gemeine Schönheiten und vor- 
trefliche Charakterzüge, in welchen man dad große Genie eines 
Gerftenbergs nicht verfennen kann. 

Vergl. Neue Bibliothek der fh. W. Bd 34. Std ı. 
&. 121 — 142. Std 2. 5. 279—299. Bd 35. Std 2. &. 
217 — 235. (ein umftändlicher, zergliedernder Auszug) Deutfcher 
Merkur 1788. December. ©. 201 — 224. (Hauptinhalt und 
Kritik) Goth. gel. Zeit. 1786. Std 85. &. 709 — 711. (Ins 
—_——0) Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd ı. Zum. 90. S. 
71 — 720 


Anderweitige Gedichte von ihm befinden fich in den Voſſi⸗ 
fcben und andern Mufenalmanachen; desgleichen eine Abhand- 
lung: Ob die Xccentuation der Ausſprache vom Sylben- 
maaße abbängen Eönne? in dem Genius der Feit 1795. Ju⸗ 
nius; auch werden ihm Kriegslieder eines Koͤnigl. Dänifchen 
Örenadiers bei Kröffnung des Seldsuges (Altona) 1762. 
12. beigelegt; Die Amerikanerin, ein lyriſches Gemälde vom 
„eren von Berftenberg, in Muſik gefernt von Joh. Chri⸗ 
ftopb Sriedrich Bach. Kiga 1776. (Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothef, Bd 35. Std 2. ©. 513.) Der Hymnus an den 
Mei, Eomponirt von F. L. A. Kunzen, erfhign bei 9. B. 
Naͤgeli in Zürich, — Herausgeber war er von den Handbuch 
für einen Keuter, von Ole Madſen (ober 5. MW. Graf von 
Schmettau) Keuter. Altona 1763. 8. 


Ueberſetzungen einzelner Gedichte von Berftenberg findet 
man in den Reviews, im Journal Etranger 1760. Auguſt und 
Decems 
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December. (Der Tabak und Eypeen, aus den Prof. Bedich: 
ten) in Yubers Choix de Poeſies Allemandes, T. II. in Ber; 
tola's Idea della bella leteratura alem. T. I. fo wie Gratierne 
in Birchs Nye hiftorifk Magazin af Fortaellinger, 380 2, 
Stk 2. Der Ugolino wurde ind Dänifche überfeßt von Fohann) 
Hermann) Mileyer). Kopenhagen 1779. 8. Ariadne auf 
Yaros ind Italieniſche, Neapel 1782. Das Gedicht: Die 
Grazien, in den Tändeleien, wurde nachgebildet von Berguin 
in deſſen 1775 erfchienenen Gedichten. 


HTachrichten von ihm und feinen Schriften, und Urtheile 
über die leßteren findet man: | 

1. in dem Pantheon berühmter deutfcher Dichter, mit ei- 
nem Verzeichniß ihrer Werke (Koburg 1798.) 5. 153 — 164. 

2. in Kordes Lexikon der jetztlebenden Schleswig-Hol- 
feinifchen und Entinifchen Schriftfteller &, 132 — 134. 

3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Yusg. 5.) 250 2, 
6. 549 — 551. 80. 9. S. 402 f. 

4. in ( Rürtners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profiften &. 386 — 388. | 

5. in Herders Fragmenten über die nettere deutfche 
Riterstur, Samml. 2. 5. 369g f. unter der Auffchrift: Alcir 
pbron und Berftenbere. 

6. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſch. W. Bd 6. S. 385. 350 7. ©. 626 f. 

7. inder Ueberſicht der Befchichte der deutſchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Fritifchen Bemühungen, von 
Manſo, in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 
Nationen zc. (oder. den Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie der 
fhönen Kuͤnſte) Bd 8. Stk 1. 8. 155 f. 


Sn Ebriftian Yeinrich Schmids Anthologie der Deur 
fhen findet man folgende Gedichte von Gerfienberg: Th. 1. 
8.295 — 304. Ariadne auf Naxos (auch in deffelben Theo⸗ 
tie der Poefie nach den neueften Grundſaͤtzen ꝛc. 5. 374 — 
379.) Th. 2. S. 359 — 30607. Maskerade aus der Tragödiet 
Die Braut. 5. 308. Grabſchriften nad dem KEnglifchen; 
Aſpaſia; Dula. 

In Hohls Kurzem Unterricht in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften für Frauenzimmer, Tb. 2. &. 605 — 610. Der Ges 
(hmad eines Kuffes; Die Grazien. 

In Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 3Dd 4. Num. 49. 
Scnitterlied (Die du dich mit Aehren Franzeft, blonde Geres, 
babe Dank zc.), eigentlich nur das verfificirte Geßnerſche Lied in 
dm erften Geſange des Dapbnis f, Sal. Gefsner's Schriften 
(Zürich 1801.) 89 2, ©. 24 f. * 

n 
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An Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fh. W. 3.06. ©. 385 — 391. Ariadne auf 
Naxos (nad) der erften Yusgabe) Bo 7. ©. 627 —63ı. Ein 
Fragment aus dem Ugolino. 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 5. S. 41 — 
sı2. folgende Gedichte: Der Frühlingsabend; Phyllis an das 
Klavier; Bakchus und Venus; der Mai; Aſpaſia; Brautgefang 
der Meergottheiten; Das Glüd der Eiferſucht; Alcindor und 
Chloe; Die Schlummernde; Lied eines Mohren; Schnitterlied; 
Schlachtlied; Unfterblichkeit; Alpenjagd; An die Weisheit; Ster— 
belied; Gott; Iduna; Gedicht eines Skalden, erfter bis fünfter 
Geſang (nebft Erläuterung der Eddenſprache in. diefem Ge— 
dichte); Ariadne auf Naros (mit den, vom Hrn. von Gerſten⸗ 
berg gemachten, Veränderungen), 

In dem Odeum, einer Sammlung deutfcher Gedichte 
aus unterfchiedenen Battungen zum Behuf des Unterrichts 
und der Uebung in der Deklamation, berausgegeben von 
Sriedrich Rambach, Prof. (Berlin und Stettin 1800 — 1802.) 
Th. 3. ©. 333 — 352. ein Fragment aus dem Ugolino, nebft 
deklamatorifchen Bemerkungen dazu, in Rambachs Frag⸗ 
menten über Deklamation zc, (Berlin und Stettin 1800 — 
1803.) Beft 2. S. ııgf. 


Gerſtenbergs Bildniß befindet fi vor dem Voſſiſchen 
Mufenslmanach auf das Jahr 1777. und vor dem 50. Bande 
der Neuen Bibliothek der ſch. W. (1793) geftochen von 
Schulze (einzeln 6 Gr.). 


Salomon Gefner 


wurbe ben 1. April 1730 zu Zürich geboren, wo fein Bater Buch- 
händler und Mitglied des großen Raths war. Sn feiner früheften 
Jugend erregte er-aber Feine usa Erwartungen von fih, indem 
feine erften Berhältniffe der Entwidelung feines Geifted nicht ge= 
ringe Hinderniffe in den Weg legten. Sein häuslicher Unterricht 
war einem Geiftlichen anvertraut worden, der felbft wenig Kennt= 
niffe und Politur befaß. Außerdem befuchte er die öffentliche 
Stadtſchule, wo aber der Unterricht Damals fich bloß auf die An- 
angsgruͤnde der lateinifchen und griechifchen Sprache erftredte, und 
übrigens nad) einer fehr fteiffinnigen und pedantifchen Methode be= 
trieben wurde. Der junge Gefner wußte fich indeffen für die 
Trodenheit und Langeweile des Schulunterrichts durch die füßen 
Zräumereien feiner regen Einbildungsfraft fchadlos zu halten. Wie 
ehemals Zucian, verfertigte er heimlich in den Lehrſtunden allerlei 
Bilder und Figuren von Menfchen, Thieren und andern Wejen 

aus 
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aus Wachs, und kam gewöhnlich mit einer ſchoͤnen Ausbeute, nicht 
ſewohl von Vokabeln und Regeln, als vielmehr von waͤchſernen 
Geftalten nach Haufe. Zwar wurde er jedesmal bei der Entdeckung 
empfindlich geſtraft; aber umſonſt. Der Befriedigung dieſes Trie— 
bes wurde jede Stunde ſeiner Muße, jeder ſeinen Geſchaͤften ent— 
wendete Augenblick, ſo wie ſein ganzes Spargeld gewidmet. Zu 
dieſer Beſchaͤftigung geſellte ſich bald noch eine zweite. Ein gluͤck 
licher Zufall hatte ihm den Xobinſon Cruſoe in die Hände ges 
fpielt, und fogleih wurde der junge Künftler auch Schriftfteller. 
Eine Robinfonade nach der andern gieng jet aus feinem Kopfe herz 
vor, und feine Hande fchrieben, fo viel das Papier nur halten 
mochte. Aber guch diefe Uebung feiner Kräfte wurde ihm bald vers 
fümmert, und er fuhr zu var bei der neuen Autorfchaft nicht 
beffer, als in der Schule bey feinem Kunfttriebe, Sein Lehrer 
benutzte dieſe Entdedung nicht fo, wie ein Mann von Verſtande 
und Einfichten fie benugt haben würde, Anftatt fich diefer Aeuße— 
rung von — bei einem bis dahin fuͤr traͤge und arbeitsſcheu 
ehaltenen Knaben zu freuen, ſtatt daher die noͤthigen Data zur 
Ehätung feiner Fahigfeiten und zur weiſen Zeitung feiner Nei— 
gungen zu ziehen, erwog er nur den gewaltigen Eintrag, den eine 
jelche Ziebhaberei dem Studium der alten Sprachen, oder vielmehr 
der mühjamen Erlernung der Regeln und Vokabeln thun mußte, 
Er beichloß daher, diefan Hang durch das Uebergewicht unangeneh⸗ 
mer Empfindungen niederzufchlagen. Aber dad Mittel war nicht 
für einen Kopf, wie Geßners, berechnet. Er trieb hinfort fein 
Berk nur vorfichtiger, nicht laͤßiger. Der Einfluß diefer Nebene 
beihäftigungen auf feine Sprachffudien wurde aber von Tage zu 
Zage fichtbarer, und der Nachtheil einer völligen Verſaͤumniß der 
Sprachelemente bei feinem Fortruͤcken in eine höhere Klaffe immer 
auffallender. Die Klagen über feine Unfähigkeit und Stupidität 
wurden immer häufiger und lauter, und man gab zuleßt ſchon alle 
Hoffnung auf, daß jemals aus dem Knaben etwas werden würde, 
bis ein gemiffer Gelehrter die ihres Sohnes wegen bekuͤmmerten 
Eltern aufrichtete und behauptete, es lägen in dem Kinaben Talente 
verborgen, bie fich früher oder fpäter gewiß entwideln und ihn weit 
über die Mittelmäßigfeit feiner gelobteften Mitfchüler erheben wir: 
der. Auch Geßners Alterögenofjen und Mitſchuͤler dachten bei 
weitem nicht fo verächtlich von ihm als feine Lehrer und Eltern, 
Sie fanden, daß der Knabe, mit welchem jene niht3 anzufangen 
wußten, bei ihren Spielen fchon zu gebrauchen wäre, und ſchaͤmten 
ich nicht, demjenigen den erften Pla& zu laffen, der in der Schule 
immer ſich mit dem legten begnügen mußte. Als feine Eltern fa« 
ben, daß alle Berfuche, ihren Schn in der Schule weiter zu brins 
gen, fehlſchlugen, fo entichloffen fie fich, ihn in eine andere Lage zu 
verfegen. Sie gaben ihn auf das Land zu einem Prediger von guz 
ten humaniftifhen Kenntnijfen und padagogifher Geſchicklich —* 
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Hier erholte fich der Süngling von der täglichen Beſchaͤmung und 
allen ven Borwürfen, die er in Zürich erfahren hatte, und brachte 
e3 unter einer milden Aufficht fo weit, daß er die römifchen Dichter 
in der Urfprache, und die griechifchen in der lateinifchen Ueber— 
feßung leſen fonnte. Hier entfalteten der Umgang mit dem Sohne 
feines Koftherrn, der ein fleißiger Leſer der beften deutſchen Schrift= 
fteller war und ihn mit Brodes Gedichten befannt machte, die 
fchöne Gegend, in der er Jebte, und die erwachende Liebe bei der 
täglichen Gefellfhaft der aufblühenden und fehr wohlerzogenen 
Tochter des Haufes, feine natürliche Anlage zur Poefie je langer 
je mehr, und erzeugten eine Menge jugendlicher Berfuche, die bei 
aller Unvolltommenheit doch ſchon den Fünftigen Dichter ahnden 
ließen. Nach einer faft zweijährigen Abmefenheit Eehrte er zu den 
Seinigen zuruͤck und nußte den Umgang mit den vorzüglichten Ge— 
lehrten Zuͤrichs 3. B, Steinbrücel, Tobler, Schultheß u. a. 
Durch ven häufigen Verkehr mit folchen Gefellfchaftern wurde feine 
Buͤcherkenntniß erweitert, manche feiner Gefichtöpunfte wurden be= 
richtigt, und viele feiner dunfeln Gefühle zu deutlichen Begriffen 
— Die Gedichte von ihm, die in diefen Zeitraum fielen, 
gt ßtentheils erotifche Lieder in Anakreons Versmaaße, verrietber 
ereitd3 mehr Kraft und einen feftern, männlichern Ton. Da Gef: 
ners Vater Buchhändler war, fo wünfchte er, daß fein Sohn ein= 
mal die Handlung fortfegen möchte, und ſendete ihn daher 1749 
nad) Berlin, um in einer berühmten Buchhandlung dafelbft fich 
zu feinem künftigen Berufe zu bilden; aber diefe Abficht mislang 
gaͤnzlich. Geßner konnte ſich mit den niedrigen Dienften des Buͤ— 
cherpackens und Verſendens, zu denen er gebraucht wurde, nicht 
vertragen, verabſchiedete ſich bei ſeinen Aufſehern und miethete ſich 
ein eigenes Zimmer. Sein Vater, welcher dieſen raſchen Schritt 
feines Sohnes durchaus misbilligte, glaubte ihn durch Vorenthal— 
tung der nöthigen Wechfel zur Ruͤckkehr in die Handlung zu jwin= 
en; allein vergebens. Der junge Flüchtling, der ſchon laͤngſt vor 
* Wachsbildnerei zum Bleiſtift und zur Reißfeder uͤbergegangen 
war, aber bisher noch ohne Plan und Abficht gearbeitet hatte, ver— 
ſchloß ſich jetzt mehrere Tage und Naͤchte, ja Wochen, brachte bin— 
nen dieſer Zeit eine Menge Landſchaften zu Stande, die er dar— 
auf dem Hofmaler Hempel, deſſen Freundſchaft er ſich erworben 
hatte, zur Beurtheilung vorlegte, und beſchloß, da das Urtheil deſ— 
felben guͤnſtig für ihn ausfiel, nach Holland zu gehn und fich von 
der Kunft zu nähren. So weit ließen es jedoch feine Eltern nicht 
kommen. Er erhielt Geld, und die Erlaubnif, noch eine Zeitlang 
in Berlin zu verweilen und diefen Aufenthalt nach feinem Gutduͤn— 
Fen zu nußen. Damals gefchah es, daß er fich unter andern Ram⸗ 
lers Freundfchaft erwarb und das zarte Ohr, das feine Gefühl, 
und die damals fo gerühmte Deflamation dieſes gefchmadvollen 
Dichter! und unerbittlich firengen Kunftrichterd bewundern lernte, 
Nicht 
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Richt ohne Schüchternheit wagte er es, demfelben einige feiner poe= 
tiihen Verſuche vorzulegen. Ramler fand indeß einen folchen Anz 
finger alfer Ermunterung würdig; aber fein durch Feine Schönheit 
de Dichtung beftechliches Ohr lauſchte mit feindlicher Wachfamfeit 
auf jede Splbe und jeden flüchtigen Laut. Nicht bloß einzelne Un: 
rihtigfeiten ded Sylbenmaaßes und Härten im Versbau wurden 
bmerft; es kamen Berfe zum Borfchein, welche man bloß zur 
Hälfte, Ind folche, welche man durchaus nicht für Verſe erfennen 
wollte, Geßner war fehr betroffen, Er hatte darauf gerechnet, 
mit der Feile durchzukommen, und warb häufig zum Ambos ver: 
wieſen. Bei den ungemeinen Schwierigfeiten, welche dem Schwei⸗ 
ser feine von dem reindeutfchen Tonmaaße fo fehr abweichende 
Rumdart in den Weg legte, verzweifelte er auf immer, fo frenge 
jerderungen befriedigen zu Fönnen. Ramler nahm feine Verle- 
genheit wahr, und rieth ihm, feine Werfe in eine mohlgefügte, 
bermonische Profa umzugießen. Daher hat er in der Folge nur 
wenige Fleine Pieder in Werfen abgefaßt, und auch von diefen einige, 
entweder mit Abficht, oder bloß um die ni des Drudes 
beizubehalten, nicht in Verſe abfegen laffen, 3. 8. feine Zufcbrift 
n Daphne, an der Spibe feiner af bi ‚ und das haive Pied- 
ben: Seh ih den Schäfer, den braunen Schäfer u. f. w. 
mDapbnis. Bon Berlin aus gieng Befner nach Hamburg, 
m ihn Hagedorn mit vieler ‚Herzlichkeit und Wärme empfieng. 
In Hamburg kehrte er darauf in feine Baterftadt zurüd. Der 
Gewinn, den er von feinen Reifen mit nach Haufe brachte, war 
in gereinigter und befeftigter Gefchmad, und jene Politur, ohne 
welche kein Werk des Geiftes dem gebildeten Leſer gefallen, noch 
auch ſicher auf Die — —— rechnen kann. Bis dahin 
hatte Kunſt und Unterricht für ihn beynahe nichts, Natur und 
Stud bennahe alles gethan, und beide unterliegen nicht, fich ihres 
kieblings ferner anzunehmen. Gerade der damalige Zeitpunft war 
ar Ermunterung und Ausbildung ſeines Genied und zur Grüns 
dung feines Ruhms der bequemfte, Der erfte Berfuch, wodurch 
id) Geßner Öffentlich als Dichter anfündigte, war das Lied eir 
nes Schweizers an fein bewaffnetes Mädchen, melched 1751 
in Bodmers und Breitingers Wochenfchrift: Krito, eingeruͤckt 
wurde, und der zweite, etwas bebeutendere, fein Gemälde: Die 
Tacır, welche 1753 einzeln, doch ohne feinen Nahmen, erfchien, 
Erin größeres Gedicht: Dapbnis, entftand aus der Leſung des 
vn Amior überfegten Longus, den er zufällig unter den Büchern 
Res Vaters fand, Es erfchien 1754, ebenfalls ohne feinen Nah— 
mer. Im Jahre 1756 gab er Inkel und Nariko, eine Forte 
kung der Bodmerſchen Erzählung, auf einem einzelnen Blatte, 
und in dem nemlichen Jahre auch ein Bändchen Idyllen heraus, 
Sn der Folge erfchien der Tod Abels, auf folgende Beranlaffung, 
dodmer hatte feit der Weberfegung deö Milton, und der Ericeis 
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nung bed Meſſias und Noah eine allzuaudfchließende Vorliebe 
fir das heroifche Gedicht gefaßt und geäußert: Geßner fey ein 
ganz artiger Idyllendichter aber an den Entwurf und die Ausfüh- 
rung einer Epopoe würde er fich wohl nimmer wagen. So weit 
auch der Berfaffer der Idyllen von aller Anmaßung entfernt war, 
fo fand er fich doch durch ein fo abfprechendes Urtheil über fein Ge⸗ 
nie gereizt, und unternahm ed, den Tod Abels zu fchreiben, ber 
1758 zuerft and Licht trat, und, wenn er gleich unter den Pro: 
duften der Geßnerſchen Mufe Feine der erften Stellen einnimmt, 
doch feinen Beruf zu mehr ald einer Dichtungsart hinlaͤnglich ge= 
rechtfertigt hat. «m Zahre 1762 gab Geßner feine Bedidhte in 
einer Sammlung von vier Bänden heraus, wovon der vierte, 
dad Lied eines Schweizers und die Nacht ausgenommen, 
durchaus neue Stüde enthielt. Diefe waren: Der erſte Schifs 
fer, einige neue Idyllen und Kieder, nebft den beiden Schau— 
fpielen Evander und Eraſt. Geit der Erfcheinung diefer vier 
Bände giengen mehrere Jahre vorüber, ohne daß Geßner ſich wie⸗ 
der hören ließ. Seine wechſelsweis entfchlummernde und wieder 
erwachende Liebhaberei für die zeichnenden Künfte war mittlerweile 
um leidenfchaftlihen Hange angewachſen, ſchien fich feiner ganz 

Bemächti t, und ihn der Dichtkunſt für immer entzogen zu haben. 
Endlich Fam im Jahre 1772 ein zweites Bändchen von Idyllen, 
nebft dem Briefe über die Landfchaftsmalerei, heraus. Die 
Idyllen haben, außer dem poetifchen Berdienfte, welches fie mit 
den früheren theilen, noch den befonderen Vorzug, daß bei mehre- 
ven derfelben entweder die individuelle Empfindung feiner häuslichen 
Glüdfeligfeit, oder ein befonderer Vorfall feines Lebens zum 
Grunde liegt. Bei weitem die meiften Schriftfteller werden, nach- 
dem fie eine Zeitlang in ihrem Baterlande Aufſehen gemacht, all- 
mäbhlig auch den Ausländern befannt. Mit Befnern gefchahe das 
Gegentheil. Er war feit der Herausgabe feiner Föyllen von ſei— 
nen Landsleuten zwar nicht gering geachtet, aber doch auch nach 
feinem Werthe noch lange nicht genug gefchagt, ja fogar mitunter 
verfannt worden, bis fein Ruhm mit einmal von der Hauptftadt 
Frankreichs in fein Vaterland und alle Eultivirten Ränder Euro: 
pa’s ausſtrahlte. Sein günftiges Gefchid hatte auch dazu den 
Weg durch ein glüdliches Zufammentreffen verfchiedener Umſtaͤnde 
gebahnt. Die franzöfifche Nation war von der außerft nachtheili= 
gen Meinung, welche fie von deutſchem Wig und Geſchmack von je 
her gehabt hatte, feit kurzem zuruͤckgekommen. Die Nahmen eines 
Haller, Hagedorn, ARlopftod, Rleift und Gellert waren in 
Frankreich gekannt und gefhäbt. Zu Paris ward es bereits 
unter den VBornehmen Mode, Deutfch zu lernen. Herr Auber, 
ein geborner Deutfcher (j. den Art. Michael Huber in dief. Lex.), 
hatte fich dafelbft niedergelaffen, und ertheilte in diefer Sprache 
mehreren Hofdamen und einigen Männern vom erftien Range Un- 
terricht. 
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krriht. Er war ein Mann von Kenntniffen und richtigem Ges. 
khmade, ftand mit Rouffeau, Diderot, Grimm, und andern 
mertwürdigen Parifer Gelehrten in Verbindung, und fehien dazu 
padeftinirt, die Kranzofen zuerft mit Geßner befannt zu machen. 
Schon drohte ein Anderer, ihm zuvorzufommen, welcher zu diefem 
Geichäfte fo fchlecht als möglich —* — war. Kaum war Geß—⸗ 
ners Daphnis erfhienen, als er in einer außerft fchlechten franzoͤ— 
hichen Ueberfegung zu Roftod herauskam. Erſchien Geßner vor 
den geihmadvollen Franzofen zuerft in einem ſolchen Aufzuge, fo 
war es um feinen Ruhm auf immer gefchehen. Das ungünftige 
Borurtheil würde jeder beffern Weberfeßung den Weg vertreten ha- 
ben, gefegt auch, was ſich Faum gedenken läßt, daß irgend ein 
franzöftjcher Buchhändler ſich dazu verftanden hätte, den Verlag 
eines zum voraus übel verrufenen deutfchen Werkchens zu überneh- 
men. Aber zum Gluͤck Fam diefer mislungene Verſuch nicht über 
Deutfchlands Grenzen. Hr. Huber überfeßte zuerft den Tod 
Abels. Das Werkchen fand, ungeachtet viele Drudfehler'dafjelbe 
entitellten, einen reißenden Abſatz. In den nächften vierzehn Tagen 
erihien die zweite Auflage, und ehe noch ein Jahr verfloffen war, 
tie dritte. Alle diefe Auflagen fchränkten fich größtentheils auf 
Preis ein; benn für die Provinzen ward durch Nachdruͤcke ges 
fergt. Auch außerhalb Frankreich erfchienen bald zwei Auflas 
sen, die eine in Holland, die andere zu Berlin. Hr. Auber 
überfegte nun auch Geßners frühere Idyllen, den Dapbnis, ben 
eöffen Schiffer, den Eraft. Und fo unternahmen mehrere Ans 
dere von Diefen und den übrigen Geßnerſchen Gedichten Ueber: 
ſchungen, die bald in gewöhnlichen, bald in Prachtausgaben gez 
druckt wurden. Gefners Werke famen in Jedermanns Hände, 
Er galt in ganz Srankreich für einen klaſſiſchen Schriftfteller vom 
erften Range, welchen die franzöfijchen Dichter überfeßten, nach⸗ 
bildeten, befangen, und, wie bie fpäteren Griechen den Homer, 
vielfältig benußten. Außer Frankreich ward er am häufigften in 
Enaland und Italien, aber auch fonft allenthalben uͤberſezt. Es 
eriftirt wohl Faum eine nur halb fultivirte Nation in Europa , die 
Geßnern nicht in ihrer Sprache laͤſe. Geßner hatte fih unters 
deifen mit einem jungen, obfchon nicht reichen Srauenzimmer vor 
feitenen Borzügen der Schönheit und des Geifted verheirathet, Es 
begann für ihn eine neue Laufbahn. Er hatte als Dichter geheiz 
ratbet, aber gleichwohl erblidte er die Pflichten des Gatten und 
Bater3 nicht in der behaglichen Dämmerung einer poetifchen Sorgs 
sügfeit. Er gieng mit ſich über die Quellen zu Rathe, aus wels 
ben ihnen, ohne Beläftigung der Eltern, ein anftändiges Auskom⸗ 
men zufließen koͤnnte, und glaubte einen ficheren Weg einzufchla= 
en, wenn er feine Zuflucht zu der Kunft nahme, und das, maß er 
a dahin als Liebhaberei getrieben hatte, ſich zum ernfthaften Ges 
fhäfte machte. Und nunmehr beichäftigte der Gedanke an bie 
H 2 Kunſt 
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Kunft feine ganze Seele. Ihr waten feine liebften Stunden, ihr 
fein ſtilles Nachdenken, und felbft jeder Augenblid der Erholung 
gewidmet. Bei einem folchen Genie und folchem Fleiße mußten 
natürlicher Weife auch die Fortfchritte außerordentlich fchnell und 
groß feyn. Seine Stüde wurden theuer bezahlt, und ihm, fo zu 
fagen, unter den Händen weggenommen, In feinen Gemälden 
herrſchte, wie in feinen Gedichten, ein Geift, welcher einzig in feiner 
Art und unnachahmlich iſt. In beiden erfcheint er als der glüdliche 
Maler der Natur, und ald der Liebling zweier Mufen, deren Ein 
flug in feinem Werke gleich fichtbar ift. 


Als einſt um feine Kunft 
Die Mufe des Gefangd und die der Zeichnungdfunft 
Sich ftritten, hieß Apoll, um ihren Streit zu fchlichten, 
Ihn malen im Gefang, und im Gemälde dichten. 


Politiſche Würden fuchte er weder, noch fühlte er fich dazu berufen. 
Aber jein Vaterland ehrte und liebte ihn, als einen feiner würdig: 
ften Söhne, und fo wurde er, ald er kaum das geſetzmaͤßig be— 
Baur Alter erreicht hatte, in den täglichen Kath erwählt. 

uch übertrug man ihm die Oberaufficht über die Hoch » und 
—— des Kantons Zuͤrich. Still und ſanft floß ſeitdem 
ein Leben dahin, bis ein apoplektiſcher Zufall den 2. März 1787 
demfelben ein Ende machte. Er war fieben und funfzig Jahre 
und einige Monate alt geworden. 

Hier nun noch einige der wichtigften Züge feined Charakters. 
Geßner befaß einen großen und hellen Verftand, und eine Beur- 
theilungsfraft, welche mit feltener Richtigkeit in allem gerade zum 
Ziele traf. Sein Scharffinn bemerkte leicht jede Fleine Verſchie— 
denheit, und Feine noch fo feine Nüance entgieng feiner Wahrneh- 
mung. Aber fein Geift war mehr eindringend, als umfaflend, 
mehr firebfam, als lebhaft. Er entwidelte nicht ohne Mühe feine 
Feen, und um die Begriffe zu einer leichten Ueberficht zu ordnen, 
mußte er fie vorher einzeln gemuftert haben. Daher waren feine 
Urtheile in Sachen, welche nicht vor fein Forum gehörten, zwar 
immer treffend, aber kurz, und wenn er fich ja auf eine Deduftion 
einließ, fo geriet) er leicht ind Stocken. Daher fam auch ein ge— 
wiſſes Miötrauen in die Richtigkeit feiner Einfichten, welches zu= 
weilen an Blödigkfeit grenzte, und die geringe Fähigkeit, die Rolle 
eines Gefchäftömannes zu übernehmen. Won der Feinheit feines 
Geſchmacks und der Zartheit feiner Empfindungen zeugen feine 
Schriften. Auch Außerte fich dieſe Feinheit nicht bloß in der Poefie 
und Malerei, fondern felbft in der Muſik, die er doch nicht aus— 
übte, Um defto auffallender muß es fcheinen, daß er bei der Be— 
urtheilung fremder bichterifcher Produkte nicht immer der zuverläf- 
figfte Richter war. Indeß verfchwindet dad Befremdende diefer 
Erſcheinung, fobald man weiß, daß ihm meiftentheils 
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Irbeiten feiner Freunde, oder die Berfuche angehenber Dichter mit: 
xtheilt wurden, und fo in dem einen Falle die Freundfchaft und 
in dem andern die Hoffnung fein wohlwollendes Herz zur Nachficht 
end Gelindigfeit ſtimmte. So wie fein Verſtand und fein Ge- 
mad allgemein war, fo war es auch fein Gefühl. Eben der 
Mann, welcher und die Fleinften Schönheiten der Natur und die 
fanften Reize der Zugend und Unfchuld in feinen Gedichten fo treu 
und wahr fchildert, hatte auch einen aͤußerſt feinen Takt für das 
Lücherliche, ja fogar ein ausgezeichnetes Talent zu komiſch groteöfer 
Darftellung, von dem er in jungern Jahren und in dem gefchloffe 
nen Zirkel ausderwählter Freunde zumeilen Gebrauch machte. Er 
wählte fich dann ein Thema, oder ließ fich eine Aufgabe vorlegen, 
worüber er die Gefellfchaft in einem von Witz und komiſcher Laune 
überfliegenden Bortrage beluftigte. Bald war es eine drollige Er: 
zäblung, bald die Vorftellung eines komiſchen Originalcharafters in 
einer zur Beleuchtung feiner Lächerlichkeit vorzuͤglich gut gewählten 
Eitnation, bald die Parodie eines durch unaͤchten Wit, falfchen 
Schimmer, Schwulſt und plumpe Schmeichelei fich audzeichnenden 
und bochbewunderten Volksredners, oder irgend eines andern, der 
Setyre würdigen, Gegenftandes. Dabei wußte er fich in den 
Geiſt und die ganze Denkens - und Handlungsart der Perfon, 
weiche er vorftellte, fo gut zu verfeßen, daß jeder Gedanke und jeder 
Ausdruck aus ihrer Seele entwendet fchien. Der Vortrag ward 
durch eine mimifche Aktion gehoben, die dem Inhalte durchaus ans 
geneffen war. Er hatte den pathognomifchen Ausdruck zum Er: 
fkounen in feiner Gewalt. Jede Musfel und jeder Nerve ftand ihm 
dellkommen zu Gebote. Bloͤdſinn, Albernheit, und ber Falte 
Etolz einer dummen Genuͤgſamkeit, fprachen, fobald er nur wollte, 
aus allen feinen Zügen und boten feinen Freunden Frog, irgend 
eine Spur feines Geiſtes und Herzens aus feinem Antlike heraus- 
zuñnden. Indeß fpielle er aud) hier felten den Improvifatore. Er 
entfernte fich auf einige Augenblide aus dem Zimmer, und wenn er 
wicder hereintrat, fo gieng es Schlag auf Schlag, daß feine Zu— 
börer, nachdem er larıge auögeredet hatte, von dem erfchütternden 
Gelächter fich Faum erholen Eonnten. Auf Belebrfamteir im 
firengen Sinne des Wortes machte Geßner Feine Anfprüche. Die 
gründlichften und tiefften Einfichten, welche er befaß, betrafen die 
Grundfäße der Malerei und Dichtfunft. In feiner Jugend flus 
tirte er die Blätter des Englifeben Zufchauers, fammt den ziem- 
ih voluminöfen Werfen von Bodmer und Breitinger. Ueber: 
hut ergriff er alies begierig, was er von den beften kritiſchen 
Ehriften nur immer erhalten konnte. Ein Buch, woran er fich 
nie jart lefen Eonsıte, und was er jährlich einmal las, war Don 
Quixote. Die Grundlage feines fittlihen Charakters war eine 
feltene Herzenöglite und ein froher, zufriedener Sinn, der ſich in 
jeder Lage gefid. Er nahm herzlichen Antheil an fremdem ya 
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freute fich immer, etwas dazu beizutragen, und leitete und unter: 
ſtuͤtzte das auffeimende Genie durch feinen Einfluß. In früheren 
Sahren lebte er beinahe einzig fich felbft und den Mufen, und fuchte 
und liebte feinen Umgang, ald den mit Männern von Kenntnifjen 
oder mit Srauenzimmern von Geift. Im fpäteren Jahren ward er 
auch von der Seite duldfamer und lernte fich mit allen Klaffen von 
Menſchen vertragen, den Faden einer wenig anziehenden Unterre: 
dung verfolgen und unverfehens eine Föftliche Perle daran reihen. 
Das größte Behagen fand er an den Gefprächen treuherziger Ehrs 
lichkeit, oder an dem füßen Gefchwäte Eindlicher Einfalt und Un- 
fhuld. Es verfteht fich von felbft, daß ein Mann von dem biöher 
befchriebenen Charakter zu feinen übrigen Verdienſten «uch die Bes 
fcheidenbeir zählte. Wer ihn nicht Fannte, konnte Wochen und 
Monate lang mit ihm umgehen, ohne auf einen Schriftfteller, ge: 
ſchweige denn auf einen fo bewunderten Schriftfteller zu rathen. 
Selten oder nie ſprach er von feinen Schriften, fo ungefucht ſich 
auch die Gelegenheit dazu darbot. Geßner war, fo lange er lebte, 
ber Mittelpunft, um welchen herum in Zürich alle Männer von 
Geift, Gefhmad und Kenntniffen, und alle Freunde des gefunden, 
vernünftigen Denkens fich verfammelten. Sein Haus ward wi: 
chentlich, befonderd an zweien Abenden, befucht, wo Staatsmaͤn⸗ 
ner, Gelehrte und Künftler fich bei ihm einfanden. Den Sommer 
brachte er in früheren Zeiten auf einem angenehmen Landhauſe zu, 
welched er fich in einer reizenden Gegend, unterhalb der Stadt, 
nahe bei der Limmat gemiethet hatte. In den letzten Qahren be 
zog er eine einfache, aber begdeme Wohnung, mitten in bem, ſei⸗ 
ner Auflicht übergebenen, Siblwalde. Dahin folgten ihm feine 
Freunde und lebten mit ihm goldene Zage. 

Nach feinem Tode festen ihm einige feiner Mitbürger auf 
einer reizenden, von ihm häufig befuchten, ‚Promenade, da, wo kei 
Zuͤrich die Sibl und Limmat in einander fließen, ein, von bem 
berühmten Trippel verfertigted, Denkmal. 

Hr. Bronner ehrte Beßners Andenken durch folgende zwei 
Gedichte: Die beiden Nymphen, eine Idylle, und Klagen bei 
Sal. Befiners Tode, welche fich in deffelben Schriften (Zürich 
1754) 80 1. &. 233 — 246. befinden. Hr. Rlamer Schmidt 
in Halberſtadt verfertigte folgendes Epigranım: 


Grabſchrift auf Geßner. 


* ruht der ſanfte Hirt Elpin. 

as ſtehſt du Wanderer und laurſt auf ſuͤße Lieder? 
Sein Flachenet, ihm nur geliehn, 

Nahm Pan zuruͤck. Er leiht es keinem wieder. 


Geßners Bildniß befindet ſich vor dem 12. Bande ber Bi 
bliothek der ſch. W. (böchftunähnlih); in dem 3. Bande dei 
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Gefcbichte der Schweizer Künftler von Fuͤßli; vor dem 34. 
Bande der KTeuen Bibliothek der fcb. W. (1787.) von oe 
nert nad) Braff (einzeln 6 Gr.); vor dem Juliusftüd der Ber⸗ 
' din. Monstsfchrift 1788, von D. Berger nad) A. Graff; vor 
der Ausgabe mit lateinifchen Kettern von Hottingers Salomon 
Gefiner (1796.) von Lips nah Graff (fehr ähnlich); vor dem 
1. Bande der zu Baltimore gedrudten Sammlung: Dem Ans 
denken deutfcber Dichter und Pbilofopben von Deutfchen 
in Nordamerika (1796.); vor dem ı. Bändchen der mit lat. 
kettern 180: zu Strich in 16. gedrudten Ausgabe von Sal. Geß—⸗ 
ners Schriften. Beſonders wurde ed geftochen von Bauſe, von 
Eichler und von „aid. Boltſchauer verfertigte eine Medaille 
auf Geßner. 


Daß mir in Anfehung der Idylle einen entfchiedenen Vorzu 
vor allen Übrigen Nationen haben, verdanken wir —— 
Gefnern. Dieſer liebenswuͤrdige Dichter und unnachahmliche 
Maler der ländlichen goldenen Zeit machte nicht allein durch bie 
Zärtlichkeit, die Unſchuld und die fanften Empfindungen, welde 
er feinen Hirten lieh, dem Theokrit den Vorrang ſtreitig, fondern 
gab auch den neuern Nationen die treflichften Mufter für jede Gat: 
tung der Schäferpoefie. Die glüdlihe Schilderung fanfter Natur 
ihönbeiten, noch mehr aber die liebenswuͤrdigen Sitten feiner arfa= 
difchen Hirten, die treffenden Züge in den Gemälden ihred unver= 
dorbenen Herzens und gefunden Berftandes, die edle Abficht, jene 
menfchlichern Tugenden, Wohlwollen, Mitleid, Liebe, Zärtlich- 
keit, Ehrfurcht für die Götter und die Alten zu lehren, die Neuheit 
feiner Bilder, die Frifchheit feiner Farben, jened milde, liebliche 
Kolorit, welches die Gegenftände hebt, ohne das Auge zu blenden, 
die glückliche Mifchung des Intelleftuellen und Sinnlichen, welche 
die leblofe Malerei belebt, das alles hat Gefnern zu einem Lieb- 
lingöfchriftfteller der neueren Zeit gemacht. Er wählte zu feinen 
Dichtungen die Profe, aber fie hat-alle die Ründung, und ben 
Hangreichen, harmonifhen Fall, welcher dad Ohr nicht minder ent= 
zuͤckt, als der lieblihe Wohllaut einer zauberhaften Verſifikation. 
Ucbrigend find fich die verfchiedenen Arten feiner Gedichte, unter 
welchen die eigentlichen Idyllen freylich den Vorzug behaupten, in 
jenen Zügen ungefähr gleih; auch in den epiſchen und dramati⸗ 
ſchen Lebt und webt der bufolifche Geift, der und in eine verfchd- 
nerte Vorwelt, in ein Arkadien führt, worin man bie Alltagöwelt 
und fich felbft fo gern vergißt. | 


Gefners Schriften erfchienen unter andern in folgenden 
Sammlungen: Sal. Gelsners Schriften. Erfter, zweiter, drit- 
ter, vierter Theil. Zürich 1762. gr. 8. mit Titeltupfern und 
Yignerten von der Hand des Berfafjerd felbft. Ein BuST ir 
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druck des vierten Tbeils diefer Ausgabe, welcher die damals 
neuen Schriften enthielt, erfchien unter dem Zitel: Gedichte 
von Sal. Gefsner. Zürich 1762. Fl. 8. ed famen aber hier noch 
die KTacht und fieben Fleinere neue Stüde hinzu. — Sal. Geßs- 
ners Schriften. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil. 
Zürich 1772. 8. darin fich auch die neuen Föyllen und Diderots 
morslifcbe Erzaͤhlungen befinden, von denen hier die Ueberfegung 
noch eher, als das franzöfifche Original erſchien. Zugleich erfchien 
ein Abdrud mit deutſchen Lettern, welcher 1774 und 1782 wie= 
erholt wurde. — Salomon Gelsners Schriften. Erfter, zwei- 
ter Band. Zürich 1777. 1778. gr. 4. (16 Zhlr.) eine Prachts 
susgabe mit Rupfern und Vignetten (Der erfte Band ent- 
hält: Idyllen; Vermifchte Gedichte unter folgenden Ueber- 
fchriften: Der fefte Vorfab, Die Gegend im Grafe, An Chloen, 
Morgenlied, Lied eines Schweizerd an fein bewaffnetes Mädchen, 
An den Wafferfall, Der Frühling, Der Wunſch; Der erfte Schif- 
fer; desgl. Rupfer zu folgenden Gedichten: Lykas und Milon; 
Der zerbrochene Krug; Menalkas und Aefchined der Jäger; Phyl: 
lis und Chloe; Die Erfindung des Saitenfpiels und des Gefanges; 
Der Faun; Die Übel belohnte Liebe; Der Frühling; Der erfte 
Schiffer 1.Gef.; der erfte Schiffer 2. Gefang. Der zweite Band 
enthält: Idyllen; Evander und Alcymna, ein Schäferfpiel; 
' Brief Über die Aandfchaftsmalerei; desgl. Kupfer zu fol- 

genden Gedichten: Daphne und Chloe; Daphne und Mykon; My— 
on; Der Blumenftrauß; Menalkas und Aleris; Daphnid und 
Chloe; Erythia; Das hölzerne Bein; Evander und Alcymna. 
Bergl. Neue Bibliorbek der ſch. W. 350 22. &. 208— 303.) 
— Sal. Gefsners Schriften. Frfier, zweiter Band. Zürich 
1788. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) mit Pignetten; bie lebte von Befs 
nern felbft beforgte Ausgabe. — Sal. Geßners Schriften. 
Erſter, zweiter Band, Zürich 1782. 8. (1 Thlr.) — Sal. 
Gefsners Schriften. Erftes, zweites, drittes Bändchen. Zürich 
1789. 16. $Ebendaf. 1795: 16. Ebendaſ. 1801. 16. (I Zhlr. 
12 Gr.) Diefe lebte Ausgabe enthält folgendes: 


Dad erſte Bändchen: 

.t Der Tod Xbels, erfter, weitet, dritter, vierter, 
fünfter Befang S. 1 —- 224: Er erſchien zum erftenmale mit 
lateiniſchen Ketten zu Sheich 1758. El. 8. und wurde darauf 
mehrmals wiederholt (z. B. 1787: 8:8 Gr.) auch an verfchiedenen 
Orten nachgedruckt. Man hat diefem Gedichte zu viel Ehre, und 
dem Dichter zu wenig Gerechtigkeit wiederfahren laffen, da man 
es bei feiner Erfcheinung als eigentliche Epopoͤe beurtheilte. Wars 
um erwartete man mehr, ald Geßner felbft ankuͤndigte und ver= 
fprach, mehr, ald: „ein erhabened Lied” in Vergleichung mit des 
hen, welde er bi3 dahin verfucht hatte? Der Tod Abels ji ein 
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fleiner wohl ausgeführter Roman, auf einen Mythus der Bibel, 
wie fo mancher andere auf einen Mythus der griechifchen Urwelt, 
gegründet, und poetifch gehalten, damit die Würde der Einkleidung 
der Winde des Stoffes entfpreche. Aus diefem Gefichtöpunfte dad 
Ganze betrachtet, fallen die meiften Ginwendungen hinweg, die 
man, bei feiner Erfcheinung, bald gegen die Handlung, bald gegen 
die Charaktere, bald gegen die Zeichnung erhoben hat, und aus 
dem epifchen Gedichte wird eine epifche Dichtung, die. durch die 
3artbeit der idyllifchen Behandlung, die Menge wohl erfundener 
Gemälde und den Zauber der fanften Farbung, ungeachtet einer ger 
wiffen in ihr herrichenden Einförmigfeit, anzieht und erfreut. 

Einen meitläuftigen Auszug dieſes Gedicht, weldem am 
Ente eine Beurrbeilung defjelben beigefügt worden ift, liefert die 
Bibliorbef der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD 4. S. 706 — 
745. Der Recenſent erhebt einige Einwendungen, gegen welche 
Hr. Bottinger den Dichter im Leben Geßners S. 73 — 77. 
vertheidigerr fuchte, aber gegen manche feiner Behauptungen ftarfen 
Riderfpruch von feinen Beurtheilern in der Neuen Bibliorbek 
der fh. W. und in der Allg. Litt. Zeit. erfuhr. 

In deutfche Derfe wurde der Tod Abels oder ein Zheil def- 
felben gebracht von Job. Sam. Pante f. deffelben Muſikaliſche 
Gedichte, Magdeb. 1780. auch befonders unter dem Titel: 
Der Tod Abels, ein mufikalifches Drama, in. Muſik gefere 
von I. 9%. Rolle Leipz. 1771. Querfol, 

2. Der erfte Schiffer, in zwei Befängen &. 225 — 286. 
Diefe Fleine Epopde nimmt unter den Produften der Geßnerſchen 
Mufe eine der erften Stellen ein Geßner felbft hat auch immer 
für dieſes Stüd eine befondere Vorliebe geäußert. Er dichtete es 
auf einem nahe bei der Stadt gelegenen Landhauſe, in einer der 
reizendften Gegenden von Zůrich. Ein kleiner mit Schilf bewach- 
jener Teich ftieß an feine Wohnung. Dafelbft fahe man. ihn, in 
füße Traͤumereien vertieft, oft Etundenlang figen. Ohne Zweifel 
entfpann fich da ber erſte Gedanke zu diefem reizenden Gedichte. 
Der Stoff an fi ıft mit Einfiht und großer Beurtheilungsfraft 
gewählt, der Plan fo natürlich entworfen, als glüdlich ausgeführt, 
und die Gharaftere wohl gezeichnet , befonders ift der Charafter 
Melida’s von einer entzuͤckenden Naivetät. Einige Kunftrichter 
zu Paris hatten einen Tadel gegen dich Gedicht erhoben, gegen 
welchen Hr. Hottinger den Dichter in dem Leben Befners S. 
go — 93. zu vettheidigen fucht. 

Zum erftenmale erfchien das Gedicht in dem vierten Bande 
von Sal. Gefsners Schriften, Zürich 1762. fobann in den folgen: 
ten Sammlungen der Befnerfcben Schriften. Verfificire 
wurde es (wiewohl Fi Niemandes Danke) von Namler unter dem 
Zitel: Salomon Gelsners epilches Schäfergedicht: Der erfte 
Schiffer, ia Verfe gebracht von Karl Wilhelm Ramler. Ber- 
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lin 178g. 8.8. (8 Gr.) mit einem Anbange einiger Iyrifchen 
Schäfergedichte von Salomon Geßner S. 93 — ıı2. (Wein 
und Rofen, ein Wettgefang; Die verliebte Schäferinn; Das junge 
Mädchen; Das Lied des Neäth; Wein und Liebe; Schnitterlied). 
— Den Anfang einer -lieblihen poetifchen Bearbeitung des 
Geßnerſchen erften Schiffers von Robert findet man in Der 
Eunomia, Jabra. 1805. Jun. S. 436— 445. 

Beurtbeilt findet man den erften Schiffer in den Briefen, 
die neuefte Kiterstur betreffend, Tb. 18. Br. 278. S. 33 — 
43. wo zugleich ein Auszug aus demfelben gegeben wird; desgl. 
in * Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 10. Stck 1. 
©. 46 f. 


Da3 zweite Bändchen: 

1. Dapbnis, erftes, zweites, drittes Huch S. 3— 142. 
Geßner hatte den von Amiot überfeßten Longus gelefen. Aus 
dieſem Fleinen griechifchen Hirtenromane nahm er die Idee zu ſei— 
nem Dapbnis, ohne jedoch davon etwas weiteres, als den einfa= 
chen Gedanken einer Schäferepopde zu borgen. Gerade Damals, 
als die Werfertigung dieſes Werkchend ihn befchäftigte, hatte er 
einen fehr genauen und täglichen Umgang mit Hirzeln, dem be— 
rühmten Verfaſſer ded philoſophiſchen Bauers, und anderer 
Biographien. Ihre gemeinfchaftliche Liebe zu den fchönen Wiffen- 
fchaften hatte unter ihnen ein fefted Band gefnüpft. Geßner hatte 
feinem $reunde einen großen Theil des Daphnis zur Beurtheilung 
vorgelefen, als diefer ıhm den Rath ertheilte, die Charaktere feiner 
Perſonen ein wenig mehr zu nüanciren, fie öfter in Handlung zu 
feßen und in das ganze Gedicht mehr Moral hineinzuflehten. Geß— 
ner benußte den Rath feines Freundes, und fo entitanden unter 
andern die beiden Epifoden de8 Lamon und ded tugendhaften Ari— 
ſtus von Croton. Beide fhmüden das Gedicht, doch ficht man 
es der letztern an, daß fie ein wenig zu forgfam bearbeitet, und nicht 
dem Plan entſponnen, fondern dazwiſchen eingefchoben ift. 
| Zum erftenmsle erfchien dieß Gedicht zu Zürich 1754. 12. 
dann 1763. 8. (8 Gr.) auch in einigen Nachdruͤcken. 

2. Evander und Alcimna, ein Schäferfpiel (in Drei 
Aufzuͤgen) S. 143 — 216. Es erfchien wet, mit dem Erafr 
zugleich, in dem vierten Bande von Sal. Gelsners Schriften, 
Zürich 1762. fodann in den folgenden Sammlungen der Geßnere 
fben Schriften. Auch gegen diefed Stud wurden in Deutfch- 
Yand fo wohl (z. B. in den Briefen die neuefte Kiteratur be— 
treffend, Th. 18. Br. 278. S. 26— 30. wo zugleih ein kur— 

zer Auszug gegeben wird) ald auch in Frankreich viele Erinnes 
rungen gemacht, gegen welche Hr. Hottinger in feinem Leben 
Geßners S. 79 —88. den Dichter zu vertheidigen bemüht if. — 
Vergl. Neue Bibliothek der fh. W. 0 10, Std 1.9.41 f. 


3. Eraſt, 


\ 


Sal. Geßner. 123 


3. Eraſt, in einem Aufzuge S. 217— 267. Kin Feines 
Schaufpiel, in welchem die arme Unfchuld mit dem reichen und 
mächtigen after meifterhaft in Kontrajt geſetzt iſt. Ungeachtet es 
mehr ein Entwurf, ald ein ausgeführtes Schaufpiel ift, fo gefällt 
es doch eben fo fehr durch die Erfindung und verfchiedene rührende 
Situationen, ald durch die gut entworfenen und wohl ausgeführ- 
ten Charaktere, zumal durdy den Charakter des ehrlichen Simon. 

Vergl. Briefe die neuefte Literatur betreffend, Tb. 18. 
dr. 278. 5.30. Neue Bibliothek der ſch. W. 20 10, 
StE 1.5. 42— 46. — Den Inhalt mit ein paar Scenen zur 
Probe liefert Hobl in dem Rurzen Unterrichte für Srauen: 
zimmer, Th. 2. &. 477— 492. . 

4. Ein Gemälde aus der Suͤndfluth S. 268 — 275. 
Es erfchien zuerft in dem vierten Bande von Sal. Gefsners 
Schriften, Zürich 1762. und darauf in den folgenden Sammlunz 
gen Geßnerſcher Schriften. — Vergl. Briefe die neuefte 
Aiteratur betreffend, Th. 18. Br. 278. ©. 31 f. 

5. Der Wunfh 5. 276 — 292. 

6. Die Nacht S. 293 — 306. Zuerſt erfchien dieß Stud 
einzeln zu Zürich 1753. Einige Flecken beffelben tilgte der Ver— 
faffer in der Folge bei gereifterem Urtheile und gereinigterm Ge- 
ſchmacke. So auch die angenehme und ſinnreiche Dichtung von 
der Entſtehung der Johanniswuͤrmchen, eine der ſchoͤnſten Zierden 
dieſes Stuͤcks, erſt ſpaͤter hinzugekommen. 

7. Die Gegend im Graſe S. 307 — 314. 

8. Der Srübling S. 315 — 320. 


Das dritte Bändchen: 

1. Idyllen 5. 3— 226. So wieDapbnis durch den Kon» 
gus, jo wurden Geßners Idyllen durch die Lefung des Theo: 
krit veranlaßt. Aber hier, wie dort, hatte er feinem Vorgänger 
wenig mehr, als den durch die Lektüre abgezogenen Begriff der 
Dichtungsart zu danken, wenn gleich feine bejcheidene Mufe fich 
als eine Nachahmerin des griechifchen Mufterd anfündigt. Der 
Ruhm der Geßnerſchen Mufe wurde übrigens durch diefelben, 
fogleich bei ihrer Erfcheinung, nicht wenig gehoben. Das allge- 
meine Urtheil erklärte ihn für einen liebenswuͤrdigen Dichter, und 
feste ihn feinem griechifchen Vorgänger an die Geite. 

Eine erſte Sammlung Geßnerſcher Idyllen erfchien zuerft 
mit lateiniſchen Lettern zu Zuͤrich 1756. 8. dann 1760 (nach: 
gedrudt unter dem Zitel: Idyllen von dem Verfafler des Daph- 
nis, zu Leipzig 1760.) dann 1765. Eine zweite —— 
erſchien zuerſt unter dem Titel: Moraliſche Erzählungen un 
Idyllen von Diderot und Gefsner. Zürich 1772. 8. und Beßs 
ners Idyllen befonders unter bem Titel: Sal. Gelsners neue 
Idyllen. 
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Verfificiet wurden neun Beßnerfche Idyllen von Klamer 
Schmidt in den Fabeln und Erzählungen, Leipzig 1776. 8. 
und ein und zwanzig von Ramler unter dem Zitel: Salomon 
Gelsners Auserlefene Idyllen, in Verfe gebracht von Karl 
Wilhelm Ramler. Berlin 1787. 8. (Belinpap. ı Thlr. Drudp. 
14 Sr.) den Titel ziert ein Wedaillon von Weil. Woran fteht 
eine Zueignungsepiftel von Ramler an feinen Freund Geßner 
bei Weberfendung einiger von ibm in Verfe gebrachten 
Idyllen. Dann folgen die Jdyllen felbft, nemlih: Menalfas 
und Aefchines der Jaͤger; Amyntas; Der zerbrochene Krug; Myr⸗ 
till und Thyrſis; Phyllis und Chloe; Die übel belohnte Liebe; 
Menalfad und Tityrus; Daphnis und Chloe; Daphne und My— 
fon; Das Gelübde; Lykas und Milon; Nifus und Arkas; Lyce 
am Grabe ihrer Mutter; Daphnis im Winter; Die Nymphe Ery— 
thia; Hylas und Chloe; Mykons Denfmal; Daphne und Chloe 
im Bade; Die Eiferfucht; Der Sturm. Sie ftanden zuerft im 
Deutfchen Muſeum 1785. Bd ı. Mai. &. 377 — 396. 80 2. 
Septemb. 8. 193 — 206. 1787. Bd ı. Gebr. S. 97— 116. 
(Eine Würdigung der Ramlerfcben Arbeit findet man in der 
Neuen Bibliotbek der fcb. W. Bd 36. Std ı. S. 22 —42. 
in der Allgem. Litt. Zeit. 1789. Bd 2. Num. 142. &. 321 — 
328. in Schlicdhtegrolls FTekrolog auf das Jahr 1798. 80 1. 
&. 103 f.). 

Vergl. Briefe die neuefte Kiteratur betreffend, Th. 5. 
5. 117 — 121. 8. 136. Bibliothek der ſchoͤnen Millen- 
fchaften, 3805 10. Std 1. S. 47 f. 

Zu den vorzuͤglichſten Nachahmern Gefners in der — 
gehoͤren unter den Deutſchen Franz Xaver Bronner (f. den Art 
Bronner im ı. Bande dieſ. Lex.) und Karl Viktor von Bons 
ftetten. 

2. Vermifchte Gedichte S. 227 — 272. Sie flanden 
mehrentheild vorher unter den Idyllen, wohin fie freilich nicht 
eigentlich gehören., Es find folgende: Der felte Vorſatz ©. 2:9. 
An Chloen ©. 233. Worgenlied ©. 237. Lied eines 
Schweisers an fein bewaffnetes Mädchen ©. 239. An den 
Waſſerfall S. 24r. Intel und Parito ©. 243. (Gefiner 
felbft hat diefes Gedicht in Feine von ihm felbft veranftaltete Samm- 
lung feiner Schriften aufgenommen. Es erfchien zuerft in der Flei- 
nen, Ausgabe, welche 1789 bald nach feinem Tode herausfam. 
Hr. Prof. Hottinger fügte demfelben, auf Verlangen des Verle— 
ers, einen kurzen Vorbericht bei. Woran fteht die Bodmerſche 
Erzählung: Intel und Nariko, von welcher die Geßnerſche die 
Fortſetzung ausmacht, wie fie denn auch: Zweiter Theil, über: 
fchrieben if. Vergl. Allgem. Litt. Zeit. 1790. 80 1. Num. 52. 
5. 415 f.). | 


3. Brief 
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3. Brief über die Aandfchaftsmelerei, an Zerrn Süß: 
li, den Verfaffer der Befchichte der beften Künftler in der 
Schweiz &. 273 — 312. Cr fand zuerfi in der Vorrede zu 
zuͤßlis Geſchichte der beften Künftler in der Schweiz, 
30 3. dann wurde er in der Neuen Bibliothek der fch. W. 
Br. Stk 1. &.75—95. abgedrudt, und endlich in den 
fünften Band von Sal. Gelsners Schriften, Zürich 1772. aufs 


genommen. 


leberferzungen , YTachabmungen u. f. w. 

1. Der Tod Äbels: Sranzsfifch: La Mort d’Abel, Poe- 
me en cing Chants, traduit de l’Allemand de Mr. Gefsrer, 
par Mr. Huber. à Paris 1760. (vergl. Bibliothek der ſchoͤnen 
wiſſenſchaften, 80 6. Std 1. &. 102— 105.) Diefe Ueber: 
ktung foll überhaupt achtzebnmal gedrudt worden feyn, zuletzt 
iLyon ı783.; Traduction libre en vers de La Mort d’ Abel, 
poeme en cing Chants du feu Mr. Gefsner, parMr. de Boaton. 
leipſic 1791. 8.; nachgeahmt von Bilbere im Debut poäti- 
que. Nouvelle edition. à Paris 1772. 8 Der Tod Xbels 
ward zu gleicher Zeit auf mehreren Theatern in Frankreich aufges 
führt, Der Abt Auberr fchöpfte aus demfelben den Stoff zu einem 
kerfificirten Drama in drei Aufzügen: La Mort d’Abel, Drame 
entrois Actes, en vers, imite du Poöme de Mr. Ge/sner et 
hivida Voeu de Jephié, Po@me. : Par Mr. 1’ Abbe Auberz, 
iParis 1765. 8. (vergl. Neue Bibliotbef der ſch. W. 50 2. 
StEı. 5.173 f.) Ein gleiches that Bouve‘., Gein Stud iſt 
eine ziemlich getreue Kopie der rührendften Situationen des Beß- 
nerſchen Gedichtd. Ungeachtet ſich die Verfification eben nicht 
ſonderlich ausnimmt, that es doch außerordentliche Wirkung. Der 
It Bergeron verfertigte eine lateiniſche Ueberfekung vom Tod 
Abels in Herametern, welche aber nicht im Drude erichienen ift. 
Ht. Hottinger theilt im Leben Geßners &. 159 f. Proben mit. 
Ion der reizenden Simplicität ded Originals ift in dem fchweren 
und faltenreichen Gewande ‚poetifcher Phrafeologie Faum eine Spur 
mehr fihtbar. — Engliſch: von Eollyer, Kondon 1762. 12. 
von Newcomb (The Death of Abel, A Sacred Poem. Writ- 
tn originally in the German Language. Attempted in the 
file of Milton, Bythe Rev, Tomas Newcombe) (in Berfen), 
Sondon 1763. 8. (vergl. Bibliothek der fh. W. 0 ır. 
SE. S. 188 f.) — Italieniſch: von Bertola, Siena 
176.8. von Teffalo Eeffalonio, Venedig 1776. 8. von Mu⸗ 
moyi, Paris 1782. 8. — Dänifch: von Charlotte Doro- 
tbee Biehl, Kopenhagen 1764. 8. — Schwediſch: von 
Eckebom, Stodbolm 1789. 8. — Portugiefifch: Liſſabon 
1780. 8. von P. 3. de Silva, Porto 1785. 8. — Spaniſch; 
vn Pet. Lejeusne, Madrid 1785. 8. — Bollaͤndiſch: von 
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E. P. 3. Schonk, Nimwegen 1784. 8. — Polniſch: von 
Naruscewicz (in Berfen) . .. 1772. 8. von de la Earriere... 
1775. 8: — Ruffifch: von Job. Zacharow, St. Petereburg 
1781. 8. — Boͤhmiſch: von Negedly, Prag 1800. ı2. 

2. Dapbnis. Sranzöfifch: Daplınis et le premier Navi- 
gateur, Poömes de Mr. Ge/sner, traduits de l’ Allemand par 
Mr. Huber. a Paris 1764. 8. (vergl. Bibliothek der ſch. W. 
Bd 11. Std ı. &. 123— 130.) ä Berlin 1765. 8. von einem 
andern, Paris 1778. 8. von Boaton, in dir;Traduction libre 
en vers de nouvelles Idylles et du Daphnis. a Copenhague 
1780. 12. — Dänifch von €. 5. Scheffer, Kopenbagen 1763. 
8. — Ungariſch: Kaſchau 1797. 8&:.— HYolländifc: 
Utrecht 1777. 8. 

3 . Der erſte Schiffer. Franzoͤſiſch: von Huber, Paris 
1764. 8. (f. vorher Num. 2. Dapbnis); von Seloniere (Le 
premier marin) Sedan 1764. 8. (Der Ueberfeßer hat fich manche 
Freiheiten erlaubt. Das Gedicht ıft in drei Gefänge abgetheilt, 
und von vielen nicht genug überdachten Veränderungen ift eine ber 
unglüdlichften diefe, daß er in den auögehöhlten Stamm, weldyer 
bei dem erften Schiffer die Idee eined Kahnes weckte, flatt des ver: 
folgten Kaninchens, einen Wilden feßt); Le premier Navigateur 
de $. Gelsner, en deux Chants, ırad. de l' Allemand, accom- 
pagne d’une traduction en vers italiens. a Geneve 1802. 12. 
Le premier Navigateur, Po@me en quatre Chants, par Mr. le 
Baroul de Grofs. a Weimar 1803. gr. 8. (16 Gr.) mit vier Kup: 
fern, ift nicht fo wohl eine Weberfeßung, als vielmehr eine Nach 
ahmung, worin man faft die ganze Gefchichte der Schifffahrt und 
ber merkwuͤrdigſten Seereifen dargeftellt findet (vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1804. 355 2. Num. 180. &. 637 f. Neue Leipz. Lit. 
Zeit. 1803. Stck 55. &. 879.). Der erfte Schiffer wurde von 
Senouillot de Falbaire für die große Oper bearbeitet, und von 
Pbilidor in Muſik gefestz; von Bardel wurde er in einem Bal⸗ 
ler mit dem glänzendften Erfolge gegeben. — Italieniſch: I 
primo Navigatore, o Selim e Selima, Poemi traldotti dal Te- 
delco dall’ Abbate Giulio Perini. Nobile Fiorentino. Vene- 
zia 1771.8.— Schwedifch: von Bodell, Stodbolm 1799. 8. 

4. Idyllen. Sranzöfifch: die erſte Sammlung: Idylles 
et Poëmes Champötres de Mr, Ge/sner, traduits de Alle- 

'mand par Mr. Huber, Traducteur de La Mort d’Abel. à 
Lyon 1762. ı2. mit Yignetten (vergl. Bibliorbek der ſch. W. 
0 8. Std I. S. 120 — 126.) nachgedruckt a Berlin 1762. 8.; 
von J. El. Br. de la Graviere ... 1765. 8.; Paltorales et 
Po@mes de Mr. Ge/sner, qui n’avoient pas encore été tra- 
duits, [uivis de deux Odes de Mr. Haller, traduites de I’ Alle- 
mand et d’une Ode de Dryden, trad. de I’ Anglois. a Paris 


1766. ı2. Die zweite Sammlung: Contes moraux et — 
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les Idylles de D... et- Salomon Gefsner. a Zuric 1773. 4. 
(Der Ueberfeßer der Gefßnerfchen neuen Idyllen ift Hr. Yeins 
rich Meifter, Gefnerd Mitbürger, und durch mehrere geiftvolle 
Schriften als ein feiner Denker, und ald ein Mann von dem rein= 
ken Geſchmacke befannt. Durch einen vieljährigen Aufenthalt in 
Paris war er der Sprache nicht nur mächtig, fondern mit ihren 
perborgenften Feinheiten vertraut geworden, und hatte im Umgange 
mit den größten Männern der Nation, und durch täglichen Verkehr 
mit der feinen Welt fein glücliched Genie zu jener Politur und Ur: 
banität ausgebilvet, welche man außerhalb Frankreich mit fo gründe 
lichen Kenntniffen Außerft felten gepaart findet. Niemand konnte 
in den Charakter der Geßnerſchen Poefie tiefer eindringen , noch 
jede geiftige Schönheit derfelben reiner auffaffen ald er, und uns 
möglich konnte der liebenswürdige Verfaffer der Idyllen die zarten 
Gefuͤhle feines tugendathmenden Gefanges. unverfälfchter zurüd- 
ſhallen hören, ald durch dad Organ eined an Geift und Herzen 
ihm jo nahe verwandten Manned. Bei diefer Gelegenheit freute 
ih Dideror, der Welt einen auffallenden Beweis feiner zärtlichen 
Freundfchaft und Hochſchaͤtzung für Geßnern zu geben. Er ließ 
ibm durch ihren gemeinfchaftlichen Freund, Hrn. Meifter, in den 
verbindlichften Ausdrüden den Vorſchlag machen, ein paar von ihm 
verfertigte Erzählungen zugleich mit den Idyllen herauszugeben. 
Diefer Vorſchlag war fo rein von Stolze, als von aller felbftiüchti= 
gen Abficht. Denn Geßner bedurfte es nun fehon fo wenig, durch 
Dideror, ald Dideror durch Geßner empfohlen zu werden. Es 
machte ihm herzliche Freude, mit Geßnern in einem Bande zu ers 
fheinen. Geßner nahm diefen Borfchlag mit eben den Empfin= 
tungen auf, mit welchen er gemacht war, und fo begleiteten ein= 
ander die Idyllen und Erzählungen in beiden Sprachen. Eine 
Beurtbeilung der Diderotfchen Erzählungen giebt die Neue 
Bibliorbef der fh. W. 30 ı5. Std ı. S. 99 — ı 11. Bd 
16. Std 2. 5. 274 — 302.) nachgedruckt unter dem Zitel: Idyl- 
les nouvelles de Ge/sner. a Paris 1776. 8.; Traduction libre 
en vers de nouvelles Idylles et du Daphnis (par le Capitaine 
de Boaton). Copenhague 1780. ı2. Beide Sammlungen: 
Delaflemens champetres, ou Elite de poelies paftorales, tra- 
duite de l’Allemand par Mr. Paillet. à Paris 1788. ı2.;5 
Idylles et po@mes champetres de Ge/sner, avec une verlion 
interlineaire, par A. M. H. Boulard. à Paris ı800. 8. II Voll.; 
mehrere einzelne Idyllen ftehen in (Leuchfenrings) Journal de 
Lecture. Eine wuͤrdige Nachahmerin feiner Idyllen fand Geß⸗ 
ner unter den Franzofen an der ehemaligen Demoifelle 2’ SEveque, 
nachheriger Madame Perigny. Sie wurde durch ihn auf diefe 
Dichtungsart geleitet und folgte ihm auch in Hinficht des Vortrags 
in Profa. Ihre Idylles ou Contes champtres erfchienen zuerft 
1786, dann 1803, mit mehreren neuen vermehrt. — * 
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Idylles de Jacg. Raillon, welche 1803 erfchienen, find Nach— 
abmungen der Befnerfchen. Die Idylle: Die Kiferfucht, 
hat Chabanon in einer Oper benußt. Demouftier verfertigte 
unter der Auffchrift: Les amours Suilles, ein ziemlich intereffan- 
ted Melodram, wobei Myrtill und das bölzerne Bein zum 
Grunde liegen. Den feften Vorfarz bearbeitete Vatelet ald In: 
termezzo, um damit die Vorftellung von Moliere's Mifantrope 
auf einem Privattheater zu befchließen. Hr. Hottinger theilt daſ 
felbe in feinem Aeben Befiners &, 160 — 163. mit, bemerfi 
aber zugleich, daß nicht nur der Kon, fondern die ganze Anlagı 
und ber Geift des Geßnerſchen Gedichts durchaus verfehlt iſt. — 
Italieniſch: von Berrola, unter dem Titel: Scelta d’Idilli d 
Gesnero. Napoli 1777. ı2. auch in deffen Idea della Lettera 
tura Alemanna, T.I.; von Sosve: I nuovi Idilli di Sal 
Gefsner, con una Lettera del medefimo ful diffegnare d 
paeſetii. Vercelli 1778. 8.; von Cappelli ... 1778. 8.; vo 
Klifaberb Eaminer Turra, Livorno 1780. 12. 2 Bände 
Kbendaf. 1787.5 Sal. Geßners Idyllen, mit der Italieni 
ſchen Ueberſetzung von Matteo Procopio. Stuttgart 1790 
8. 2 heile (1 Zhlr. 8 Gr.) — Senglifch: bie erfte Samm 
lung unter dem Titel: Rural Poëms. London 1762. 8. di 
Zweite Sammlung unter dem Titel: New Idyls; with a Lettei 
on Landfcap Painting; and the Two Friends of Bourbon, : 
Moral Tale, by Mr. Diderot. London 1776. E. ol. — 
Portugiefifch: Kiffeabon 1780. 8. — Dänifch: von Birch 
Kopenhagen 1781. 8. 2 Theile; auch in Birch’s Nye hiltor 
Magaz. — Bollaͤndiſch: Haag 1762. 8.3 Amfterdam 1736 
12. 3 Theile. SEinzelne Idyllen in dem Mengelwerk der Let 
teroefningen 1770 — 1780. — Ungerifh: von Kacziusky 
Bafchau 1788. 8. Dapbnis 1797. — Xuffifeb: einzeln: 
Joyllen in dem Petersburger Boten 1778 -- 1781. auch nod 
in einer andern Monatsfchrift, — Schwediſch: in Bjsrwell'! 
Sournalen. 

5. Evander und Eraſt. Franzoͤſiſch: vom Abt Brute 
besgl, vom Prof. Junker; desgl. der Eraſt von Yuber; Mar 
montel borgte daher feinen Silvsin, den eine ausdrudsvolle Mu 
fit von Gretry begleitete. Der Stoff ift unter feiner Hand thea 
tralifcher geworden, indeß hat man den Charakter de3 alten Si 
mon ungern vermißt. Der große Beifall, mit welchem die 
Stud auf dem Stalienifchen Theater gefpielt wurde, hat auch ein 
freie Nachahmung des Eraſt in Verſen und Xrietten erzeugt. — 
Dänifch: Evander und Alcimna von Safting, Ropenbageı 
1767. 8. — Bollaͤndiſch: Amfterdam 1777. 8. auch vo 
P. I.:Rafteleyn, Amfterdam 1786. 8. 

6. Die Wacht. Franzoͤſiſch: von Juber, Paris 1762 
8. Syon 1762, 8, nachgedrudt zu Berlin 1762, 8. von — 
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andern, Paris 1776. 8.3 auch in folgenden Sammlungen: Let- 
re de Dom Carlos a Elifabeth — fuivie :d’un pallage 
d’Amynte de Tafle, et du Poöme de la Nuit imite de Ges. 
»er. Amlterdam et Paris 1769. ı2. Delaflemens de Made- 
moifelle de Morville. 1771. 8. — Engliſch: London 1762, 
8. in teimfreien Verſen. — Bollaͤndiſch: Utrecht 1777. 8. 
zugleich mit dem Dapbnis, 

7. Inkel und Rarito. Franzoͤſiſch: von dem Sächfifchen 
Legationsrathe, Hrn. KRiviere, in dem Journal etranger 1761. 
December. Späterhin wurde e3 von Beinrich Meifter, nebft 
einigen andern Liedern und Idyllen überfest, und als Supplement 
u Befners Werten im Jahre 1790. herausgegeben. 

8. Zin Gemälde aus der Suͤndfluth. Italieniſch: von 
km Grafen Cowreil, in deffen Opere poätiche... 1790. 

g. Geßners fämmtliche oder meifte Schriften. Franzoͤ⸗ 
ſiſch: Oeuvres de Mr. Gaſcher, traduites de I’ Allemand par 
Mr. Huber. Avec vignettes. a Zuric 1768 — 1772. 4 Voll, 
gr.8.; Oeuvres de Salomon Ge/sner, traduites de l’ Alle- 
mand. Avec figures et vignettes. a Zuric 1777. 2 Voll. gr. 4.5 
a Paris 1786. 4.; a Berne 1791. 16. 3 Voll. ä Strasbourg 
1797. 8. 3 Voll.; Oeuvres choilies de Mr. Gefsner, contenant 
la Mort d’Abel, la Nuit, et autres Poömes, avec des Idylles, 
des Pafiorales et autres pieces en vers Francois, par differens 
auteurs et des meilleurs poetes en ce genre; précédées d’une 
Notice railonnee de la vie et des ouvrages de Mr. Ge/sner; 
fnivies de po&lies diverfes de l’Allemand, auſſi en vers Fran- 
ccis; avec des Obfervations hiftoriques fur la litterature Alle- 
mande. a Paris et Leipfic 1774. ı2. Traduction libre en 
vers d’ une partie des Oeuvres de Sal. Ge/sner, ä Berlin 1775. 
3.— Italieniſch: von Eliſabeth Eaminer Turra. Kivorno 
1780. 8. Ebendaſ. 1787. 12. — Dänifch: von Birch, 
Bopenbagen 1781. 8. 2 Theile. — »olländifch: Amfters 
dam 17806. 12. 


Außerdem haben wir von Geßner: Wilbelm Eollin’s 
Orienralifche flogen und andere Bedichte; aus dem Eng⸗ 
ifhen. Zuͤrich 1770. 8. 

Er beſorgte und gab den Helvetiſchen Kalender mit von 
Im felbft gezeichneten und radirten Rupfern, Schweizerprofpefte 
ssftellend, von 1780 bis 1788 heraus, 

Zu Sronners Sifchergedichten und Erzählungen fchrieb 
edie Vorrede. 

Salomon Befßners Briefwechfel mit feinem Sobne, 
während dem Aufenthalte des Letzteren in Dresden und 
Rom in den Jahren 1784 bis 1785 und 1787 bis 1788. 
Zern und Zuͤrich 1801. 8, (1 Thlr. 4 Gr.) Vergl. Neue Bis 
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bliotbek der fch. W. 38 66. Std 1. &. 118— 128. (Let- 


tres de Ge/sner pere, à [on Als pendant le fejour de celui -ci 
ä Rome, fur les beaux arts, trad. [ur l’original. a Strasbourg 
1802. 8.) | | 

In den Briefen der Schweizer, Bodmer, Sulzer, Beßs 
ner, aus Gleims literarifchem Nachlaſſe bersusgegeben von 
Wilhelm Rörte (Zurich 1804.) befinden fich folgende Briefe von 
ihm: Geßner an Gleim ©. 216. 228. Gleim an Gefiner S 
230. Geßner an Gleim ©. 237. 244. Geßner an Rleift ©. 
288. 305. Geßner an Bleim ©. 314. 370. 403. 


Urtheile über den Werth der. Befnerfchen Schäferpoes 
fien find befinblich: . | 

1. in ( Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profeiften 5. 389 — 391. 

2. in Hottingers Verſuch einer Vergleichung der deut⸗ 
feben Dichter mit den Griechen und Römern (f. Schriften 
der Eurfürftliden deutſchen GBefellfhaft in Mannheim, 
Bd 5. &. 51 — 56.) deögl, in Sottingers Salomon Geßner 
&.67— 70. (Schilderung des Charafterö der Geßnerſchen 
„Joyllen). 

3. in den Eharakteriftiten und Kritiken von Aug. Wil 
belm Schlegel und Sriedrich Schlegel, BD 2. 5. 334 — 
341. (von Aug. Wilb. Schlegel) vorher in der Allgem. Lit. 
Zeit. 1796. 80 4. Zum. 308. 

4. in Yerders Fragmenten über die neuere deutfche Ki: 
teratur (1767) Samml. 2. &. 349 — 369. unter ber Auffchrift: 
Theokrit und Geßner (Eine Bergleihung der Theokritiſchen 
und ——— Joyllen in Beziehung auf verſchiedene Bemer⸗ 
kungen über die Schaͤferpoeſie in den Briefen die neueſte Kite— 
ratur betreffend, Tb. 5. Br. 85. 86. 5. 113 — 136.). 

5. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen wiſſenſchaften, 
Bd 14. Std 1. S. 80— 105. | 

6. in der Allgemeinen deutfchen Bibliothek, Bd 19. 
Std 2. 8. 567 — 572. . 

7. in Ebriffien Heinrich Schmids Anweifung zur 
Kenntniß der vornehmſten Bücher in allen Theilen Der 
Dichtkunft 5. 650 f. 

8. in poͤlitz Praktifcbem Handbuche zur Lektuͤre Der 
deutſchen Klaffiker, Th. 1. S. 358. 

g. in Sriedeichs von Blankenburg Kiterarifchen Zus 
ſaͤtzen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen Künfte, Id 
2. ©. 129 ff. 

10. in der Heberficht der Befchichte der deutſchen Poeſie 
feit Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemühungen, von 
Manſo, in den Charakteren der vornehmſten — aller 
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Mirionen (oder Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie x.) B0 8. 
Std 1.9. 143 f. 153 f. 


VNachrichten von Geßners Kebensumfländen und Schrifs 
ten werden ertheilt: | 

ı. in Salomon Gefsner. Von Johann Jacob Hottinger. 
Zürich 1796. 8. mit Geßners wohlgetroffenem Bildniffe und 
einer Titelvignerte (1 Thlr.) mit Deutfchen Lettern, ohne Pot- 
trat und Vignette (8 Gr.) ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt, Ebendaſ. 
1796. 8. Eine muſterhaft geſchriebene pſychologiſche Geſchichte 
von Geßners Geiſte als Künfter und Dichter, und zugleich eine 
fritifche Würdigung feiner Werfe und der verfchiedenen Epochen des 
eſchmacks und der Aufflärung in Helvetien und Deutfchland, 
meiche die Laufbahn dieſes Dichters berührte. Ein Anbang ent: 
balt unter der Auffchrift: Anmerkungen und Belege, mehrere 
Proben von Geßners pogtifchen Verfuchen, aus verfchiedenen 
Zeiträumen feiner Jugend, die für den Kritiker nicht unwichtig 
md, einige Briefe von ihm an feinen Väter und feine Gattin, eis 
sen Borfchlag von Dideror, die Umbildung des Idylls Palaͤmon 
betreffend, ein Stud aus. ber lateinifchen üeberſetzung des Abels 
vom Abbe’ Bergeron, den feften Vorſatz von Vatelet zu einem 
Itermezzo gearbeitet ‘oder vielmehr verunftaltet, einen Brief von 
&endemfelben an Hrn. Grimm über die forgfältige Behandlung 
3 Details in Geßners Gemälden, der mit Einficht gefchrieben 
ü, und Die Beftreitung einer Kritif von Adelung über den Auss 
mid: Ich will Milch und Blumen anf dein Grabmal 
freuen, bie aber nicht zum Biele trifft. Man findet uͤbrigens diefe 
Lebensbeſchreibung auch in den Leben und Bildniffen der gros 
fen Deutfchen von verfchiedenen Verfaffern und Rünft- 
een, berzusgegeben von Anton Edeln von Klein (Mannh. 
1805. 8.) 80 5.68. 1 — 222. Beurtheilt wurde fie in der All- 
gem. Lit. Zeit. 1796. Bo 4. Num. 308. &. 1 —8. desgl. in 
kr Neuen Bibliorbek der fh. W. 30 58. Std’ 2. S 325 
—345. wo man auch einen etwas weitläuftigeren Auszug finder, 
Schon vorher fland ein Brief von Yottinger an Bieſter, worin 
erden fo liebens = und achtungswurdigen Geßner ſchildert, in der 
Serlin. Monatsſchrift 1788. April, S. 459— 471. In 
Sen diefer Monatsſchrift 1787. April. S. 334 — 345. befins 
det ſich eine trefliche Epiſtel an Geßner von Hottinger mit der 
Ufhrift: Der Ruhm. 

2. in Leonard Meifters beruͤhmten Zürichern, Tb. 2. 
5. 130— 130. ferner in deffen Auffaße: Weber Sal. Geßner 
an Frau Aa Roche, in dem Journal von und für Deutſch⸗ 
land 1788. Std 1. S. 106— 108. und deſſen Charakteriſtik 
deutſcher Dichter ꝛc. Bo 2. 8, 371 — 388. 
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3. in dem Elogio di.Gesnero dell’ Abate Giorgio Ber- 
tola. Pavia 1789. 8. (nachgedrudt au Berlin 1790. 8.) aud) 
im dritten Bande der Opere in verlo ed in profa dell’ Abate 
G. Bertola. Baſſano 1789. 8. deutfch unter dem Zitel: Lobs 
rede auf Befiner, aus dem Ttalienifcben des Herren Abbe ° 
Giorgio Bertola, Zöniglicben Profeflors der boben |" 
Schule zu Pavia. Zürich 1789. 8. Die Ueberfegung ift fchlecht. 
Etwas beffer, aber doch auch des Originals nicht würdig, ift fole 
gende: Denkfchrift auf Salomo Ge/sner. Aus dem Italieni- 
Ichen des Abbate Bertola. Görlitz 1794. 8. (g Gr.) De 
größte Werth diefer Bogen ift die Aufbehaltung fo mancher ſchaͤt⸗ ' 

ven Gedanken über die Dichtkunft und Malerei von einem Mer 
‚fter, wie Geßner. Nicht weniger intereffant ift die, mit fo vieler ° 
Feinheit ausgeführte, Zeichnung des beneidenswerthen Beßners ⸗ 
ſchen Familienzirkels. Indeſſen Eönnen fie, zumal da fie manche 
Unrichtigkeiten enthalten, jest bei dem Sottingerſchen Denkmale 
füglidy entbehrt werden. Vergl. Neue Bibliorbek der ſch. W. 


BD 40. Std 2. S. 206— 221, Allgem. Lit. Zeit. 1790. :i 


30 1. Num. 49. ©. 391 f. 
| 4. in Wein Denkmal auf Sal. Geßner (von Job. To; 
bler). Offenbach 1788. 8. 1 
5. in Hirſchings Hiſtor. literar. Handbuche ꝛc. BD 2. 
Abth. 2. S. 35 — 45. nach Bertola (hauptfählih), Hottinger 
und Meuſel. | J 
6. in Vetterleins Handbuche der poetiſchen Literatur 
der Deutſchen S. 396 — 410, —— 
7. in dem Pantheon berühmter deutſcher Dichter mit 


einem Verzeichniſſe ihrer Werke (Koburg 1798.) S. 165 — 


234. ein weitläuftiger Auszug aus Hottingers Denkmale. 

8. indem Ronverfationslerifon, mir vorzüglicher Rüd; 
ficht auf gegenwärtige Zeiten, Th. 2. 5, 98 f. fuummarifch. 

9. in den Denfwürdigkeiten aus dem Leben ausgeseichs 
neter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 530 — 
583. ſummariſch. 

10. in Sam. Baur’s Intereflanten Lebensgemälden xc. 
Bd 1. S. 463 — 482. in defien Gallerie biftorifcher Gemäls 
de xc. Tb. 1. S. 349 — 354. und in deffelben Gallerie der 
berübhmteften Dichter des achtzebnten Jabrbunderts S. 
345 — 366. | 

ı1. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verltorbenen deutlichen Schriftfteller, 85 4. &. 171 — 176. 

ı2. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 30 2. ©. 179 — 183. 


Erlaͤu⸗ 
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Erläuteende Anmerkungen. zu Beßnerfchen Gedichten: 
. Der zu Berlin verftorbene Hofrath Moritz zergliederte 
in finer Deurfchen Sprachlebre für Damen die Idylle: Amyns 
ts, aber nicht um Eigenheiten zu bemerken, fondern um Gelegen- 
kit zu haben, alles, was er wollte, über unfere Sprache und bie 
Natur ihrer Bildung zu fügen. Nach Veranlaffung der Geßner⸗ 
(hen Idylle wird der Unterfchied und Gebrauch der Rebetheile, 
ihre Zufammenfügung, ja felbft Manches von der Ausſprache und 
Rchtichreibung entwidelt. Eben derfelbe erläuterte den Anfang 
fr Idylle: Menalkas und Aleris in feinen Vorleſungen über 
den Styl, Tb. 1. S. 146— 151. bei der Entwidelung bed Be: 
ns vom &leichniß. 

3. In den Beifpielen von allen Arten des profaifcben 
Styls zc. (Leipzig 1799.) S. 107— 112. &. 294 — 304. ©. 
319— 325. folgende Geßnerfche Idyllen: Das bölzerne Bein; 
Der Wunſch; Menalkas und Aleris, mit einigen, mehren- 
deils grammatifhen, Anmerkungen begleitet. 

3. in Wiedemanns Lebungen im Deflamiren für Anas 
ben und Juͤnglinge zc. Bd 2. ©. 19— 23. iſt eine Anweifung 
jur Deflamation der Joylle: Amyntas, gegeben worden. 

4. Einige wenige Anmerkungen zu folgenden Idyllen: 
Imynessz; Myrtill und Thyrſis; Menalkas und Aeſchines 
der Jaͤger; Phyllis und Chloe, befinden ſich in Xamlers 
Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach dem 
Jranzöfifchen des „Ken. Batteux (Leipzig 1774.) BD 1. 
8, 445 — 401. 

5. in Seybolds deutfcher Ehreftomatbie für Tünglinge 
zur Bildung des Herzens und des Befchmad's (Leipzig 1786.) 
5. 148 — 162. find die Idyllen: Amyntas; Menalkas und 
Zefhines der Jaͤger; Tityrus und Menalkas; Damon und 
Dipbne, mit einigen Anmerkungen erläutert. 

6. Die Idylle: Menalkas und Aefchines der Tiger, ift 
kmmentirt worden von Verterlein in der Ebhreftomatbie Deuts 
fber Gedichte, Bd 3. 9. 364 — 375. 

7. Die Idylle: Wiyerill, findet man mit Anmerkungen in 
poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der deutfchen 
Aeſſiker, Th. 1. S. 358 — 360. 

Ramler nahm in feine Lyrifche Bluhmenlefe folgende Ge— 
bite von Befiner auf: 8.2. Num. 31. An die Nachtigall. 
2.3. YTum. 5. Wein und Rofen, ein Wettgefang (f. Befners 
Depbnis, Zürich 1801. ©. 137 f.). 3. 4. Num. 4 
Schnitterlied (f. Daphnis ©. 24 f. vergl. den Art. Gerftenberg 
in dief. Lex.). 


Nikos 
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wurde den 2. April 1724 zu Guͤnz, einer Königlichen Freiſtadt in 
XTiederungsen, geboren. Sein Vater, Paul Giſeke *), war 
deutfcher lutherifcher Prediger der Geſpannſchaft Eiſenburg. Er 
verlor denfelben, als er kaum fiebzehn Tage alt war, und feine 
Mutter begab fich zu ihren Verwandten nach Hamburg. Den 
Lehren und befonders dem frommen Beifpiele diefer würdigen Frau 
verdanfte er die erſte Bildung feines Herzens. Durch den Unter: 
richt vortreflicher Lehrer legte er einen guten Grund in Sprachen 
und Wiflenfchaften, und erwarb fich zugleich durch fein befcheibenes 
und gefälliges Wefen die Gunft und Unterftügung mancher würdi: 
gen Männer in Hamburg, befonders der beiden Dichter, Brockes 
und von Hagedorns. Auf die Univerfität Leipzig, wohin er im 
Sahre‘1745 gieng, brachte er fo viel Kenntniſſe, Geſchmack und 
gute Sitten mit, ald mancher Studirende faum von der Afademie 
binwegzunehmen pflegt. Außer einer aroßen Zernbegierde, die er 
befaß, feuerte ihn dad Beiſpiel jener Männer, und die Furcht, ihre 
Achtung zu verlieren, zu einem anhaltenden Fleiße an, und er 
fuchte fi immer mehr in dem guten Rufe zu befeftigen, ber ihm 
die Aufmerkfamfeit derfelben erworben hatte. Er widmete fich den 
tbeologifchen Wiſſenſchaften, und fuchte diefelben nicht bloß fei: 
nem Gedachtniffe einzuprägen, fondern auch durch eigenes Nachden⸗ 
fen fich von ihrer Wahrheit zu überzeugen. Seine Nebenftunden 
aber gehörten der Dichtkunſt, die er frühzeitig liebgewonnen hatte. 
Er hatte das Gluͤck, in den Freundfchaftsbund derjenigen jungen 
Männer aufgenommen zu werden, die ald Verfaſſer ber fogenann- 
ten Bremifchen Beiträge u. ſ. w. damald gemeinfchaftlid und 
mit fo vielem Glüde dem vaterländiichen Gefchmade eine beffere 
Richtung und Bildung gaben. Gegen Ende des Jahres 1748 ver: 
ließ er Leipzig, befuchte feine Verwandte und Freunde in Ham— 
burg, und befchäftigte ſich darauf einige Jahre zu Hannover und 
Braunſchweig mit der Erziehung einiger jungen Leute aus an: 
een Samilien. An dem legten Orte vertraute ihm felbft der 
Abt Terufalem feinen Sohn an. Im Jahre 1753 wurde er ald 
Prediger nach Trautenftein in der Infpektion des Fürftenthums 
Blankenburg berufen. Als er dieß Amt ungefähr ein Jahr ver: 
waltet hatte, erhielt er den Ruf zur Oberhofpredigerftelle in Qued⸗ 
linburg. Da bier Job. Andr. Cramer fein Vorgänger geweſen, 
und er die Empfehlung beffelben, fo wie des Abts Terufalem, zu 
rechtfertigen wuͤnſchte, fo hatte er hier Feine geringen Erwartungen 
zu erfüllen. Aber er ftand diefem Amte, fo jung er auch noch war, 
mit aller der Geſchicklichkeit, Treue und Klugheit vor, die es —F— 

rte. 


*) Eigentlich Köszechi, woraus die Deutſchen Gieſere, oder Giſeke, 
gemacht haben. 
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derte. Im Jahre 1760 wurde er von dem Fuͤrſten Chriſtian 
Guͤnther zu Schwarzburg⸗-Sondershauſen als Superinten- 
dent und Konſiſtorialaſſeſſor berufen. Dieſer Fuͤrſt hatte auf dem 
Karolinum zu Braunſchweig ſtudirt und mehr als eine Gele— 
genheit gehabt, ſich von Giſeke's Werthe zu uͤberzeugen. Im 
Sahre 1763 erhielt er einen neuen Ruf als Senior nach Frankfurt 
am Main, den er aber, fo ehrenvoll er war, aus Liebe zu feinem 
Fürften und feiner Gemeine ausfchlug. Die Freude der lebteren 
darüber war fo herzlich als allgemein; aber fie dauerte nicht lange. 
Zwei Jahre nachher wurde er ihr, nach einer Krankheit von einigen 
Monaten, den 23. Februar 1765, in einem Alter von vierzig 
Jahren, durd) den Zod entriffen. = 

Ale feine Aemter verwaltete er mit ber gewiffenhafteften 
Treue, und war ſtets überzeugt, daß man noch wenig Anſpruch 
auf ven Ruhm eines rechtfchaffenen Mannes hat, wenn man in fei= 
nem Amte nichts weiter thut, als was die bürgerlichen Gefeße for— 
dern. So viel Gefchäfte übrigens feine Aemter mit fich brachten, 
fo verwendete er doch alle Stunden, welche er nur erübrigen Eonnte, 
auf das Studiren, und befonderd auf die Dichtfunft. Noch man: 
des hatte er vor, als Schriftfteller zu leiften, woran der Zod ihn 
verhinderte. 

Wenn man bedenkt, daß Giſeke zu einer Zeit zu dichten an— 
fieng , wo der Gefchmad an dem wahren Schönen in der deutfchen 
Eprache, und befonders in der Dichtkunft, noch nicht fo allgemein, 
fondern jebr getheilt und unbeftimmt war; wenn man ferner weiß, 
daß er einer von denjenigen war, die Durch ihre Arbeiten und Mus 
fer ven Gefchmad auf die ebene und richtige Bahn brachten, und 
endlich bedenkt, in wie vielen Dichtungsarten er gearbeitet, jederzeit 
in der reinften und fließendften Verfiftcation, mit dem ungezwun— 
genſten Reime, fo wird man feine poetifchen Arbeiten immer nod) 
ſchaͤzbar und der Kefung würdig finden. Giſeke war fein Origi: 
nalgenie, fagt Hr. Rütrner, aber ein anmuthiger und Ichrreicher 
Dichter, von zarter —— und Herzensguͤte, der in der er— 
zaͤblenden und didaktiſchen Gattung am gluͤcklichſten gearbeitet 
bat. Nicht Hallers Feuer und Scharfſinn, oder Witthofs Ge— 
drungenheit, ſondern ein ungemein ſanfter Fluß der Gedanken und 
Worte, gefaͤllige Moral, edle Einfalt und kunſtloſe Leichtigkeit im 
Ausdrucke ſind das eigenthuͤmliche Gepraͤge ſeiner Lehrgedichte. 
Weither geſuchten Schmuck und ſchimmernde Blumen verſchmaͤht 
er; uͤberall redet das gute fromme Herz des Dichters, das ſo gern 
in Gefuͤhle der Religion, der Freundſchaft und der reinſten Liebe 
ſich ergießt. Da wird kein Zwang, kein aͤngſtlich erhaſchter Ge— 
danke ſichtbar; alles iſt Natur, Wahrheit und Harmonie. Selten 
ergreift ihn ſtarke Begeiſterung; Witz und Laune verlaſſen ihn im— 
mer. Selten ſteigt er hoch im Lyriſchen, viele ſeiner Oden ſind 
bloß kleine Gemaͤlde, oder eine ſanfte ſchwermuͤthige Empfindung, 

in 
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in Inrifchen Verſen ausgedruͤckt. Anziehend gerug find die an 
Dapbnen, voll füßer inniger Zärtlichkeit; ein reizendes Denkmal 
ehelicher Liebe. Wohlklang und Reinigkeit fehlen feinem Ause 
drude nicht; nur manchmal wird er zu redfelig und gebehnt. Auch 
in feinen Kanzelreden findet man das Herz des Dichters wieder; 
fie find in dem eindringenden und fanften Zone gefchrieben, der fei- 
nem Charakter fo natürlich war. 

Giſeke hat bei feinen Lebzeiten, außer vielen poetifchen und 
profaifchen Auffäßen in den Bremifcben Beiträgen, deren 
Sortferzung u. f. w., felbft nichtd ‚weiter herausgegeben, als: 
Sammlung einiger Predigten von Nik. Dierr. Giſeke. Ko: 
ftoE 1760. 8. (ı Thlr. 6 Gr.) 

Nach feinem Tode erfthienen : 

1. Des Herrn Nikolas Dietrich Giſeke Poetiſche Werte, 
berausgegeben von Karl Ebriftian Gärtner, Profeffor der 
Sittenlebre und der Redekunſt am "Herzogl. Collegio Caro; 
lino zu Braunfcbweig. Braunſchweig 1767. ar. 8. (1 Zhlr. 
4 Gr.) Voran fteht dad Bildnif des Dichter5 von Bründler 
geftohen. In der Vorrede erzählt der Herausgeber Giſeke's 
Leben. Alsdann folgen die Gedichte felbft, von denen die mei: 
ften in den Bremifchen Beiträgen und der Sammlung ver 
mifchter Schriften von den Verfaſſern der Bremifchen Bei— 
träge geftanden hatten, nachher aber von Giſeke verbeffert worden 
waren, und denen Bärtner noch viele ungedrudte beigefügt hat. 
Sie find folgendermaaßen geordnet: | 

a. Morslifche Gedichte: Gedanken von der göttlichen Re— 
TA: (in Alerandrinern); Empfindungen eines Bußfertigen (in 

unffußigen Samben); Lobgefang nad) Thomfon; Unvollendeter 
Verſuch vom Gebete (c& follte ein Lehrgedicht von vier Buͤchern in 
Herametern werden) *); Troſtſchreiben an einen Bater über den 
frühen Verluſt feines Sohnes; Schreiben Über die Zärtlichkeit in 
ber Freundfchaft, an Hrn. &** (worin ganz dad Herz des Dichters 
redet); Schreiben an den Hrn. von Hagedorn über den Einfluß 
des Geſchmacks in das menfchlicye Leben; Unvollendetes Schreiben 
an Hrn. Gärtner) über den Einfluß des Geſchmacks in die 
Sreundfhaftz Schreiben an einen Freund von dem Werthe der 
Wiffenfchaften. Ä 

b. Ver 


) Der Inhalt bed Gedichts if aud dem Anfange zu erfehen: 


Bon der Pflicht des Gebets, der Pflicht bes Menfchen und Chriften ; 
Daß es Schuldtafeit it und Meisheit zum Schöpfer zu flfhen ; 
Was für ein Herz fich ihm enthuͤllen darf; mas für ein Inhalt 
Unſers Gebets ihın gefällt, und melcher Segen es Erönet, 

Das zu fingen, verfuche mein Lied! 
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d. Verſuch in geiftlichen Liedern. (Er befteht nur aus 
drei Liedern, die ed aber bedauern laffen, daß Giſeke diefe Dich- 
iungsart nicht häufiger bearbeitet hat). 

c. Oden und Lieder, erftes, zweites, drittes, viertes 
Buch. (Unter den Oden zeichnen fi) die Auf den Srübling 
S. 105. Auf den Yerbff ©. 100. Auf den Winter ©. 115. 
turh gute malerifche Stellen aus; die Ode An Herrn R** 
©. 145. ift eine Satire auf die Gleichgultigkeit der Großen gegen 
Dichter und Dichtfunft; dad Gedicht An Damon ©. 147. iſt ver= 
fertigt, als Gärtnern eine Tochter geboren wurde; die Ode An 
den Sürften Chriftian Büntber zu Schwarzburg » Sonderss 
baufen ©. 99. iſt vortreflich; auch die Choriambifche Ode: Komm, 
erwarteter Tag xc. ©. 142. und die Ode: Aange, febr lange, 
Damon, bar dein junger Fuß ꝛc. ©. 186. verdienen bemerkt 
zumwerden. Der Lieder find nur wenige, und diefe meiftens mit 
Refrsins verfeben. Da, wo Giſeke die verfeinerte Empfindung 
der Liebe reden läßt, da ergiefit fich fein Herz in fanftftrömende 
Berfe, und Da, wo er an feine Freunde zuruͤckdenkt, und an die 
Vorfälle feines Lebens, in eine fo angenehwe Schwermuth, daß 
kin Lied öfters zur Elegie wird). 

.d. Geſchenk an meine Dapbne. (Unter diefer Auffchrift 
findet man vierzebn, an feine Gattin gerichtete, Oden, welche 
en Gemälde der reinften, zärtlichften Empfindung find. Sie find 
en Jahr auf das andere verfertigt worden, und man nimmt mit 
Vergnuͤgen wahr, wie ſich die Kicbe von der jugendlichen Empfin- 
dung nach und nach zu der geſetzten, höhern Empfindung des Gats 
ten, des Waters, des würdigen Weltbürgers hinaufftimmt). 

e. Der funfzebnte Auguſt, ein Bedicht an Dapbnen 
(auf feinen ehemaligen Hochzeittag‘. 

f. Rantaten (fünf an der Zahl). 

g. Fabeln und Erzählungen. (E3 find ihrer zufammen 
funfzebn. Das Wichtigfte in der ganzen Sammlung. Hierzu - 
beſaß Giſeke unftreitig daS meifte Talent umd eiferte glücklich ſei⸗ 
nem Freunde Gellert nah. Eine angenehme und natuͤrliche Sua— 
da im Erzählen, eine leichte Berfification, ein Meichthbum an gu— 
ten Wendungen, Bemerkungen und naiven Einfallen zeichnen feine 
Erzäblungen aus, die zuweilen noch weniger ermuͤden wuͤrden, 
wenn fie etwas fürzer und der Ausdruck minder profaifch wäre). 

h. Anbang. (Er befteht theils aus vermifchten Gedichten, 
die meiftens Rhapfodien von Gelegenheitdgedichten find, theils aus 
erigrammatifchen Gedichten nad) dem Martial und Owen). 

i. Briefe. (Acht an der Zahl, in Profa, aber meiſtens 
mit untermifchten Verſen, gefchrieben. Sie find charafteriftifch 
genug, um Giſeke'n ganz nad) feiner Individualität daraus Fen- 
nen zu lernen). 


Eine 
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Eine Beurtheilung dieſer Poetifchen Werke findet man: 
in ber Jenaer gel. Zeit. 1767. 5.573 f. in der Neuen Bir 
bliotbek der ſch. W. Bd 5. St ı. S. 137 — 145. in Klon 
Deutfcher Bibliothek der ſch. W. 30 ı. Std 2.5. 19 — =6. 
in den Hamburgiſchen Unterbaltungen, Bd 4. Std-2. S. 
723 f. in der Allgem. deutfchen Bibliorbef, 80 7. Std ı. 
S. 150 — 160. 

2. Das Blüd der Kiebe in drei Befängen. Braun 
fhweig ı760. 8. (3 Gr.) Ein Fleined Lebraedicht, welches 
in reimlofen Jamben dad Glüd des Liebenden, des Geliebten, und 
des Verbundenen fchildert. Der Inbalt des erften Geſanges ift 
die Verbreitung der Liebe Durch die ganze Natur, und ihr Vorzug 
in ber menfchlichen; der zweite Befang fchildert die verfchiebenen 
Arten und Xeußerungen der Liebe; der dritte Geſang befchreibt 
dad Glüd derer, beren Liebe durch eheliche Verbindung gefrönt 
wird, 

3. Nikolas Dietrich Gifetens, weiland Superinten- 
denten zu Sondersbaufen zc. Predigten; in einer neuen 
Sammlung aus feinen “Aandfchriften berausgegeben von 
ob. Adolpb Schlegel, KRonfiftorialearbe zc. zu Yarlhover. 
Erſter Theil. Slensburg und Leipzig 1780. 8. (s Xhlr.) 
Sie können als ein zweiter Theil der, von Siſeken felbft heraus: 
— Predigtſammlung angeſehen werden. Gruͤndlichkeit, 

einigkeit des Vortrages und Ordnung fehlt ihnen nicht, wohl aber 
—— 

Mit Joh. Elias Schlegel gab Giſeke 1746 eine Wochen- 
fhrift heraus: Sammlung einiger Schriften zum Zeitver— 
treibe des (Befchmads, worin einige gute Ueberfeßungen brama= 
tiicher Stude vorfommen, nemlih: Der Klätfcber von Voltaire; 
Deufalion und Pyrrha von Seintfoir; Das Mündel von Sagan; 
* un des de la Chauſſee (die beiden letzten find von 

ifefe). 

Eine andere Wochenfchrift: Der Juͤngling, gab er 1747 ge: 
meinfchaftlich mit Xabenern heraus. 

Acht Briefe von Giſeke an den Herrn von Hagedorn ber 
finden fich in Sriedrichs von Hagedorn Poetifhen Werken, 
a von ob. Joachim Kfchenburg, Tb. 5. ©. 
208 —- 283. 

Urtheile über Bifekens literarifeben Wertb befinden ſich: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profsiften ©. 321 — 323. 

2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literstur der ſchoͤnen Willenfcbaften, Bd 2. S. 386. wo 
fich zugleich -ald Probe ber Bifefefchen morslifchen Poefie ber 
Anfang des Gedichts: Weber den Kinfluf des Befbmads in 
Das menfchlidhe Acben, befindet. Desgl. Bo 3. ©. 309. ir 

fa 
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foft der ganze zweite Gefang des Gedichts: Gluͤck der Liebe, 
mitgetheilt worden ift. 

Nachrichten von Gifefens Acbensumftänden und 
Schriften haben wir erhalten: 

ı. von Gärtner, in der Vorrede zu Bifefens, von ihm 
berausgegebenen, Poetifchen Werken. 

2. von Ehriftian Heinrich Schmidt, in dem Nekrolog 
oder Nachrichten von dem Leben und Schriften der vor; 
nebmften verfiorbenen deutſchen Dichter, 50 2. 5. 425 — 
435. nad) Gärtner, mit literarifchen Zufäßen; dedgl. in ber 
Anweifung (zur Kenntniß) der vornebmiten Bücher in als 
len Tbeilen der Dichtkunſt S. 583. 587. 

3. von Heerwagen, in der Literaturgeſchichte der evans 
gelifcben Kirchenlieder, Th. 1. S. 271 f. 

4. von Kichter, in dem sen biograpbifchen Le⸗ 
ziton alter und neuer geiftlicher Kiederdichter &. 99 — 101. 

5. von Meuſel, in dem Lexikon der vom Jalıre 1750 bis 
1500 verliorbenen deutfchen Schrififteller, Bo 4. 5. 186. 

ARlopftod errichtete Giſeken, fo wie feinen Übrigen Freun— 
den, ein kleines Denkmal in dem zweiten Kiede feines Wingolf 
oder Tempel der Sreundfchaft (f. Klopfiocks Werke, Leip- 
zig 1798. Bd ı. Oden Bd ı. &. ı. Auch widmete er ihm die 
Die: Un Gifete (f. Ebendaf. ©. 24.). 

Remler nahm folgende Gedichte von Giſeke, Den ftarfen 
Aenderungen, in feine Lyrifche Bluhmenlefe auf: 3. ı. Zum. 
17. Durdy Schaden wird man klüger (Gif. P. W. 5. "205 ff.) 
2.1. VNum. 44. An Phyllis (Giſ. P. W. S. 152.) B. 4. 
Num. 38. Das Menſchengeſicht (Giſ. P. W. S. 210.). 3.5 
Aum. 10. Das Privilegium (Gif. P. W. S. 198.). 

In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 3. &. 
176 — 184. befinden ſich, ebenfall8 mit flarfen Aenderungen, fols 
gende Bifefefche Lieder: Freiheitöliebe (Bif. P.W. ©. 138.);5 
An Agathon (Gif. P.W. &. 153.)5 An Daphne (Gif. P. W. 
S. 245 ff.); Das Menfchengefiz ht, mit den Ramlerfcben Aen⸗ 
derungen (Sif. P. W. ©. 210.) 

In den Oden der Deutfchen, Samml. 1. S. 44 — 49. 
befindet fich die Ode von Gifefe: An Damon (Gif. P.W. S 
147 ff.) mit ein paar unbedeutenden Anmerkungen, 


Johann Wilhelm Ludewig Gleim *) 
wurde den 2. April 1719 zu Ermsleben, einem Städtchen in dem 
Fürftenthum alberftadt, "geboren. Um dad Sahr 1738 bis 

1740 
*) So hat Bleim felbft auf dem Titel ber von ihm herausgenebenen 


Epifteln feine Vornahmen angegeben. Häufig findet man die Vor⸗ 
nahmen 
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- 1740 ftudirte er auf der Univerfität zu Halle die Rechtswiffen- 
ſchaften. Ein glüdliched Ungefähr brachte ihn hier in die Be— 
kanntſchaft Uzens, der ebenfalls fich der Rechtsgelehrſamkeit wid- 
mete. Beide liebten, neben ihrem erg die ſchoͤnen 
wiſſenſchaften, lafen gemeinfchaftlich die vortreflichften Schriften 
der Alten und Neuern, theilten fid) ihre Bemerkungen mit, und 
übten fich in eigenen poetifchen Arbeiten. Ihr afademifcher Auf- 
enthalt fiel gerade in den, für bie deutfche Eiteratur unvergeflichen, 
Zeitpunkt, wo eine gefundere Kritik fih von Zürich aus durch 
Bodmer und Breitinger Über Deutfchland verbreitete, und man 
— die Poeſie mit beſſeren Verſuchen zu bereichern. Der lieb— 
liche Dichter Goͤtz, welcher damals ebenfalls in Halle Theologie 
ſtudirte, ſchloß ſich an ſie an. Auch hatten fie noch an einem fruͤh— 
verſtorbenen Freunde, Nahmens Rudnid aus Danzig, einen Ge— 
ſellſchafter, der großen Scharfſinn im Studium der Philoſophie und 
ſchoͤnen Literatur zeigte. Und ſo widmete ſich hier ein kleiner Zir— 
kel feinfuͤhlender Juͤnglinge der Muſenkunſt, waͤhrend daß zu glei— 
cher Zeit, nur einige Meilen von ihnen, in Leipzig, die Gaͤrt— 
ner, Schlegel, Cramer, Rlopftod, Xabener und andre daf- 
felbe thaten. Was hat Deutfchland diefem glüdlichen Zufammen= 
treffen edler Künglinge nicht zu danken gehabt! As Gleim feine 
juriftifchen Studien in Halle geendigt hatte, gieng er nad) Berlin, 
ald Staböfefretär ded Prinzen Wilbelm von Schwedt, eines 
Sohnes des Markgrafen Albrecht. Als diefer beim Rekognoſci— 
ren der Feftungswerfe von Prag durch eine Kanonenfugel fein Re- 
ben verloren hatte, kam Bleim als Privatfefretär in die Dienfte 
bed Fürften Leopold von Deflau, der unter dem Nahmen de3 
alten Deflauers befannt ift. Ein glüdlicher Umftand brachte ihn 
nah Magdeburg. Bon bier fehrte er nach Berlin zurüd, um 
eine, ihm zugeficherte, Poftinfpeftorsftelle anzutreten, welche er aber 
leichwohl nicht erhielt. Doch wurde er 1747 Sekretaͤr des Dom 
apitels zu Halberſtadt, und in der Folge auch Kanonikus des, 
nicht weit von dieſer Stabt gelegenen, Stift Walbed. ine 
lange Reihe von einigen funfzig Jahren befleidete er diefe Stelle, 
bie ihm noch Mufe genug übrig ließ, feinem Hange zur Dichtfunft 
ungeftört zu folgen, bis er, nachdem in der lebten Zeit dem Greife 
dad Licht der Augen erlofchen war, den 18. Februar 1803, in ei- 


nem Alter von beinahe vier und achtzig Jahren, fanft verfchied. 


Frühe fing Gleim an zu dichten, und nur erft fur; vor fei- 
nem Tode legte er die Zeier nieder. Er half im Anfange der zwei- 
ten Hälfte des achtzebnten Jabrbunderts die Morgenröthe des 
befferen Gefhmads für unfere Sprache und Kiteratur mit andern 

herauf: 


nabmen Friedrich Wilhelm, welche feinem . Bruder zugebörten. 
Bleim ließ fich diefe DVermechfelung gern gefallen. Berg. G. ıE. 
Ceſſinge Briefwechfel mir Gleim ©. 63, 


Joh. With. Ludew. Gleim, 141 


beraufführen. So entichieven aber auch der Werth feiner meiften 
Produkte aus diefem früheren Zeitraume ift, fo würden fie doch . 
ihre Klafficität noch langer behaupten, wenn fie durch die letzte 
Feile gegangen wären und berfelben ihre höhere Bollendung zu vers 
danfen gehabt hätten. Die Arbeiten feines fpäteren Alterd verra- 
then die Schwäche deſſelben. Man nannte ihn unfern Anakreon, 
und in vieler Ruͤckſicht war er ed. Glüdlich erlaufchte er die Nai— 
vetat und Anmuth des Griechen; er fang den Genuß der Lebens⸗ 
freuden mit derfelben Heiterkeit, wie jener. Oft ahmt er den Grie- 
den nach; aber er gefällt mehr, wenn er Original iff und dem ei⸗ 
genen Gange feines Geiftes folgt. Seine ſcherzhaften Kieder uns 
tericheiden ſich alsdann durch den Ausdrud inniger Fröblichkeit, 
einen leichten Fluß der Gedanfen und jene fcheinbare Nachlaͤßigkeit, 
die diefer Dichtungsart fo wohl anſteht. Die früheren, in welchen 
überhaupt eine reichere Ader firömt, find wißig, voll munterer, 
fhalfhafter Einfälle, doch fo, daß fie die Sittfamfeit mit Feiner 
Solbe beleidigen. Wein, Rofen und Maͤdchenkuß find die Gegen- 
fände feines ungefünftelten Gefanges. In einigen finft jedoch das 
Sanfte und Einfältige ind Matte, das Natürliche ins Taͤndelhafte 
herab. An den fpäteren verfennt man oͤfters den Liebling der Mu- 
fen und Grazien ganzlih. Durch den Beifall, den fih Bleims 
Lieder erwarben, ließen fih eine Menge Dichterlinge verführen, 
una mit einer Suͤndfluth unzähliger Eleiner nettgedrudter- Samm⸗ 
lungen, bie nichts ald ein unwitziges Gewäfc von Wein und Liebe 
enthielten, zu uͤberſchwemmen. Das war jene liederreiche Zeit, 
wo e3 in Deutichland von anafreontiichen Verſen wimmelte, wo 
jedes fade Gefhwäs in furzem Sylbenmaaße ein anatreontifches 
Lied hieß. Gleims Nachaͤffer wurden audgezifcht und vergeffen ; 
aber auch er hat, villeicht zu unbillig, für fremde Sünden gebüßt. 
Am ficherften rechnet Gleim durch feine Rriegslieder auf die Un 
fierblichfeit feines Nahmens. Außer dem Inhalte, wodurch fie zu 
einer Art hiftorifcher Denfmäler geworden find, wird die Fraftvolle 
und kunſtloſe Sprache, untermifcht mit einigen Härten, die zu dem 
angenommenen Charakter des gemeinen Kriegers nicht übel paffen, 
die Kuͤhnheit in Wendungen und Ausdruck, das ungeftüme Feuer 
der Begeiſterung, dad in vielen Strophen lodert, vornemlich aber 
die Verbindung des friegerifchen Geiftes mit den edlern Gefinnuns 
gen der Menfchlichkeit,, die allenthalben fichtbar ift, auch von ber 
unpartheiiichen fpäteren Nachwelt geachtet und bewundert werben. 
Gleims Fabeln empfehlen ſich dur eine eigene gedanfenvolle 
Kürze, und ungezwungene, fließende, treuherzige Erzahlungsart. 
Sie unterfcheiden fich vornemlich durch die Kunf, die Moral an den 
Faden der alfegorifchen Handlung felbft zu Inupfen. Gleim war 
3, der die Romanze, die bis dahin hauptjächlich nur von den 
Spaniern und Engländern bearbeitet worden war, zuerft auf deut: 
fen Boden verpflanzte, und dem man daher den Anlaß zu — 

nach⸗ 
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nachherigen vielfältigen und zum Theil fehr glüdtichen Bearbeitun- 
gen derielben unter und zu verdanken hat. Mit morgenlänbdifchern 
Schwunge, kühn, ald ein Seher Gotted, und in hoher phantafie= 
reicher Einfalt rührt und lehrt er in feinem Halladat, einem Werke 
von tiefem Sinne und eigenthümlichem Gepräge, das aber in un= 

fern Volksſchulen kaum zu gebrauchen feyn dürfte. 
Nicht zufrieden indeß, durch eigene poetiiche Arbeiten vor 
manniafaltiger Art, den Ruhm des deutfchen Parnaffes befördert 
u haben, war Gleim auch der treue Pfleger jedes aufkeimenden 
—2 Zu denen Dichtern, welchen er theils Ermunterer, theils 
kritiſcher Freund, theils Unterſtuͤtzer und Goͤnner wurde, gehoͤren 
Rleift, die Karſchin, Jacobi, Michaelis, Klamer Schmidt 
u.f.w. Aber auch manden andern erzeigte er fich gefällig und 
nüßlih. Durch weile Zurathehaltung feines Vermoͤgens war er int 
Stande, viel Gutes zu fliften. Nur gegen fich felbft firenge, war 
er der erfte, mit Rath und That, wenn etwas Gutes auszuführen 
war, und er konnte in den heftigften Unwillen geratben, wenn man 
ihm die Gelegenheit dazu verfchwiegen. Er befchamte felbft Für- 
ften durch fanfte und immer wiederkehrende Erauidung des Genies. 
Das war das größte Wohlleben für den Batten- und Kinderlofen, 
dem aber durd) edle Nichten und Neffen auch alle Familienfreuden 
zu Theile wurden. Undank und Bereitelung feiner Abfichten konn— 
ten fein Wohlthun nicht hemmen. Er genoß das feltene Glüd, die 
erften Männer der Nation, indbefondere Klopſtock, Us, Leſſing, 
Ramler (mit dem er jedoch in der Folge zerfiel), Spelding, Her⸗ 
der, Johannes Müller u. a. zu Freunden zu haben. Bon je 
ber unterbielt er einen weitläuftigen und lebhaften Briefwechfel mit 
den denkwuͤrdigſten Gelehrten und befaß einen Schak von Briefen 
vielfacher Erheblichkeit, aus dem fich insbefondere die Gefchichte un— 
— ſchoͤnen Literatur anſehnlich bereichern laͤßt, und wovon ſein 
effe, der Domvikar Koͤrte in Halberſtadt, dem Publikum bis— 
her ſchon Verſchiedenes durch den Druck mitzutheilen angefangen 
hat. Mit den Bildniſſen feiner Freunde hatte er ein anſehnliches 
Zimmer feiner Wohnung ausgeſchmuͤckt — in der That eine Gal- 
lerie von lauter ausgezeichneten Männern, zum Theil das Werk 
großer Künftler. Seinem Rleiſt ließ er durch Seenbard Rode 
. ein Ehrengemälde verfertigen, welches er mit öffentlicher Bewilli— 
gung in die Berliner Garnifonfirche weihte, Im traulichen 
Umgange mit feinen nähern Freunden, Streithorſt, Nathangael 
Sifcher, Röpfen, Rlamer Schmidt, Tob. Yeinrich Voß, 
Goͤckingk, befonderd aber der treflichen Familie des edlen Grafen 
von Stolberg» Wernigerode u. f. w. verlebte der jugendliche 
reis ein glüdliches Alter, bi ihm das allmählige Abfterben feiner 
Freunde, die eintretende Schwäche feiner Augen, und die man— 
cherlei Kritiken über feine Gedichte noch in feinen Teßten Jahren 
Kummer verurfachten. - Gteim Fonnte nemlich auch da noch hör 
aufho⸗ 
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cuſhoͤren zu reimen, als laͤngſtens das Dichterfeuer bei ihm erlo- 
ſden war; mehrere feiner legten Arbeiten find des Dichterd ganz 
würdig, ben man in feinen Sünglingöjahren mit Anafreons 
Lorbeer befränzte. Lauten Unmwillen äußerte er wider geiftliche oder 
mitliche Zyrannei. Durch Erziehung und Ueberzeugung für die 
monarchifche Staatöverfaffung eingenommen, donnerte er gegen 
die Greuel der franzöfiichen Revolution. Doc unterfchied er auch 
bier im kuͤhleren Augenbliden gern die Sache von den Menfchen, 
und befang Bonaparte, wenn er Frieden fchloß und ein menfchlis 
ches Wort ſprach. Bon dem wahren Proteftantismus hatte er die 
eläutertiten und menfchenfreundlichiten Begriffe; aller geiftliche 
Deipotismus empörte fein Innerfted, und daher fam ed, daß ihn 
das franzöfifche Konkordat, durch das erneuerte Verbot der Prie- 
ſſerehe, mit tiefem Kummer erfüllte. Noch wenige Monate vor 
finem Tode ertünte deswegen in einer ber en Zeitjäriften 
fin Zuruf an die Kloſtergeiſtlichen: Nehmt Weiber, ihr Moͤn⸗ 
de! nebmt Männer, ibr Tonnen! 

Zu bedauern ift ed, daß Gleim felbft feine Achte und volfftän- 
tige Sammlung feiner Poefien veranftaltet hat. Immer ließ 
er nur einzelne Gedichte, oder Eleinere Sammlungen, mehrentheils 
auf eigene Koften, für feine Freunde druden, oder zerftreute feine. 
Lieder bald hier bald da in Zeitichriften, Sournalen u. ſ. w. Die 
Sewinnfucht der Buchhändfer fuchte diefelben wider fein Wiffen und: 
Villen zu fammeln, und fo haben wir von Zeit zu Zeit eine Menge 
von Ausgaben feiner Gedichte erhalten, auf denen aber ein eigener 
Unfegen der Beihmugung und Verftümmelung laftet. So erichies 
nen unter andern: Herrn 5. W. ©. fümmtliche poetifcbe 
Werte. Erſter, zweiter Theil. Straßburg 1765. 8. Diele 
Ausgabe enthält nur die Kriegslieder von 1758, die fcherzhaften 
Lieder in zwei Büchern, zwei Bücher Kabeln und drei Romanzen; 
en Drudfehlern ift fein Mangel. Desgl. Saͤmmtliche Schrif- 
ten des Herrn 5. W. Bleims. Erſter und zweiter, dritter 
and vierter, fünfter und fechfter Theil. Neue und verbef 
ſerte Yuflage. (Dhne Nahmen des Drudortd und Verlegers) 
1773. 8. Sie ift auf fchlechtem Papiere gebrudt, voll Anterpunf- 
tions - und anderer Fehler, unvollftändig, und unter den angehäng- 
ten fogenannten Einzelnen Gedichten befinden ſich unaͤchte. 
Zmei folgende Ausgaben, ebenfalls in fechs Theilen, die eine 
Keutlingen 1779. 8. die andere Rarlsrube 1780. 8. haben 
zwar befferes Papier, find aber eben fo reich an Drudfeblern, die 
zum Theil fehr grob und ungereimt, zum Theil aber meniger 
merklich und Daher um defto fchlimmer find. Die neuefte Ausgabe 
führt den Zitel: Saͤmmtliche Schriften von Friedrich Wils 
beim Gleim. SErfter, zweiter, Dritter, wierter Band. 
Veue verbeflerte Auflage. Leipzig 1802. 1803. 8. (2 Thlr. 
16 Gr.) Die erften zwei Bände erfchienen eigentlich zu Als 
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tona 1798, ber dritte Band Ebendaſ. ıgco. Nach dem Tode 
des eigentlichen Verlegers that ſein Nachfolger den vierten Band 
hinzu, und ließ die Titel der erſteren Bände umdrucken. Sie hat 
ein ziemlich gutes Papier und fauberen Drud, enthalt auch mehr 
ald die vorhergehenden Ausgaben, wiewohl noch nicht alles, was 
Gleim gedichtet hat, und bürbet ihm dagegen manches unächte auf. 
An dem erften Bande diefer Ausgabe find enthalten: Kriegslie, 
der; Lieder; Fabeln (erfted, zweites, drittes Buch); Romanzen; 
Der Tod Adams. Im zweiten Bande: Berfuc in fcherzbaften 
Liedern; Lieder nach dem Anakreon; Oden nach dem Horaz; 
Zwei Gedichte nach dem Franzöfifchen ded Nancbin und des Mon— 
crif; Alerid und Eliſe; Einzelne Gedichte; Halladat (erftes, zwei— 
tes, drittes Buch); Vermiſchte Gedichte (die elf lebten derjelben 
find nicht von Bleim). Im dritten Bande: Der Urfprung des 
Berlinifhen Labyrinths; Briefmechfel zwifchen Gleim und Ja— 
cobi; Die befte Welt von Gleim und Facobi. Im vierten 
Bande: Lieder für dad Volk; Kriegslieder im März und April 
1778; Epifteln; Der befte König; Einige Gedichte für einige Le— 
fer auf dem Kongreß zu Reichenbach; Zeitgedichte vor und nach 
dem Tode Ludewigs des Sechszehnten; Satirifche Gedichte ; 
Kraft und Schnelle des alten Peleus. 
* Gleims ſaͤmmtliche Gedichte laſſen ſich in folgende Klaſſen 
eilen: — 
1. Lieder (ſcherzhafter Art, ernſthafter Art, Kriegslieder). 
a. Lieder ſcherzhafter Art. Dahin gehören folgende 
Sammlungen: Verſuch in ſcherzhaften Liedern. Erſtes, 
zweites Buch. Berlin 1744. 1745. 8. (in Gl. Saͤmmtl. 
Schr. Leipz. 1802. 82.2.3. 3—108.) — Lieder. Fürs 
rich 1745. 8. Amfterdam 1749. 8. 7. X. 1758. 8. Es find 
zwei Bücher, von denen dad erfte 47, und das zweite I2, zu— 
fammen 59 Lieber enthält, die unter den Gleimifchen im Ganzen 
die beften find. (in Gl. Sämmtl. Schr. Leipz. 1803. 30 ı. 
8.45 —84) Man hat jie auch als das dritte Buch zu dem 
Verfuche in feberzbaften Liedern gedruckt. Vergl. Biblios 
thek der ſchoͤnen Willenfchaften, Bo 3. Std 2. S. 332 — 
335. — Petrscchifche Bedichte. Berlin 1764. 8. (in Gleims 
Simmel. Schriften 1773. Tb, 4. 8.45 — 70. Es find ache 
Stück, welden ald das neunte beigefügt ift: Das Lob des 
»andlebens, eine leichte und angenehme Beichreibung der Glüde 
feligfeit der Ländlichen Ruhe, welche, in Anfehung ‚der Wendung, 
ald eine KTacbabmung der Horazifchen Epode: Beatus ille, 
qui procul negotis etc. betrachtet werden fann. Sie erfchien 
auch einzeln: Lob des Landlebens. Berlin 1764. 8. Bergl. 
Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaften, BD 12. Std ı. 
3.140 f. ©. 142 f. Abbts Vermifchte Werke, Th. 6. 
8.5 fe — Der Urfprung des Berlinifchen — 
erlin 
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Berlin 1747. 4. (in Bl. Simmel. Schr. Keipz. 1802. 387, 
6.3— 12.) — Sieben kleine Gedichte nach Anakreons Ma- 
ner. Berlin 1764. 8. (in Bleims Saͤmmtl. Schr. 1773. 
Tb. 4. &. 70—80. auch in Ebriffian "Yeinrih Schmids 
Theorie der Poefie ꝛc. S. 341 — 347.) — LKieder nach dem 
Anekreon, von dem Verfaller des Verſuchs in fchersbaften 
Liedern. - Berlin und Braunfchweig 1766. 8. (6 Gr.) der 
Etoff ift zwar aus dem Anakreon entlehnt, aber Form und Farbe 
ind von Bteim, und felbft die Materie erhält hier und dort einen 
Zufah von dem Seinigen. Auch befinden fic) ein paar Lieder dars 
unter, die gar feine Rachahmungen des Anatreon m Vergl. 
Neue Bibliotbek der ſch. W. Bd 3. Std ı. S. 27 
Agem. deutſche Bibliothek, Bo 5. StE 1.8, 73 —77. 
61. Simmel. Schr. Keipz. 1802. Bd 2. S. 109— 154. 
Auch erfhienen: Kieder nach dem Anatreon ıc. Mit Melo⸗ 
dien (von Telemann). Berlin 1767. gr. Queroktav. Vergl. 
Yambuegifche Unterhaltungen, Bd 4. Std r. &.647 f. 
Die drei erften Lieder Anakreons, von Bleim mehr überfett, 
«3 nachgeahmt, befinden fich im dem Maͤrzſtuͤck der Neuen Ber⸗ 
in. Monats ſchrift 1796. *) — Neue Lieder, von deifl 
Verfaffer der Lieder nach dem Anakreon. Berlin 1767. 8. 
(«&r.) Diefe Fleine Sammlung enthält fünf und vierzig, zum 
Teil fehr fhöne, Kieder. (In Gl. Sämmtl. Schr. 1773, 
%.4. &.80— 122.) Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 
Dis. Stel 1. 8.244 — 246. Oden nach dem Horaz, 
Berlin 1769. 8. (8 Gr. Die meiften find Parodien oder Anwen 
dungen Horaziſcher Plane und Gedanken auf neuere Gegenftänz 
dt; doch findet man auch eigentliche Ueberfegungen (die befte ift: 
Dis Dentmal, nach Horazens B. 3. Od. 30.); eingemifcht 
find einige Stüde , die feine Nachahmungen des Horaz, fordern 
Driginale find. (An Gl. Simmel. Schr. LKeipz. 1802. Bd 2. 
8.154$— 188.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 8 11. 
Sick i. 5.248 — 251. Almanach der deutſchen Muſen 
auf das Jahr 1770. 8.93 — 86. — Gedichte nach den 
Minnefingern, dem Raifer Heinrich, dem Rönig Wenzel 
von Bebeim, dem Miarggrafen Otto von Brandenburg 
nit dem Pfile, (dem Marggrafen Heinrich von Mifen), 
dem Herzog von Anbalt, dem „Herzog Johans von Bra⸗ 
bant, Dem „Herzog “Heinrich von Preflele, und andern, 
derlin 2773. kl. 8. (12 Gr.) Zum Beſten zweier armen 
Midchen (der Schwejiern des verftorbenen Dichters Michaelis 
und 
Eine neuere, ſehr empſehlenswerthe, Nachbildung der anakreonti⸗ 
ſchen Lieder in gereimten Verſen, erſchien unter dem Titel: Ana⸗ 


kreon, mir Erlaͤuterungen von Friedrich Chriſtoph Broße, 
Pfarrer zu Dönamände, Berlin nn 2 Sr) a 


teten d. D,n, Pr. 2. Band, 


% 


146 oh. Wilh. Ludew. Gleim. 


und Hrn. Benzlers). Es find freie Ueberſetzungen einer Anzahl 
Lieblicher Lieder aus der HIaneflifchen Sammlung von Minne⸗ 
fingern, denen der Originaltert beigefügt worden iſt. Vergl. 
Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, 30 2. Tb. 2. 
S. 291 — 296. Auc) in der (älteren) Iris von Jacobi, Bd 4. 
8.62 — 71. Bd 5. 8. 30 —4ı. befinden fi mehrere Nach⸗ 
abmungen ber Minnelieder, von denen ein paar ausdruͤcklich 
Bleims Nahmen tragen. Deögl. in Alamer Schmides Elegien 
der Deutfchen aus Aandfchriften und gedrudten Werfen 
(Eemgo 1776) S. 115. und 351. zwei Ejegien nad). den Minne⸗ 
fingern. — Gedichte nach Walter von der Vogelweide 
1779. 8. Es find acht und dreißig Lieder des befannten Min: 
nefingerd in freien Rachbildungen, mit einem Vorberichte, in 
welchem von ihrem Werfafjer, na Bodmer, Nachricht ertheilt 
wird, Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, BD 46. Std ı. 
S. 118 f. — Amor und Pfyche. 1796. 8. eine fleine Samm- 
—F bon acht und ſechzig Liedern. und anafreontifhen Taͤn— 
eien. 


b. Kieder ernſthafter Art. Dahin gehören folgende 
Sammlungen: Die beſte Welt, von Gleim und Jacobi. Bal⸗ 
berſtadt 1771» 8. (in Gl. Sammel. Schr. Aeips. 1802. 
39 3. 6.299 — 319.) Drei Lieder, wovon das erfte und lebte 
Gleimen, das mittelfte Tacobi’n zugehört. In dem erften wirft 
Gleim Zweifel gegen diejenigen auf, welche behaupten, daß alles 
einzelne Boͤſe in der Welt zum allgemeinen Beſten abziele. Ja—⸗ 
tobi Shhildert im zweiten, wie das Gute in diefer Welt ftetd mit 
dem Böfen vereint fey. Das Driste und längite, von Gleim, 
zeichnet das Ideal einer beffern Welt. — Zwei Kieder eines 
Arbeitsmanns. (Halberſtadt) 1771. 8. Das erfte diefer Lie⸗ 
bet Ichrt den Arbeitsmann Zufriedenheit mit feinem Stande und 
warnt. ihn dor Verabfaumung feiner Pflichten; das zweite, nach 
der Melodie eines befannten Kirchengefanged, drudt die Ergeben- 
heit in den göttliben Willen aus. — Lieder für Das Volk 
(Lanbvolf), Valberſtadt 1772. 8 (m Bl. Saͤmmtl. Sc. 
Keipz. 802. 80 4.6.3 — 28.) Es find der Lieder fiebzebn, 
in welchen der Dichter die verfchiedenen Befchäftigungen ber Land» 
leute zur Erwedung frommer Empfindungen benust hat. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef,, Anbang zum 24. Bande, ©. 
426. Leipz. gel. 3eit. 1773. Num. 85. ©. E. Leſſings 
Sriefwechfel mir Gleim (Berlin 1794.) S. 179 ff. — Sie 
geiz Moſis und Davids Rlagelied, 2. Sam. ı, 19. (in 
Bl. Sämmıel. Schr. Keips. 1802. Bo 2. S. 335 — 340. das 
erfte aud in Klotz deutfcher Bibliothek der fcb. W. 330 ı. 
Std 2. 5. 26— 31. und in Chriſtian Yeinr. Schmids Zus 
fäggen zur Theorie der Poefiezc. Samml. 2. S. 111 — 113. 
das zweite in Klotz deutſch. Bibliotbhek der fch. m = I. 
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Sick 3. S. 186 188. beögl. in den Elegien der Deutfchen, 
— BSandſchriften und gedruckten Merken (Lemgo 1776.) 
250 — 253.). ..7 a 

ce. Rriegslieder, Dahin gehören folgende Sammlungen: 
Preußifche Kriegslieder in den Feldzuͤgen 1756 und 1757. 
von einem Örenadier.:. Mit Melodien (von Zraufe). Berr 
lin. 1758.:22. mit einer Vorrede von Leffing, die fich auch in 
6.8, Keffings Saͤmmtl. Schr. 80 8 desgl. in den Analek⸗ 
ten für Die Kiteratur von G. E. Leffing (heraudgegeben von 
Heinzmann) Tb. 2. &. 619 ff. befindet. Diefe Gleimiſchen 
Rriegslieder , von welchen ‚die erften anfangs einzeln zu Berlin 
eihienen, find öfters gebrudt worden, zulegt unter dem Titele 
preußiſche Ariegslieder. in den Feldzuͤgen 1756 und 1757, 
son einem Grenadier. Neue Auflage, mit neuen Melo⸗ 
dien. Berlin 1787. 8: (6 ©r:) — Lieder find. fol⸗ 
gende: Ben: Eröffnung des Feldzuges 1756. S. 1. Siegeslied 
nah der Schlacht bei Lowoſitz den 1. Oktober 1756. S. 7. 
Schlachtgefang bei Exoͤffnung des Feldzuges 1757. Su: 17. 
Schlacht gefang vor ter Schlacht bei Prag den 6. Mai 1757. Ser. 
Siegeslied nach der, Schlacht bei Prag zc. &. 25. Schlachtge⸗ 
ung vor dem Treffen bei Eollin den 18. Junius 1757. &. Zr. 
lied nach der Schlacht bei Collin zc. &. 35.. Herausfoͤrderungs⸗ 
kb vor der Schlacht bei Roßbach am 4. November 1757. S. 4. 
Giegeslied nach der Schlacht bei Roßbach den 5. November .r 137. 
8.45. - Siegeslied nach der Schlacht bei Liſſa den 5. December 
1757. 5.63. Lied an die Kaiferins Königin nach Wiedereroba⸗ 
nung der Stadt Breslau am 19. December 1757. S. 79. (in BI. 
Simmel. Schr. Leipʒ. 1802. Bd 1. &.3— 44. Vergl. ©. 
®, Leſſings Briefwechfel mit Bleim S. 24f. Als ein An⸗ 
bang zu diefer erften und beften Sammlung der Kriegslieder er 
ihien einzeln: Der Grenadier an die Kriegesmufe nach dem 
Siege bei FZorndorf..1759. 12. abgebrudt in Chriffian Yeinr. 
Schmids Theorie der Poefie c. ©. 349 — 356. Vergl. 
Sriefe, die neuefte Kiterarur betreffend, Th. 1. 8.82 — 9% 
desgl. G. E. Leflings Briefwechfel mit Gleim S. 64 — 814. 
— Preußifche Kriegslieder im Maͤrz und April 1778, von 
einem Grenadier. Leipzig 1778. 8. (3 Er.) in Gl. Saͤmmtl. 
Schr. Keipz. 1802. Bd 4. 5.20 — 46. (Einige von Bleims 
äteren Kriegsliedern flehen franzöfifch in dem Journal ätran- 
ger 1761. November. . Bergl. Briefe die neuefte Literatur 
betreffend, Tb. 16. Br. 256. S. 50 f. Auch diefe Lieder er- 
weten den Nahahmungdgeift; unter vielen fchlechten aber gaben 
Fe auch zu Weiße’s vortreflichen Amasonentiedern Gelegenheit). 
2. Elegien. Neunzehn Slegien von Bleim befinden fich 

m den von Klamer Schmidt herausgegebenen Elegien der 
Deutfchen aus Handſchriften — gedruckten Werken (Lem- 


2 90 1776) 
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go 1776) S. 4. (nad) dem Martial) 13.59. 89. 1x1. (Meber 
ven Tod Herzogs Leopold des Sechften, nad) Reinmar dem 
Alten) 121. 166. 170. 218. 250. 257. 259. 264. 267. 294. = 
351. (Fragment nach den Minnefingern) 353. 359. — 

fpräche mit der deutſchen Muſe. Berlin 1764. 4. Es find 
ihrer zwei. Dad erſte ift überfchrieben:. Am Tage der Einho⸗ 
Aung des Königs den 30. Maͤrz 1763. dad andere: Am Bes 
burtstage des Rönigs den 24. Jenner 1764. Beide enthals 
ten Rlagen an bie Muſe, daß der Preugifche Monarch nicht auf 


die deutfchen Lieder hört. Vergl. Bibliorbek der ſchoͤnen Wi ı 


fenfchaften, Bd 12. Std ı. S. 138 — 1490. — Auch haben 
wir. noch) verfchiebene einzelne Llegien von Bleim, 3. B. Blumen 
auf Keopolds Grab. Halberſtadt 1785. Blumen auf Spies 


els Grab (find nicht alle aus Bleims Garten). Berlin 1786. : 
rabgefang, als Ziethen zur Ruhe gieng. Berlin 1786 | 


Grabgefang. Sriedrichs des Zweiten. Berlin 1786. -  - ; 
3. Romanzen. ie erfchienen unter dem einfachen Titel: , 
Romanzen. Berlin und Leipzig 1756.'8. und find Öfterd ges 


druckt worden (in BL. Sämmtl, Schr. Aeipz. 1802. 0 I. 


&.217-— 244.) Es find ihrer drei. Die erſte: Traurige und 
betrübte Folgen ber [handlichen Eiferfucht, wie auch heilfamer Uns .. 
icht, daß Eltern, die ihre Kinder lieben, fie zu feiner Heirat . 


gerr 

—— ſondern ihnen: ihren freien Willen laſſen follen, erthalten in 
eichichte ded Herrn Iſaac Velen, der fih am sı. April 

1756 (1755) zu Berlin eigenhändig umgebracht, nachdem er feine . 


or Ehegattin Marianne, und. derfelben unfchuldigen Liebha⸗ 
er 


jämmerlich ermordet. (Gin wahres Abdentheuer, bad fich zu , 
rg zugetragen hatte, gab zu diefer Romanze Veranlaffungz . 


der Dichter benuste in der Darftellung die franzoͤſiſche Ro: 
manze des Moncrif: Les conftantes amours, die ein aͤhnliches 


Abentheuer erzählt). Die zweite: Damons und Iſmenens zaͤrt⸗ 


liche und getreue Liebe, getrennt durch einen Zweikampf, in wel⸗ 


chem Herr Damon von feinem Nebenbuhler am zo. Auguſt 1755 . 


auf Auerbachs Hofe zu Leipzig mit einem großen Strei 
durchs Herz geflochen wurde, wovon er feinen Geift jänmerlich 
aufgeben müffen, zum Troſt der herzlich betrübten Iſmene geſun— 
gen. Die dritte: Wundervolle, doch mahrhafte Abentheuer 

hout by Nachts, Cornelius van der Tyr, vornehmen Buͤr⸗ 


gerö und Gaſtwirths im Wallfifch zu Samburg, wie er folhe feie j 


nen Gäften felbft erzählet; aus feiner hollaͤndiſchen Mundart in 
bochdeutfche Reime getreulich überfeßt. — Alexis und life, 
drei Gefänge. Berlin 1771. 8. (in Bl. Simmel. Schr. 


Keipz. 1902. Bo 2. &. 201 — 218.) eine angenehme Schilde 


rung der Zärtlichkeit und Großmuth. — Noch eine Feine Samm⸗ 
lung Romanzen hat Bleim 1777 bruden laffen, vermuthlich nur 
für feine Freunde, ba fie nicht in den Buchhandel gefommen. s 

2 4. Fa⸗ 


- 
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4. Fabeln. Sie erſchienen ebenfalls unter dem ganz einfa⸗ 
ben Titel: Fabeln. (Erſtes Buch.) Berlin 1756. Zweites 
Buch. Sbendaf. 1757. 8. und Öfterer, zuleßt unter dem Ti⸗ 
kl: Fabeln von Gleim. Originalausgabe. : Berlin 1786. kl. 8. 
(16 Gr.) Gleim verbefferte hier feine Fabeln, verwarf einige 
ganz, that mehrere neue hinzu, und orbnete dad Ganze in vier 
Bücher, von denen daß lehte folgende Nachahmungen enthält: 
Die Milchfrau, nach Lafontaine Tb. 2. ab. 133. Der Hund 
und der Wolf, nah Lafontaine Tb. ı. Fab. 5. Der gebaͤh⸗ 
unde Berg, nad) Pbädrus B. 4. Sab. 19. Bie Fledermaus, 
nach dem Aateinifchen eined Ungenannten in Stodibaufens 
Briefen. Der Greiß und ber Tod nad Lafontaine Tb, 1. 
Fab. 16. Der Hirfh, der fih im Waſſer fieht, nach Pbädrus 
8.1. Sab. 12. Der alte Löwe, nah Phaͤdrus 3, 1. Fab. 
20. Die Eichel und der Kürbid, nad) B.afontaie ch. & 
Sab. 172. Die Grille und die Ameife, nah Lafontaine 
Th. 1. Fab. 1. Das Pferd und der Efel, nach Aafontaine Th. 
1. Fab. 119. Die Götter und die Bäume, nah Phädrus 2. 3. 
Fab. 15. Der Wolf und die Ziege, nad) Joach. Camerarii Fabb. 
aefop. 1608. p. 41. Der Efel in der Löwenhaut, nach Lafon⸗ 
wine Tb. 1. $ab. 103. Der Stierfampf und die Fröfche, nad} 
Phädeus B. 1. Sab. 29. Der Rabe und die Pfauen, nad) 

adrus D. 1. gab. 3. Die Ameife und die Fliege, nad 
bedrus B. 4. Sab. 20. Die Berathfchlagung der Pferde, nach 
Job. Bay’s Sab. 43. Der Wanderer und die Zurteltaube, nad) 
ter Maniere de bien penler dans les ouvrages d’efprit. Der, 
Zegenbock und der Wolf, nach Joach. Camerarii Fabb. aefopi 
1608. p. 39. Das Pferd und der Hund, nach dem Franzöfiichen 
bei Brecourt. Der Fuchs und der Rabe, nad) Lafontaine Tb. 
1. Fab. 2. Der Fifchreiger, nad Lafontaine Tb. 2. Fab. 
128.*). EinAnbang enthält zwölf Erzählungen, von welchen 
Be eine und andere vormals unter den Zabeln geftanden hatte. 
Bergl. Bibliorbek der fhönen Wiſſenſchaften, Bd 3. Std 
2 8.327 — 330. Goth. gel. 3eit. 1788. Std 16. &. 132 f. 
Allgem. Lit. Zeit. 1780. 3d 2. Num. 115. &. 105 — 108. 

5. Dramatiſche Gedichte. Dahin gehören: Der blöde 
Schäfer, ein Zuftfpiel (in gereimten Berfen). Berlin 1745. 
4 Ebendaf. 1746. 8. Neue verbefferte Auflage. Zürich 

163.8. Ebendaſ. 1767. 8.(3 Gr.) Die Hauptidee ift etwas 
& gemein, defto angenehmer die Ausführung (in Gl. Simmel, 
She. 1773. Th. 4. &.3— 44.) — Pbilotas, ein Trauer 
biel (von G. E. Leffing) von dem Verfaffer der preußifchen 
Arieges⸗ 

*) Bon dieſer Fabel befindet ſich auch in der Sammlung vermiſchter 

riften von den Verfaſſern der Bremiſchen neuen Beiträge 

zumj Vergnügen des te Lid und Wines, Dr ı. Std 4. 

©. 302 — 304. eine lieberfehung In gereimten Verfen. 
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Kriegeslieder verſificirt. Berlin 1760. EL. 8. (4 Gr.) — Der 
Tod Adams, ein Trauerſpiel von Herrn Klopftock, in Der: 
fe geſetzt von dem Verfaſſer der Preußifchen Kriegslieder. 
Berlin 1766. 1.8. (6 Gr.) Boran fteht ein kritiſches Schreiben 
von Reſewitz an Gleim über diefed Trauerſpiel (f. den Art. Klop⸗ 
ftod in dief. Ler.). Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbet, Bd 10. 
Std.2.&. 238 — 241. Man findet die Gleimifche Nachbildung 
übrigens auch in €. 5. Cramers Klopſtock, Er und über ibn, 
Th. 5. S. 341 — 434. und in.Bl. Simmel. Schr. Leipz. 
3802. 8d 1. &. 245 — 304. — Der Apfeldieb, ein dra⸗ 
matifches Singgedicht. Berlin 1770. 8. Amor fliehlt ber 
Venus ben golbnen Apfel und fchenkt ihn der Pfycbe, die ihn in 
ihren Bufen verbirgt. er m 
. 6, Didaktiſche Gedichte. Dahin gehören: Salladat oder 
das rothe Buch. Zum Vorlefen in den Schulen. Grſter, 
Zweiter Theil.) Hamburg 1775. El. 4. deögl. Srankffurt, und 
Leipzig 1775. 8. (4 Gr.) Ein dritter Theil erſchien, ohne 
Sahreszahl und Ort (Salberſtadt 1781) £l. 4. und 8. (Alle Drei 
Tbeile in Bl. Simmel. Schr. Leipz. 1802. Bd 2. 95. 237 
— 328.) Balladat d. i. ein rothes Buch, in welchem der. Weife 
feine beften und freieften Gedanken niederfchreibt und im tiefiten 
Gewahrfam aufbehält, bis er-einen Weifen findet, dem er obne 
Sorgen alles offenbaren darf. Der erfte Tbeil hat auf eine un— 
mittelbarere Art Gore, und der zweite den Mienfchen zum Ge— 
— In jenem beſchaͤftigt ſich der Weiſe hauptſaͤchlich damit, 
en Menſchen wuͤrdige Gedanken und Empfindungen von Gottes 
unendlicher Größe, Weisheit und Güte einzuflößen; in dieſem, fie 
in den Pflichten der Gerechtigkeit, Menfchlichkett und Wohlthätig- 
feit, vermittelft Eleiner, zu feinem Zweck erfundener, Gefchichtchen, 
zu unterweifen, und zur Ausübung derfelben zu erweden. Der 
dritte Theil hat faft durchgängig den Zweck des zweiten. Unter 
dem Terte werben die vorfommenden fremden Wörter erklärt. 
Vergl. Deutſch. Merkur 1775. Junius. S. 281 — 285. 
Schirahs Magazin der, deutſchen Kritik, Bd 4. Tb. a. 
S. 237 — 241. Allgem, deutfche Bibliothek, Bd 35. Std 2. 
S. 496 — 499. Wie die Jdee zu dem Halladat bei ihm entftan- 
ben, erzählt Bleim felbft in G. E. Keffings Briefwechfel mir 
Öleim S. 205 f. — Die goldenen Sprüche des Pythago— 
ras, aus dem ÖBriechifchen (in alerandeinifchen Berfen) 
nebſt Anbang. Halberſtadt 1786. 8. (in BI. Sämmtl. Schr. 
Leipz. 1802. Bd 2. &. 349— 356. Sie flanden zuerft im 
Deutſchen Merkur 1775. Mai. Num. 1.8.97 —ı06. Es 
iſt nicht fo wohl eigentliche Ueberſetzung als vielmehr eine freie 
Nachbildung oder eigene Behandlung des griechifchen Stoffd. In 
einer eindringenden Sprache werden dem Leſer wahrhaft goldene 
Sittenſpruͤche and Herz gelegt; doch dürfte der Sinn des Drigi- 
| ze nal3 
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nals nicht immer getroffen ſeyn. Der Anhang enthält eine Samm⸗ 
lung eigener Sittenfprüche von Gleim. Bergl. Degen Kiterarur 
der deutfchen Heberfezungen der Griechen, Bd 2. ©. 352 
354.7) Xenopbanes, eines Yeiden, Begriffe von 
Gore, in fechsfüßigen Jamben (in Bl. Sämmtl. Schr. Zeips. 
ı802. Bd 2. ©. 366 — 368.). — Fuͤr die KRunffrichter, ein 
Geſchenk des Horaz (in Gl. Simmel, Schr. Leipz. 1802. 
BD 2. &. 360 — 366.) 

7. Briefe. Dahin gehören: Sreundfchaftliche Briefe. 
Berlin 1746. 8. 7. U. Ebendaſ. 1760. 8. (88 haben auch 
Andere Theil daran) desgl. Briefe von den Yeren Bleim und 
Jacobi. Berlin 1768. 8. In beiden Sammlungen mwechfelt 
Profe mit Verſen ab. Gie enthalten übrigens viele unbedeutende 
Dinge und Taͤndeleien vom Heinen Amor u. f. w. daß es beffer ge- 
wien wäre, fie ungedrudt zu laſſen. (Unter dem Titel: Brief- 
wechfel zwiſchen den Yerren $. W. Bleim und Johann 
Georg Jacobi in Gl. Simmel. Schr. Keips. 18902. Bd 3, 
S. 13 — 260.) Vergl. Rlotz deurfche Bibliorbek der fh. M. 
3) 2. Std 5. S. 1ı—22. Allgem. deutſche Bibliotbek, 
55 ı0. Std 1. &. 189 — 194. — Epilteln von Johann Wil» 
helm Ludewig Gleim. Originalausgabe. Leipzig 1783. 8. 
(3 &r.) In der Vorrede fagt Bleim, er habe diefe Epiſteln 
(an der Zahl 33) gefammelt, durchgefehen und zum Druck beför- 
dert, weil er befürchtete, fie möchten , wie verfchiedene feiner erften 
unverbefferten Handſchriften in die alles aufraffenden Hände der 
Nachdrucker gerathen. Wir würden nichts verloren haben, wenn 
fie ungedruckt geblieben wären. Die $Epiftel war Gleims Fach 
em wenigften. — Briefe von und an Gleim befinden ſich aud) 
in folgenden Sammlungen: in ben Briefen deutfcher Belebr: 
ten an den „Yeren Geb. Rath Rlotz (Halle 1773.);5 in ben 
Briefen von Yeren Spelding an Herrn Gleim. Frkfurt 
und Keipzig 1771. 8. (f. den Art. Spalding in dich, Ler.); in 
Sam. (Bottbold Langens Sammlung gelebrter und freunds 
fbaftliher Briefe, Tb. 1. S.60— 112. Th, 2. 8. 96 — 
‚82. 5. 192 — 194.5; in den Auszügen des Hagedornſchen 
Briefwechfels f. Sriedrichs von Hagedorn Poetifche Werke, 
bersusgegeben von Eſchenburg (Hamburg 1800.) Th. 5. S. 
147— 152.; in Kleifis Sämmtlichen Werken, nebſt des Dich» 

ters 


»)_ Anderweitige Ueberſetzungen dieſer Pyrhagoreifchen Sentenzen 
find: Das nüldene Bedicht des Dyibenoras mie Toten vorn. 
Job. Peter Müller. Zehnſtaͤdt 1750. 8. Die goldenen Derfe 
der Pyrbagorder von Schuitheß, im 1. Bande der Bibliotheb 
der — * Philoſophen (Zürich 1778.). Pythagoras goldena 
Sprüche. Eine Ueberfetzung. Altdorf 1780, 4. Denkiprüche der. 
Pythagoraͤer von an Hoͤrſtel, in deffen Abriß einer Reli⸗ 
gionslehre des Plato u. f. w. (Braunfchmeig 1798.) 
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ters Leben aus [einen Briefen an Gleim, herausgegeben von 
Wilhelm Körte (Berlin 1803.); in G. E. Leflings Brief, 
wedhfel mit Bleim. Berlin 1794. (in ©. E. Keflings 
Sämmtlidhen vermiſchten Schriften, Th. 29.); in ben Brie⸗ 
fen der Schweizer: Bodmer, Sulzer, Befiner, aus Gleims 
literarifchem Nachlaſſe berausgegeben von Milbelm Zörte 
(Züri 1804.); in den Briefen zwifchen Bleim, Wilhelm. 
einfe und Johann von Muͤller, aus Bleims literariſchem 
Xrachlaffe herausgegeben von Wilhelm Börse. Zürich 
1800. 8. (zwei Bände) — Der Pater, Nebenbubler feines 
Sohnes, und Magdalis, die eine Stiftsdame ward. Zwei 
Gedichte nach dem Sranzöfifchen des Ranchin und Mons 
erif. 769. 8 (in Bl. Simmel. Schr. Keips. 1802, BD 2. 
&. 189 — 200.) mit beigebrudtem Originalterte. 

8. Sutirifche Gedichte. Dahin gehören: Epoden. (Ber- 
lin) 1793. 8. und mit neuem Zitel: Satirilche Gedichte. Hal- 
ee 1795. 8. 2 Gl. Simmtl. Schr. Keipz. 1802. 380.4. 

79—304. Es find Fleine faticifche (Gedichte, die mehr Derb- 
— * Kraft und Geiſt haben, und, wie es ſcheint, groͤßtentheils 
auf beſondere Vorfaͤlle und Perſonen verfertigt worden ſind. Das 
beſte Stuͤck iſt dad mit der Ueberſchrift: Als yon Archilochus, 
dem Griechen, die Rede wear. Vergl. Neue Bibliothek 
der ſch. W. Bd. 49. Std 2. 8.346 f. — Sendfchreiben 
en das Pflanzſtaͤdtchen zu Herrenhuth. Es ſtand in ber 
»amburger gelebrten Zeitung |. Sam. Gotthold Kangens 
Sammlung gelebrter und freundfchaftlicher Briefe, Tb. ı. 
&. 105. — Lobfchrift auf Herrn No&/, nach dem Baar 
fifchen des Kaifers von China (des Königs bon Preußen, Frie⸗ 
drichs 2.) 1772. 8. Das naive und an fatirifchen Zügen reiche 
Lob eines Mundkochs hat unter Bleims Bearbeitung viel neue 
und ſcho ne Zuſaͤtze erhalten. — An die Muſen. 1772. 8. (in 
Gl. Sammel. Schr. Keips. 1802. Bd 2. &. 331 — 334. auch 
in Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, Bd ı. Th. 1. 
&. 170— 174.) ein lyriſches Gedicht, worin fich Gleim über bie 
Priefter und Frömmlinge luſtig macht, die feine feherzhafte Mufe 
zu ewigem Feuer verdammten. E8 gehört zu feinen beften Stüden. 
— Kraft und Schnelle des alten Peleus (in Gl. Saͤmmtl. 
Schr. Keipz. 1862. 50.4. S. 305 — 336.) wider die Xenien 
in Schillers Muſenalmanach, auf das Jabr 1797. 

9. Sinngedichte. Sie erfhhienen unter dem Titel: Sinn: 
gedichte, als Manuſcript für Freunde. Berlin 1769. 8. 
und befinden ſich auch im Taſchenbuche naiver Einfaͤlle. Sie 
enthalten verſchiedene wohlgerathene Nachabmungen griechi⸗ 
ſcher und lateiniſcher Dichter, ferner des Machiavel, Fer— 
rand, Voltaire, Lemene u. a. Unter Gleims eigenen Erfin 
dungen empfehlen fi ſich einige durch ihren naiven Witz. Vergl 

Alos 
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Klon deutſche Bibliothek der fh. W. Bd 4. Std 13. S. 
150 — 183. mit Proben. . 

Außerdem gehören noch unter andern zu Bleims Gedichten: 
Rinige Gedichte für einige Leſer auf dem Kongreß zu Reis 
chenbach und auf der Kaiſerwahl zu Srankfure am Mein, 
Berlin 1790, 8. (in Gl. Simmel. Schr. Keipz. 1802. 3554, 
6.147— 186.) — ÖBeitgedichte vor und nach dem Tode 
des heiligen Audewigs 16. Keipzig 1793. 8. 77. U. Eben⸗ 
daſ. 1799. 8. (in Bl. Simmel. Schr. Leipz. 1802. Bd 4. 
6.187278. — Nachtgedichte im Fruͤhjahr und Soms 
mer ı802. wurden nur ald Manufcripte für Freunde gedrudt; 
Nachtgedichte nannte fie Bleim in doppelter Bedeutung , denn 
er fang fie, wenn der holde Schlummer auf fein Flehen um Mit: 
ternacht nicht mehr hörte, und ald Blindheit Feinen Tag mehr für 
ihn in Often fich röthen ließ. Einige derfelben ftehen zur Probe 
imneuen deutſchen Merkur und im. Sreimbtbigen. 

Zu der Ausgabe der Lyriſchen Bedichte feined Freundes 
D;vom Jahre 1749, fchrieb er die Vorrede. 


Urtheile über Bleims Poefien findet man unter andern: 

1. in ( Rüreners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften &. 263 — 271. j 

2. in ( Serders) Sragmenten über die neuere deutſche 
Kiterarye (1767) Samml. 2. &. 338 — 349. unter den Ueber- 

ten: Anakreon und Bleim und Tyreäus und der Bres 
nadier, 

3. in Hottingers Verſuch einer Vergleichung der deuts 
(ben Dichter mit den Griechen und Römern, f. Schriften 
der kurfürftlichen deutfchen Gefellfchaft in Mannheim, 
5. &. 210— 217. ©. 235 — 238. 

4. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, BD ı. &. ss. 0 2, 
6.415.385 3. &. 423 ff. (mo Bleims Epiftelan K. E. K.“ 
Schmidt als Probe mitgetheilt und S. 425 ff. Schmidts Ants 
wort beigefügt woird) Bd 4. ©. 303. 350 5. S. 84 ff. (mo drei 
ihöne Lieder mitgetheilt werden, die Bleim felbft für die Beis 
ſpielſammlung gewählt, und welche fich in keiner der gewoͤhnli⸗ 
den Sammlungen Bleimifcher Gedichte befinden, nemlich: Lies 
bes Hüttchen, das bewohnet mein geliebter Water hat ıc. Ich hab? 
ün Feines Hüttchen nur, es ficht auf einer Wiefenflur ıc. Unter 
Sherz und Lachen wollen wir unfre Tage leben ıc.) ©. ı82 ff, 
(no aus der weniger befannt gewordenen Sammlung Bleimifchee 
Komanzen vom Jahre 1777, eine mit der Auffchrift: Philaidis 
lis, zur Probe gegeben wird) Bd 8. Abth. 1. &. ı51. 

5. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre Der 
deutſchen Zlaffiter, Tb. 2. ©. 348. — 

in 
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6. in Ramlers Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn Batteur (Leipzig 
1774.) 88 3. ©. 70. 

7. in €. $. D. Schubarts Vorrede zu Schlotterbeds 
Sabeln und Erzählungen nach Phaͤdrus und in eigener Ma⸗ 
nier, 8. 14 f. 

8. in Zleifts Sämmtlichen Werken, herausgegeben von 
Wilh. Körte, Th. 2. &. 234 — 238. 


Nachrichten von Bleims Aebensumftänden, Charakter 
und Poefien ertheilen folgende Schriften :- 

1. Vetterleins Handbuch der poetifchen Literatur der 
Deutfchen S. 131 — 146. 

2. Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Gemälde aus dem 
achtzebnten FJabrhunderte, Tb. 1. &. 233 — 288. 

3. Sam. Baurs Gallerie der beruͤhmteſten Dichter des 
achtzebnten Jahrhunderts 5. 183 — 190. 

4. Beerwagens Kiterarurgefchichte der evangelifcben 
Rirechenlieder zc. Th. 1. &. 244. (mwieberholt in Richters ALLs 
gem. biograpbifeben Lexikon alter und neuer geiftlicher 
Liederdichter &. 101.) 

5. Kochs Odeum Friedrichs des Grofsen (Berlin 1793.) 
&. 124 f. | | | 
Fi Pantheon der deutfchen Dichter mit biographifchen 
nnd literarifchen Notizen (Halle 1806.) Th. 1: &. gı ff. un: 
bebeutend. 

7. Meuſels Gelehrtes Deutfchland (Ausg. 5.) 330 2. 
&. 576 — 579. 80.9.5. 431. 8d 11. ©. 275 f. vergl, Olla 
Potrida 1790. Std 2. &. 164. | 

8. Leipz. neue Lit. Zeit. 1803. Intelligensbl. Num. 97. 
08. Einige Kebensumftände des verewigten Bleims (von 
7.6. €. Hoͤpfner). 

9. Allgem. Lit. Zeit. 1804. “Intelligenzbl. 43. 60. 

10, Herders Ndraften, Heft 9. S. ıor. vergl. Neue 

Berlin. Monatsſchrift 1803. December. Num. 3. S. 429 
— 431. 
i ı1. Bleim, eine Skizze, in dem Sreimürbigen 1804. 
Yum. 73. &.289— 293. Bleim und feine Sreunde, Frag⸗ 
ment eines Abfchnittes in Bleims Leben, ton Wilbelm 
Rörte, Ebendaf. Num. 129. 8. 514 f. Num. 130. &. 
518 f. Num. 131. ©. 2 f. Num. 133. &. 10 f. 

12. Gleim, von Jacobi (mehrere Ürtheile und Gedanken des 
Verſtorbenen, die er feinem Freunde mittheilte) in der Jris, einem 
Taſchenbuche für 1804. berausgegeben von J. G. Jacobi, 
&.49— 79. Ebendaf. ein Feiner Brief von Bleim, S. go— 
83. jo wie zwei Bedichte von Gleim, als Beilagen, &. 83 v 

J 13. Jo: 
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13. Johann Wilhelm Ludewig Gleim. 1. Einige Grund⸗ 
zöge ſeiner poetiſch⸗ menſchlichen Charakteriſtik und Lebenss 
geſchichte. 2. Nachſchrift (in Bezug auf zwei Aufſaͤtze in der 
Neuen Berlin. Monatsſchr. 1802. Mai. Num. 5. und Des 
tember. Num. 4.) vom Hrn. Kriegsrath Himly, in der Reuen 
Berlin. Monatsſchr. 1803. December. Num.. S. 401—421. 
Erinnerungen zu der Nachſchrift des Hrn. Kriegsr. Himly, 
Ebendaſ. Num. 2.5. 421 — 429. Ein kleines Gedicht von 
Gleim, Ebendaſ. Num. 3. S. 429 — 431. — Ueber das ges 
ſtorte Freund ſchaftsverhaͤltniß zwiſchen Gleimund Ramler, 
von Herrn Friedrich Nicolai, in der Neuen Berlin. Mo⸗ 
natsſchrift 1804. Januar. Num. 5. S. 52—62. Gleim und 
Kemler (in Beziehung auf die Neue Berlin. Monatsſchrift 
1803. December. Num. 2. und 1804. Januar. Num. 5.) vom 
Herrn Kriegsrath Himly, in der Neuen Berlin. Monatsſchr. 
1804. Sebrusr. Num. 2. S. 102 — 108. Erinnerungen 
dazu von Nicolai, Ebendaſ. S. 108— 113. Letzte Worte 
in Bezug auf Gleim und Ramler. 1. von Irn. Kriegsrath 
Amly. 2. von en. Nicolai, in der Neuen Berlin. Mo⸗ 
natsſchrift 1804. März. Num. 6. S. 236 — 250. 
44. Einige Zuͤge aus Bleims Charakteriſtik, von Bothe, 
indem zu Berlin 1806. erſchienenen Fruͤhlingsalmanache, her⸗ 
kusgegeben von E. %. Borbe. | 
m — Manen Gleims von Seume, im Neuen deutſchen 
ertur. 
An Sleim, von Rlopſtock, in Klopſtocks Werken (Leip- 
zig 18.) Bd ı. Oden Bd ı. S. 127 — 130. 
leims Bildnif befindet fi vor dem 5. Bande ber Bis 

bliorheE der fchönen Wiffenfchaften (unähnlid); vor dem 
1. Theile der Sämmtelichen Schriften des Herrn F. W. 
Gleim, 1773. (ebenfall3 unähnlih); vor dem 4. Stüd des 
Jurnals von und für Deutſchland 1789. (Ahnlicher ); vor 
dem 3. Stuͤck des Neuen deutfchen Merkurs 1803. 

Krläurerungen Bleimfcber Bedichte findet man: 

1. in Verterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
8 1.&.103 — 123. folgende Fabeln: Die Gärtnerinn und die 
Biene; Das alte Pferd und der arme Mann; Der Ejel in ber 
Umenhaut; Der Löwe und der Fuchs; Der Schwan und die Ente. 
8 1. S. 233 — 262. folgende Erzählungen: Der arme Mann 
um fein Kind; Die Eichel und der Kürbis; Die Milchfrau. 
81.8.3233 — 237. die Romanze: Wundervolle, dod) wahr⸗ 
hafte Abentheuer Herrn Schout by Nachts, Cornelius van der 
x. Bd 3. S. 190— 213: folgende Lieder: Einladung 
zum Tanz (Gl. Sammel. Schr. Leipz. 1802. 30: ı. ©. 
boff.); hnung eines Weiſen de grege Epicuri (Sämmtl: 
Schr. 88 1. &.58f.); Die Säufer und die Trinker (Sämmtl: 


Schr. 
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Schr. 85 1.5.78 f.); Die Schöpfung ded Weibes (Simmel. 
Schr. 30. 1.8.54.) 803. S. 214— 223. der Schlachtge⸗ 
fang bei Eröffnung des Feldzuges 1756. (Simmel. Schr. 80 ı. 
5. 13f.) 803. 8.376 — 379. die Idylle: Amalia (Simmel. 
Schr. 85 1. S. 53.) Bo 3. S. 459 — 464. aus dem Halla⸗ 
dat: Die Landfchaft (Simmel. Schr. 35 2. &. 291 ff.) 
282 3.9. 598f. das Sinngedicht: Amor im Zorn (Simmel. 
Schr. 80 ı. &. 72.) 

2. in Pölig Praftifchem Aandbuche zur Lektüre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. S. 348 — 350. ein Brudftud aus 
Bleims Yallsdar: Die Sonne (Simmel. Schr. 80 2. S. 
259 ff.) - 
> 3. in Seybolds Deutfcher Ehreftomatbie für Juͤng⸗ 
linge zur Bildung des "Herzens und des Geſchmacks (Leip⸗ 
zig 1786.) S. 104 — 108. die Erzählung: Die Eichel und der 
Kuürbid (Bl. Sabb. Berl. 1986. &. 175f.) 

4. in Seuſingers Handbuche der Aeftberik, Th.2. S. 
115 — 118. einige Bemerfungen über ein paar Fragmente aus 
den Halladat, nemlih: Die Zugend, und: Die Schnur 
(Sämmtl. Schr. 30 2.8. 298 ff. &. 290f.) 

5. in der Praktiſchen Anleitung Geift und Herz durch 
Die Lektüre der Dichter zu bilden, Tb. 2. 5. ı3f. eine Ber 
— bei Gelegenheit der Fabel: Die Gaͤrtnerinn und die 

ene. 

6. in Voits Auswahl deutſcher Fabeldichter mit erklaͤ⸗ 
renden Anmerkungen für die Jugend (Nürnberg 1802.) S. 
171 — 192. befinden ſich mehrere Gleimſche Fabeln z. B. 
Neptun, der Wallfiſch, der Hering, der Delphin; Der Greis und 
der Tod; Die Ameiſe und die Fliege; Die Berathſchlagung der 
Pferde u. ſ. w. 

7. in Wiedemanns Uebungen im Deklamiren fuͤr Kna⸗ 
ben und Juͤnglinge ꝛc. Bo 2. &.58—60. die Fabel⸗ Die 
Eichel und der Kuͤrbis (GL. Fabb. S. 175 ff.) mit einigen unbe: 
beutenden Anmerkungen zum Behuf ber Deklamarion dieſes 
Stüds für kleinere Schüler. | 

8. in den Beifpielen von allen Arten des deutſchen pro⸗ 
ſaiſchen Styls aus den beften Schriftftelleen gezogen, mit 
Einleitungen und Anmerkungen (Leipzig 1799.) S. ı7f. ein 
Brief von Bleim an Klon, mit Spracdhberichtigungen. 

Ramler nahm folgende Lieder von Bleim, theils mit, 
theild ohne Veränderungen, in feine Lyrifche Bluhmenlele auf: 
B. 5. Num. 51. Der Greid (Gl. Simmel. Schr. Keips. 1802. 
80.3. S. ısı ff) B. 7. Zum. 4. Einladung zum —— 
(Sämmtl. Schr. Bd 1.6. 68 ff.) B. 7. Num. 27. Die Sch 
Yfung bes Weibes (Simmel. Schr. Bd. 1. ©. 54.) 2. 7. 
Num. 44. Vorſatz am 20. Geburtötage (Sämmil. u i, 
- 81.) 
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6.81.) B. 7. Num. 50. Ein Vernunftſchluß (Saͤmmtl. Schr. 
Bd 1.8. 66.) B. 7. Num. 53. Die Balſamirung (Simmel, 
Ihr. Bd 1. &. 57. Befehl an die Erben) B. 7. Num. 56, 
Die Säufer und die Trinker (Simmel. Schr. Bd ı. S. 78.) 
3.9. Num. 12. Seufzer einer Braut (Simmel. Schr. BD ı. 
8.48f.) Deögl. in feine Fabellefe folgende Sabeln: . ı. 
Am. ı. Die Gartnerinn und die Biene (Gl. $abb. Berlin 
1780. &. 34.) B. 3. Num. 21. Die Berathihlagung der Pferde 
(61. Sabb. S. 199.) 8. 5. Num. 26. Der Habicht und bie 
Etirhe (Bl. Sabb. S. 19.) 8. 5. Num. 30. Das Pferb und 
der Gel (Gl. Fabb. S. 181.) B. 6. Num. ı, Der Stieglig 
und die Lerche (Bl. Fabb. &. ıoıf.) | 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Kriegslieder von Bleim, 
mit feinen Verbeſſerungen, in feine Lyrifche Anthologie, 
%.2.8. 197 — 246. auf: Bei Eröfftung des Feldzuges 1756.35 
Siegeslied nach der Schlacht bei Lowoſitz; Schlachtgefang bei Erz 
mung des Feldzuges 1757.5 Siegeslied nach der Schlacht bei 
Prag; Schlachtgefang vor der Schlacht bei Tollin; Lied nach der 
Schlacht bei Eollin; Herausforderung vor der Schlacht bei Roß⸗ 
bech; Siegeslied nach der Schlacht bei Roßbach; Siegeslied 
nach der Schlacht bei Liſſa. 


Leopold Friedrich Guͤnther von Goͤkingk | 


wurde den 13. Julius 1748 zu Gruͤningen, einem Städtchen int 
Firſtenthume zalberftadt, geboren. Um das Jahr 1760 bee 
fihte er die beruͤhmte Schul: und Erziehungsanftält des Koͤnigl. 
Pidagogiums zu alle, wo er fih, außer der Ermerbung der 
üthigen Schuffenntnifje, zugleich mit feinem Freunde und Laͤnds 
nanne, Gfr. Aug. Bürger, *) in der Dichtkunſt übte, und 
te fodann auf der Sriedrichsuniverfirär ebendafelbft die 
Lehrte. Nach Vollendung feiner. afademifchen Studien wurde 
it Referendarius bei der Kriegs⸗ und Domänenfammer in als 
berftade, in der Folge Kanzleidireftor zu Ellrich, einem kleinen 
im Preußifchen Antheil der Graffchaft Hohenftein am 

herze im Jahre 1786 Kriegd- und Domänenrath bei der Kam⸗ 
ner —— 1788 Koͤniglicher Kommiſſar und Land⸗ 
up Steuerrath zu Wernigerode, 1793 Geheimer Finanzrath 
m Suͤdpreußiſchen Departement des Generaldirektoriums zu Ber⸗ 
in, darauf Geheimerrath des Fuͤrſten von Oranien-Fulda zw 
dalda. Der König Sriedrich Wilhelm der Zweite von Preußen 
hatte 


*) Defien Andenten er die fchöne Elegie auf Bürgers Tod In der . 


Götting. Poerifhen Dlumenlefe auf das Jahr 1796. widmete, 
Bergl, Freue Bibliorhek der fh. W: B» 58. Sr 215.240 f. _ 


e 
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hatte ihn 1789 in den Adelſtand erhoben, und feit der Zeit nennt 
er ſich L. $. G. von Goͤkingk auf Daldorf und Guͤnthers⸗ 
dorf. Auch ift er Herzogl. Kurländifcher Kegationsrath. 

Goͤkingk hat fich fo wohl durch poetifche ald profaifche 
Arbeiten Ruhm erworben. Als Dichter hat er dad Sinngedicht, 
dad Lied, die poetifche Epiftel und Erzählung bearbeitet; 
doch ift es hauptfächlich der poetiſche Brief, worauf fich fein Dich- 
terruhm gründet. Seine. Manier: hält hier ungefähr die Mitte 
zwifchen der gebrängten. Gedankenfülle ‚des Horaz und der ange: 
nehmen Geſchwaͤtzigkeit der franzoͤſiſchen Epiftologeapben. Der 
Inhalt feiner Briefe ift ſtets wichtig, oft neu; der Ton und bie 
Sprache, womit er praftifche Lehren einfchärft, ift vertraut und 
berzlich, und det Ausorud und die Verfififation faft immer natür: 
lich, fließend und rein. . Seine Sinngedichte geben zu benfen; 
ihre Spitze ift fcharf und fpringt fchnell hervor, die Erfindung iſt 
neu und der Ausdrud gewählt. Die Kieder find voll Empfindung, 
Zärtlichkeit und Naivetät, die Sprache nachbrüdlich und dody 
leicht, die Verſe melodiich und fingbar. Der Odenton, den er 
ein paarmal anzuftimmen verfucht hat, geräth ihm weniger. 
‚Seine Profe ift, ohne fich durch befondere Eigenfchaften auszu- 
zeichnen, männlich und Eorreft. | | Ä 

Die Sammlungen, welche wir biöher aus feinen Händen 
erhalten haben, find: 

"+ 1, Gedichte. von &. F. B. Goͤkingk. Erſter, zweiter, 
dritter ‚Theil. Frankfurt am Main 1780. 1781. 1782. 8. 
E Thlr. 16 Gr.) nachgedrudt zu Karlsruhe. In dieſer Aus—⸗ 
gabe erfchienen theils ſchon gebrudte, hier aber forgfältig werbefferte, 
theild ungedrudte Werte. Der erſte Theil enthält, ‚außer einer 
fatirifchen Zufchrift an den König von Siam, KEpifteln (er⸗ 
ftes Buch); Der zweite Theil enthält: 1. Epiſteln, zweites 
Buch. 2. Die Schlittenfabrt, eine Erzählung (ſechs Geſaͤnge 
in Stanzen) ©. 185 — 252. Der dritte Theil enthält: 1. Lyri⸗ 
fdye Gedichte (erfted, zweites Buch) S. 3 — 228. nebft einem 
Anbange ©. 229 — 252. 2. Sinngedicdhte (erſtes, zweites, 
drittes Bud) ©. 253 — 312. 
: Bon den Epifteln wurden einige vorher auf befonbere Bogen 
gedruckt, die übrigen erfchienen in verfchiedenen Zeitfchriften.. Das 
erſte Buch enthalt vier und zwanzig an der Zahl 3. B. Anr 
Exter (Profeffor des Gymnafiums zu Zmweibrüden) ©. 44. Au 
die Frau Kammerräthinn Holzmann ©. 83. An Tertullia ©. 
93. An Kink (Fürftt. Schwarzburgifchen Regierungsrath zu Son⸗ 
deröhaufen) S. 113. An Bolöbagen (Prediger in.der Grafichaft 
Hohenftein, ſodann Konfiftorialrath und Superintendent des Fürs 
ſtenthums Minden in Weftpfahlen, Verfaſſer ver, ehemals ges 
fchäßten, Pier Predigten Über die Enechtifcbe Surcht vor 
Gott u. ſ. w.) ©, 155, An einen jungen Dichter (über dad or 
er 
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ver Dichter) S. 200. Einladung an einen Freund (zum Theil 
une Rachahmung ded Horaz B ı. Od. 20.) ©. 236. An Gold⸗ 
bagen, bei Ueberjendung eines Reitpferdes S. 243. An Raͤſtner 
(Hofrath und Profeffor zu Göttingen) S. 246. An feinen Bediens 
m ©.255. Dad zweite Buch enthält fechszebn Epiſteln 
„B. An eine Hofdame ©. 18. An XRofenftiel (Affeffor bei der 
Aönigl. Bergwerks⸗ und Hüttenabminiftration in Berlin) ©. 79. 
Inden König von Siam ©. 110. An feinen Fritz zu feinem 
Gehurtätage S. 118. An Yorsz, Über deffen Epiftel an Schva 
(8.1. Ep. 17.) ©. ı24. An den König von Siam ©. 168. 
Die Schlirtenfabrr, ein Gedicht, voll vortreflicher Laune, 
Satire und heilfamer Moral, deſſen Hauptinhalt iſt, daß ein Maͤd⸗ 
ben durch Kofetterie ihre Liebhaber verfcherzt, erfchien zuerft uns 
ter dem Zitel: Adlerkant und Nettchen, im Deutfchen Mu⸗ 
um 1779. 80 ı. Maͤrz. S. 193— 206. April. &. 289-307. 
Einzeln wurde es herausgegeben von I. E. Weiner, Wien 
1783. $- 
Die Lyrifcben Gedichte enthalten unter andern: Anas 
freons Eröfcaft ©. 5. An Rlamer Schmidt in Halberſtadt 
S. 8. Aurora ©. ı2. Die Nuß S. 14. Wiegenlied für die ſuͤßen 
Herren (welches als ein Pendant zu dem Wiegenliede für unfre 
Schönen, von Michaelis angefehen werden fann. S. Ioh, 
Benjamin Michaelis Poetifche Werke. Erſter Band, (Giefsen 
1780.) 5. 231.) An Bürger (den befannten Dichter und Bör 
kingks Freund) ©. 26. (es befindet fi auch, mit Buͤrgers Ant⸗ 
wort, in Gfr. Aug. Bürgers Bedichten, berausgegeben von 
Barl Reinbard, Göttingen 1796. Tb. ı. 9. 224— 235.) 
Klagelied eines Schiffbrüchigen- auf einer wüften Infel über den 
Tod feined Hundes S. 3. Junker Franz S. 34. An meinen Hund 
©. 55. Anden Harz ©. 61. Will auch'n Genie werden ©. 75. 
Auf der Stelle, wo Buftav Adolpb in der Schlacht bei Lünen 
blieb S. 104. Als Wilhelmine vermählt wurde S. 109. (ein Pen: 
dant zu dem Liede von Gotter: Muͤtterliche Warnung f. 
Gorters Gedichte (Gotha 1787.) Bd ı. 8.57 f.) Lieb eines 
Invaliden S. 138. Herbſtlied ©. 141. Neifebefchreibung für 
meinen Fritz ©. 170. Auf den Tod meines Sohnes Moritz 
Güntber © 2:0. Der Anbang enthält: Die drei Schwieger- 
föhne ©. 231. Predigt am Magdalenentage ©. 238. Die Ober: 
felle (eine Fabel) ©. 241. Der Sproffer (eine Fabel) ©. 243. 
Ride (in Verſen) ald Leffings Andenfen auf dem Privattheater 
— Elirich gefeiert wurde ©. 249. (Die Ballade: Die Zelle 
. 144. fland zuerfi im Deutſchen Muſeum 1782. DD ı. 

Ian. 5. 15 — 21.) 1 
Die Sinngedichte erfchienen zuerſt unter dem Zitel: Sinn- 
gedichte. Erftes und eweites Hundert. Halberltadt 1772. 8. 
alidann unter dem Zitel: Sinngedichte in drei Büchern von 
| Goeckingk. 
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Goeckingk. Facileeft, epigrammata belle ſeribere, fed librum 
feribere, difficile eft. Martialis. Neue, verbeilerte Aus» 

abe. Keipzig 1778. 8. (Schreibpap. 8 Gr. Drudpap. 5 Gr.) 

on den vorhergehenden zweibundere Sinngedichten, und wohl 
noch bunderr andern, die zerftreut in den Mufenalmanachen u. 
f. w. geflanden hatten, nahm Goͤkingk nody nicht den dritten 
Theil in diefe neue Sammlung, die aus einhundert und dreis 
sehn Sinngedichten befteht, auf, und fuchte auch diefe mit alfer- 
Strenge zu verbeffern. Für den Lefer feiner Sinngedichte giebt 
er felbit folgende Erinnerung: | 


Lied Leffingd oder Käftnerd Epigrammen 
Der Reihe nad) mit einemmal, 

Dann wirft du fie zur Hälft’ als fchaal 
Geradeweg verdammen; | 

Lied täglich zwei, fo lobſt du fie zufammen. 


„wenn dieß, fagt er, auch bei den meinigen nicht ganz eintrifft, fo 
werben doch Zejer und VBerfaffer noch immer ihren Vortheil dabei 
haben.“ Sn der neuelten Sammlung berfelben find abermals 
manche verbefjert, manche verworfen worden ‚-und einige neue hin= 
zugefommen, Die ganze Zahl derfelben beträgt einhundert und 
funfzebn. 
22. LKieder zweier Liebenden, herausgegeben von 
Goekingk. Neue verbefferte und vermebrte Auflage. Leips 
3ig 1779. 8. (auf holländifchem Papier mit Vignetten ı2 Gr.. 
auf Schreibpap. ohne Vignetten 6 Gr.) nachgedrudit zu Karls⸗ 
zube. Sie erfchienen zuerft zu Keipzig 1777. 8. Die beiden 
Liebenden haben hier den Nahmen Amarant und Nantchen,*) 
welche den Dichter und feine damalige Geliebte, Demoifelle Vogel, 
nachherige Sattinn (ft. 1781.) bezeichnen. Beide liebten einander 
ſchon vor ihrer Verheirathung innigft, und theilten wechjeläweife 
in Liedern, voll der innigften Empfindung und der zärtlichften Un- 
fhuld, ihre Gedanfen und Gefühle mit. Sapphifche Zärtlichkeit 
und Begeifterung, deutfche Zreue und Redlichkeit, unentweihte 
Unfchuld an der Hand der trunfenften Liebe, originelle Bebhaftig- 
feit der Darftellung, die liebenswürdigfte Naivität, und die muͤ— 
befte Sprache, durch Wahrheit der Empfindung erzeugt, find die 
Hauptzuge derfelben, welche fie ald die fönften Liebeölieder 
unferer Sprache auözeichnen. Bei der zweiten Auflage jind ei— 
nige Gedichte der erſten Ausgabe verworfen und dagegen ver— 
fhiedene neue hinzugefügt worden, Die meiften von — 
iedern 


*) Amarant iſt aus der griechiſchen Sprache entlehnt. uayarros, ow 
(von wagavw ich mache trocken, doͤrre aus, mit dem beraubenden a) 
bedeutet fo viel ald unverwelklich, und Gubftantive, die unvers 
mwelkliche Blume, das Tauſendſchoͤn. — Nante, Nantchen iſt das. 
Abkuͤrzungswort von Serdinande, Zerdinandchen. 
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kiedern wurden verbeffert, ober ganz umgenrbeitet, und ihnen 
Kamlers Aenderungen zur Seite geftellt. Nantchens Lieder da- 
gegen find größtentheild geblieben, wie fie in der erften Ausgabe 
waren. Eins ber fhönften von Amaranıs Liedern in diefer Samm- 
lung iſt: Der Srüblingsmorgen, ©. 23. Die Belchreibung 
biefer Tageszeit in allem ihren Glanze, fo zahllos fie auch von un- 
fern und fremden Dichtern verfucht worden ift, fteht doch hier mit 
ben frifcheften und neueften Farben aufgetragen. Schon beim er- 
fen Anblice erkennt man fie für die Arbeit eines wahren, gefühl. 
vollen Naturbeobachters. Der Uebergang auf die Freude des Dich: 
terd felbft ift fo fein ald ungefünftelt; die Glut, mit der er von der 
Reife zu feiner Geliebten fpricht, herzig, und das Steigen des Af- 
felts und ber Eilfertigkeit eben fo hinreißend, als das ylbenmaaß 
melodifch. — Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 21, Std 2. ©. 314 — 330. Birſchings hiſto⸗ 
riſch⸗ literariſches Handbuch zc. Bd. 2. Abth. 2. S. g6f. 
Heuer deutſcher Merkur 1803. April. S. 272. | 

In der Börting. Poesifchen Blumenlefe auf das Fahr 
1794 werben nod vier Bedichte diefer beiden Liebenden mitges 
eilt, die zwar den früheren nicht ganz gleichfommen, aber doch 
bin und wieder originelle Züge haben. 

Drei Predigten in der Wöllten von J. E. 5. Schall. 
Dixi et fervavi animam. Diefe Predigten entbalten die drei 
Epifteln an Bökingk und Nantchen, mit einem neuen Yors 
berichte. Keipsig 1780. 8. (4 Gr.) 

3) Profaifche Schriften von A. F. G. Goͤkingk. Erſter 
Theil. Frankfurt am Main 1784. 8. (20 Gr.) Diefer Theil, 
bei welchem ed geblieben ift, enthält ſatiriſche Verſuche, unges 
führe in Rabeners Manier, aus dem Sünglingsalter des Verfaſ⸗ 
ſers, „an welchen er nur wenig geändert hat, um ihnen nicht das 
Cherakteriftifche zu benehmen.“ Die einzelnen Auffäge find fols 
gende: Weber die Neujahröwünfche S. 19. Briefe von Xhieren 
(eines Meitpferded, Raben, Schooßhunded, Finken, Pfauen, mit 
dieler Laune und Satire gefchrieben) S. 53. Das verfuchte Schaͤ⸗ 
frleben (Gefchichte eined Edelmanns, beſſen gute neue Einrich: 
imgen. immer hintertrieben werden) S. 93. Verſuch einer neuen 
&t von Intelligenzblättern (beißende Satire) ©. 133. Eingelau⸗ 
rue Briefe Über den Verſuch einer neuen Art von Sntelligenzblät- 
m S. 173. Geſchichte eined Seelenwanderers S.221. Die Buͤr⸗ 
jnmeifterwahl, vier Gefänge (in Profa) ©. 235. 

»erausgegeben hat er: 

1. den Bötting. Muſenalmanach für die Jahre 1776. 
1777. 1778. und, mit Voß, den aamburg. Muſenalmanach 
für die Fahre 1780 — 1787- 

2. dad “Journal von und für Deutſchland, wovon er bie 
wölf Stuͤcke des erfien Jahrgangs, nebft einem Supplements 

Eeriton d, D. u. Dr. 2 Band. g bande 
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bande (Ellrich 1784. 4.) beſorgte (die folgenden Jahrgaͤnge von 
1785 — 1792, wo es aufhoͤrte, beſorgte der Domkapitular und 
Hofkammerpraͤſident, Freiherr von Bibra zu Fulda), ein Jour⸗ 
nal, welches unter andern viele ſchaͤtzbare Beitraͤge zur Literatur 
unſerer Dichtkunſt enthält. | 

3. Xamlers Postifche Werke (Berlin 1800.) die er mit 
einer Vorrede und KRamilers Keben begleitete. 


Aufſaͤtze und Gedichte von ihm, bie er nachher zum Theil 
efammelt, zum Theil nicht gefammelt hat, befinden fih: in dem 
Daunen Magazine; in dem Frankenhäufer Intelligenzblatte 
(mo er N Stentheild3 den Nahmen Obſcurus angenommen hat); 
in den Götting. Zunge Abhandlungen; in den Minden- 
ſchen gelehrten Beiträgen; in dem Deutfchen Merkur (1775. 
December. S. 193 — 201. eine Epiftel, die hernach in feinen Ge⸗ 
bichten, Th. 1. ©. 155 — 171. verbeffert abgedrudt wurde); in 
bem Deutfhen Mufeum (3. B. 1779. Bd. 1. Febr. ©. 103 — 114. 
Meine ORAL); in Canzlers und Meifnerd Quartals 
fchrift für ältere Literatur und neuere Lektüre; in dem Götting. 
Hamburg. und Leipziger Mufenalmanacdhe ; in der Berlin. Monats⸗ 
ſchrift (2789. Zul. ©. 203. Perſiſche Denkſpruͤche, aus des Nit- 
ter Chardins Voyages en Perfe, Aug. ©. 200. Fortiegung. 
Novemb. ©. 507. Fortießung. 1794. Oktober. ©. 335 — 339. . 
Epiftel an Hrn. Prof. Markus Herz); in der Neuen Berlin. Mo— 
natöfchrift (1803. März. ©. 191 — 195. Rebe bei der funfsigfäße 
rigen Dienftjubelfeier des Königl. Geh. Finanzraths und Präfiben- 
ten von Beyer); in der Wiener Blumenlefe (1790.)5 in W. ©. 
Beckers Taſchenbuche auf dad Sahr 1794. 1795; in den Halber- 
ftädt. gemeinnuͤtzigen Blättern (1779. Std 42 —45. 1780. Stck 
12. 19. 25.) in der Deutfchen Monatöfchrift (1790. Std. ı. ©. 
67— 96. Sopbiens Denfmal*); in Reichards Theaterkalender 
auf das Jahr 1776. 1778. 1779. 1782. 5; in dem Berlin. Mufenal- 
— auf dad Jahr 1796.; in der Akademie der Grazien (Th. 
2. 3.4. 

Eine kurze Charakteriſtik Goͤkingks ald Dichters’ findet 
man: in (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 
friften 5. 533 f. 

Nachrichten von feinen Kebensumfiänden und Schriften 
find enthalten: u 

1. in 

*) Sophie, geb. Becker, eine deutiihe Dichterinn, mar die Gattinn 
des Keferendarius I. L. ©. Schwarz zu Jalberftade (ietzigen Re⸗ 
gierungsraths zu Pofen) geb. zu Yreuaug in Rurland 1755, geſt. 
on ade 1789. Ihren poetiichen Nachlaß ,, nebit den Poeſien 


ran von der Rede, bat ibe Mann unter dem Titel berausges 
geben: Elifens und Sophiens Gedichte. Berlin 1790, 8, wo fich auch 


S. 236 und 237, ein paar Heine Gedichte von Goͤkingk befinden. 
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1. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
dee Deutſchen &. 556 — 559. 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Xusg. 5.) 802, 
8. 596f. BD 9. S. 435. 

ku zu einigen Goͤkingkſchen Gedichten befüts 


ı. in Vetterleins Chreftomatbie deutfcher Gedichte, 
88 3. S. 473 — 495. Epiftel an Weikardt. Deögl. 5.636 — 
640. folgende Sinngedichte: Reliquien; Auf den jungen **; 
Jungfer Kammerlohn und ihr Nachbar; Milton und Whitelode. 

2. in der Praftifchen Anleitung Beift und Herz durch 
die Lektuͤre Der Dichter zu bilden, Tb. 1. 8.239 f. ©. 
256 ß S. 259. folgende Sinngedichte: Die Reliquie; Als die 
Komddianten Cronegks verfolgte Komödie. angetündigt hatten; 
AundB; Auf Bavs komiſch Oper, Fomponirt von *; Kritik 
über ein Drama, | | 

3. in Pölin Praktifhem Handbuche zur Lektüre der 
deutfchen Klaſſiker, Th. 1. &. 379 f. die Sabel: Die Ober 
fielle (welche zur Abficht hat, die Khorheit ded Rangſtolzes darju- 
ſtellen und viel beißenden Wig enthält). 

Ramler nahm von Goͤkingks Kiedern zweier Kiebenden 
folgende, mit flarten Aenderungen (nicht eben Berbefferungen) 
in feine Lyrifche Bluhmenlefe auf: 3.6. Zum. 10. Der 
Dank, an Elifen (bei G. Dank für das Glüd ihrer Liebe). B. 8. 
AYum. ı0. Zob und Zabel. 8.9. Num. ı8. Unmöglicher Be⸗ 
ſuch. 8.9. Num. 19. Alles, nur nicht die Ruhe. 3. 8. Num. 
—— (aus den Lyr. Bedichten) — Desgl. in feine Fa- 

eſe die beiden Sabeln: B. 1. Num. 25. Der Sproffer. 
d. 3. Num. 30. Die abgefchaffte Oberftelle. | 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrilche Anthologie, Th.g. 
8.215— 306. folgende Gedichte von Goͤkingk, mit verfchiedes 
nen Heinen Aenderungen, auf: Aus den Liedern zweier 
Liebenden: Der Frühlingsmorgen; Der Winterabend, vor ei- 
ner Reife zu Nantchen; Bei Ueberfendung ihres Bildniſſes; Flur 
und Wald; ALS fie Amarant auf der Reife vermuthete; Alles, 
num nicht die Ruhe, an Nantchen; Iſt fie von Adel? an Ama: 
tant; Vergeſſenheit; Im Herbſt; Unmoͤglicher Beſuch; Einla- 
dung aufs Sand; Bei Ueberfendung einer Haarlode; Romeo und 
Julie; An Amarant, ald er fie mit einigen berühmten Dichterin- 
nen verglichen hatte; An Amarant über feinen Hang zur Satire; 
Amarantd Antwort; Als der erfte Schnee fiel; An fein Reitpferd ; 
An Nantchen, Dank für ihre Liebe; Der funfzehnte Julius; An. 
Nantchen, als er erfuhr, daß fie ihre Hand einem andern über: 
laſſen wolle; An Nantchen, Warnung vor ihrem neuen Liebhaber; 
Amarant, krank vor Kummer Über ihren Wankelmuth; Als er 
feinen Tod für gewiß hielt; An = Schluͤſſel zu Nantchens Se Ä 

2 tenthuͤ 
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tenthuͤr; Elegie; Zur Verföhnung; Antwort; An Nantchen, als 
er fich mit ihr verföhnt hatte und im Begriff war, ihre Gegend zu 
ee An Nantchen, ald er erfuhr, daß er an feinem biöheri= 
gen Wohnorte bleiben werde. — Aus den vermifdhten Gedich⸗ 
ten im dritten Theile von Goͤkingks Bedichten: Klagelied ei— 
nes Schiffbrüchigen auf eines mwüften Inſel über den Tod feines 
Hundes; An eine Braut (bei G. Als Wilhelmine vermählt wur- 
de); Häuslichkeit; An den Harz; Auf der Stelle, mo Guftav 
Adolph in der Schlacht bei Lügen blieb; Was hat Beſtand?; An 
meine Freunde. 

Die beften von Goͤkingks Sinngedichten findet man in K. 
#. Jördens Blumenlele deutlicher Sinngedichte (Berlin 1789.) 
©. 225 — 239. 

Goͤkingks Bildnif befindet fich vor dem Leipziger Muſen⸗ 
almanach auf das Jahr 1780, von Liebe; vor dem 31. Dans 
de der Neuen Bibliorbek der fh. W. (1785.) von Geyſer 
(einzeln 6 Gr.); vor dem 65. Bande her Allgem. deutſchen Bir 
bliothek (1786.); vor dem 1. Städ des Journals von und für 
Deutfchland 1792. " 


Johann Wolfgang von Göthe 


murbe den 28. Auguft 1749 ju Frankfurt am Main geboren. 
Er befuchte die Öffentliche Spule feiner Baterftadt und genoß den 
Unterricht in den Sprachen und ber Literatur der Alten, legte 
fid) aber bald auch auf die neueren Sprachen, die fransöfifche, 
englifche und italienifche, fo wie aufd Zeichnen und Radiren. 
Schon damals gab er viele Merkmale eines außerordentlichen und 
originellen Genie’s. Sein lebhafter und aufgewedter Geift machte 
ihn zum Liebling und Orakel feiner Mitſchuͤler, doch fuchte er alle- 
mal mehr die unterrichtende Geſellſchaft Älterer vn Bom 
Sahre 1765 — 1768 fludirte er auf der Univerfität zu Leipzig die 
Recte. Das Jahr 1769 brachte er wieder in Frankfurt zu und 
fehrieb hier feinen Goͤtz von Berlichingen. Bon Srankfurt 
gieng er 1770 nad) Straßburg und wurde Doktor der Kechte. 
Hier fand er Gelegenheit, ſich Zerders Bekanntſchaft und Freund- 
fchaft zu erwerben. Bu Wetzlar, mohin er fi) 1771 begeben 
hatte, fchrieb er die Keiden des jungen Wertbers, einen Ro- 
man, ber bald nach feiner Erfcheinung unglaubliches Auffehen und 
ein — Heer von Nachahmern erweckte. Die erſte Idee oder 
ſelbſt den Grundſtoff zu dem Charakter des Helden und zu der Fa— 
bei dieſes Werks foll er aus der Gefchichte Karl Wilbelm Jerus 
falems genommen haben, eines jungen talentoollen Mannes, 
Sohnes des berühmten Abt. Jerufalems in Braunſchweig, der ſich 
in Regensburg aus Verdruß durch einen Piſtolenſchuß — 

wei 
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weil er die Beleidigungen nicht verfchmerzen konnte, die er von 
dem Stolze des Adels hatte erfahren müffen. Um biefe Zeit hatte 
Görbe auch einen Frieifchen Freund an dem’ damaligen, jest ver- 
forbenen, Kriegsrathe Job. Yeinr. Merk zu Darmftadı. Im 
Sabre 1773 machte er, in Gefellfchaft der beiden Grafen Ebriftian 
und Friedrich Leopold zu Stolberg und bed nunmehrigen 
Preußifchen Staatsminifterd Grafen von Haugwitz, eine Reife 
in die Schweiz. Die beiden folgenden Jahre brachte er wieder: 
in feiner Vaterſtadt zu. Gegen Ende des Jahres 1775 kam er, auf 
eine von dem Herzoge Karl Auguſt, ber ihn auf feiner Reife nach 
Darmſtadt Fennen gelernt hatte, gefchehene Einladung nach Weis 
mar und erhielt dad Jahr darauf (1776) den Eharakter eines ers 
zoglichben Kegationsrarbs mit Si und Stimme in dem Gehei⸗ 
menrathöfollegium. Im Jahre 1779 wurde er wirklicher Gebets 
merrath, und machte abermald mit dem Herzoge eine Reife in 
die Schweiz. Nach ſeiner Zuruͤckkunft widmete er fich ganz ben 
Geſchaͤften des Staats in verfchiedenen Departements, wurde 1782 
Bammerpräfident und gendelt. Im Jahre 1786 machte er eine 
Reife nach) Italien, mo er zwei volle Jahre blieb, ganz Italien 
durchreifte, und auch Sicilien befuchte, aber am längften in Rom 
im Schooße der Mufen und ber, fhönen Künfte verweilte. Dieſem 
reizenden und ben Mufen fo günftigen Aufenthalte verbanfen wir 
mandhe3 vortrefliche und vollendete Werk feines Seiftes, fo wie wir 
uns bei der freieren und ungeftörteren Muße, die diefer eben fo frucht⸗ 
bare ald immer neue Dichter durch die Gnade feines Herzogs ge: 
nießt, ohne Zweifel noch manche Produkte feines fchöpferifchen Ge: 
nie in Verſen und in Profa verfprechen dürfen. Vergl. Goͤthe's 
* u Bd 7. &.269— 273. (Epigr. Num. 34, a 
und b. 
Goͤtbe gehört unftreitig zu den außgezeichnetften Schriftftel- 
fern unferer Nation, auf die wir mit Recht ftolz feyn Binnen. Er 
ward der Schöpfer mehrerer neuen poetifchen Formen, und vollen- 
dete fie mit einer Genialität. und Originalität, die ihm die Bewun- 
derung feiner Zeitgenoffen in hohem Grabe erwarb. Nicht leicht 
bat ein Schriftfteller, fo wie er, durch ein oder zwei Werke in ei: 
nem ganzen Sache der Literatur eines Volkes, und in dem ganzen 
literarifchen Sinne diefed Volkes felbft, eine folche Revolution her⸗ 
vorgebracht. Sogar unfere fonft oft übermüthigen und gar zu efeln 
Nachbaren, Franzoſen und Engländer, ließen ihm Gerechtig⸗ 
feit wiederfahren, wenn fie feine Werke gleich nur nach dem Schat⸗ 
tenbilde ber Weberfegungen kennen lernen, und durch das’ gefärbte 
Glas der Vorliche für ihre Bolfsfitten und ihren Nationalgefchmad 
beurtheilen konnten, Ein befonders anziehender Reiz lag vollends 
natürlich für Deutfche in der ganz eigenthümlichen Art, mit wel- 
cher er in feinem Götz von Berlidhingen und den Leiden des 
jungen Werthers zuerfi auftrat. Die Eräftige, derbe, vielleicht 
ar in 
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in Kleinigkeiten zu genau nachgebilvete, Volksſprache gab allen feis 
nen Bildern und Gefinnungen eine fo fprechende Wahrheit und ein 
fo thätiged Leben, ald man bis dahin von andern Schriftftellern we⸗ 
nig oder gar nicht gewohnt war. Seine Schriften wurden bis auf 
den Prolog zu Bahrdts neueften Öffenbarungen, die Farce 
Götter, “Helden und Wieland, und. dad Jabrmarktsfeft zu 
Plundersweilern allgemein begierig gelefen, bewundert, von 
Kunftrichtern gelobt, und endlich fo übertrieben kindiſch nachge- 
ahmt, daß mancher fchon wähnte, ihm gleich zu ſeyn, wenn er nur 
ein ’s wurme, ober irgend ein Kraftwort bes Volks ‚und wahre 
Gropheit des Pobels anzubringen wußte. Goͤthe felbft überließ fich 
hier und da einer überfpannten Empfindung, übertriebener Laune 
und efeln Sprachziererei. Doch bildete er in der Folge feine Spra- 
he und feinen Gefchmad immer regelmäßiger und: feiner, rundete 
manches & Hervorftechende ab, und milderte das Harte, wie feine 
neueren Schriften, und die Ausgaben der Altern beweifen. . Kurz, 
feine Poefien find ſich zwar nicht alle an Erfindung, Haltung und 
Darftellung gleich; - aber wenige Dichter gebieten fo ficher iber dem 
Schatz unferer Sprache, und wiffen ihr in der Darftellung fo viel 
Individualitaͤt, Mannigfaltigkeit, Leben, Abwechslung und Schat⸗ 
tirung zu geben, als Göthe, Seine Proſe zeichnet eine feltene 
Klarheit, Reinheit, Korrektheit aus, und diefe erheben feine Werke, 
auch felbft manche der kleineren, z. B. den Auffa uͤber Eaglios 
ſtro's Samilie und die Befchreibung des: roͤmiſchen Karne⸗ 
vals, zu klaſſiſchen. | Fe 


Götbe’s Werte laſſen fich unter folgende Klaſſen bringen: 
Ayrifche Bedichte (Lieder, Balladen, Serenaten, Elegien). 
Sinngedichte, Gedichte epifcher Art, Dramatifche Werke 
(dramatifche Satiren, Trauerfpiele, Luft- und Schaufpiele, Sing- 
fpiele) Romane, und Schriften. zur Geſchichte und Theorie 
der ſchoͤnen Künfte gehörig. — 


Die Sammlungen, welche wir bisher von ſeinen Haͤnden er⸗ 

halten haben, find: | 
1. Goͤthe's Schriften. Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Band. Keipzig 1787. 8. Sünfter Band, Ebendaſ. 1788. 8. 
Sechfter, fiebenter Band. Ebendaſ. 1790. 8. Achter Band. 
Kbendaf. 1789. 8. (jeder Band mit Titelfupfer und Pignette, 
auf Schreibpap. 8 Thlr.) Desgl. Bötbe’s Schriften: Erſter, 
zweiter, dritter, vierter Band (welche vier Bände bie acht 
Baͤnde der Ausgabe auf Schreibpap. in ſich begreifen). Leipzig 
1787. 1791. 8. (auf Druckpapier, jeder Band mit einer Titet 
vignerte aus der Ausgabe auf Schreibpap. 3 Thir. 16 &r.): Vor- 
her erfchien eine unächte, ohne Vorwiffen des Verfafferd gemachte, 
weder vollftänbige, noch zuverläßige Ausgabe zu Berlin 1775. 8. 
in 
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in zwei Bänden. Zweite Auflage. Ebendaſ. 1777. 8. in 
drei Bänden. Dritte Auflage. Ebendaf. 1779. 8. in vier 
Bänden. Alle diefe Ausgaben mit Kupfern von Ehodowiedi, 
Berger, Brüger u. a. Nachgedruckt zu Karlsruhe. 


Beurtbeilungen der Leipziger Ausgabe von Goͤthe's 
Schriften findet man: in der Allgem. deutfchen Bibliorhek, 
85 110.&.311 — 329. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen 
Wwiffenfchaften, Bo 38. Std ı. S. 110— 171. 80 39. Std r. 
8.81 — 137. 85 gı. Std 1.5.62 — 104. Std 3. 9.253— 
275. in der Goth. gel. Zeit. 1787. Std 84. S. 681 — 687.. 
1788. Std 72. 5. 585 — 587. in der Kritiſchen Ueberſicht 
der neueften ſchoͤnen Kiterstur der Deutfchen, Bd 2. Std 2. 
8.33 —41. 8.72 — ıı2. in der Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
Bo 4. Num. 24. 8.65— 68. 1788. BD 3. Num. 227. ©. 
79—776. 5. 777 f. in den Dramstifchen, Dramaturgi⸗ 
ſchen und andern Auffängen, Sfiszen und Sreagmenten, ein 
Taſchenbuch für Dilertanten (Freiberg 1789. von Karl Adolph 
Walder) S. 136 ff. 


Der erſte Band (mit einem TitelEupfer von Dan. Cho⸗ 
dowiedi zu &. 77 f. und einer allegorifchen Tirelvignette von 
Meil) enthält: Leiden des jungen Wertbers, erſtes und 
zweites Busch (einzeln Leipzig 1787. 8. ı Zhlr.) 


Eine Sueignung, in italienifchen Stanzen und in italieni- 
(her Manier, eröffnet diefen Band. Sie fehildert und den Dich: 
ter, wie er die Weibe zum Dichter erhält. Die Wabrbeir ers 
fheint ihm in einer Halbdaͤmmerung, wie fie nur den Menſchen 
eriheinen kann. Sie ſchwebt daher, von einem leichten Schleier 
bedeckt, und nur unter dem Schleier der Dichtung Fann- fie den 
Sterblichen dargeftellt werden. Der Sänger erhält diefen Schleier 
aus ihren Händen, nachdem er felbft erſt zur Selbfifenntnig ge⸗ 
langen mußte, um andern die Wahrheit unter der Hulle ber Dich- 
tung fo Darzuftellen, wie fie ihm felbft erfchienen if. Die Spra- 
che in diefem Gedichte * das ohne Zweifel zu dem Vollendetſten ges 
fört, was je in der deutfchen Sprache gefchrieben worden ift, hat 
einebeinahe unerreichbare Zartheit, und babei einen Wohlklang, 
der nicht allein von den gewählten Sylbenmaaße abhängt, fondern 
die völlige Bemaͤchtigung der Sprache von Seiten des Dichters bes 
urbundet. Die dammernde Beleuchtung, welche über der ganzen 
Sriheinung ſchwebt, ift auch-auf die Umgebung ded Ganzen in der 
Darftellung uͤbergegangen, und fleht mit den geläutertften Gefüh- 
im in Verbindung, deren Zon durch das Ganze, bald. mit Weh- 
muth, bald mit einer frohen Erhebung, wiederhallt. 


Die 
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Die Leiden des jungen Wertbees erfchienen zuerfl im 
zweien Tbeilen zu Leipzig 1774. 8. alddann Ebendaſ. 1773. 8- 
Diefe neue Auflage unterfcheidet fich von der erften dadurch, 
jeder Theil mit einem Medaillon auf dem Zitel geziert ift, ber 
eine Scene aus dem Buche vorftelt. Auch hat jeber Theil ein 
Motto befommen. (Diefe Motto's find bei der neueften Aue 
gabe vom Jahre 1787 wieder weggefallen)*). Darauf zu Berlin 
1778. 8. der häufigen XTachdrhde nicht zu gedenken. In ber 
neuen Ausgabe ber —— Schriften hat dieß Werk durch 
mancherlei Zuſaͤtze und Veraͤnderungen noch einen hoͤheren Grad 
von Vollkommenheit und Vollendung erhalten. Der betraͤchtlichſte 
Zuſatz iſt eine ganz neue, meiſterhaft erfundene Epiſode von eis 
nem jungen Bauerpurſchen, der aus Eiferſucht ſeinen Nebenbuh— 
ler ermordet, und die viel dazu beitraͤgt, die Kataſtrophe von 
Werthers ie ee I motiviren. Immer wird dieſer 
Roman das vorzüiglichfte Werk des Dichters bleiben. Neuheit 
und Originalität haben ihm felbft feine entfchiedenften Gegner 
nicht abfprechen koͤnnen. Der Sittlichkeit gefährlich und den Ein- 
gebungen des Selbftmorded befürderlich kann er nur denen ſcheinen, 
welche den wahren Gefichtöpunft der ganzen Darftellung verfen- 
nen, ber vielmehr auf Warnung und Abfchredung von einem zu 

renzenlofen Nachhange der Empfindfamkeit und fchwärmerifchen 

iebe gerichtet ift. ndeffen hatte —— nicht Unrecht, 

u wuͤnſchen, daß der Verfaſſer, deſſen Talente er ungemein 
* ‚ ein paar Winke darüber gegeben haben moͤchte, wie 
Werther zu einem fo überfpannten und abentheuerlihen Cha— 
rakter gefommen fei, unb wie ein anderer Jüngling, dem bie 
Natur eine ähnliche Anlage gegeben, ſich davor zu verwahren 
babe. Denn ein folcher, fagt er, dürfte bie poetifche Schönheit 
leicht fuͤr die moralifche nehmen, und glauben, daß der gut geweſen 
feyn müffe, der unfere Theilnehmung fo ſtark befchäftig.. Und 
das war er doch warlich nicht. 

Beurtheilungen diefer Zeiden Wertbers findet man: im 
der ZTeuen Bibliothek der fh. W. Bd 18. Std ı. 8.46 — 
95. 85 39. Std 1. S. 98 — 111. in ber Both. gel. Seit. 

| | 1774 

%) Auf dem eriten Theile fand: 
des üngling fehnt ſich, fo zu lieben, 
des Mädchen, fo geliebt zu ſeyn. 
ch! bee beiliafte von unfern Trieben, 
Warum quilt aus ihm die grimme Pein? 


Auf dem zweiten Theile: 
Du beweinſt, du lieb ihn, fiebe Seele, * 
Kette fein Gedachtniß von der Schmach. 
Sich, dir winkt fein Geiſt aus seiner Höhle: 
Sei ein Mann umd folge mir nicht nach! 
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1774. Std 86. &. 681 — 683. (Anzeige des Inhalts) in dem 
Deutfhen Merkur 1774. December. &. 241 —243. in ber 
Akademie der Brazien, Th. 3. Std 56. &. 49 — 64. Std 57. 
8.65 — 80. in Bergks Bunft Bücher zu lefen, nebft er 
merkungen hber Schriften und Schriftfteller &. 216 — 226. 
&. 231 — 234. ©. 236 f. 273 f. in bem Briefe über die Leis 
den des jungen Wertber von Barve in Engels Phbilofopben 
für die Wels (Berlin 1801.) Tb. ı. &. 26 — 40. und in den 
Briefen von Barve an Weiße (Bredlau 1803.) Tb. 1. &. 86. 
106. 116. vergl. auch G. SE. Leſſings Simmel. Schriften, 
Bd 27. ©. 65. und Rebbergs Prüfung der Erziehungskunſt 
6. 110 — 123. 


Schriften, welche burd die Leiden Wertbers veranlaßt 
— Nachahmungen, Parodien, Traveſtirungen u,lf.[w. 
nd: 


Freuden des jungen Wertherd. Leiden und Freuden Werthers 

des Manned. Woran und zuleht ein Geſpraͤch. Berlin 1775. 8. 
(von Friedr. Nicolai) Berichtigung der Gefchichte des jungen 
Wertherd. Frankfurt und Leipzig 1775. 8. (ed werden die Derter, 
welche in den Leiden vorkommen, nemlich Wetzlar und Barbens 
beim bei Wenlar, deögleichen die vorkommenden Perfonen, zwar 
nur nach dem erften Buchtaben ihres Nahmens, aber deutlich nach 
ihren Ziteln und Aufenthalte befchrieben, auch fonft noch allerhand 
Erläuterungen gegeben). Etwas über die Leiden des jungen Wer: 
thers, und Uber die Freuden Wertherd. (Dredden) 1775. 8.. (von 
dem 1787 zu Berlin verftorbenen Geh. Zuftiz- und Kammerge- 
tichtörath von Aymmen) Ueber die Leiden des jungen Werther. 
Gefpräche. Berlin 1775. 8. (von dem Unterofficier Ribbe in 
Berlin) Briefe an eine Freundin über die Leiden des jungen 
Werthers. Karlöruhe 1775: 8. Des jungen Wertherd Zuruf aus 
der Ewigkeit an die noch lebenden Menfchen auf ber Erde. Karls⸗ 
ruhe 1775. 8. Kurze, aber nothwendige Erinnerungen über die 
Leiden des jungen Werther, über eine Recenfion derfelben, und 
über verſchiedene nachher erfolgte dazu gehörige Aufſaͤtze, von 
3. M. Boese. Hamburg 1775. 8. Shwaher, jedoch wohl: 
gemeinter Zritt vor ‚den Riß, neben oder hinter Heren Paftor 
Boeze gegen die Leiden des jungen Werther und deffen ruchlofe An- 
bänger. Hamburg 175 8. Die Leiden der jungen Wertherin. 
Eifenah 1775. 8. N. A. Ebendaf. 1776. 8. (von Auguſt Kor; 
nelins Stodmann) Das Wertherfieber, ein unvollendeted Fami⸗ 
lienſtuͤckk. Leipz. 1776. 8. (von Ernſt Auguft Anton von Böch: 
bsufen) Werther in der Hölle. Frankfurt am Main 1775. 8. 
Mafuren, oder der junge Werther. Ein Zrauerfpiel aud dem Il⸗ 
Ipgrifhen. Frankfurt und Leipzig 1775. 8. (von Yuguft Srier 
drich von Boue) Werther an feinen Freund Wilhelm - * 
— Reiche 
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Reiche der Todten. Berlin 1775. 8. -Pätud und Arria, eine 
Künftlerromanze, und Lotte bei Wertherd Grabe, eine Elegie. 
Leipzig und Wahlheint 1775. 8. mit Mufif (Die Elegie: Ausge- 
litten haft du, ausgerungen :c. fteht auch im Deutfchen Merkur 
1775. Jun. S. 193 f. die Romanze ift eine Anfpielung 
. auf Wertbers Leiden und ein in Leipzig ergangenes Verbot, 
fie zu verfaufen) Menfhen, Thiere und Göthe, eine Farce, voran 
“ein Prologus an die Zufchauer und hinten ein Epilogus an den 
Herrn Doktor. 1775. 8. (ift eine Parodie auf: Promerbeus, 
Deucalion und feine Recenfenten, voran ein Prologus und 
zuletzt ein Epilogus. Leipzig 1775. 8. worin von dem Berfaf- 
fer, Heinrich Keopold Wagner , verfchievene Gelehrte, die über 
die Leiden des jungen Wertbers öffentlid ihre Meinung gefagt 
hatten, ziemlich unglimpflid) fatirifirt werden. Die Parodie dar⸗ 
auf ift in einem fehr drolligten Zone und mit vieler Feinheit ge= 
fchrieben. Eine Probe det fih in $lögels Geſchichte Des 
Burlesken 5. 211.) Mordgefchichte des jungen Werther, Ro— 
manze. 1776. 8. Die Leiden des jungen Werther, ein Zrauer- 
fpiel. Bern 1776. 8. Verſuch einer Poefie über einen wichtigen 
Brief bed Wertherd von einem Liebhaber der Dichtkunft G. A. S. 
Schwabach 1776. 8. ine entfeßliche Mordgefchichte von dem jun- 
en Werther, wie fich derfelbe ven 21. December durch einen Pi- 
Aotenfhuß eigenmächtig ums Leben gebracht. Allen jungen Leuten 
zur Warnung in ein Lied gebracht, auch den Alten faft nüglich zu 
lefen. Im Zon: Hört zu, ihr lieben Ehriften zc. 1776.8. Eine 
troftreiche und wunderreiche Hiftoria, betitelt: Die Zeiden und 
Freuden Wertherö, ded Mannes, zur Erbauung der lieben Chri— 
ftenheit, gedrudt allhier in diefem Jahr, da alles übern armen 
Werther war. 1776. 8. Die Leiden bed jungen Wertherd, ein 
Trauerfpiel in drei Aufzügen, zum Behuf des beutfchen Zheaters 
anz aus dem Original gezogen. * Frankfurt am Main 1776. 8. 
nft, oder die ungfüdtichen Folgen der Liebe, ein Drama in brei 
Aufzügen, in einer freien Weberfeßung aus dem Franzöfifchen nach 
den Leiden des jungen Wertherd gearbeitet, Berlin 1776.8. Die 
Leiden‘ des jungen Franken, eines Genied. Minden 1777. 8. Wer: 
ther, ein bürgerliche Trauerfpiel in drei Akten. ' Frankfurt und 
Leipzig (Breslau) 1777. 8. (von Willer) Und er erfchoß ſich — 
nicht. Leipzig 1778. 8. Man denkt verfchieden bei Werther Lei: 
den, ein Schaufpiel in drei Aufzligen. 1779. 8. Freuden des jur: 
gen Werthers in einer beffern Welt, ein raum, vielleicht aber 
vol füßer Hoffnung für fühlende Herzen. Berlin 1780. 8. Dei 
neue Werther, oder Gefühl und Kiebe, von **. Nürnberg 1804- 8 
Anzeigen und Beurtbeilungen vieler diefer Schriften fin“ 
def man: in der Both. gel. Seit. 1775. Std 9. 8.66 ff. Stat 
12. ©. 06. Std 22. S. 177. Std 24. &. 200. Std 42. S 
344. StE 53. ©. 433 f: ©. 440. Std 55. ©. 456. Std 82. 
| 8.673r 
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8.673 ff. 1796. Std 102. S. 830 ff. in der Allgem. deut, 
ſchen Sibliorbet, Bd 26. Std ı. &. 103 — 108. in Schi⸗ 
rachs Magazin der deutſchen Rritif, 350 4. Th. 1. S. 68— 
74. Tb. 2. ©. 225 — 236. j 

Ueberferze wurden Wertbers Leiden: Sranzöfifch, unter 
em Titel: Les fouflrances de jeune Werther, traduites de. 
l’Allemand. -a Erlangen 1776. 8. ferner unter dem Zitel: Wer- 
ther, traduit de l’Allemand. Premiere et feconde Partie. à 
Mafiricht 1776. 8. (Diefe Ueberfekung von Nverdun zeichnet 
ih durch Nichtigkeit, Kraft und Schönheit aus. Angehangt ift 
ane Revifion der Schriften über die Heiden Wertbers unter dem 
zZitel: Obfervations du Traducteur fur Werther, et [ur les 
Ecrits publies a l’occalion de cet Ouvrage, wo er zugleich ih- 
son Werth und Unwerth beftimmt) ferner unter dem Zitel: Les 
pallions du jeune Werther, traduit par Mr. Audry. a Mann- 
heim et Paris 1777. 8. (fchon der Zitel Les pallions ift fehlerhaft) 
Die legten Briefe Wertbers an Kosten find nachgeahmt in des. 
Grafen von Hartig Melanges de Vers et de Profe. à Paris et 
Lütich 1788. 8. — Engliſch, Condon 1779. 12. desgl. 
auszugsweiſe in Verſen von Amalia Pickering, Aondon 1788. 
.— Italieniſch, von Caj. Graſſi, Poſchiavo 1782. 8. mit 
einer Vertheidigung des Romans; ferner von Ludger, London 
1788. 12. — Gchwedifch, Stodbolm 1783. 8. — Kuf 
hfch, von Kyriak, St. Petersburg 17888. : 

Merebers und Cottens Bildniſſe hat man verfchiebentlich: 
gearbeitet, in England, Frankreich und. Deutfchland (z. B. Lotte, 
an Kupferftih, Keipsig 8 Gr.). | - | 

Eolma, ein Befang Oſſians von Goͤthe, mit Klavier: 
begleieung non Zumſteeg. Leipzig 1805. . 

Der zweite Band (mit einem Titelfupfer von Chodowiedi 
x Goͤtz von Berlichingen, und einer Titelvignette von Beys 
ee nah Chodowiecki zu den Mitfchuldigen 5. 335.) enthält: 

1. Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen Sand, ein 
Schaufpiel (einzeln Leipzig 1787. 8. 14 Gr.) Es erfchien zuerft 
%emburg 1773. 8. dann Frankfurt am Main 1774. 8. nach⸗ 
gerudt Leipzig 1774. 8. Im der neuen Auflage erhielt es zwar 
nur Feine, aber fehr glückliche Berbefferungen, welche meiftens die 
Sprache und den Ausdruck betreffen. Einige unanftändige Kraft: 
ausdruͤcke wurden gänzlich vertilgt. Goͤthe veredelte einen Ritter 
aus den Zeiten des Fauſtrechts, der in feiner natürlichen, d. i. hi: 
Rerifchen Geftalt nie der Gegenftand einer fchönen Kunftdarftellung 
hätte werben Fönnen, und wurde durch fein Stüd der Schöpfer einer 
nenen Gattung »betifcher — der ſogenannten Ritter: 
fhaufpiele und Xitterromane. Bei allen Unregelmäßigkeiten 
der Form, welche er fich zu Schulden fommen ließ, ift und bleibt 
kin Goͤtz von Berlichingen eine edle und große — 

un 
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und die Schönheiten diefed Stud, die anfchauende Darftellung ber 
Charaktere und der Originalgeift in der Ausführung, find in feiner 
der vielen Nachahmungen vaterländifher Dramen aus der Ge- 
fchichte des Mittelalterd, die wir ſeitdem erhalten haben, völlig er: 
reicht, viel weniger übertroffen worden. Der Stoff dieſes biftori- 
fhen Drama’s ift aus der Selbſtbiographie des alten, für Deut: 
ſche Freiheit mannhaft fampfenden, Ritterd entlehnt, die unter dem 
Titel wieder aufgelegt worden ift: Aebensbefchreibung Seren 
Goͤtzens (Goͤtz ift der zufammengezogene Nahme für Gottfried, 
fo wie Heinz für Yeinrich, Dietz für Dierrich) von Berlichin- 
gen, zugenannt mit der eifernen Hand, mit verfcbiedenen 
Anmerkungen (die meiftend Erläuterungen aus der Gefchichte, 
Erklärungen alter Wörter u. f. w. enthalten) erläutert. Zweite 
verbefferte (und mit Goͤtzens Bildniffe, der hier auf dem Epi- 
taphium in ritterlicher Rüftung knieend, die — uͤber der Bruſt 
gefaltet und betend, mit den Worten auf der Vorderſeite des Poſta— 
ments: Vnd erwärder albier eine freliche Ufferftebung, ſchoͤn 

ebildet iſt, verzierte) Auflage. LTürnberg 1775. 8. (12 ®r.) 
Die erfte Ausgabe hat den Zitel: Lebensbefchreibung Herrn 
Goͤtzens von Berlichingen mit der eifernen Hand, worin 
derfelbe ı. feine gebabte Fehden und im Krieg ausgeüsbte 
Thaten 2. feine im Bauernkrieg 1535 widerwillig geleiftere 
Dienfte 3. einige andere außerhalb dem Krieg und denen 
Fehden gerbane Kitterdienfte aufrichtig erzäbl.. Mit Ans 
merkungen erläutert und zum Drud befördert von Verono 
Strand von Steigerwald. KTürnberg 1731. 8. Hiermit iſt der 
Vollſtaͤndigkeit wegen noch folgende kleine Schrift zu vergleichen : 
Briefe und Urkunden zu der Kebensgefchichte Goͤtzens von 
Berlichingen mit der eifernen Hand, aus dem Zaälbtonner 
Archiv mitgerbeilt und nach dem vorgelegten Original ge: 
nau collationirt. Fuͤrth 1792. 8. Schon vorher war in Poſ⸗ 
felts Wiſſenſchaftlichem Magazine für Aufklärung, Bo 3. 
Std 3. (Leipzig 1787.) eine, aud dem Heilbronner Archiv gezo- 
gene, Nachricht von Goͤtzens von Berlidhingen Gefangenfchaft 
zu Heilbronn mit Originalbriefen von ihm und Sidingen, er- 
ſchienen. In ber Berlin. Monatsſchrift 1790. Mai. S. 414 
— 421. befindet ſich ein Auffag mit der Ueberfchrift: Des Rirger 
Goͤtz von Berlichingen eiferne Hand. Noch ift Bönens Ge⸗ 
ſchichte in folgendem Werke erzählt worden: Biograpbie Des 
Kitters Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen Hand, bes 
arbeitet von Karl Lang, aus dem Zweiten und dritten 
Jabhrgange des YBiftorifchen Tafchenbuchs für den deutfcben 
Adel befonders abgedrudt. Mir Kupfern von Rbffner ” 
Zang u. a. Frankfurt am Main 1795. 8. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1796. 80 3. Num. 259. ©. 454 f. | 


3ur 
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Zur weiteren Beurtbeilung des Stüdes felbft, in Anfehung 
der Einrichtung ded Ganzen fo wohl, als der einzelnen Xheile, kann 
eine ziemlich ausführliche Kritik deffelben von 117 ** in dem Deuts 
ſchen Merkur 1773. September. 5. 267 — 287. (mo man 

ich den Inhalt ded Schaufpield audgezogen findet) und eine 

heidigung des fehönen Ungebeuers, wie Kritifus M. das 
Goͤtheſche Drama genannt hatte, von Wieland felbft, Ebendaſ. 
1774. Junius. S 321— 333; dienen. — Weber Goͤtz von 
Berlichingen, eine dramaturgifche Abhandlung. Keipsig 
1774: kl. 8. (von bem 1801. verftorbenen Regierungdrathe und 
Profefjor der Beredfamkeit und Dichtkunſt zu Gießen, Ebriftian 
Zeinrich Schmid). Erft dad Thema, dann die Nebenumftände, 
Bergleihung mit Bötzens eigener Lebenögefchichte, Epifoden, eine 
bis aufs Außerfte getriebene Darftellung der Charaktere, und eine 
kurze Erinnerung, daß Börbe die Sprache der Leidenſchaften vers 
fiehe, das ift ungefähr der Inhalt diefer fo genannten dramaturgi⸗ 
feben Abhandlung, die übrigend weder mit dem Geifte eines 
Some , noch mit dem Scharffinn eined Addiſon audgeführt wor⸗ 
ben if. „Den philofophifchen Geift des Dichterd, der darinnen 
glänzt, auseinander zu feken, fagt der Verfaſſer, mag Fünftigen 
philofophifchen Beobachtern vorbehalten feyn.” Man fett aber bie 
Geifter Überhaupt nicht auseinander (vergl. Both. gel. Zeit. 
1774. Std 95. 8.753 f. Schirachs Magazin der deut 
fben Kritik, BD 4. Tb. 1. S. 219 — 223. Allgem. deut 
ſche Bibliotbek, Bd 27. Std 2. S. 365 — 368.). — Ueber 
die weiblichen Charaktere in dem deutfchen Trauerfpiele 
Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen Hand, in ber Aka⸗ 
demie der Grazien, Th. ı. Std 18. &. 273 — 288. Std 19. 
S. 289 — 304. | 

Bergl. Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, Bd 3. 
Tb. ı. S. 120 — 128. Th. 2. S. 207— 210. (Audzug eines 
Schreibens über die Vorftellung des Goͤtz von Berlichingen auf 
dem Kochſchen Theater zu Berlin); Allgem. deutſche Biblios 
thek, Bd 27. Stck 2. S. 361 — 365. j 

2. Die Mitfchuldigen, ein Kuftfpiel (in gereimten Ale 
tandrinern) einzeln, Keipzig 1787. 8. (8 Gr.) Die Hauptcha= 
taktere diefes Siuͤcks, welched mit vier Perfonen fpielt, find: ein 
Neuigkeitöfüchtiger Wirth, ein Taugenichts von Schwiegerfohn, 
deſſen Frau, des Wirths Lochter, und Alceft, ein Fremder. Die 
drei erften Perfonen werden durch eine eigenthuͤmliche Falte ihres 
Charakters zu Fehltritten verleitet, die mit ihren übrigen Gefinnun- 

im Widerfpruche ſtehen. Der Wirth, ein ehrlicher Mann, 
neugierig bis zur Ausfchweifung, fucht auf dem Zimmer feines 
Gaſtes Idn nach einem Briefe, der ſeine Neugierde gereizt hat, 
Soͤller, fein Schwiegerſohn, ein Menſch ohne Charakter, ein Ver: 
gnügenritter, Spieler, eiferfüchtig auf feine Frau, ohne fie we 
lid 
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lich zu lieben, plündert Alceftens Schatulle, um eine Spielfchuld 
u befriedigen; Sophie, feine Frau, ſchoͤn und tugendhaft, Alce- 

erfte Geliebte, aufgebracht durch die uͤble Behandlung und die 
Eiferfucht ihred Mannes, giebt ihrem erften Liebhaber ein nächtliz 
ches — auf ſeinem Zimmer; und dieſe Fehltritte werden 
alle durch Soͤllers Diebſtahl zu Einem Ganzen vereinigt, indem fie 
die Urſach find, daß der Verdacht deffelben auch auf die Unſchuldi— 
gen fällt. Die Charaktere find meifterhaft gezeichnet, Berwidelung 
und Auflöfung gleich natürlich. 

Vergl. Neue Bibliothek der fh. W. Bd 39. Std 1. 
&. 111 —ı26. | 

Albrechts Schaufpiel: Alle ſtrafbar, ift nichtd weiter als 
eine Umarbeitung, oder, richtiger zu reden, eine hoͤchſt geſchmack 
loſe Berunftaltung der Mitſchuldigen von Bötbe. . Zierliche 
leichte Verſe find in fchlechte, holprige Profe aufgelöft,, und durch 
Veränderungen, Abkürzungen und platte Zufäte faft alle Spuren 
von Zeinheit, Wit und Laune verwifcht. Uebrigens ift der Gang 
der Handlung Scene für Scene derfelbe, außer daß Soͤller das 
geftohlne Geld zurüdläßt, welches am Ende Gelegenheit zu einer 
gemeinen Moral giebt. 


Der dritte Band (mit einem Titelkupfer von Rips zur 
Ipbigenie auf Tauris, und einer Titelvignette von Groͤgory 
nad) Geſer zu ebenderſelben) enthält: 

1. Ipbigenie auf Tauris, ein Schaufpiel (in fünffüßi- 

en reimlofen Jamben) mit einer Anfangs» und Schlußvignette, 
Beide von Lips. Einzeln, Leipzig 1787. 8. (8 Gr.) Einige 
Scenen hatten vorher in J. M. Armbrufters Schwäbifchem 
Magazine 1786. 80 1. geftanden. Es ift das griechifche Trauer⸗ 
fpiel. des Euripides, für die deutfche Bühne bearbeitet, und ein 
anerkanntes Meifterftücd der dramatifchen Dichtfunft unter den 
Deutfhen, Die Vortreflichfeit des Ausdrucks macht Feine der ge- 
ringern Schönheiten deffelben aus. Die griechifche Feinheit, die 
ftille Größe, die man an bem ganzen Werke mit Recht bewundert, 
liegt nicht in den Charakteren und Begebenheiten allein, fie zeigt 
fich am meiften in den Reden und dem Vortrage überhaupt, welcher 
edle Einfalt mit Kraft, Würde, Wohlklang und der fubtilften Ge- 
wandheit auf das mufterhaftefte verbindet. j 

Eine eben fo ausführliche, als gründliche und fcharfiinnige 
Beurtheilung der Bötbefchen Iphigenie befindet fih in ber 
Neuen Bibliothek der ſch. W. Bö 38. Std 1. &. 118 — 
171. — Weber Bötbens Iphigenie in einer Abhandlung von 
Manſo mit der Ueberfährift: Ueber einige Verfchiedenbeiten 
in dem gricchifchen und Deutfchen Trauerfpiele, f. Charak⸗ 
tere der vornehmſten Dichter aller Nationen (oder Nach⸗ 
traͤge zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte) 30 2. — 2. 

| «275 
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8. 275— 277. — Kritiſche Ueberſicht der neueſten ſchoͤ⸗ 
nen Literatur der Deutſchen, BD 2. Std 2. S. 72 — 112. 
AUeber die (Vorſtellung der) Ipbigenie von Goͤthe auf dem 
Hoftheater zu Weimar, in Falks Kleinen Abhandlungen die 
Poefie und Kunſt betreffend &. 111 — 132. —  Zeitifche 
Beurtbeilung von Bötbe’s Iphigenie, beleuchtet und mit 
Noten verfeben von einem Pränumeranten des Diener 
Thesterjournals. Wien ı8co. 8. — Converfationslerifon 
mit vorzuͤglicher Rüdficdht auf die gegenwärtigen Zeiten, 
Tb. 2. ©. 237 f. | 

Eine Engliſche Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: 
Iphigenia in Tauris, a Tragedy written in German by J. W. 
v. Goethe. Berlin 1794. $. (12 Gr.) 

Reichardts Monologen aus Bötbe’s Iphigenia ald Probe 
mufikalifcher Behandlung diefes Meifterwerks, Leipzig 1804. 4. 

2. Elavigo, ein Trauerfpiel (einzeln, Leipzig 1777. 8. 
7 Gr.). Es erfchien zuerft Leipzig 1774. 8. Eine wahre Ge- 
ſchichte, doch ohne den tragifchen Ausgang, welchen ihr Goͤthe ge: 
geben, liegt diefem rührenden Stüde zum Grunde, deffen Haupt⸗ 
inhalt beftrafte Untreue in der Liebe ift und in welchem fich der 
Dieter durchgängig als Kenner der Leidenfchaften zeigt. 

Die wahre Befchichte des Elavigo (eigentlih Elavijo). 
Aus dem Sranzöfifchen der Memoiren des Seren von Beau⸗ 
marchais überfezt. Hamburg 1774. 8. Schon, ehe diefe 
Ueberfegung der Memoiren des Beaumarchais herausfam, hatte 
der Deutfche Merkur 1774. Auguſt. S. 153— 213. ein 
Bruchſtuͤck derfelben unter der Weberfchrift: Fragment einer 
Reife nach Spanien, mitgetheilt. Eine furze Nachricht von 
Besumsechsis findet man auch in dem Eonverfstionslerifon 
mit vorzuͤglicher Tuͤckſicht auf die gegenwärtigen Zeiten, 
Th. 1.&. 135 — 137. | i 

Eine Engliſche Weberferzung des Bötbefchen Zrauerfpield 
erfhien unter dem Zitel: Clavidgo, a Tragedy, in five Acıs, 
translated from the German of Goethe. London 1798. 8. 

Vergl. über Goͤthe's Elavigo: Goth. gel. Zeit. 1774. 
Stck 82. S. 649 — 651. (Inhaltdanzeige) Deutſch. Merkur 
1774. Decembet, ©. 238— 240. Schirachs Magazin der 
deutſchen Kritik, Bd 3. Th. 2. S. 255 — 265. Allgem. deut: 
ſche Bibl. 50. 27. Std 2.5. 370— 374. 

3. Die Geſchwiſter, ein Schaufpiel in Einem Akte (ein- 
zen, Leipzig 1787. 8.3 Gr.). Ein Liebhaber, der feine Geliebte 
als feine Schwefter erzieht, ein Freund, der um fie anhält und def- 
fen Anſuchen das Mädchen einen Augenblid Gehör giebt, aber fich 
fogleih anders befinnt, weil es fich nicht von feinem vermeintlichen 
Bruder trennen kann, find die Hauptgegenftände diefes Stuͤcks, 
das feine lebhafte Handlung, Feine kaͤmpfenden an 

eine 
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keine große Verwickelung, aber Leben, Natur und Wahrheit in der 
Schilderung fanfter Empfindungen hat. 

Bergl. KTeue Bibliothek der fh: Wiflenfchaften, 35 
39. Std 1. ©. 126 — 128. 


Der vierte Band (mit einem Titelfupfer von Ebodas 
wiedi, und einer Titelvignette von Brögory nad Chodo⸗ 
wiedi) enthält: f 

ı, Stella, ein Schaufpiel für Ziebende (in fünf Aften). 
Es erfchien zuerfi Berlin 1776. 8. Der Kampf zwifchen zwei 
Geliebten, welcher fich damit endigt, daß Fernando beide behält, 
die Schwärmerei der Stells und die Großmuth der Caͤcilie mas 
chen dad Stüd intereffant. Won einer fremden Hand iſt: Stella, 
Xlummer zwei, oder Sortfezung des Goͤtheſchen Schaus 
fpiels Stella in fünf Akten. Frankfurt und Keipzig 1776. 
8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 31. Std 2. S. 
496 f.) deögl. Stella, ein Schaufpiel fuͤr Kiebende von J. 
W. Bötbe. Sechfter Akt. Altenburg 1776. 8. mit fortlau= 
fender Seitenzahl der Göthefchen Stella (vergl. Goth. gel. Seit. 
1776. Std 32. ©. 253 f. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 
31. Std 2. ©. 1) 

Vergl. über Goͤthe's Stella: Both. gel. Zeit. 1776. Stck 
12. 8. 89— 92. (Inhaltdanzeige) Allgem. deutſche Biblios 
thek, Bd 31. Std. 2. S. 495 f. 

Ins Engliſche überferzt unter dem Titel: Stella, transla- 
ted from the German of Goethe, Author of the Sorrows of 
Werther. London 1798. 8. 

2. Der Triumpb der Empfindſamkeit, eine dramatifche 
Brille (einzeln, Leipzig 1787. 8. 7 Gr.), Andrafon, ein hbumo= 
riftifcher König, liebt feine Gemahlin zärtlich und wird eben fo von 
ihr geliebt, bis fie unglüdticher Weile mit einem Prinzen Gros 
naro, dem abgefchmadteften, empfindfamften Geden unter der 
Sonne, bekannt wird, der fie mit feiner Krankheit anftedt. Sie 
wandelt nun allein Nachts im Mondfchein, führt Monodramen 
und Melodramen auf u.f.w. Der gute König verliert, feines 

luͤcklichen Humord ungeachtet, hierüber endlich die Gebuld, und 
efragt das Drakel, wie den Uebel abzuhelfen ſey. Phantafie wird 
durch Phantafie geheilt. Den vierten Aft nimmt dad Monodram 
Proferpina ein, welches zuerft im Deutfchen Merkur 1778. 
Sebruar. &. 97 — 103. fland. Götbe hat e5 bier verfificirt, 
mit einem launigen Prolog verfehen und durch einen fatirifchen 
Zug mit dem Ganzen zu verweben geſucht. Allein e3 hält die 
vo zu fehr anf und fteht, da ed eben fo ernſthaft als ſchoͤn 
ft, hier fchwerlich am rechten Orte. 

Bergl. Neue Bibliothek der fh. W. Bd 39. Std ı. 
©, 130 — 132. | 


3. Die 
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3. Die Voͤgel, nach dem Ariſtophanes (einzeln, Leipzig 
1787. 8. 4 Gr.). Eine ſehr witzige und geiftreiche Nachahmung 
des erſten Akts der Voͤgel bed Ariſtophanes, des ungezogenen 
Lieblings der Grazien, wie ihn Goͤthe nennt, wo der Spott und 
die Satire, ftatt griechifcher, deutſche Thorheiten der Schriftfteller, 
keſer und Kunftrichter trifft. 

Vergl. Freue Bibliothek der ſch. W. 30 39. Std r. 
6.1332 — 137- —— 

Der fuͤnfte Band (mit einem Titelkupfer von Lips nad 
Angelika Kaufmann zu dem Trauerſpiel Egmont S. 107. und 
einer Titelvignette von Geyſer nach Vefer zu ebendemfelben 
8. 195 f.) enthält: | F 

1. Egmont, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln, 
Aeipzig 1788. 8. 8 Gr.), Egmonts Gefangennehmung und Zod 
it der Zauptinhalt deſſelben. | | 

Eine fehr geiftreiche Beurtbeilung des Egmont von Schik 
ler befindet fich in der Allgem. Lit. Zeit. 1788. 85 3. Num. 23% 
6.769 — 776. desgl. in Schillers Kleineren profaifchen Schrif- 
ten, Th. 4. S. 243 — 267. — Neue Bibliothek der fch. w. 
2 39. Std 1. 8.81 — 97. Zeitifche Weberficht der neues 
ſten ſchoͤnen Kiterarur der Deutſchen, 80.2. Std ı.S, 
50 — 70. 

2. Claudine von Pille Belle, ein Singfpiel (einzeln, 
Leipzig 1788. 8. 8 Gr). 8 erfchien zuerft Berlin 1776. 8. 
Sn der neuen Ausgabe iſt ed ganz umgearbeitet und in jambifche 
Verſe gebracht worden. 

. Bergl. Goth. gel. Zeit. 1776. Std 41. S. 327 — 329. 
(Anzeige des Inbalts) Allgem. deutſche Bibliothek, 9 3L, 
Std 2. 5. 494. ' 

3. Erwin und Elmire, ein Singfpiel (einzeln, Keipsig 
1788. 8. 4 Gr.). Es fland zuerft in ber (älteren) Iris von Tas 
tobi, BD 2. Std 3. 5. 161 — 224. und wurde darauf Frank; 
furt am Main 1775. 8. deögl, Berlin 1776. 8. gedrudt. In 
Der neuen jeipräger Yuegabe ift es ganz umgearbeitet und in 
jambifche Verſe gebracht worden. | 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 31. Std 2. S. 
‚43 f. 80 33. Std 2. ©. 542 f. Allgem. Lit. Zeit. 1794, 
8 3. Num. 311. &. 774— 770. 

Erwin und Elmire, ein Schaufpiel mit Gefang von Gö- 
the, in Muſik geleizt von Andre. Offenbach 1775. fol. 
48h) Erwin und Elmire, von Bötbe, Eomponirt von 
Stegmann. ZBönigsberg 1776. 4. (1 Thlr. 8Cr) Erwin 
und Elmire, Klavierauszug von Joh. Sriedrich Keichardt. 
Berlin 1794. Sol. _ BREI 

Eriton d. D. m. Dr. 2, Band, M Der 
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Der fechfte Band (mit einem Titelfupfer von Kips zu 
Cila S. 252 ff. und einer allegorifchen Titelvignette von eben: 
demfelben zu Lila) enthält: 

1. Torgusto Taflo, ein Schaufpiel (einzeln, Leipzig 
1790. 8. 16 Gr.). Ein Stüd voll einzelner Schönkeiten, aber im 
Ganzen mängelhaft, voll feuriger, rührender, erhabener-Gedanten, 
aber ohne eine Handlung , welche die einzelnen Theile unter Einen 
Geſichtspunkt brachte, und ihre Wirkung in Einen Brennpunkt 
vereinigte. 

Bergl. Neue Bibliothek der fh. W. Bd 41. StE r. 
&.62— 104. Std 2. 8, 253 — 275. (Inbale und Beurs 
tbeilung). j 

2. Lila (ein Singfpiel) in vier Aufzugen. 


| Der fiebente Sand. (mit einem Titellupfer von Lips zu 
Fauſt und einer Titelvignette von ebendemfelben zu dem Sing- 
fpiele Jery und Baͤtely) enthält: | 

1. Fauſt, ein Sragment (einzeln, Leipzig 1790. 8. 12 Gr.) 
Vergl. Ueber die verfchiedenen poetifchen Behandlungen 
der Ylarionallegende vom Doktor Sauft in deutfcher Spras 
che in dem Journal von und für Deutfchland 1792. Std 8. 
Ylum. 3. &. 657 — 671. wo aud S. 668 f. von dem Goͤthe⸗ 
ſchen Fauſt die Rede iſt. „Fauſt wird, nad) des Dichterd Vor⸗ 
ausſetzung, durch einen unerfättlichen Durft nach Kenntniffen be= 
wogen, fich der Magie zu ergeben. Nachdem er alle Theile ber 
menfchlichen Gelehrfamkeit durchgegangen, ohne befriedigt zu wer⸗ 
den (welches Gelegenheit giebt, die Eitelkeit des gelehrten ÖBifens 
zu befchreiben) wendet er fich endlich zu einer geheimen Weisheit, 
von der er hofft, daß fie ihn über den Menichen erheben foll.“ 
beögl. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgefchichte 
(Berlin 1798.) Bo 2. ©. 237— 239. Eonverfarionsleriton 
mit vorzüglicber KRüdficht auf die gegenwärtigen Zeiten, 
Th. 2. ©. ır f. | 

2. * und Baͤtely, ein Singſpiel (einzeln, Leipzig 
1790. 8. 5 Gr.). 
23 . Scherz, Lift und Rache, ein Singſpiel (einzeln, 
Keipsig 1790. 8. 9 Gr.). 


Der achte Band (mit einem allegorifchen Titelupfer von 
Rips nad) Angelika Kaufmann, und einer allegorifhen Titel⸗ 
an, 

I. XTeueröffnetes moralifch ; politifches Puppenfpiel. 
Prolog ©. 1. (erfhien zuerft Leipzig und Frankfurt am Main 
1774: 8. aud im Xbeinifchen Moſt 1775.) Das Sabre; 
marktsfeſt zu Plundersweilern, ein Schönbartfpiel ©. 7. 
Kin Saftnachtsfpiel auch wohl zu tragieren nach Oſtern 
vom Pater Brey, dem falfchen Propbeten; zu Aebr, Klum 

. und 
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und Kurzweil gemeiner Chriſtenheit, infonders Frauen 
und Jungfrauen zum golönen Spiegel ©. 67. Prolog zu 
den neueften Dffenbarungen Gottes, verdeutfcht durch Dr. 
Barl Sriedrih Bahrdt ©. yı. (erfehien zuerft Gießen 1774. 
8. und im Xbeinifcben Moſt 1775.) Alle diefe Stüde find in 
—— Bnittelverfen geſchrieben und enthalten viel kraͤftige 

Te. 

2. Vermifchte Bedichte: Erſte Sammlung, 3. B. Der 
neue Amadid ©. 103. Heidenröslein S. 105. Die fchöne Nacht 
©. 114. Willkomm und Abfehied ©. ı15. An die Entfernte 
©. 117. Die Freuden ©, 118. Neue Liebe, neues Leben ©. 122. 
Mailied ©. 126. Lili's Park ©. 136. Jägers Abendlied ©. 152. 
An den Mond ©. 153. Der Fifcher S. 155. Erlkoͤnig ©. 157. 
Morgenklagen ©. 164. u. f. w. Zweite Sammlung, 3. B. Klag- 
gefang von der edeln Frauen des Afan Aga, aus dem Morladifchen 
©. 178. Geſang der Geifter über den Waſſern S. 187. Meine 
Göttinn S. 189. Harzreife im Winter ©. 193. An Schwager 
Kronos ©. 198. Seefahrt S. 201. Adler und Taube ©. 204. 
Prometheus ©. 207. Grenzen ber Menfchheit ©. 2ı2. Das 
Goͤttliche S.2ı5. Anakreons Grab S. 220. Entfchuldigung 
©. 228. Der Wanderer &. 232. Amor ein Landſchaftsmaler 
©. 247. Kenner und Enthufiaft S. 255. Erklärung eined alten 


Zee vorftelend Hans Sachſens poetiſche Sendung 


259. u. ſ. w. Auf Miedings Tod S. 271. Kuͤnſtlers Erbe- 
wallen, Drama S. 287. Kuͤnſtlers Apotheoſe, Drama S. 297. 
Die Geheimniſſe, ein Fragment (in Stanzen) S. 317. 

Einige Lieder von Goͤthe findet man in Muſik geſetzt in den 
XTeuen Liedern mit Melodien von B. T. Breitkopf. Leip⸗ 
3ig 1770. 8. (16 Gr.) — Der Sifcher, Bedicht von Bötbe. 
Mir Klavier und angehängter Buirarrebegleitung von $. 
3. Banne. Keipzig 1802. 4. (6 Gr.) Eben dieſes Gedicht in 
den Volks⸗ und andern Kiedern mit Begleitung des Sortes 
piano, in Muſik gefene von Siegmund Sreiberen von 
Sedendorf, Samml. 1. &. 4. — Jägers Abendlied 
von Goͤthe, komponirt vom Kapellmeifter Weber. ers 
lin ae (als Probe eines neuen Pleinen Notendruds zu Taſchen⸗ 


3. Bötbe’s neue Schriften. SErfter Band, Mit eis 
nem Kupfer (dem Stammbaume Eaglioftro’s). Berlin 1792. 
8. Zweiter Band. Ebendaſ. 1794. 3. Dritter, vierter, 
fänfter, fechfter Band. Ebendaſ. 1795. 1796. 8. Sieben⸗ 
ter Band. Mit Kupfern, SEbendaf, 1800. 8. (Schreibpap. 
10 Thlr. g Gr.) 


Ma | De 
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Der erſte Band enthaͤlt: — u 

1. Der Groß⸗Cophta, ein Kuftfpiel in fünf Aufzuͤgen 
&. 1 — 241. (einzeln, Berlin 1792. 8. 9 Gr.) Der Groß 
Topbta ift der berüchtigte Caglioftro und der Stoff ded Stücks 
die bekannte Parifer Halsbandgeſchichte, welche im Jahr 1786 in 
ganz Europa ein fo.außerorbentliched Aufſehen verurfachte, 

2. Des Joſeph Balfamo, genannt Caglioſtro, Stamm- 
baum, mit einigen Nachrichten von feiner in Palermo noch 
leberiden Samilie.S, 345 — 384. (eigentlid) 245 — 284) 

3. Das römifche Carneval ©. 385 — 464. (eigentlich 285 
— 364. Diefe Heine Schrift erfehien zuerfi Weimar und Gotha 
1789. 4. mit 20 illuminirten Kupfertafeln (5 Zhlr.) und wurde 
nachher öfters und in verſchiedenen Geftalten gebrudt und nachge⸗ 
drudt. Man bewunberte mit Recht die Feinheit der Manier, mit 
welcher Goͤthe eine. Reihe von Volksluſtbarkeiten, die in Rom an 
die Stelle ber ehemaligen Saturnalien getreten find, in ein fo Ie- 

bendiges, wahres und augkäenben Gemälde gebracht hat, da Be: 
fchreibungen von Feierlichkeiten in den meiften Fällen fo ermüdend 
für den Leſer find. Die flüchtigen, aber forreft und charakteriſtiſch 

‚gezeichneten und fein illuminirten Abbildungen von mehr, alö funf: 

ig Masken vergnuͤgen das Auge des Leſers und Fommen ſeiner 

R nagination zu Huͤlfe. 

—Der zweite Band enthält: Reinecke Suchs, in zwölf Be 

ſangen (einzeln, Berlin 1794. 8. 1 Thlr. 8 Sr). Erft 

. Börbe’s meifterhafte Weberfegung iſt das alte berühmte, eben fo 
lehrreiche als beluftigende, Volksbuch wieder leöbar geworden. Er 
hat e3 in die Sprache unferer Zeit, und zwar in fließende Herame- 
ter, gebracht, den. Inhalt felbft unverändert beibehalten, dem Gan⸗ 
gen auch die Miene des Alterthums gelaffen, die ihm fo wohl fteht, 
und nur der Darftellung, wo es die, Regel ded Schönen erforderte, 
doc; mit weifer Maßigung, nachgeholfen. Vergl. den Art. Rei⸗ 
neke Suchs in dieſ. Lex. 


Deer dritte, vierte, fuͤnfte, ſechſte Band enthalten: Wil: 
beim Meiſters — in acht Buͤchern. Auch beſonders 
unter dem Titel: Wilhelm Meiſters Lehrjahre, ein Nomen, 
berausgegeben von Goͤthe. Erſter, zweiter, dritter, vier; 
ter Band. (Mit Muſikalien von Reicharde.) Berlin 1795. 8. 
Schreibp. 6 Thlr. Drudp. 4 Thlr.) Der Hauprinbale diefes 
omans bezieht ſich auf zwei Lieblingägegenftände der damaligen 
Zeit: Geheime Geſellſchaften und Theaterweſen. Die Vortreflid- 
keit einzelner Theile deſſelben kann nicht geleugnet werden, aber 
dad Ganze fteht tief unter den Aeiden des jungen Wertbers. 
Manche der eingewebten Poefien find meifterhaf. Mignons 
Gefang zur Cither im Anfange des zweiten Bandes (Kennft bu‘ 
das Land, wo die Gitronen bluͤhn? u. ſ. w.) athmet die innigfte 
Sehn⸗ 
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Sehnſucht, Lieblichkeit und Fülle des Gefühle, vie Keichardts 
feelenvolle Kompofition noch mehr gehoben hat. (Eine Nachah⸗ 
mung diefes Liedes von dem verftorbenen Gedike befindet fih in 
Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen fir das neunzebnte 
Jahrhundert, Bd 2. S. 47 f.) Feierlich ernſt ift dad Lied 
des Zarfners im erſten Bande S. 327 ff. 

Vergl. Ueber die hervorſtechendſten Kigentbümlichkei» 
ten von Meiſters Lehrjahren, oder uͤber das, wodurch die⸗ 
fer Roman ein Werk von Goͤthens Hand iſt. Ein aͤſthe⸗ 
tiſch ⸗ moraliſcher Verfuch von D. Jeniſch. Berlin 1797: 8. 
(16 Gr.) — Ebarakteriftit des Wilbelm Meiſter von Fries 
drich Schlegel, in den Charakteriſtiken und Zritifen von 
Auguſt Wilhelm Schlegel und Sriedrich Schlegel, 80 ı. 
&. 132 — 169. (fland vorher in dem erſten Bande des Aches 
naͤum) — Sragment eines Briefes über Wilhelm Meiſters 
Lehrjahre, in dem Kalathiskos von Sophie Mereau, 82 1. 
S. 225— 238. (wenig bedeutend). 

Die Bekenntnifle einer ſchoͤnen Seele in dem dritten 
Bande von Wilhelm Meiſters Lehrjahren S. 207 — 371. 
find von F. Buchbolz unter dem Titel nachgeahmit worden: es 
kenntniſſe einer fcbönen Seele, von ihr felbft gefchrieben. " 
Berlin 1806. 8. (ı &hlr. 12 &r) - | 

Eine franzöfifche Heberfegung von Wilhelm Meiſters 
Lehrjahren erſchien unter dem Titel: Les annees d' apprentiſ- 
[age de Guillaume Meiſter par Goethe. Roman traduit de 
l"Allemand. Coblenz 1803. 8. vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1803. 
Bd 1. Klum. 18. ©. 142 f. 

J. w. von Böthe’s fechs Kieder aus Wilbelm Mei—⸗ 
flers Lehrjahren für das Klavier geſetzt von Th; F. A. 
Arnold. Mainz 1803. Querfol. 

Der fiebente Band enthält: - 

1. Lieder ©. 1 —35. z. B. An die Günftigen &. 3. Die 
Spröde S.4. Die Bekehrte S. 5. Der Mufenfohn ©.6. An 
Eina ©. 8. An die Erwählte S. 9. Nähe des Geliebten ©. ı1. 
An Mignon ©. 13. Nachgefühl ©. 15. Kophtifches Lied ©. 20. 
Wer Fauft Liebesgätter S. 29. Mufen und Grazien in der Mark 
S. 32. (eine der feinften und treffendften Parodien, die je auf eine 
poetifche Thorheit gemacht worden. Der Gegenftand derfelben find 
die Gedichte von Friedrich Wilhelm Auguft Schmidt (Berlin 
1797.) welche zuerft unter dem Zitel: Kalender der Muſen und 
Grazien für das Jahr 1796. erfchienen, und befonderd dad in 
dem Anbange zu denfelben unter der Auffchrift: Scenen aus 
dem Aandleben, ©. 243 — 249. befindliche Gedicht: Der Land⸗ 
mann an die Städter.). 


2. Bals 
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3. Balladen und Romanzen ©. 37—ı12. z. B. De 
Sänger ©. 40. (auch in Wilhelm Meifters Lebriabren, 80 ı. 
&. 327.) Das Veilchen ©. a2. (audy in dem Singfpiele: Er⸗ 
win und Elmire f. Goͤthe's Schriften, Bd 5. ©. 338 f.) 
Erlkönig ©. 47. (auch in Goͤthe's Schriften, Bd 8. ©. 157.) 
Der Fiſcher ©. so. (auch in Goͤthe's Schriften, 80 8. ©. 155.) 
Der König in Tule ©. 52. Das Blümlein Wunderfhön ©. 54. 
(welches unwilführlic an Bürgers Lied: Das Blämchen Wuns 
derbold, erinnert) Die Spinnerinn ©. 63. Die Braut von 
au 5 95. Der Gott und die Bajadere, indifche Legende 

. 107. * ’ . 

3. Blegien, erftes, zweites Buch ©. 113 — 248. Ge 
Dichte, unter italifhem Himmel, in elegifchem Sylbenmaaße ge= 
dichtet, nicht traurigen, fondern erotifchen Inhalts, voll Zibulli 
Zärtlichkeit und Suͤßigkeit. Bei der Naivetät, womit ſich der Dich- 
ter des Genuffed der Liebe freut, gefallen fie durch einen Reichtum 
neuer Bilder der Phantafie und durch Harmonie in der Darftel- 
Yung beffen, was. zum Individuellen der Scene gehört. Die zwans 
3ig Elegien bed erften Buchs , welche vorher in Schillers So⸗ 
ren 1795. Std 6. flanden, bilden gemwiffermaaßen zufanmen ei⸗ 
nen Fleinen Roman, indem fie und eine Reihe von Situationen, 
und die Empfindungen und Betrachtungen fchildern, die jene ein⸗ 


flößen. 
Bergl. 


* Bajader ißen in Oſtindien junge Ma von zehn bis n 
"ade, die eg en und Kam — —— mn 
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-  Bergl. Böthe’s Römifche Elegien von Auguft Wilbelm 
Schlegel, in den Ebarakteriftiten und Kritiken von Aug. 
wilh. Schlegel und Sriedrich Schlegel, 80.2. S. 197 — 


204. 

4. Epigramme S. 249 — 355. Sie find fehr verfchiebener 
Tendenz und Gattung, alle im elegifchen Sylbenmaaße gefchrieben, 
nicht Epigramme im engften Sinne, oder in Martiald Manier, 
fondern in dem weitfchichtigen Sinne, wie dad Wort in der gries 
chiſchen Anthologie genommen wird, ober nach Klopſtock: Bald, 
it dad Epigramm ein Pfeil ıc. 

5. Thesterreden, (in reimlofen Jamben) gebalten zu Weis 

mar ©. 357 — 380. 


Beurtbeilungen ber Neuen Schriften von Bötbe findet 
man: in ber Allgem. Lit. Zeit. 1790. 80 ı. Num. 1. S. 1— 
4. 1792. 350 4. Num. 294. &. 287 f. 1801. 80 ı. Num. 1. 
&.1—8. um. 2.5. 9— 16. in der Neuen Bibliothek der 
ſch. W. 80 54. Std 1.98. 56—85. Std 2. S. 243 — 274. 
8 57. Stck 1.8.59— 70. Borb. gel. Zeit. 1789. Std 57. 
S. 494— 497. Bibliothek der redenden und bildenden 
Bönfte, Bd ı. Std 1. S. 8— 11. 

Einige von Goͤthe's neueren Kiedern find von Beresford 
nicht unglüdlich ind Engliſche uͤberſetzt worden, theild in feiner 
German Erato. Berlin 1798. theils in feiner Collection of 
German Ballads. Berlin 1799. 

Göthe’s Lyrifche Gedichte mit Muſik von Job. Frie⸗ 
drich Keicharde. Berlin 1794. Sol. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1794. 350 3. Num. 311. S. 776. — Eine Serenste von Bös 
tbe in ven Serenaten beim Xlavier zu fingen, in Muſik ge: 
fest von €. B. Neefe. Leipzig 1779. 4. — Inden Volks» 
und andern CLiedern mit Begleitung des Sortepiano, in 
Muſik geſetzt von Siegmund Sreiberen von Sedendorf. 
Samml. ı — 3. befinden ſich ebenfalls mehrere Lieder von Goͤ⸗ 
tbe 3. B. Ein Beilchen auf der Wiefe ftand cc. Es war ein Buhle 

ech genung, war erft aus Frankreich fommen ꝛc. O du hörft mid) 

eundlich, lieber Vater ıc. Laß dich genießen, freundliche Frucht zc. 
Es war ein König in Eulexc. — Der Harfner und die Harf⸗ 
nerin von Götbe, in Muſik geſetzt von Schreiber. Leip⸗ 
zig 1792. 4. — Der Junggefell und der Muͤhlbach, Bes 
dicht von Goͤthe, in Muſik geſetzt von F. X. Kanne. Leip⸗ 
zig 1822. 4 — Geſaͤnge beim Klavier von I. X. Zumſteeg, 
darin: Ueber Thal und Fluß getragen ıc. von Goͤthe. — Die 
Braut von Korinth, Ballade von Bötbe, in Muſik geferzt 
von Chriſtmann. Leipzig 1799. 4. (1 Thlr. 12 Gr.) — Das 
Bluͤmlein Wunderfchön von Bötbe fürs Sortepiano von 
3.3. Anſchuͤtz. Bonn 1806. (15 Gr.) 


Außer 
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Außer diefen Sammlungen haben wir von Goͤthe noch fol- 

ende: : 

: 1. Parodie auf Elodius Menon. Keipzig 1767. 8. 
Vergl. den Art. Clodius im I. Bande dief. ker. S. 322 f. 

2. Don deutfcher Baukunſt. D.M. Ervini a Steinbach, 
773. in dem Eleinen Werke: von deutfcher Art und Kunſt. 
Einige fliegende Blätter. Hamburg 1773. 8. (8 Gr.) S. 119 
— 136. aud in J. W. Götbens Schriften. Vierter Band. 
Berlin 1779. 8. 

3. Brief des Paftors zu *** an den neuen Paſtor zu 
***, aus Dem Sransöfifchen. 1773. 8. au in J. m. Bis 
tbens Schriften. Vierter Band. Berlin 1779. 8. 

. 4. 3wo wichtige bisher unerörterte biblifche Sragen, 
zum erftenmal gründlich beantwortet von einem Landgeifts 
liben in Schwaben. 1773. 8. auch in %. W. Goͤthens 
Schriften. Vierter Band. Berlin 1779. 8. 

5. Bötter, Helden und Wieland. Eine Farce. Auf 
Subfeription gedrudt. Keipzig 1774. 8. ine Satire auf 
Wielands Oper Alcefte. Wieland zeigte fie felbft im Deurs 
fben Merkur 1774. Sunius. 5. 351 f. an, und empfahl fie 
feinen Leſern als ein Meifterftüd von Perfiflage. | 

6. Etwas aus Bötbens Brieftafche, ald Anhang zu fol- 
gendem Buche: Neuer Verfuch über die Schaufpielkunft, 
aus dem Sransöfifchen (des Mercier) mit einem Anbange 
aus Bötbens Brieftafcbe. Leipzig 1776. 8. (1 Thlr) Der 
Anbang enthält: Nach Salconer und über Falconet; Dritte 
Wallfahrt nad) Erwins Grabe; Brief; Guter Rath auf ein Reiß- 
brett oder Schreibtifch; Kenner und Künftler; Wahrhaftes Mähr- 
hen; Künftlerd Morgenlied. Vergl. Allgem. deutfche Biblios 
tbet, 80 34. Std 2. 5. 496— 498. . j 

7. 3. W. von Bötbe, „Herzogl. Sachſ. Weim. Geb. 
Raths, Verfuch, die Metamorpbofe der Pflanzen zu erkläs 
ren. Borba 17%. ge. 8. (9 Gr.) Bergl. Goth. gel. Zeit. 
1791. Std 31. S. 313 — 317. 

8. 3. W. von Bötbe zc. Beiträge zur Optik. Erſtes 
Stüd. Mit fiebzebn Folorirten Tafeln. Weimar 1791. 8. 
weites Stuͤck. Mit einer großen Eolorirten Tafel und 
einem Kupfer. Ebendaſ. 1792.8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1792. 80 1. Num. 31. ©. 241— 245. 30 4. Num. 3106. 
©. 457 f. — 

9. Der Buͤrgergeneral, ein Zuftfpiel in Einem Auf⸗ 
zuge. Zweite Sortfegung der beiden Billets von Anton 
Mall. Berlin 1793. 8. (6 Gr.) Die beiden Billers ift der 
Titel eined Luftfpiels des Grafen Slorian, welches Anton Well 
(E. L. Yeine) für dad Komiſche Theater der Franzoſen 
(3 8.) bearbeitete; von Heine felbft aber erfchien: Der Stamm; 
baum 
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Baum (ein Luſtſpiel). Erſte Sortfegung der beiden Bilfers. 
Leipzig 1791. 8. (4 Gr.) Das Goͤtheſche Stüd ift eine poliz 
tifche Farce, mit ächtem ariftophanifchen Salze durchwuͤrzt, gegen 
dad transrhenanifche Freiheitsfieber. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1796. 8d 2. Klum. 147. 8. 342f. (mo auch der Inhalt anges 
geben wird). 

10. Herrmann und Dorothea von J. W. von Bötbe, 
erſchien zuerft ald Taſchenbuch für 1798. mit Kupfern und eis 
nem Ralender, Berlin 1798. (1 Thlr. 8 Gr.) alödann Braun⸗ 
ſchweig 1799. 8. mit zehn Kupfern (2 Thlr. 8 Gr.) alsdann 
Ebendaf. 1804. 8. Dieſes trefliche Seitenftü zur Voſſiſchen 
Luiſe enthält in neun Gefängen, deren jeder mit bem Nahmen 
einer der neun Mufen benennt ift, die fehr glüdliche Erzählung 
einer neueren Begebenheit ganz im Zone des Homer. | 

Lehrreiche und fcharfjinnige Beurtbeilungen dieſes bürger- 
lihen Epos, woburd das epijche Gedicht überhaupt eine merk⸗ 
würdige Erweiterung erhalten hat, findet man: in Wilhelm von 
Yumboldts Aeftberifcben Verfuchen (Braunfchweig 1799.) 
8d 1. (welcher ganz diefem Gedichte gewidmet ift) in den Cha⸗ 
rakteriſtiken und Kritiken von Auguft Wilbelm Schlegel 
und Sriedrich Schlegel, Bd 2. S. 260— 309. unter ber 
Auffhrift: Herrmann und Dororber von I. X. von Bötbe 
(von Aug. Wilh. Schlegel) in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
80 4. Klum. 393. ©. — — 648. Num. 394. S. 649- 656. 
Yum. 395. S. 657 —662. Num. 396. S. 665 — 668. in ber 
Yeuen Bibliotbek der fh. W. 30 61. Std 2. ©. 239 — 
267. (Heber Yeremann und Dorothea von Bötbe, in dem 
Muſaget, ein Begleiter des Benius der Zeit, berausgeges 
ben von U. Yennings (Altona 1798.) Std 2. Num. 7. Bis 
bliothek Der redenden und bildenden Künfte, Bd. 1. Std ı. 
&. 45f. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte, Berlin 1798. Bd 2. ©. 141.) 

Eine feanzöfifcbe Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel: 
Herrmann et Dorothee, en neuf Chants, po@me allemand de 
Goethe, traduit par Bitaube, membre de !’ inftitut national 
de Franice etc. a Paris 1800. 8. in ziemlid) treuer Profa. 

Eine italienifche Ueberſetzung unter dem Titẽl: Ermanno 
e Derotea. Poema tedelco del Sign. di Goethe, tradotto in 
verfi Italiani fciolti dal Sign. Jagemann, Conligl. e Bibliothe- 
cario della corte di Weimar, ed accademico Florentino. Halle 
1804. 12. (1 Thlr. 6 Gr.) vergl. Neue Leipz. Lir. Zeit. 1805; 
Std 80. &. 1272 — 1275. 

3.00. von Bötbe’s Herrmann und Dorothea, trave⸗ 
ſtirt vom Verfafler der Bigantomachie. Yerlin 1801. 8. 

ı1. Propyläen. Eine periodifche Schrift, herausge⸗ 
geben von Goͤthe. Erfter, zweiter, dritter Band (jeder von 

| zwei 
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wei Stuͤcken). Thbingen ı 798 — — gr. 8. Ein artiftifhes 
ournal, in welchem bald in längeren Abhandlungen, bald in für: 
zeren Aufſaͤtzen, bald in diffurfiver Form, bald in Gefprächen und 
Briefen, Bemerkungen und Räfonnements über die Natur, fo 
fern fie Objekt für den Kuͤnſtler ift, und über bildende fo wohl, 
als redende Künfte von Goͤtbe und feinen Freunden mitgetheilt 
werden. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 3d ı. Num. 1. S. 
1—8. 1800. Bd 4. Num. 331. S. 400 — 416. Num. 332. 
= 17 2 Neue Bibliothek der ſch. W. 0 63. Std 1. 
- I— ® 

12. Leben des Benvenuto Cellini, florentinifchen Bolds 
fchmieds und Bildbauers, von ibm felbft gefcbrieben. Wer 
berfetzt und mit einem Anbange berausgegeben von Bötbe. 
Erſter, zweiter Theil. Tübingen 1803. 8. Vorher, ohne 
Börhe’s Namen, in den Horen 1796. 1797. Vergl. Jen. all- 
gem. Lit. Zeit. 1804. Bd. ı. Num. 9. &. 65 — 69. 

13. Die natbrliche Tochter. Trauerfpiel von Bötbe, 
Tübingen 1804. Tafchenformat (1 Ehlr. 8 Gr.) Vergl. Jen. 
allgem. Lit. Zeit. 1804. Bd 4. Num. 235. S. 1—8. Num. 
236. 8. 9— 16. Ylum: 237. ©. 17 — 24. Num. 238. ©. 
35—29. (Inhalt und Beurtheilung). 

14. Rameau’s Vetter. Ein Dialog von Diderot. Aus 
dem Manuftripte uͤberſetzt und mit Anmerkungen begleis 
tet von Böthe. Leipzig 1805. 8. Bergl. Sreimürb. 1805. 
Num. 104. ©. 413 ff. Allgem. Lit. Zeit. 1805. 80 4. Num. 
326. ©. 529 — 536. 

15. Winkelmann und fein Jahrhundert. In Briefen 
und Aufſaͤtzen, berausgegeben von Bötbe. Tübingen 1805. 
gr. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) Winkelmanns Briefe an Berendis|ges 
hören unter die wichtigften Denkmäler, welche der einzelne Dienfch 
* hinterlaffen kann; fie find eine wichtige Bereicherung der Literatur. 
Beigefügt ift ein Entwurf einer Kunſtgeſchichte des achtzebn⸗ 
ten Jahrhunderts, und Skizzen zu einer Schilderung Winkels 
manns. Vergl. Freimuͤth. 1805. Zum. 127. ©. 505 f. Abends 
zeitung 1805. Num. 147. ©. 188 f. a 

16. Mahomet, ein Trauerfpiel nach! Voltsire, von 
Goͤthe. Vergl. Wierkels Briefe an ein Srauensimmer über 
die wichtigften Produkte der ſchoͤnen Kiteratur, Std 22. 
8.605 — 6135. 

17. Tankred, Trauerfpiel nach Voltaire, von Bötbe. 
Tübingen 1802. 8. Bergl. Ueber Mahomet und Tanfred 
nach Voltaire von Bötbe, in Sranz Borns Andeusungen 
für Sreunde der Poefie S. 139 — 141. 

Biele von Goͤthe's poetifchen und profaifchen Auffängen 
ftanden vorher: in ber (älteren) Iris von Jacobi, im Deuts 
fchen Merkur, in ber Literatur⸗ und Theaterzeitung rn 
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Die Fifeherinn, ein kleines Singfpiel, im Deurfchen Muſeum 
(1785. Januar. S. 3—7. Rebe bei Eröffnung des neuen Berg⸗ 
baues zu IImenau) in der Deutfchen Monats ſchrift, in Ewalds 
Urania für Kopf und Herz, in Schillers Horen (1795. Std 
1. 2. zwei poetifche Epifteln (über das WBücherlefen) Std 9. Auf 
Ye Geburt des Apollo, nach dem Griechiſchen des Homer. 1796. 
Stck 2. Verſuch über die Dichtungen, aus dem Franzoͤſiſchen ber 
Madame Stael) in Schillers Muſenalmanach für das Fahr 
1796, für das Jabr 1797 (die berüchtigten Renien) im Voſ⸗ 
ſiſchen Muſenalmanach, im Xbeinifcben Moſt u. f. w. 


— über Goͤthe's ſchriftſtelleriſchen Charakter be⸗ 
— 


1. in (uͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
proſaiſten S. 513 — 516. 
R 2. in der Literariſchen Keife Durch Deutfchland, Heft 2. 
.73—89. 
3. in den Briefen eines reifenden Sranzofen über 
Deutfchland (1784) Bd 1. &. 72 — 77. 80 2.8. 55— 60. 
4. in Pölig Vorleſungen über Seagmente aus deutfchen 
Autoren (ober Syſtem des deutfchen Styls, Th.2.) ©. 
2471. S. 249 f. 
5. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Alaflıter, Th. 2. ©. 11. 


6. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und. 


Literatur Der fchönen Wiffenfchaften, Bd 7. S. 362. 636. 
Bd 8. Abth. 2. &. 261 f. 
7. in Küdigers Neueſtem Zuwachs der deutfchen, frems 
den und allgemeinen Sprachkunde zc. Std 5. 8.139 — 141. 
8. in den Permifchten Schriften vom Verfaffer des 
beimliben Berichts ($. A. Huber) Th. 2. S. 89 — 110 
(Weber Goͤthe's Schriften, acht Bände) 8. 110 — 113. (Ue⸗ 
— Goͤthe's neue Schriften, erſter Band) aus der Allgem. 
it. Zeit. | 
9. in 5. Merkels Briefen an ein Srauenzimmer uͤber 
die wichtigften Produfte der fchönen Literatur 1800. Yeft I. 
S. 65 — 80. Heft 2. S. 81-91. (Parallele zwifchen Schillers 
und Börhe’s Gedichten). 
10. in der Abendzeitung 1806. April, Num. 36. S. 


142f. (Bergleichung zwifchen Börbe und Schiller von Adam 4. 
Müller) | 


11. in der Abendzeitung 1806. April. Num. 34. S. 
134 — 136. Num. 35. S. 139. (Charakteriſtik einiger Goͤthe⸗ 
fhen Werke von Adam %. Muͤller) | 


12. in Franz Horns Befchichte "und Kritik der deutſchen 


Poefie und Beredſamkeit S. 206 — 208. (fehr fchaal). 
| | 13. in 
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13. in der Bibliorhef der redenden und bildenden 
Kuͤnſte, Bd 1. Std i. S. 94— Ico. 


Vachrichten von Böthe’s Lebensumftänden und Schrifs 
ten befinden fi: 

ı. in den Biographien berühmter und gelehrter Männer 
(deutfch und franzöfifch) nebſt ihren Portraits (Umriffen von as 
cius.in Weimar) Leipzig 1797. 4. (von Ernſt Auguft Schmid) 
Heft tl. 3. 24, —26. . 

2. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
der Deutfchen S. 515— 526. (die Lebensumftände nad) 
Schmids Biographie). | | | 

3. in Meuſels gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 3: 2. 
©. 603 — 606. 88 9. &. 438f. 35 ı1. ©. 282. 

4. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1798:) 80 2. S. 282 f. 


Erlaͤuterungen Böthefcher Bedichte u. f. w. findet man: 

ı. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
Bd 3. 5.653 — 655. folgende drei Sinngedichte: Zeitmaaß; 
Der wahre Grund; Letzte Zuflucht. 

2. in Küdigers Neueſtem Zuwachſe der deutfchen, 
fremden und allgemeinen Sprachkunde zc. Std 5. S. 132 — 
183. Sprachbemerfungen über des Heren Geh. Rathd von Goͤthe 
Luftfpiel: Der Groß⸗ Cophta (einige Ueberkunftrichterei [Bp= 
perkritik] in Kleinigkeiten abgerechnet, mufterhaft). 

3. in ben Beiträgen zur weiteren Ausbildung der deüts 
ſchen Sprache von einer Geſellſchaft von Spracfreunden, 
StE 6. &. 1—37. Std 7. &. 1 — 50. Bemerkungen über den 
Ausdruck in Goͤthens Iphigenia, von dem 1802 verftorbenen 
Prof. an der juͤdiſchen Friedrich Wilbelms Schule zu Breslau, 
Joel Zöwe, mit Zufägen von Campe (nicht beendigt) — Eben⸗ 
daf. St# 7.8. 168 — 175. Bemerkungen über ded Herrn Geh. 
Raths von Göthe Bemühungen, unfere Sprache reinigen und 
bereichern zu helfen, von Campe. ur 

4. in Mori Vorlefungen über den Styl, Th. 1. &, 
23—32. Lebhaftigkeit des Styls durch Gebankenfülle in einem 
Beifpiele aus Bötbens Schriften (Bd 1. ©. zı f.) Ebendaſ. 
Z817596. Ueber ein paar Gemälde von Goͤthe (G. Schr, 
Bd 1. ©. 10f.) SEbendaf. S. 144 ff. ©. 205 — 209. Anders 
weitige Bemerkungen über Stellen aus Goͤthe's Schriften. — in 
dem Anton Keifer einem pfydhologifchen Romane von R. 
pP. Morig, Th. 5. &. 210 ff. N A 

5: in Pölig Vorlefungen über Sragmente aus deutfchen 
Yutoren (ober Syftem des deutfchen Styls Th. 2.) ©. 238 
| Ä 25 
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119— 123.) Ä Ä 
6. in Pölig Praktifchem Handbuche zur. Lekthre der 
deutfchen Alaffifer, Th. 2. &. 11 — 18. dad Gedicht, welches 
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7. in den Beifpielen von allen Arten des deutfchen pros 
kifben Styls zc. (Leipzig 1799.) &. 21 — 26. drei Briefe aus 
Goͤtbe's Keiden des jungen Wertbers (G. Schr. Bd ı. ©. 
14— 20.) F 

8. in den Lyriſchen Gedichten mit erklaͤrenden Anmer⸗ 
kangen, herausgegeben von Ferdinand Delbruck, Boi. S. 
54— 68. eine feine Zergliederung des Goͤtheſchen Gedichts: Der 
Wanderer (G. Schr. Bd 8. S. 232 — 241.) und Ebendaſ. S. 
12 —ıı1. eine ſcharfſinnige Vergleichung der beiden Iphige⸗— 
nien von Euripides und Börbe, 

9. in Rambachs Seagmenten über Deklamation, Yeft2. 
3.122f. S. 125 f. S. 126f. 5. ı30ff. wird eine Anweifung zur 
Deflamation der von Rambach in dem dritten und vierten 
Theile feines Odeum aufgenommenen bramatifchen Fragmente 
as Böthe’s Schriften ertheilt. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Bötbe, mit 
engen kleinen Aenderungen, in feine Lyrifche Anthologie, 
%. 11. S. 145 — 244. auf: Die Braut von Korinth (G. N. 
Schr. Bd 7. 3.95.) Meine Göttinn (G. Schr. Bd 8. S. 
189.) Harzreife im Winter (5. Schr. 30 8. &. 193.): Prome- 
tens (5. Schr. 808 8. S. 207.) Amor, ein Lanbfchaftsmaler 
(6. Schr. 330. 8, &. 247.) Der Wanderer (5. Schr. 80.8. . 
8.232.) Alexis und Dora (5.7. Schr. 80 7. ©. 179.) 
Amyntas (G. 7. Schr. 82 7. &. 230.) Der Gott und die Ba- 
tere ((B. V. Schr. 80 7. ©. 107.) Der Zauberlehrling (©. 
7. Schr. BD 7. 5. 89.) Das Blümlein Wunderfhön (5. M. 
Schr. 80 7.5.54.) Andie Erwählte (5. N. Schr. 380 7. 
8.9.) Jaͤgers Abendlied (G. Schr. 88 8. &. 152.) An den 
VNend (G. Schr. 80 8.6. 153.) An Lyda (G. Schr. 30 8. 
8.172.) Gefang der Geifter über den Waflern (G. Schr. 80 8. 
8.187. Gränzen der Menfchheit (G. Schr. 30 8. S. 212.) 
Das Göttliche (GB. Schr. Bd 8. S. 215.) Seefahrt (5. Schr, 
38.8. 201.) Die erfte Walpurgisnacht (G. N. Schr. 89 7. 
8.82.) Hefperifche Blumen 1— 13. (8, IT. Schr. 85 7. ©. 
252. 256. 257. 259. 260. 261. 263. 285. 296. 303.) 14 — 18 
(6. Schr. 30 8. ©. 220.221,222. 224.) 19. (G. Schr. 808. 
8.174.) 20. (B. 7. Scr.:85 7. ©. 251.) 

Hr. Eſchenburg theilte in feiner Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 7. 
3.636 —642. aus dem Trauerſpiele Jpbigenie auf er | 

robe 


190 Jo h. Ki Goͤngz. 


Probe die Wiedererkennungsſcene zwiſchen der Iphigenie und 
ihrem Bruder Oreſt mit. 

Goethe, cum notis Sinceri. Specimen novae editionis 
clallicae criticae (Böthe’s Gedicht: Es war ein Buhle frech ger 
nung, war erft aus Frankreich kommen ıc. mit nachgeahmten per 
dantifchen Anmerkungen) in Elyfium und Tartarus 1806. 


Goͤthe's Bildniß befindet fi vor dem 29. Bande ber All 
gem. deutfchen Bibliothek von Chodowiecki (unaͤhnlich); in 
Lavaters Pbyfiognomif; vor dem 3. Städ des Gothaiſchen 
Theaterjournals; von Kips in gr. 4. (1 Thlr. 14 Gr.) nachges 
fochen von Ublemann vor dem 46. Bande ber Neuen Biblio, 
the£ der fh. W. (einzeln 6 Gr.); in Schmids Biograpbien 
berühmter und gelebrter Maͤnner, Heft 1.5 in Franz Horns 
Kuna, einem Tafchenbuche auf Das Jahr 1804. von Lips. 
Böthe’s Buͤſte in Marmor von Tief, geftochen von |$e. Bolt 
vor dem Goͤtting. Taſchenkalender auf das Jahr 1805. 


Sodann Nikolas Goͤtz 


wurde den 9. Julius 1721 in der ehemaligen freien Reichsſtadt 
Worms geboren, wo ſein Vater Prediger war, den er aber ſchon 
in ſeinem zehnten Jahre verlor. Nachdem er das Gymnaſium 
ſeiner Vaterſtadt acht Jahre lang beſucht hatte, gieng er 1739 auf 
die Univerſitaͤt nach Halle, um Theologie zu ftudiren. Hier trat 
er mit Uz und Bleim in freumdfchaftlihe Verbindung, und übte 
ſich befonderd mit dem erfteren in poetifchen Arbeiten. Im ahre 
1742 wurde er Hauslehrer und Hausprediger bei dem K nigl. 
Preußiſchen Oberſten und Kommandanten zu Emden in Oſtfrieß⸗ 
land, dem Zreiheren von ZKalkreuter, deſſen Korrefpondenz er 
. zugleich beforgte. Weil aber das rauhere Klima in Oſtfrießland 
jeiner Gefundheit nachteilig war, Fehrte er wieder in fein Vaterland 
urüd, nachdem er noch vorher die vornehmften Städte in Holland 
befucht hatte. Im Jahre 1744 berief ihn die verwittwete Gräfinn 
von Steablenbeim zum Hofmeifter ihrer Enkel und zum Schloß⸗ 
prediger nach Forbach in Lothringen. Seine Zoͤglinge waren 
Officiere unter dem Regimente ihres Onkels, des feanzöfiichen 
Feldmarſchalls, Grafen von Sparre. Daher hielt er ſich oft mit 
ihnen in dem Haufe deffelben bei dem Regiment zu Sarlouis, Men 
und Straßburg.auf, und legte wahrſcheinlich hier den Grund zu 
feiner Bekanntſchaft und Vorliebe für die franzoͤſiſche Literatur. 
Im Jahre 1746 begleitete er feine beiden Zoͤglinge auf die Rit- 
terafademie zu Zuneville. 1747 wurde er Feldprediger bei dem 
Regiment Royal: Allemand, welches damals bald zu Toul, 
bald zu Nancy fand, und dem er nach Flandern und Brabant, 
und 
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unb von da wieder zurüd nach dem Elſas und nach Kotbringen 
folgte. Hierauf ward er Pfarrer zu Hornbach, einem Städtchen 
im Zweibrüdifchen, und verheirathete ſich jegt mit einer jungen 
Bittwe. 1754 wurde er ald Oberpfarrer und Inſpektor nach 
Meifenbeim verfeßt. 1761 wurde er zum Pfarrer und Herzogl. 
Zweibruͤckiſchen Konfiftorialaffefior nah Winterburg in der hin; 
tem Srafichaft Sponbeim berufen, und 1766 zum Baden - Dur: 
lachen Superintendenden der evangelifch = Iutherifchen Kirchen und 
Schulen des Oberamtd Rirchberg und der Aemter Winterburg 
md Sprendlingen ernannt. Er flarb den 4. November 1781, 
im ein und fechzigften Zahre feines Lebens. | 


— Bienen ſummſen im Wipfel der Linde, 

o der ſuͤßeſte Dichter ſchlaͤft, und aus dem Geſtraͤuche 
An den Rande des nahen Silberbached erfchallen 
Klagelieder der Nachtigall um den Sänger der Liebe. 

Eine Grabfchrift, die fich —* ſelbſt verfertigt hatte, ſteht am 

Ende ſeiner Vermiſchten Gedichte, Th. 3. S. 236. 

Euſebia war mir nicht ungewogen; 

Auch trug ich gern die traurige Livrei. 

Doch Klio's Bruſt hatt’ ich zu früh geſogen; 

Sie lehrte mich die froͤhliche Schallmei. 
Lang’ führte mich, nicht ohne Schelmerei, 

Frau Eypria an meinen langen Ohren 

Mit eigner Hand. — Jetzt aber bin ic) frei, 

Und überzeugt, daß fie aus Blut geboren, 

Falſch, wie dad Meer, wild, wie die Wellen, fei. 

Ein Gedicht auf Bönens Tod von Bleim;s befindet fich im 

Yoflifchen Muſenalmanache auf Das Jahr 1786. ©. 140. 


Goͤtz gehört zu den angenehmften und gefälligften Dichtern 
der neueren Zeit. Vorzuͤglich hat das feherzhafte und empfin- 
dungsvolle Lied, das finnliche Freuden und Leiden fchildert, aber 

die Bde, die Elegie und Idylle, die poetifche Erzaͤhlung, 
und felbft, das Sinngedicht in unjrer Sprache ihm viel zu ver: 
danken. Eine glüdliche Imagination in Ideen und Bildern, feine 
und naive Scherze, Natur, Leichtigkeit und Mannigfaltigkeit, 
liebliche und rührende Befchreibungen, Harmonie des Verſes u. ſ. w. 
machen die meiften feiner Gedichte zu Meiſterſtuͤcken. Viele find an- 
muthige Spielereien, voller Naivetät, Feinheit und Suͤßigkeit, einige 
lehrend und rührend, andre fcherzhaft bis zum Komifchen, vol Lofer 
Schalkheit und Witzes. In allen athmet fanftes Gefühl und die 
lauterſte Fröhlichkeit, griechifcher Geift und griechifche Weichheit; 
alle fcheinen Wort für Wort flüchtig hingeworfen und doc) find fie 
forgfältig vollendet und ausgebildet, von fließender Verfifitation 
und der wohltlingendften Sprache; voll gewählter, oft neuer, im; 

| mer 
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mer mannigfaltiger, niemald gezwungener Ausdruͤcke. Nur einige 
derſelben find fich nicht gleich, nicht korrekt genug, oder tragen 
Spuren des frühen Beitalters, in dem fie verfertigt wurden. 
Goͤtzens meifte Gedichte find Originale; doch findet man auch 
Veberfeungen und Nachahmungen aus verjchiedenen Spra= 
chen. er indeffen von Alten oder Neueren entlehnt hat, das 
bat er faft allemal verfchönert, und es fo vollflommen mit feinen ei- 
genen Gedanken verwebt, daß es ihm eigenthümlicher anzugehören 
Scheint, als dem Eigenthümer felbft. | 
Goͤtz hatte einige feiner früheren Poefien, doch ohne fich zw 
nennen, bei der, nachher zu erwähnenden, Ueberſetzung des Ana- 
kreon in einem Unbange; beögleichen in einer Sammlung, der 
er die Auffhrift: Gedichte eines Mormfers, gegeben, und 
welche 1752 erfchien, befannt gemacht. Seine übrigen vornehm⸗ 
fen poetifchen Arbeiten fendete er von Zeit zu Zeit feinem kritiſchen 
Freunde, Herrn Kamler zu Berlin, welcher fie theild in ber 
Binleitung in die fehönen Wiflenfchaften nach dem Stan: 
3öfifchen des Herrn Batteux, theil3 in den Liedern der Deut- 
f[chen, und hernach in der Lyrifchen Bluhmenlefe befannt 
machte; ferner den Herauögebern bed Goͤttingiſchen und Ham⸗ 
burgifchen Muſenalmanachs, und des Tafchenbuchs für 
Dichter und Dichterfreunde. Auch Chriſtian Yeinrich 
Schmid rüdte verfchiedene Bönzifche Gedichte in feine Antholo⸗ 
gie der Deutfchen und ben Almanach der deutfchen Muſen 
ein; fo wie die Schreibtafel, eine vermifchte Sammlung von 
poetiſchen und profaifchen Auffägen, die Herr Schwan zu Mann⸗ 
vn 1774 — 1778 herausgab, mehrere Gedichte von Goͤtz ent- 
it. 


Nach des Dichterd Tode übergab der Sohn und Erbe des Ver- 
ftorbenen, Gottlieb Chriſtian Bö (Buchhändler zu Manns 
beim) dem ausbrüdlichen Willen feines Vaters zu Folge, Herrn 
Kamler den fammtlichen poetifchen Nachlaß deffelben zur Auswahl, 
Durchſicht und Verbefferung, und fo erfchienen: e 

Vermifchte Gedichte von Johann Nikolas Götz, her- 
ausgegeben von Karl Wilhelm Ramler, Erſter, zweiter, 
dritter Theil. Mannheim 1785. 8. (2 Zhlr) Der Sohn des 

verſtorbenen Dichterö, welcher den Drud beforgte, fügte einen kur— 
zen Vorbericht und einen fummarifchen Kebenslauf, wie ihn 
Goͤtz felbft noch bei feinen Lebzeiten aufgefeßt hatte, mit einigen we⸗ 
nigen Bufägen bei. Zugleich wurde dad wohlgetroffene Bildnif 
des Dichterö, von Sinzenich nad) Le Elerc geflohen, vorge- 


t. 
Zu bedauern iſt ed allerdings, daß wegen ber befannten Nei= _ 
ung des Herauögeberd zu Veränderungen ber Gedichte feiner 
Freunde, ijeßt unfer Urtheil über Goͤtz im Befonderen nicht ans. 
ders als unficher audfallen Fann, indem wir immer in ir 
eit 
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beit find, ob wir des Dichters eigene Worte, ober Ramlers Zus 
fäse und Veraͤnderungen leſen. vergleiche man, was in die⸗ 
fer Rüdfiht in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1800, 
um. 91. S. 893 — 896. bemerkt worben iſt. 


Gönens übrige fchriftftellerifche Arbeiten beftehen in folgens 
den poetifchen Ueberſetzungen: 

1. Die Gedichte Anakreons und der Sappho Oden, 
aus dem Briechifchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen bes 
gleitet. Karlsrube 1760. 8. (12 Gr.) Dieß ift die zweite, be: 
trächtlich vermehrte und verbefierte, Ausgabe dieſer Ueberſetzung. 
Die. erſte war unter dem Titel: Die Oden Anakreons in reim⸗ 
lofen Derfen, nebſt einigen andern Bedichten. Frankfurt 
und Leipzig 1746. 8. erſchienen. (Bergl. Neuer Bücherfaal 
Der fchönen Wiflenfchaften und freien Rünfte, Bd 3 Ste 5, 
&. 417 — 423.) Bön unternahm biefe Arbeit gemeinfchaftlich. 
mit feinem Freunde Us, ald beide noch auf der Univerfität zu Hall⸗ 
fi befanden. Die beigefügten Anmerkungen gehören indeß 
Bögen allein zu, und waren in unferer Sprache die erften in ih- 
zer Art, nemlich folche, die Die Schönheiten des Dichters entwidel- 
ten. Vergl. Degens Literatur der deutſchen Ueberfetzungen 
der Briechen, Bd 1.5. Hoff. Die eigenen poetifchen Werfuche, 
welche Börz ber erften Ausgabe in einem Anhange beigefügt hatte, 
ließ er bei der zmeiten Ausgabe weg, indem er feit der Zeit die Unz 
vollfommenheit diefer jugendlichen Arbeiten eingefehen hatte. | 


2. Paperle. Rarlsrube 1752. 8. nad) dem Vert-vert bes 
Greſſet, einem fcherzhaften Gedichte, welches den Fläglichen Tod 
eines Papagoien befingt. Vergl. Ebriffian Heinrich Schmids 
Anweiſung (zur Kenntniß) der vornehmſten Bücher in allen 
heilen der Dichtkunft ©. 138. 


3. Der Tempel zu Enid. Barlsrube 1759. 8. nach dem 
Franzoͤſiſchen des Montesquiou in Profa überfest. Die erfte 
Ausgabe war 1748 erjchienen. 

Die Hauptquelle für die Lebensumftände biefes Dichters 
iſt: Johann Nikolas Bönens Leben, fo wie er es ſelbft in 
der Bürze aufgezeichnet bar, welches der Sohn deſſelben der 
amlerſchen Auögabe von Goͤtzens Bedichten vorfegte, und 
mit einer Nachricht, welche das Lebensende feines Waters erzählt, 
begleitete, 


Außerdem findet man Nachrichten von Goͤtz und feinen 
Bedichten: 

s. in Ebriftian Heinrich Schmids Nekrolog, 38 2. 
&.799— 811. wo aud die Signaturen, an welchen man bie 
Gögifchen Gedichte in den verſchiedenen poetifchen Zeitfchriften, 
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in welchen fie von Zeit zu Zeit eingeruͤckkt worden, erkennen Tann, 
forgfältig — find. Schmid bemerkt zugleich am Ende 
feiner biographifchen Nachricht, dag Bön noch Willens gemefen, 
die Pfyche des Zafontaine, und dad Gedicht des Peter Ceva: 
Jefus puer, zu überfegen. Won dieſem letztern findet man auch 
als Probe ein Fragment mit der Ueberſchrift: Die himmliſche 
und irdiſche Tiebe, aus dem Pater Ceva, in ber Ans 
tbologie der Deusfchen, berausgegeben von Ebrift. Heinr. 
Schmid, Tb. 3: S. 40 — 50. — Mit diefen Nachrichten im 
Xietrolog find übrigens noch zu verbinden: D. Chriſt. YHeinr. 
Schmids zu Gießen Zufäge und Berichtigungen zu deffen 
Kletrolog in dem Journal von und fhr Deutſchland 1792. 
Std 8. S. 654. Zufäge zu dem Leben von 7. N. Goͤtz. 

2. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dich 
ter, Bd 2. ©. 280—298. wo aber nur das wiederholt wird, 
mad in der Allgem. deutfchen Bibliothek, 0 66. und ber 
Streicher Bibliothek der neueften tbeologifchen, pbilofopbis 
fcben und ſchoͤnen Kiterasur, Bd 3. über Goͤtz und feine Bes 
Dichte gefagt worben. —J— 

3 2. in Vetterleins Handbuche der poetiſchen Literatur 
der Seutſchen S. 152 — ı66. 
4. in Birſchings Hiftorifch > literariſchem Zandbuche. 
332. Abtb. 2. S. 102 — 104. nad) Goͤtzens Selbſtbiographie, 
Kuͤttners Charakteren u. ſ. w. 

‚in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 4. ©. 193 — 198. 

6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutfchen Schriftfteller, 85 4. ©. 256 f. 

Andenken an einen Beſuch bei dem ehemaligen wuͤrdi⸗ 

en Superintendenten Johann Niklas Goͤtz zu Winterburg 
n der bintern Grafſchaft Sponbeim, von Herrn von Kne⸗ 
bei, in Yerders Adraften, Std 10. Ein würbiges Denkmal 
Götens! Hr. v. Anebel vermuthet nicht ohne Grund, daß das 
einzige deutfche Gedicht, welches dem Könige Sriedrich 2. feinen 
vollen Beifall in der Literature allemande abgezwungen habe, 
das Goͤtziſche Gedicht: Die Maͤdcheninſel (welches mehrmals 
wegen der lieblichen Phantafie , die darin herrfcht, die Königinn 
der deutſchen Elegien genannt worden ift) geweſen fei, dad Hr. 
von Znebel in dem fiebenten Decennium des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts aus Schmids Anthologie der Deutfchen, Tb. 3.5. 
297 — 304. wo es zuerft geftanden, mit Iateinifchen Lettern zur 
Potsdam habe abdruden laſſen, von welchem Abdrude ein Exem⸗ 
— in des — Hände gekommen fei. Aus der Anthologie 

er Deutfchen kam das Goͤtziſche Gedicht nachher verbeffert im 
ven Bötsing. Muſenalmanach auf 1775. Einer, ber auf ine 

2 mu 


Joh Nik SS 195 


wäfte Inſel geiorfen worben, phantaſitt fic ihre Bevölkerung 
durch. lauter Mädchen. 


Artheile über Goͤtzens Gedichte haben wir unter andern: 

1. von Ramler in der Einleitung in die fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften nach dem Sranzöfifchen des Herrn Batteur (Leip- 
zig 1774.) Bd 3. S. 93 —-95. (wiederholt und mit Zuſaͤtzen 
und Beifpielen begleitet in ber Neuen Bibliothek der fchönen 
wiflenfcbaften, Bd 32. Std 1. S. 54 — 70.) desgl. in- der 
Vorrede zu dem erften Bande ber Lyrifchen Bluhmenlefe. 

2. von Zuͤttner in den Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiften S. 381 — 383. 

3. von Eſchenburg in der Beifpielfammlung zur Theorie 
und Literatur der fchönen Willenfchaften, BD 1. &. 298. 
80 2.&. 68. 92.80 5. ©. 08. . 

4. von Wieland im Deutfchen Merkur 1785. Auguſt. 
Anzeiger ©: 137 — 130. ‚ 

s. von Joh. Jakob Yottinger in ber Bibliothek der 
neueften tbeologifchen, pbilofopbifchen und ſchoͤnen Litera⸗ 
oe (Zürich 1786.) Bd 3. Std 2.5. 2321 —269. dem größten 
Theile nach wiederholt in “3. J. Hottingers Verfuch einer Vers 
gleidrung der deutfchen Dichter mit den Briechen und KRös ' 
mern (ober dem fünften Bande der Schriften der Ehurfärfts 
lihen deutfchen Befellfchaft in NMfannbeim) &. 217 — 227. 
&. 336. eine fehr durchdachte und belehrende Prüfung der Goͤtzi⸗ 
ſchen Gedichte, die ald ein wohlgelungened Mufter der Kritik poes 
tifcher Werke aufgeftellt werden Tann. 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliorhek, 3d 66. Allgem. Lit. 
Zeit. 1785. BD 3. Num. 191. ©. 173 — 176. 


Erläuterungen des Goͤtziſchen Gedicht: Das Vergnuͤ⸗ 
gen, findet man in der Praftifchen Anleitung Beift und Herz 
durch die Lektuͤre der Dichter zu bilden, Th. 2. ©. 186 — 
190. In dem Lebrbuche zur Bildung des Verfiandes und 
Geſchmacks von Ebriftian Gottfried Schuͤtz, Bd 2. S. 176. 

ißt es: „Alle Forderungen, die man beſonders an das Fleinere 
didaktifche Gedicht machen kann, hat der Verfaſſer des Gedichts 
über das Vergnügen aufs volffommenfte erfüllt. in Roms 
mentar darlıber, der die poetifche Vorſtellungsart philofophifcher 
Feen entwidelte, und ein Fingerzeig auf die Schönheiten der 
Sprache und des Verſes muß jedem jungen Leſer beides, bie 
Schwierigkeit und die Fruchtbarkeit eines folchen Gedichts begreif- 
li machen; auch liegt darin die befte Widerlegung derjenigen, bie 
das Lehrgedicht überhaupt aus dem Bezirke der Poefie haben ver: 

n wollen.“ Den bier gemünfchten Kommentar hat ber un: 
genannte Verfaſſer der PERHNIIN SMEIIERG geliefert. — Auch 
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in ber Akademie der Grazien, einer. Wochenfchrift sur Un⸗ 
terbaltung des fchönen Geſchlechts, Tb. 3. Std 59. S. 
97— 110. befindet fi ein Kommentar über dieſes Gedicht. 

Das Epigramm: Auf die vom Hofe verbannte Satire, 
vergleiht Hr. Rektor Verterlein in feiner Chreſtomathie deut⸗ 
fiber Bedichte, Bd 3. &.621f. mit einem Binngedichte 
von P. W. Hensler, welches die Ueberfchrift: Hofmanier, führt, 
und zeigt den Vorzug diefes legteren vor bem erften. 

Dad, der griechifchen Anthologie nachgebildete,.. Sinnge- 
dicht: Myrons Kuh, fteht mit Bemerkungen über daffelbe in 
der fchon erwähnten Praktifchen Anleitung zc. Th. 1.5. 271f. 

Das Gediht: Amor als Diener, ift ebenfalld in der Prat: 
tifchen Anleitung ıc. Tb. 2.5. 193 f. erläutert worden. . | 

Ramler nahın folgende Gedichte von Goͤtz in feine Lyrifche.. 
Bluhmenlefe auf: 38. ı. Num. 2. Amire. um. 8. Der ver- 
dienſtvolle aeg VNum. ıı. Der Traum. Num. 14. Arka- 
difches Gefpräch. Num. 26. Das Vergnügen. Zum. 27. Sere- 
nens Unbefland. IZum. 28. Weisheit und Liebe. Num. 29. Se: . 
lamors Abfchied von Elifinden. Num. 31. Die Untreue. Zum. 
32. An eine Sproͤde. Num. 33. An Euphrofynen. Num. 35. 
Die Wiederkunft. — 3.2. Num. 10. Der Sieg über Agathen. 
ITum. 46. Warnung an einen fchönen Knaben. Zum. 48. ob 
des Burgunderweind. Num. 49. Ein arkadiſcher Schäfer Dies: - 
ſeits an eine arfadifche Schäferinn jenfeitd. Zum. 50. Auf das 
Grab, worauf Phylis geruht hatte. Num. 51. Der Sklavenkauf. 
um. 52, An die Bienen. — 3.3. Num. 2. Amors Irrthum. 
VNum. 8. Ringelgedicht auf einen Brantweinbrenner, der geraume 
Zeit Reiter und Marfetender geweſen, zulegt aber infulirter Abt 
geworden. Num. 24. Schilderung der Thamira. Num. 25. Der. 
gezwungene Eheſtand. 3.4. Num. 4. Daphnens Seufzer. 
Num. 6. Amor und die Vernunft. Num. 8. Der Bund des Thyr⸗ 
ſis und der Daphne. Num. ı1. Daphnens einziger Fehler. Klum... 
16. Amor als Diener. Num. 19; Auf einen Feldbrunnen. YZum. 
27. Der glüdliche Liebhaber. Zum. 41. Hylas an feinen Hahn. 
Num. 52. Aehnlichkeit mit dem Apollo. — 3. 5. Num. g. Se- 
ladon. Num. ı2. Daphne an ven Morpheus. Num. 21. An The— 
ſtilis. Num. 50. Thamire an die Rofen. Num. 53. Der Dichter 
von feinen Liebeslievern. — 3. 8. Mum. 7. Der zärtlihe Lieb- 
haber, nad) einem Liebe des Herzogs Heinrich von Bresları 
aus dem breizehnten Jahrhunderte. LZum. 35. Die Harmonie der 
Ehe. Num. 37. Akanth und Phryne — 25.9. Num. 7. Der 
Mittag, Abend und Morgen. Num. 22. Wis und Schönheit arr 
Aeglen. Num. 23. Die Entführung Europend. Num. J 
An die Großen, aus dem —— des Koͤnigs von Preußen 
Friedrich 2. Klum. 30. Geſpraͤch zum Lobe des Rheinweins Lieb 
frauenmilch. Num. 42. Die Lebenszeit. Num. 49. Die Gefan- 
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genen durch Aug und. Ohr. ‘ Num. 59. Die fchönen Wiffenfchaf- 
teu, aus dem Franzöfifchen des Kön. v. Preußen Stieörichs 2: — 
Deögleihen in die Fabellefe —— 3.1. Num. 14. Die bei⸗ 
den Kornaͤhren. Num. 43. Sokrates und der Juͤngling. — B. 2. 
Uum. 52. Der Sklav und der goldne Pfeil. — B. 3. Num. 28. 
Ein Geſicht. Num. 45. Die gute Antwort. — B. 6. Num. 24. 
Die wahre Liebe. Num. 38. Der reifende Verftand. Num. gr. 
Die beiden Hälften. — Deögleichen in die Fabeln und Erzählun- 
gen aus ver[chiedenen Dichtern, eine Fortfetzung der Fabel- 
lefe, 8. 2. Num. 22. Alcimadure (Man vergleiche diefe Erzäh- 
lung mit zwei Fabeln des Aafontaine, mit der einen: Daphnis et 
Alcimadure, aus dem Theokrit nachgeahmt, und mit der andern: 
L’Amour venge. Aus beiden hat Börz dieſes rührende Stud 
miommengefeßt. Einige Bemerkungen über diefes Gedicht, fo 
wie über die Efloge: Thyrfis und Tbeftilis, machte Ramler in 
kr Einleitung in die fchönen Willenfchaften zc. (Leipzig 
1774.) D. ı. ©. 461— 473.) 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 3. 
6.3— 37. folgende funfzehn Gedichte von Bin auf: Das 

en; An Laura; Angebinde;s Der Bund; Laura; Der 

Könfte Gürtel; Lalage; Du und Sie (nad) Voltaire, ift von 
Gorter beffer nachgeahmt worden f. Botters Gedichte, Gotha 
1787. 80 1. S.rıff.); An einen Vogelfteller; Die Mädchen- 
mel; Der Defperifche Garten; Der Frühling; Das Glüd des 
kebens; Lob des Burgunders; Feftlied. 
In Joͤrdens Blumenlefe deutſcher Sinngedichte S. 275 - 
285. findet man ein und: dreißig Sinngedichte von Goͤtz. 


Goͤtzens Bildniß befindet fich vor dem 16. Bande der All 
gem. deusfchen Bibliothek, nicht fehr ähnlich; beffer. vor dem 
1.Bsnde der Goͤtziſchen Vermilchten Gedichte, 


Sriedrih Wilhelm Gotter 


wurde den 3. September 1746 Rn Gotha, einer Stadt, die fich 
(den damals durch Kultur der Wiffenfchaften und einen herrfchen- 
den guten Gefchmad auözeichnete, geboren. Sein Bater, der zu 
einer angefehenen Familie der Stadt gehörte, als Geſchaͤftsmann 
und Hausvater allgemeine Achtung genoß und 1772 ald Geheimer 
Afiftenzrath flarb, unterließ nichts, um feinem Sohne die befte 
moralifche und wiffenfchaftlihe Bildung zu verichaffen %. Des 
jungen Gotters Geſundheit war von feiner zarteften m. = 

| ehr 


*) Ein ſchoͤnes Denfmal feste ihm der Sohn in der Epiſtel über die 
Starfgeifterei ſ. Botters-Bedichte, Bd 1. &. 268 — 270. 
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fehr wankend, aber die Natur fuchte ihm bieß verfagte Gefchen? 
durch audgezeichnete Fähigkeiten zu erfeßen. Schon beim Anfange 
feineö afademifchen Lebens, alfo zwifchen feinem achtzebnten und 
zwanzigiten Jahre, trat er ald Dichter auf; aber noch viel fruͤ⸗ 
her zeigten fich die Keime dazu und er wagte lange vorher kleine 
dramatifche Verſuche in feanzöfifcher Sprache. Dad Stubium 
diefer Sprache erhielt fehr bald großen Reiz für ihn; er bildete fich 
durch dad Lefen der beften Schriftfteller derfelben. Seine wiſſen⸗ 
fchaftliche Leitung wurde Privatlehrern anvertraut;. dad Gymna⸗ 
fium der Stadt, welches damald eben Feine vorzuͤgliche Periobe 
hatte, befuchte er nicht. Doch blieb er Fein Frembling in der roͤ⸗ 
mifchen Literatur, beſonders in fo fern fie durch ihre Dichter ſich 
dem Freunde der fhönen Wiffenfchaften empfiehlt; im Griechifchen 
machte er, aus Mangel eined geſchmackvollen Unterrichtö, feine be⸗ 
deutenden Fortfchritte; hingegen hatte er fich fhon mit dem Ita⸗ 
lienifchen befannt gemacht. Vorzugsweiſe war ed alfo die Frans 
zöfifhe, und überhaupt die neuere Kiteratur, an der fich fein Ge⸗ 
ſchmack und fein Sinn für dad Schöne übte und bildete, und dadurch 
feine Richtung erhielt. 1763, in feinem fiebzebnten Jahre, be= 
trat er feine afademifche Laufbahn zu Göttingen, und widmete 
fih den Rechten. Aber er wurbe darüber den Mufen nicht unges 
treu; er verfuchte fich im Stillen in poetifchen Arbeiten mancherlei 
At. Die Ackermannſche Schaufpielergefellfhaft befand fich 
damald in Göttingen, und fchon hier machte er Bekanntſchaft mit 


MEbof. Nach dem Weggange diefer Truppe errichtete er felbft 


ein Eleined gefellfchaftliches Theater, und entwidelte fo feine 
Anlagen für die praftifche Uebung der. dramatifchen Kunft, für 


welche er ein bewundernswuͤrdiges Talent befaß. Daß er in dem | 


legten halben Jahre feined akademiſchen Lebens einem jungen Lord 
Unterricht in der deutfchen Sprache ertheilte, trug unftreitig 


au . 
viel zu der feltenen Ausbildung bei, die er fi) im deutfchen Style 


verfchaffte, und worin es ihm, befonders zu jener Zeit, nur ſehr 


wenige gleich thaten. 1766 verließ er Börtingen, gieng in feine 


Vaterſtadt zurüd, und kam bafelbft als zweiter Bebeimer Ars 
chivar in herzogliche Dienfte. Er zeigte fich bald ald brauhbarer 
Geſchaͤftsmann und wurde 1767 dem Freiherrn von Bemmingen 
ald Legationsſekretaͤr nad) ray mitgegeben. Auch bier 
fuhr er fort, fich mit der fehönen Biteratur und mit dem Theater 
zu befchäftigen. 1768 erhielt er unter fehr vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen den Antrag, zwei junge Ebelleute auf die Univerfität nach 
Börtingen zu begleiten, und nahm bvenfelben an. Auch diefenn 
zweiten Aufenthalt zu Böttingen benugte er aufs thätigfte zu fei- 
ner weiteren wiffenfchaftlichen Ausbildung , und fhon wurden feine 
Zeitgenoffen aufmerkfam auf die vorzüglichen Zalente, die in ihm 
lagen. Der eben damals, befonderd durch feinen Freund Boje 
und ihn eingerichtete Börtingfche Muſenalmanach — 

en 
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deutſchen Dichtern ein neues und eben darum lockendes Feld, ihre 
Talente zum Wettſtreit aufzubieten *). Gotter nahm den thaͤtig⸗ 
ſten Antheil an dieſer Unternehmung, und die in Ausdruck und Er⸗ 
findung klaſſiſchen lyriſchen Stuͤcke, mit denen er auftrat, erwar⸗ 
ben ihm einen allgemeinen und verdienten Ruhm. Seine Kennt⸗ 
niffe, feine vielfeitige Ausbildung und bie große Annehmlichkeit ſei⸗ 
nes nges verfchafften ihm die perfönliche Bekanntſchaft und 
ft einiger der. vorzüglichften Gelehrten in Göttingen, 

> DB. Heyne's, Kaͤſtners u. f. w. Im Jahre 1769 kehrte ex 
wieder in feine Vaterſtadt zurüd und betrat feine ehemalige Kauf: 
bahn in Dienften des Gothaifchen Hofes, 1770 gieng er zum 
zweitenmale auf feinen vorigen Poften nad) Wetzlar, blieb dafelbft 
zwei Jahre, und wurde nad) feiner Zurüdkunft in Gotha bei der 
Herzoglihen gebeimen Zanzlei angeftelt. Der Aufenthalt in 
Wetzlar war für die Fortbildung feines Geiftes fehr vortheilhaft. 
Die Ackermannſche Truppe fpielte jeßt hier, und uͤberdieß fand 
er einen Zirkel junger Männer, welche mit ihm an Talent und 
Itur wetteiferten; Goͤthe und der junge Jeruſalem waren dar⸗ 
unter. Bon gleichem Gefchmade ,-von gleichen Eifer befeelt, ars 
beiteten fie gemeinfchaftlich in dem Felde ber fchönen Literatur. 
Seit Gotters Geburt bis auf diefen Zeitpunkt hatte die beutfche 
Literatur durch Gellert, Klopſtock, Gleim, Ramler, Zleift, 
Weiße, Lefling, Wieland, und noch einige andere, Rieſen⸗ 
ſchritte in ihrer Ausbildung gemacht, und Boster zeigte fich wuͤr⸗ 
dig, an einer fo fhönen Periode Theil zu nehmen und fie durch 
Haffijche, vollendete, auf immer gefallende Arbeiten zu |verherrs 
lichen. Studium der Alten und Neuern, der Franzoſen, Italie⸗ 
mer und Engländer, Umgang und Briefwechſei mit den beften 
pfen feined Vaterlandes, und die fchöne Begeifterung für die 
unferer Sprache, die jenen Zeitraum fo fichtbar charakterifirt, 
machte ihn zu dem, was er wirklich wurde, Ex gründete früh fei- 
nen Ruhm durch manches fchöne Geiftesproduft. - Immer wird bie 
2 der Dorflicchbof nad) Bray (vom Jahre 1771) als ein 

einer gefhmadvollen Nachahmung bewundert werben; am 

aber war es die (im Jahre 1773 auögearbeitete) Bene 

Br re er 


") Der franzöfiihe Almanac des Mufes, melcher zu Paris feit 1765 
erichten, und den Boje und Borter gemeinichaftlich laſen, erzeugte 
bet ihnen den Gedanken, ein dhnliches Inftitut für Deutichland zu 
errichten. Bäftner war der erfie, ber fie durch feine Aufmunterung 
in dieſem Borjage beſtarkte und mit feinen Beittagen — 
und fo erſchien der erſte deutſche Muſenalmanach oder Poetiſche 
Slumenleſe auf das Jahr 1770 zu Goͤttingen 16. Von den fol⸗ 
genden beſorgte Boje die Herausgabe allein und ſetzte ihm bis 1775 
br ‚ darauf beforgte von 1776 — 1778 Goͤringk, von 1779 — 1794 

‚ von 1795 an Barl Reinhard bie Herausgabe. 
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uͤber die Starkgeiſterei, bie aller Augen auf ihn zog. Wäh- 
rend indeffen fein Geift fo fehöne Blüthen trug, wurde fein Koͤr⸗ 
per immer ſchwaͤcher. Er unternahm daher, feine Gefunpheit zu 
ſtaͤrken, 1774 eine Reife nah Lyon in Franfreih. Hier hatte 


er Gelegenheit, fich mit der franzöfifchen Bühne, die ihn von jeher : 


intereffirt hatte, vertrauter zu machen. Die Rüdreife machte er 
über die Schweiz, wo er unter andern fi) Beßners und Lava 
ters Bekanntſchaft erwarb. Um diefe Zeit wurde er immer thäti- 
ger- fürd Theater, und ed find ungefähr die nächften zwölf Jahre 


von hier an, in welchen feine vorzüglichften Dramatifchen Arbeiten 


entftanden. Die glüdliche Umbildung, die Leffing, Weiße und 
einige andere ‚ver deutſchen Schaubühne gegeben hatten, befeuerte 
den Enthufiasmus, mit dem er immer für fe befeelt gewefen war. 
Gotha hatte jetzt eins der vortreflichften Theater, die Deutfchland 
jemals gefehen. Für Gottern war bieß eine fehr glüdliche Zeit, 
und die damalige Schaufpielergefelfchaft, zu denen Eckhof, 
Boͤck, Brandes, land, Beil, Bed, Großmann, Madam 
Seyler, Starke, Roc, Mecour und Brandes gehörten, 

tte-feiner Leitung:und feinem richtigen Gefhmade viel zu verban= 
en. Schon ehe dad Hoftheater zu Borba errichtet wurde, Hatte 
er durch eine Bleine gefellfchaftliche Bühne dafelbft Gelegenheit ge= 
habt, fein audgezeichneted Talent für die Ausübung der Kunft, 
welches er fchon in Göttingen zu bilden angefangen hatte, noch 
mehr zu vervolllommnen. Er felbft trat mit einem treflihen Spief 


auf, und belebte auch feine Freunde mit biefem Gefühl des Ridge 


tigen. Die Anmuth und Vollkommenheit feiner Deflamation war 
unübertreflich, welches man befonderd in verfificirten Stüden be- 
wunderte. In Borters Lebenszeit fiel die Periode, wo der Ge 
fhmad an Shakefpearfcher Natur dad Wohlgefallen an franzö- 


fifcher Kunft und Regelmäßigfeit fo weit verbrängte, daß man ganz 


offenbar in das andere Ertrem verfiel. Gottern mußte das wehe 
thun; aber er ließ fich dadurch nicht abhalten, allen Fleiß auf die 
metrifchen Nachbildungen der Sranzofen zu wenden. Treu 
Leſſings Fußtapfen wanbelnd, war er nicht ungerecht gegen .die 
wahrere Natur, gegen die fräftigere Darſtellung einiger. außge- 
zeichneten Dichter in unferer dramatifchen Literatur. Aber er re= 
flamirte die Achtung für die Eunftvollere, und eben deswegen nur 
fanfter wirkende, Klaffe des Trauerſpiels, das freilich von Geiten 
des Afteurd ein ungleich größered Studium und Mühe, und von 
Seiten der Zufchauer einen viel höheren Grab von Bildung erforz 
dert, als jene fcharfe, edigte Darftellung wahrer, ſtarker Natu— 
ren. Gotter befaß außerdem das Zalent zu improvifiren in ei— 
nem fehr vorzüglichen Grade. Wenn ihn die gefellfchaftliche Unter: 
haltung bei einem fröhlichen Mahle befeelte, folgten die Improm⸗ 
ts Schlag auf Schlag, und nie waren fie ganz leer, oft vol 
wißiger, treffenber Beziehungen. In Eleinen ertemporifirten Schau: 
fpielen 
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ſpielen ſprach er bisweilen mit einer unbeſchreiblichen Leichtigkeit in 
Verſen, die zum Theil vortreflich und vollkommen geruͤndet aus 
ſeinem Munde kamen. Selbſt ſolche poetiſche Scherze, als eine 
Reihe Zeilen auf einen oder zwei Reime ausgehen zu laſſen, und 
alſo alle ähnliche Klänge aus der ganzen Sprache hieher zu ver: 
fammeln, oder auch andere dergleichen zwangvolle Formen, gelan—⸗ 
gen ihm mit leichter Mühe. Im Jahre 1780 verheirathete er fich, 
da fein Körper ihm von Jahre zu Jahre geftärkter fchien. Seit 
diefer Verheirathung lebte er, kleine Reifen abgerechnet, beftändig 
in feiner Vaterſtadt und widmete ſich feinen Dienftgefchäften (er 
wurde 1782 geheimer Sekretär), deögleichen der Erziehung feiner 
Kinder und feinen Lieblingdarbeiten. Seine Gefundheit und Kräfte 
nahmen aber in der Folge mit fehnellen Schritten ab. Er ftarb 
den 18 März 1797, im drei und funfzigften Jahre feined Lebens. 
Gaotter hatte die fehöne Literatur der Franzofen, Engländer 
and Italiener fleißig ftudirt, aber feiner verfeinerten Natur fagten 
am meiften die Werke des Gefhmadö der erfteren zu, und fie was 
ten ed, nach denen er feinen Gefchmad vor allen bildete, deren ge⸗ 
glättete Eleganz er ſich bis herab auf dad Mechanifche der Poeſie, 
das er ganz in feiner Gewalt hatte, zu eigen machte. Die Stoffe 
und einzelnen Blüthen feiner Poefien fammelte er auf fremdem Bo- 
den; namentlich find feine meiften dramatifchen Verſuche aus dem 
Auslande verpflanzt, aber mit dem Erfolge, den die genievolle Ber 
arbeitung des Fremden vor der ſtlaviſchen Nachahmung voraus hat. 
Er verfuchte fich im jeder Bartung der dramatiſchen Dichtkunft, 
im Tesuerfpiel, Auftfpiel, Singfpiel und der Poffe. Seine 
übrigen Poefien im Fache der SEpiftel, bed Liedes, der Erzaͤb⸗ 
lung und ESlegie zeichnen fich durch den reinen gebildeten Ausdruck 
jarter und edler Gefühle, ſchalkhafter Laune, und durch eine fanfte 
gefällige, von den Grazien der Dichtkunſt begleitete, Philofophie 
des Lebens aus. Mit unglaublicher Sorgfalt überarbeitete und 
feilte er feine Gedichte. Zagelang konnte er fich mit der Verbeffe- 
rung einer noch nicht forreften oder holperichten Stelle tragen, und 
ermüdete nicht, bis feine Freunde und er felbft befriedigt waren. 
Er entwarf ‚mit vieler Leichtigkeit, führte aber nicht mit derfelben 
Leichtigkeit aus. "Auch feine Profe war ein Werf mühfamen und 
— Fleißes und traͤgt den Stempel der Vollendung in ſei⸗ 
ner Art. | 


Die Sammlungen feiner Poefien, welche er felbft noch bei 
feinen Lebzeiten veranftaltete, find: 

1. Gedichte von Sriedrih Wilhelm Gotter. Erſter, 
zweiter Band. Gotha 1787. 1788. 8. (Schreibpap. mit zwei 
Rupfern und zwei Vignetten von Dan. Ebodowiedi 3 Thlr. 
—— ohne Kupfer bloß mit zwei Titelvignetten 1 Zhlr 


12: 
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Der erſte Band enthaͤlt: 1. Vermiſchte Gedichte, die nach 
der Zeit ihrer Verfertigung auf einander folgen. Sie ſtanden an⸗ 
fangs zerftreut in dem Götting. Mufenalmanach, dem Leipzig. Als 
as der beutfchen Mufen, in ben Hamb. Unterhaltungen, im 
Zafchenbuche für Dichter und Dichterfreunde, im Deutfhen Mer: 
fur u. ſ. w. Endlich fammelte fie Gotter, nachdem er mit feiner 
gewöhnlichen großen Fritifchen Sorgfalt die letzte Hand an fie ge- 
legt hatte. ie begreifen: x. Lieder z. B. An meine Freunde 
©. ı. Pfliht und Liebe ©. 8. Laura, am Morgen nach ihrer 
Brautnacht ©. 10. (eine fhöne Nachahmung dieſes Gedichtd von 
3. D. Sander findet man in Joͤrdens Berlin. Muſenalma⸗ 
nache für 1791. &. 146 f. unter der Auffchrift: Dorilis am 
‚Morgen nach ibrer Verbindung) Der Frühling S. ı7. Die 
Tagedzeiten der Seele ©. 39. Beruf zur Liebe S. 48. Das 
fehlafende Mädchen S. 50. Mütterlihe Warnung ©. 57. Weh 
und Wohl S. 71. (wobei man, wenigftens durch die Weberfchrift, 
an Kleifts Beburtslied: Weh dir, daß du geboren bift c. Wohl 
dir, daß du geboren bift‘ıc. erinnert wird) t Zrauring ©. 84. 
Die Eiferfuht S. 85. Warnung vor Hymen ©. 86. Mai 
©. 118. Die Freiheit S. 130. Der Lohn der Freue ©. 135. 
Lied ©. 148. Das unbefangene Mädchen S. 150. Verſchmaͤhte 
Liebe ©. 164. Weiberlift S. 166. Weinlied ©. 167. Die Saͤn⸗ 
gerinn ©. 187. Der Schwur ©. 215. (Alle find leicht, lieblich 
und mufifalifh. Ste wurben aud) zum heil bald in Muſik ges 
feßt und das fingende Publikum zählte fie unter feine Lieblings- 
ftüde. Außer den Liedern diefer Sammlung haben wir übrigens 
von Bottern auch noch viele ſchoͤne Gefänge in feinen Opern und 
Dperetten) — 2. Bedichte in vorgefchriebenen Endreimen 
(Boutd =rime's) h DB. Liebederfiärung ©. 186. Was ich fah 
©. ı88. Sie felbft S. 193. (Die Reime wurden dem Dichter 
von einer fehr ſchaͤtzbaren Dame, der Frau von Frankenberg, 

egeben, und ed war ein feiner, glüdficher Gedanke, das eigene 
Gemätbe derfelben in diefen Rahmen zu faffen.) Der Mondfchei 
©. 179. (in durchgängig gleichlautenden Reimen) — 3. Didak 
tiſche Gedichte z. B. Die Freundfchaft ©. 3. (ed atmet ein zare 
tes, leifed Gefühl in diefem Stüde, welches mehr den Charakter 
einer wehmüthigen, als einer muntern Stimmung trägt) und 
Sie ©. ıı. na Voltaire; ift auch von dem Dichter Goͤtz in 
feinen Vermifchten Gedichten, Th. 1. &. 168. frei, aber nicht 
fo gut, überfegt worden) Verdienſt und Zufall ©. 108. Das 
Leben ©. 197. Die Flucht der Jugend ©. 273. — 4. Romans 
zen 3. B. Tarquin und Lukrezia ©. 21. Blaubart ©. 30. (aber 
diefed Sujet ift nachher dramatiſch von A. Tiek unter dem Titel: 
Ritter Blaubart, ein Ammenmäbrchen von Peter Leberecht. 
Berlin und Leipzig 1797. El. 8. bearbeitet worden) Sibylle 
oder bie firenge Mutter ©. 98. Möschen und Lufas 195 
j ntißs 
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Antiochus und Stratonice ©. 217. Der Edelknabe S. 225. (aus 
Sigaro’s Hochzeit) — 5. Exzaͤhlungen z. B. Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck ©. 106. Der Genuß ©. 200. (Diefe poetiſche Erzählung 
bat eine fehr zweckmaͤßige moralifche Tendenz für die Jugend; fie 
zeigt, daß nicht Eörperliche Schönheit, nicht Vermögen, nicht Ge: 
muß, fondern geiftige Bildung, Mäßigkeit im Genuffe, und übers 
höhere Befonnenheit den Süngling befeelen muß, wenn er 

nicht ein Opfer feiner Begierden werden fol.) — 6. Sinnger 
dichte (deren überhaupt nur wenige find) 3.3. Belinde ©. 30. 
Der Gratulant ©. 48. Wieland ©. 08. An Malden ©. 117. 
Der Frager ©. 130. (ein Pendant zu Hagedorns Grabſchrift 
des Neodar). — 7. Epiſteln (in denen fi) Gotter vornemlich 
al einen weifen Dichter gezeigt hatz im einer leichten und vertrau⸗ 
lihen Sprache und mit einfchmeichelnder Beredſamkeit weiß er die 
fruchtbarften ehren der Weisheit und Klugheit einzufchärfen) 3. B. 
An und Frau von St. als fie ſich auf ihre Güter zuruͤckzo⸗ 
gen. 27. An einen jungen Arzt ©. 65. An Madam Yenfel 
S. 73. An ein Brautpaar ©. 114. Der Xroft ©. 138. (in eis 
nem herzlichen Zon, ganz in der Sprache des innigften Gefühls 
und der edelften Gefinnung). Die Nachkur S. 152. (an den fehr 
achtungswuͤrdigen Diufenfreund, den Prinzen Auguft von Sachs 
fen» Borba ‚ der felbft ein Mufter des feinften Gefühls in Sachen 
des Geſchmacks war). Ueber die Starfgeifterei S. 228 — 272. 
— klaſſiſche Epiſtel, und wahres Meiſterſtuͤck der lehrenden Poe⸗ 
e. Die Veranlaſſung zu derſelben war folgende. Gotter war 
laum einige Wochen von Böttingen nach Gotha zuruͤckgekommen, 
als ihm die Nachricht von dem traurigen Tode feines Freundes, des 
jungen “Jerufalem , der fi) in Wetzlar durch einen Piftolenfchuß 
das Leben nahm, auf dad heftigfte erfchütterte. Diefer ift es, 

von dem er &. 243. fagt: „Er hat die Ruhe nun, bie er gefucht, 
gefunden“ Der Schmerz über den Tod diefes Freundes, den er 
damals Hoffnung hatte, mit fich im Dienfte beffelben Hofes bald 
wieder vereint zu fehen, und die daran fich knuͤpfenden Betrachtun- 
gen, feßten ihn in die Stimmung, bie dieſem Meiſterſtuͤcke der leh⸗ 
renden Poefie fein Dafeyn gab. Die Bekanntſchaft mit den ge 
lehrten Syſtemen der alten und neuen Denker und Zweifler, eben 
o wie mit den Werfen des Witzes unferer Nachbaren, bie heitere 
ht des Wefentlichen der Religion und rg au die Bils 
ligfeit gegen Andersdenkende, und doch dabei ber Ernft, mit dem 
ein Dichter, in welchem man auf jeder Seite den gefälligen Ge- 
felfchafter und den Weltmann erblidt, den aus der Mode gekom⸗ 
men, beglüdenden Glauben unferer Väter laut und offen vor 
aller Welt ehrt — dieß alled, verbunden mit einem in beutfcher 
Zunge noch ungewohnten Zauber bed Vortrags, erwarb dem Dich: 
ter, der als Züngling fo denken, fo lehren Fonnte, die Herzen von 
taufend Leſern. So ſchoͤn, fo gewandt war die Sache bed a 
au: 





Glaubens an Gott und Tugend noch nie gegen bie ſtarken Geifter, 
wie fie damals die Mode nannte, vertheibigt worden. Botters 
Dichterruhm war nun durch diefe Epiftel — Ueberall 
ehrte man den jungen Prieſter der Muſen und Grazien, der ſolche 
Geluͤbde faſſen, und fo beten konnte (S. 270 f.): „Wenn auch 
mein Stundenglad gemad) zum Ende rinnet — Bis ihn dein Ruf 
zu deinem Throne hebt.” inige Stellen dieſes Gedicht, welches 
zuerfi im Deutfchen Merkur 1773. Julius. &. 3 — 38. al 
gedruckt wurde, find aus Dorats Ma philofophie nahgeahmt). — 
8. Elegien 3. B. Der Dorfkirchhof S. 88. (nach dem Englifchen 
ded Gray. Ein vorzüglich ſchoͤnes Stud. Das Original findet 
man unter andern in SEfchenburgs Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiteratur der fchönen Wiffenfcbaften, Bd 4. 
S. 45 — 49. Der Inhalt ift ig Der Dichter befindet 
fi auf einem Kirkhhofe, und feine Empfindung vermweilt bei den : 
Gegenftärden, auf die er dort trifft. Er preifet die hier Schlafen= | 
ben wegen des einfachen Ganges ihres Kebens glüdlih. Er ver- 
- gleicht es mit dem Leben der Großen und Reichen. Den Anlagen : 
nach, fagt ev, gehört gewiß mancher, der hier fchläft, zu den- be- 
deutendften Menfchen der Nation, aber dad Schidjal ließ fie nicht 
auf den Punkt fommen, wo fie diefe Anlagen zu einem gro 
reg ge entwickeln und fich deffelben bemächtigen koͤn⸗ 
nen. Mit Wehmuth denkt der Dichter an ſein eigenes kuͤnftiges 
Loos; bald werde er auch dieſen Ruhenden zugehören, und er 
ſchließt mit einer wehmuͤthigen, ruͤhrenden Grabſchrift, die er ſich 
ſelbſt beſtimmt). Elegie bei einer Wiege ©. 112. Grablied 
©. 67. — 9. Zwei Prologen und ein &pilog für die Schau⸗ 
bühne ©. 14. 168. 174. 

In der eis, einem Tafchenbuche für i805, herausge⸗ 
geben von J. ©. Jacobi, fteht &. 305. unter der Auffchrift: . 
VNachlaß von Botter, ein Gebicht deffelben an Charlotte Srew 
frau von Lauer⸗Muͤnchhofen. | 

Einige von Gotters Gedichten wurden ind Italien i ſche 
Gberferze in des Abt Bertola Idea della bella Letteratura Ale- 
manna, T. Il. | 
7 Ried flr Vaterlandsfreunde von Botter, mit der [Eng- 
tifchen Melodie von God [ave the King, vierftimmig. Keip- 
zig. Querfol. 


Der zweite Band enthält folgende drei Trauerfpiele nach 
dem Franzdöfifchen de Voltaire, und ein Melodrama, alle in 
Verſen: 1. Elektra, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen, zum 
erftenmale aufgeführt zu Weimar 1772. in gereimten Alerandrie- 
nern, zuwerft unter dem Zitel: Oreſt und Elektra ꝛc. Gotha 
1774: 8. bier aber verbefiert. Bei Voltaire führt «3 bloß den 
Nahmen Oreft. - (Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef = 33. 

i@ 2, 
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Stck a. &. 537 —540. Goth. gel. 3eit. 1775. Stck 58. ©. 
473 f.) — 2. Merope, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen, 
zum erftenmale aufgeführt zu Weimar 1773. in.reimlofen fünf: 
füßigen Samben, vorher einzeln unter dem Zitel: Merope zc. 
Gorba 1774. 8. bier aber verbefjert. (Vergl. Goth. gel. Zeit. 
1774. Std 50. ©. 393 f.) — 3. Alzire, ein Trauerfpiel in 
fünf Yufzügen, zum erftenmale aufgeführt zu Wien 1783. in 
gereimten Alerandrinern, bier in verbefjerter Geftalt. — 4. Mies 
lodrama (d, i. ein Drama in Iyrifchen Sylbenmaaßen oder in fing- 
baren Verſen) aufgeführt zum erftienmale zu Keipsig 1775. 
vorber einzeln unter dem Zitel: Medea, ein mir Muſik ver; 
mifchtes Drama. Gotha 15: 8. deögl. Medea im Klavier⸗ 
auszuge. Der Dialog von Botter. In Muſik gefest von 
Georg Benda. Keipzig 1778. Uuerfol. (20 Gr.) Da in 
der neuen Ausgabe. die Profe der erften Ausgabe in Verſe umge- 
fhmolzen worden ift, fo flimmt fie jegt nicht mehr durchgängig ges 
nau mit der Bendaifchen Muſik überein, Gotter mußte übri- 
gend, theild um fich in den engen Raum, welchen diefe Gattung 
verftattet, einzufchranfen, theild um das Suͤjet gefchidter zu ma= 
chen und im diefer Abficht mehr Rührung , ald Schreden und Ab, 
fheu hineinzubringen, nothwendig mit der Geſchichte der Medea 
wilfführlich verfahren, eine um fo verzeihlichere Freiheit, je bunter 
und-widerfprechenber die davon in den alten Dichtern zerftreuten 
Nachrichten find; Für ihn find alfo die vorhergegangenen Freveltha⸗ 
ten Medeens nicht vorhanden. Ihm ift fie nur die beleidigte Gat- 
tinn, bie geängftete Mutter, welche den fchredlichen Schritt, wozu 
nach dem granfamften Kampfe mannigfaltiger Leidenſchaften, Die 
Verzweiflung fie endlich hinreißt, als unvermeidliche Nothwendi 
feit, als den lebten einzigen Weg, ihre Kinder zu retten, betrach⸗ 
tet. (Vergl. Goth. gel. Zeit. 1775. Std 34. ©. 273 f. Std 
67.8. 552.) Franzoͤſiſch wurde Botters Medea uͤberſetzt von 
Berquin, Paris 1781. 8. Italieniſch in Bertola's Idea della 
bella Letteratura Alemanna, T. V. Dänifd von P. Schwarz 
in Syngefpil for den Danske Skueplads, Bd 8. 

Vergl. Neue Bibliothek der fhönen Millenfchaften, 
Bd 40. Std ı. 8.49—86. Bd 46. Std 1. ©. 21 — 64. 
Gorb. gel. Zeit. 1787. Std 44. ©. 361 — 366. 1788. Std 
60. &. 489— 493. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 30 1. Num. 8. 
&.81— 88. 1791. Bd ı. Klum. go. ©. 713 — 718. Deuts 
fcher Merkur 1787. Auguſt. Anzeiger ©. 110 ff. ) 


2. Singfpiele von $riedrih MWilbelm Gotter. Erſtes 
Bändchen. (Leipzig 1778. 1779.) 8. (16 Gr.) Ein zweites 
Bändchen ift nicht erſchienen. Gotters Singfpiele gehören zu 
den beften Produkten aus diefer Gattung, und empfehlen fich durch 
eine leichte mufifalifche Poefie, die, von einem geſchickten SEE 


- 
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ler unterſtuͤtzt, das Widernatuͤrliche, das dieſem Zweige der drama⸗ 
tiſchen Dichtkunſt anhaͤngt, zum Theil vergeſſen macht. Die ein- 
zelnen Stuͤcke des erſten Baͤndchens find: ı. Der Jabrmarkt, 
eine komiſche Oper in zwei Aufzuͤgen (einzeln, Leipzig 1778. 
8. 6 Gr.) Die Muſik dazu war ſchon vorher (indem dad Stud 
nad) dem Manufcripte des Verfafferd aufgeführt worden war) uns 
ter dem Titel erfhienen: Der Dorfiabemarkt, eine Eomifche 
Oper in zwei Akten, in Muſik geferst von (5. Benda. Keips 
3ig 1776. 4. (1 Thlr. 12 Gr.) 27.3. Lukas und Bärbdben, 
oder der Jahrmarkt xzc. Ebendaſ. 1786. Mannigfaltige und 
gut durchgeführte Charaktere, rafcher Dialog, fhöne Arien, machen 
das Stud interefiant. — 2. Romeo und Julie, ein Schaus 
fpiel mit Befang in drei Aufzügen (einzeln, Leipsig 1779. 
8. 77. A. Ebendaf. 1785. 8. 5 Gr.) Das befannte Suͤjet des 
Shakeſpeare, welches Gotter in Anfehung der Kataſtrophe ganz 
nach dem Wunfche Home's in feiner Kritik audgeführt hat. Die 
Muſik dazu erfehien unter dem Zitel: Klavierauszua von Ros 
meo und Julie, eine Öper in Drei Akten. In Muſik geſetzt 
von „eren Bapellmeifter Benda. Keipzig 1778. Dedgl. 
Romeo und Julie, Bingfpiel in drei Akten. In Muſik ges 
fetst von G. Benda. Zweite, durchgängig verbefferte un 
mit einem Wechfelgefange vermehrte Ausgabe. Keipzig 
. 1784. Uuerfol. (ı Zhlr. 8 Gr.) Gotter felbfi,fagt in einer klei⸗ 
nen, dem Stüde vorangefehten Nachricht von feiner Arbeit: 
„Dteß Singfpiel hat mit dem berühmten deutfchen Trauerfpiele Die- 
ſes Nahmens (Romeo und Julie, ein bürgerliches Trauers 
fpiel in fünf Aufzügen von €. 5. Weiße. Leipzig 1776.) 
faft nicht3 ald Nahmen und Fabel gemein. Nahmen und Fabel 
aber gehören Shatefpeare. Sein ift aud) die Perfon Aorenzo’s, 
obgleich nur in Skizze übergetragen. In Anfehung des Ausgan- 
es bin ich weder dem Engländer, noch dem Deutichen gefolgt. 
eils ſchien mir die mufifalifche Oekonomie die Beibehaltung der 
allzutragifchen Kataftrophe nicht zu erlauben; theild hat mich zu 
diefer, wie zu mehreren Abweichungen (unter die audy das MWeg- 
bleiben von Juliens Mutter gehört) die Rüdficht auf die Fähig- 
keiten der Sänger bewogen.” —. 3. Das tartarifche Beferz, 
ein Schaufpiel mit —— zwei Aufzuͤgen (einzeln, Leips 
3ig 1779. 8. 5 &r.) Die Muſik dazu unter dem Titel: Arien 
und Duetten aus dem Tartarifchen Befen, einem Singfpiel 
von Gotter, für das Klavier eingerichter von B. Benda. 
Leipzig 1787. gr. Sol. (1 Zhlr. 4 Gr.) Eine Epifode in den 
Gluͤcklichen Bettlern von Gozzi hat zu diefer Kleinigkeit den 
Stoff gegeben. (Vergl. Goth. gel, Seit. 1778. Std 86. 5, 
705 f. Inhalt.) 


Eine 
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Eine kurze beurtheilende Anzeige dieſer drei Gotterſchen 
Singſpiele findet man unter andern in der Allgem. deutſchen 
Bibliothek, Bo 39. Std 1. S. 162 f. 


3. Schaufpiele von Friedrich Wilhelm Gotter. Leip- 
sig 1795. 8. (Schreibp. ı Thlr. Drudy. 20 Gr.) „Den erften 
Anlaß zu diefen Stüden, fagt Gotter in der Vorrede, gab das 
Beduͤrfniß eined gefellfchaftlichen Theaters, Wer fie aus diefem 
Gefihtöpunfte betrachtet, wird fich vielleicht geneigter fühlen, man: 
he Abweichungen von den frengen Borfchriften der dramatifchen 
Kunft, und manche andere Verirrungen ded Witzes und der Laune 
u entſchuldigen. Dieß gilt vorzüglich von den beiden erften Stüf: 
en, deren Stoff mit. der Art ihn einzukleiden in einem au auffal- 
Ienden Kontrafte fteht, als daß fie ſich mit dem Zmwedte öffentlicher 
Borftellung vereinigen ließen. Meine Wünfche find erfüllt, wenn 
ih mir ſchmeicheln darf, durch dieſe Kleinigkeiten (von denen bie 
dritte franzoͤſiſchen Urſprungs ift) den Liebhabern des Theaters 
einen nicht unwillkommenen Beitrag zur gefellfchaftlichen Unterhal- 
tung geliefert zu haben.” Die, in diefer Sammlung (welche viel- 
leicht ſchicklicher die Auffchrift: Dramatiſche Gemälde, führte) 
enthaltenen Stüde find: 1. Die ffolze Vaſthi, ein Aufffpiel in 
Einem Akte (in Berfen). Gotters Abficht war, die Höfe feiner 
Beit unter einem alten ausländifhen Nahmen zu fchildern. — 
2. fiber , ein Schaufpiel in fedıs Akten (gleichfalls in Ver: 
fen) Zraveftirung der befannten biblifhen Gefchichte. — 3. Die 
Baſen, ein (profaiiched) Zuftfpiel in drei Akten. Der Stoff 
it aus einem franzöfifchen Stüde: Le Caquet, entlehnt, welches 
der Schaufpieler Riccoboni und feine Frau, die berühmte Roma; 
nenfchreiberinn, zufammen für ein Privattheater verfertigt hatten. 

Bergl. Neue Bibliorbek der ſch. W. Bd 57. Std 2. 
&.256— 297. (Inhalt und Würdigung) Allgem. Lit. Zeit. 
1796. 80 1. Num. 13. ©. 97 — 103. 


Die außerdem noch einzeln. von Gotter herausgegebenen 
tbeatralifchen Arbeiten, von denen bie meiften in Ueberſetzun⸗ 
gen franzöfifcher , englifcher und italienifcher Stüde beftehen, und 
von denen manche wohl faum die Ehre verdient haben, von einem 
Manne von Botters feinem Gefchmade bearbeitet zu werben, find 
folgende: Tom Jones, eine Operette in drei ÄAufzuͤgen, aus 
dem Sranzöfifchen (des Poinfiner). Mannheim 1772. 8. — 
Die Dorfgala, ein Luftfpiel in drei Aufzögen, mit Arien 
und Befängen. Gotha 1774. 8. (9 Gr.) vorher Gotha 1772. 
8. Die Muſik dazu unter dem Zitel: Die Dorfgals, eine Eos 
mifche Operette von Herrn Botter, in Muſik geſetzt von 
Anton Schweizer. Leipzig 1776. Querfol. (1 Thlr. 16 Gr.) 
Die Liebe einer alten Franzöfinn und bie Komödienprobe eines 
Schulmeifterd machen den Hauptinbalt aus. (Vergl. Goth. gel. 


Zeit. 
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Zeit. 1774. Stck 5. S. 33 f. (Inhalt) Allgem. deutſche Bi: 
bliothek Bd 25. Std 2. 5. soo f.) — Die falſchen Ent; 
dedungen, ein Auftfpiel in drei Aufzuͤgen, nach Marivaur. 
Gotha 1774. 8. Das franzöfifche Stüd heißt Les faulles con- 
fidences. — Jeannette, ein Auftfpiel nach Volrsire. Ham: 
burg 1777-8. 7. 3. Ebendaſ. 1784. 8. auch im Hamburg. 
Chester, Bd 2. — Walder, ein ländliches Schaufpiel 
mit Befang in Zinem Aufzuge. Borba 1778. 8. (4 Gr.) Die 
Muſik dazu unter dem Zitel: Walder, eine ernftibafte Oper 
tette des Herren Botter, in Einem Akte. In Muſik geſetzt 
von Georg Benda. Ein mit verfchiedenen Inſtrumenten 
begleiteter a ig Borba 1777. gr. Üuerfol. 
(2 Thlr. 12 Gr.) (Borter bearbeitete das Stuͤck nach Marmon⸗ 
tel. Weiße verwandelte ſchon 1770 Marmontels, aus Gef: 
ners Eraſt gezogene, Operette Silvain in ein Nachſpiel; bier 
ift durch Gotter aufs neue eine Operette daraus entilanden. — 
Der Ebefcbeue, ein Luftfpiel in fünf Akten (nad Dorats 
Celibataire). Leipzig 1777: 8. 8 Gr.) auch im Romiſchen 
Theater der Sranzofen, Bd 1. — Der Robolt, ein Aufts 
fpiel in vier Akten (nad) Hauteroche und Eolle’). Leipzig 
1778. 8. auch im Komifchen Theater der Sranzofen, Bd 4. 
(Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 38. Std ı. ©. 
152.) — Der Safcbingsftreib, ein Kuftfpiel in fünf 
Akten, nach Montfleury. Keipzig 1778. 8. auch im Komi⸗ 
ſchen Theater der Sranzofen, Bo 3. — Der segwöhnifche 
Bbemann, ein Zuftfpiel in fünf YEten, nach Soadly. Ham⸗ 
burg 1778. 8. M. U. Ebendaf. 1785. 8. aud im Hamburg. 
Theater, Bd 3. — Trunfner Mund, wahrer Mund, ein 
Luftfpiel in Einem Akt, nach Eolle. Leipzig 1779. 8. auch 
im Romifchen Theater der Sranzofen, Bd 5. — Die uns 
verfebene Wette, ein Auftfpiel in Einem Akt, nach Sedaine. 
Leipzig 1781. 8. aud im Komiſchen Theater der Sranzofen, 
326. — Das öffentliche Gebeimniß, ein Zuftfpiel in 
fünf Akten, nach Gozzi. Leipzig 1781. 8. — Adelaide, 
oder die Antiparbie gegen die Kiebe, ein Zuftfpiel in zwei 
Akten, nach Didoyer. Leipzig 1781. 8. auch im Komiſchen 
Theater der Sranzofen, Bd 7. — Zwei Onkels für Einen, 
ein Luſtſpiel. Leipzig 1781. 8. auch im Komifchen Thbester 
der Sranzofen, Bod 7. — Der Mann, der feine Srau nicht 
kennt, ein Auftfpiel in zwei Aufzuͤgen, nach Boifly. Aeip- 
3ig 1781. 8. au im Komiſchen Theater der Sranzofen, Bd 
7. — Der Weife in der That, ein Auftfpiel in fünf Alten, 
nach Sedaine. Keipzig 1787. 8. auch im Komiſchen Theater 
der Sreanzofen, 30 7. — Die Mutter, ein Schaufpielsin 
fünf Akten, nach der Marquiſe Dücreft von Sillery. Leip⸗ 
3ig 1783. N. A. Ebendaf. 1790. 8. auch im Komifchen Theas - 
ter 
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ter der. Franzoſen, Bd 9.— Die Vetterſchaft, ein Mach: 
fpiel in Einem Akte, nach Earmontel. Keipzig 1784. 8. auch 
im Romifchen Theater der Seanzofen, 30 9.— Det 
fbwarze Mann, eine Poffe in Einem Akte. Leipzig 1784. 
8. auch im ZRomifchen Theater der Franzoſen, Bd.g. — 
‚Peit von Solingen, ein Zuftfpiel in vier Aufzuͤgen , nach 
Bartbe. Wien 1784. 8. (Vergl, Allgem. Lit. Zeit. 1785. 
25 3. Num. 140... 268.) — Die Erbſchleicher, ein 
Zuftfpiel in fünf Alten. Leipzig 1789. 8. 17.2. Ebendaſ. 
1798. 8. (t2 Gr.) — Seſellſchaftstheater von der Verfaffes 
einn des Erziehungstheaters (der Frau Gräfin von Genlis) 
«us dem Sranzöfifchen frei uͤberſetzt von Friedrich Milbelm 
Gotter. Erſter Band. Leipzig 1783. 8. (Bergl. Allgem. 
deutfche Bibliorbet, Bd 56. Std 1.5. 129 f.) — Botter 
fupplirte auch den fehlenden fünften Akt zu Cronegks Olint und 
Sopbronia, der aber nicht gebrudt worden if. ©. den Art. 
Cronegk im ı. Bande bief. er. S. 360, E | 
Gorters Zobe erfhien: Literarifcher Nachlaß von 
Stiedrih Wilhelm Gotter. nthalsend: mariane Das 
poetiſche Schloß; Die Geifterinfel; Kantate auf Maria 
Thereſia, Pr. v. $r. Mic des Verfaffers Biograpbie und 
feinem Bildniffe. Gotha 1802. 8. (2 Thlr.) Die Biogtas 
pbie ift aus Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr. 1797. 
85 2. S. 248— 316. abgebrudt worden. (Botters Bildnig, 
ein bloßer Umriß, ift von der Hand einer talentvollen Zochter des 
Dichters, und fehr ähnlich. In diefen literarifchen YTachla, 
der auch uriter dem Titel: Bedichte von gepeich Milbelm 
Kotter. Dritter Band, verfauft wird, i aufgenommen wor⸗ 
den, was theild noch ungedrudt war, theils zu neuer Ausgabe bes 
reit lag, oder was man bis hieher nur aus Zeitfchriften-und als 
Heine ſeparate Schrift kannte. — 1. Mariane, ein Trauerſpiel 
in drei Akten. Neue umgearbeitete Auflage (nach der Me⸗ 
lanie des De la Harpe) erſchien zuerſt unter dem Zitel: Marias 
ne, ein bürgerliches Trauerfpiel in drei Aufzuͤgen. Gotha 
1776. 8. € ift die vorzuͤglichſte und beliebtefte von Gotters 
dramatiſchen Arbeiten, . die auf allen Theatern Deutfchlands mit 
Befall aufgenommen: wurde. (Wergl. Borb, gel. Zeit. 1776. 
St 42. ©. 333. Allgem. deutfche Bibliothek, 8D 27, 
StE 1. S. 211 f.) — 2. Der fchöne Beift oder das poes 
tifche Schloß, ein Zuftfpiel in fünf Akten, ift eine Umarbeie 
tung deö Poetiſchen Landjunkers in dem Komifchen Theater 
der Franzoſen, Bd ı. welcher nach einem fran Öfifchen Origi⸗ 
nale gebildet worden. Es blieb aber nur das ruft ſtehen; alles 
Uebrige gehört Gottern. Die Menge ſtark komiſcher Züge zeich 
nete es vortheilhaft aus, da es unſerer dramatiſchen Literatur ge⸗ 
tade an Schauſpielen dieſer Gattung noch fehr fehlt — 3, Die 
Sorten d. D. u. Br. 2 Band. D Bei: 
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Geiſterinſel, ein Singſpiel in drei Akten. Sie ſtand vorher 
in Schillers Horen. Der Stoff iſt aus Shakeſpears Sturm 
entlehnt. Doch darf. man nicht das Richtmaaß von Shakeſpears 
KRiefengeifte anlegen, mit. welchem Borter. fo wenig gemein hatte. 
‚(Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1799. 8d 4. Num. 323. 8.84 — 
87.) Das Stud ift feines audgezeichneten Werthes halber von 
mehreren Tonfänftlern in Muſik gefekt worden, von Sleifch- 
mann, von Haake, von Zumfteeg (Die Beifterinfel, ein 
Sin fbiel in drei Alten von $. W. Botter, in Muſik gefetst 
et X. Zumſteeg. Zlaviergussug. Leipzig 1799. gr. 
Querfol. mit einem Titellupfer von ZKininger und Bolt, 
6 Zhle.) und zulegt von Reichardt (Die Beifterinfel, ein Sing» 
fpiel in drei Akten von Botter und Reichardt. Erſter und 
‚zweiter Akt. Klavierauszug. Berlin 1799. 4.) — 4. Ma—⸗ 
ria Therefis (Prinzeflin, von Franfreih) bei ibrem Abfcbiede 
von Frankreich, Kantate. Sie erfhien erft einzeln und ift von 
Baumbah in Muſik gefest worden. . Keipsig. 1796. 4- (auf 
‚geglättetem Velinpap. 12 Gr. auf Drudp. 3 Gr.) Vergl. Neue 
Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, 80.57. Stck 2. ©. 
297— 301. Allgem. Lit, Zeit. 1796. Bd 4. Num. 378. 
©. 564 f. ET: anna * 

In Proſa haben wir von Gotter: 

1. 3um Andenken der Stau von Buchwald, von Srie- 
drich Wilhelm Botter, nebft swei tingedrudten Briefen des 
Aeren von Polteire (an die Frau von Buchwald). Gotha 
‚1790. ge. 8. (8 Gr.) mit einem Titelkupfer (dem Schattenriſſe 
ber Frau von Buchwald) und einer Vignette (ihr Denkmahl von 
Soͤll vorſtellend). Die eine Schrift zerfällt in zwei Abſchnitte. 
Der erfte enthält eine Schilderung des Charakters der Frau von 
Buchwald; der andere eine kurze Darftellung ihrer Lebendges 
ſchichte, welche gleichfam die Belege zu dem erften Liefert; zuletzt 
Anmerkungen, die einige Punkte — naͤher beſtimmen. Bergl. 
Gorb. gel. Seit. 1790. Std 45. &. 413 f. Allgem. Lit. Zeit. 
1792. 50 ı. Klum. 73. ©. 583 f. on Eu 


2. Von dem Verdienfte des Gothaiſchen Kanslers €. 
A. von Studnig, im Journal von und für Deutſchland 
1785. StE 1. ©. 3. 


Urtheile über Gotters literarifchen Werth findet man: 
ı. in (Kuͤttners) Charakteren Ddeutfcher Dichter und 
Profaiften S. 498— 500. | F 
— * Aiterarifchen Reiſe durch Deutſchland, Heft 
2. 6.97 f. ! 1*P 
3. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutfchen Alafüiter, Tb, 1.6, 171. . 
Nach⸗ 
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Nachrichten von Gotters Lebensumſtaͤnden und dram 
tiſchen Arbeiten befinden ſich: 

ı. in der Biographiſchen Skizze Gotters (von dem Go- 
thaifhen Legationäfefretär von Hof) in den Sächfifchen Pros 
vinzialblättern 1797. April. S. 312 — 330. 

2. in ber Allgem. Lit. Zeit, 1797. Intelligenzbl. 
Num. 38. oo | 

3. in der Nationalzeitung der Deutfchen 1797. Std 12. 
Beil. 5. 267 f. . % u en | 

4. in dem Neuen deutfchen Merkur 1797. April. S. 


08 f. 

5. in Schlichtegrolls Nekrolog auf: das Jahr 1797. 
Bd 2.8. 248— 316. (wieder abgedrudt in Gotters Kiteraris 
ſchem Nachlaſſe) Der Auffaß von dem Hrn. v. of ift benust. 
Am Ende ift eine Nachleſe Botterfcher Gedichte aus den Pas 
pieren feiner Freunde hinzugefügt worden. Ein Auszug ber 
Schlichtegrollfeben Biographie befindet ſich in der Thäringis 
fhen Vaterlandschronik 1803. Std 5. &. 73 —8ı. 

6. in Verterleins Sandbuche der poetifchen Kiterarur 
der Deutfchen S. 532 — 538. 

7. in ben Dentwürdigkeiten aus dem Keben ausgeseich- 
neter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 596 — 
98. nach Derterleins Handbuche fummarifch. J 

8. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 3. S. 414 — 419. und 
Ebendeſſelben Gallerie der beruͤhmteſten Dichter des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts S. 441 — 453. nach Schlichtegroll, 
Vetterlein, und den Denkwuͤrdigkeiten. 

9. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Sehriftſieller, Bd 4. S. 292 — 294. 


A Mit Anmerkungen begleitet findet man Gedichte von 
Gotter: 

1. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
Bd 3. S. 254— 259. dad Lieb: Warnung vor Hymen, (©. 
Ged. Th. ı. S. 86). 

3. in der Praftifchen Rinleitung Geiſt und Herz durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Th. 1. S. 259 f. das 
Einngedicht: Der Srager, mit Bemerkungen über dafjelbe und 
einer Vergleichung mit der Hagedornſchen Brabfchrift des 
Neodar. Dedgl. 5. 261. das Sinngedicht: Belinde. 

g. in Pölig Praktifhem Handbuche zur Lektuͤre der 
dentfchen Klaſſiker, Th. ı. &. 171— 176. Die Freundſchaft. 
S. 176— 192. Der Dorffirchhof nah Gray (Gotters Uebers 
Dun wirb mit der von Koſegarten verglichen). S. 237 — 231+ 


nu 
e O 2 Ramler 


212 Joh. Chph. Gottſched. 


Ramler nahm in ſeine Lyriſche Bluhmenlelo ſolgende Ge⸗ 
dichte von Gotter mit Aenderungen auf: “B. 2. Klum. 20. 
Das ferlafende Mädchen. Num. 45. Laura am Morgen nad) 
ihrer Brautnadht. B. 3, Num. 4. Die Paarung (bei G. Bes 
ruf zur Kiebe) ſtark geändert. Num. 34. Der Mai, ebenfalls 
fehr geändert... Num. 46. Die Tageszeiten ber Seele. — In die 
Fabehele, 38 3. 3.6. Num. 43. Jupiters neue Regierung 
(bei G. Jupiter und fein Repräfentant). Num. 59. Ders 
dienft und Zufall, ebenfalls mit Xenderungen. 

Hr. Matthiſſon nahm in die Lyrilche Anthologie, Tb. 8. 
S. 159— 213. folgende Botterfche Gedichte auf: Der Dorf- 
firchhof; Elegie bei einer Wiege; Blaubart; eine Romanze; Be⸗ 
zuf zur Liebe; Warnung vor Hymen; uͤtterliche Warnung ; 
Der Mai; Die Sängerinn; Die Freiheit; Bohn ber Treue; Lied; 
“Unbefangenheit ; Weh und Wohl; Weiberliſt; Antiohus und 
Stratonice, eine Romanze; Philaide an Damon (bei G. Pflicht 
und Liebe); Xroft beim Abſchiede; Die Freundſchaft. 


Gotters Bildniß befindet ſich im 3. Theile von Kavaters 
Phyſiognomik; vor dem 7. Std? des Gothaiſchen Theaterjour⸗ 
nals; vor dem 2. Theile des 1. Jahrg. der Berlin. Literatur 
und Theaterzeitung; vor dem 40. Bande ber Neuen Biblio 
tbe£ der fh. w. von Schulze (einzeln 6 Gr.); vor Gotters 
Titerariſchem Nachlaſſe. 
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wurde den 2. Februar 1700 zu — unweit Koͤnigsberg 
in Preußen geboren. Sein Vater war Prediger des Orts und 
ertheilte feinem Sohne felbft den erften Unterricht in Sprachen und 
Wiffenfchaften, bis dieſer fo weit gebracht worden war, um bie 
"Univerfität begiehen zu koͤnnen. Er widmete fi, dem elterlichen 
Wunſche gemäß, der Theologie und begab ſich zu dem Ende ſchon 
1714 nad) Königsberg, um hier feine afabemifche Laufbahn an⸗ 
"zufangen, verwendete aber doc) bald feinen Fleiß mehr auf Spra⸗ 
ben, Pbilofopbie und die ſchoͤnen Miffenfchaften, als auf 
die tbeologifehe Gelehrfamkeit. Die erften öffentlichen Proben, 
welche er hier von feinem Fleige gab, beftanden in einigen akade⸗ 
miſchen Abhandlungen philofophifchen Inhalts, welche er druf- 
ten ließ, und Gedichten. Im Sahre 1723 wurde er ifter. 
‚Da er indeffen von großem und fhönem Körpermuchfe war, fo lief 
er Gefahr, zum Militärdienfte gezwungen zu werben, und flüchtete 
—— im Jahre 1724 nach Leipzig, wo ihn der Koͤnigsber⸗ 
er fat) durch ein Stipendium unterftäte, Er hatte bald bas 
(u, die Zuneigung des berühmten Polyhiſtors, Johann Bur⸗ 

| kard 
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kard Menke, zu erhalten, der ihm die Erziehung ſeiner Kinder 
anvertraute. Er fieng jetzt auch an, Vorleſungen über die ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften zu halten, die um ſo viel mehr Beifall fanden 
und verdienten, da er dem damaligen verderbten Geſchmacke und 
dem Lohenſteiniſchen und Hofmannswaldauiſchen Schwulſte 
entgegenarbeitete, und ben Geſchmack ber Alten und ihrer bamae 
ligen Nachfolger, der Franzoſen, anpried. Im Jahre 1726 er= 
wählte ihn bie damalige Poetifche Geſellſchaft in Keipzig zu 
ihrem Senior. Schon im folgenden Jahre 1727 bilbete ex bie: 
felbe in die Zeipziger deutſche Befellfhaft um, und brachte fie 
in der Folge durch feine Bemühungen zu einem blühenden Zuftande. 
E ift unffreitig wahr, — dleſer Geſellſchaft und Gottſche⸗ 
den es zu verdanken haben, daß damals die Liebe zu unſerer 
aan und die Begierde, fie rein und zierlich zu fehreiben, bie 
ganz erftorben waren, wiederum auflebten. Ihre Bemuͤhun⸗ 
— uͤberhaupt ſchafften der deutſchen Literatur Liebhaber, unſere 
rache ward ſorgfaͤltig unterſucht, und man fieng an, ihrem Ur⸗ 
ſprunge in den aͤltern Zeiten nachzuforſchen und die Geſchichte der⸗ 
ſelben zu ſtudiren. Sie empfahl, wenigſtens durch ihre Lehren, 
dad Lefen der Alten, und führte den Gebrauch der Kritik in den 
ſchoͤnen Wiffenfchaften ein. Daß fie gute Dichter hervorgebracht, 
oder daß der gute Geſchmack wirklich durch fie gebildet worden, das 
bat fhon lange niemand mehr eingeräumt, ungeachtet man gefte: 
ben muß,. daß es ihre — Abſicht war. In der Folge entſagte 
Gottſched aber diefer Gefellfchaft und ſtiftete eine neue, welche ſich 
die Geſellſchaft der freien Kuͤnſte nannte. Im Jahre 1728 
gab er den erſten Entwurf ſeiner nachher weiter ausgefuͤhrten 
Tedekunſt, und 1729 zum erſtenmale ſeine kritiſche Dicht⸗ 
kunſt heraus, welche fich von den herrſchenden Lehrbuͤchern jener 
Zeit fehr vortheilhaft unterfchieben, auf Sprachreinigkeit, Korrekt⸗ 
beit, vom Schwulft drangen, fo wie fie überhaupt auf 
die nöthige Werbefferung der fchönen Literatur aufmerffam mach⸗ 
ten, und von dem Dublitum beöivegen fo günftig aufgenommen 
wurden, daß fein Mahme dadurch jest ſchon bedeutender zu werben 
anfieng. Im Jahre 1729 machte: er eine Reife über Wittenberg, 
Berlin und Stargard nach feinem Waterlande, wo er bie Be— 
kanatfchaft feiner nachherigen Gattin, Auife Adelgunde Viktorie 
Kulmus, machte, gieng von da über die Oſtſee nach Roftod, 
und von bier über Laͤbeck, Zamburg und andere große Städte, 
wo er allenthalben die gelehrteften Männer Eennen zu lernen fuchte, 
jurid. Im Jahre 1730 wurde er auferordentlicher Profeflor 
der Philofopbie und Dichtkunft, und unternahm bie Beitraͤge 
zur kritiſchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, Poefie und 
Beredfamteir, ein Merk, welches ſchaͤtzbare Materialien zur Ges 
ſhichte der deutfchen Sprache und Dichtkunft enthält. Auch machte 
er fih um die Deusfche Schaubuͤhne verbient, indem laden 
i er 
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Schlacken und Thorheiten des Italieniſchen Theaters zu reinigen 
und den Schauſpielern beſſere Stuͤcke, die er aus andern Spr 
uͤberſetzte, in die Haͤnde zu bringen ſuchte. 1734 wurde er or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Logik und Metaphyſik. Aus den 
Vorleſungen, welche er jetzt uͤber die Philoſophie hielt, entſtan⸗ 
den ſeine Erſten Gruͤnde der Weltweisheit, die mehrmals auf⸗ 
gelegt wurden *). Das Verdienſt indeſſen, welches er ſich als Phi⸗ 
loſoph erwarb, war unbedeutend, ob er gleich viel dazu beitrug, 
die Wolfiſche Philoſophie zu verbreiten und allgemein verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen. Er wurde darauf Decemvir der Univerfität, ver 
philofophifchen Fakultät und bes großen Fürftenkollegiumd Senior, 
fo wie er audy zum Mitgliede ——— gelehrten Geſellſchaften, 
unter andern der Koͤniglich Preußiſchen Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin, ernannt worden war. Er uͤberlebte endlich 
den großen Ruhm, den er ſich durch feine erſten Bemühungen er- 
worben hatte, und flarb den ı2. December 1766, im fieben und 
fecdyzigften Jahre feines Alters. . 


Selten hat ein Schriftfteller fo viele Verdienſte und fo viele 
Gebrechen in fich vereinigt, felten zu gleicher Zeit fo viele Bewun⸗ 
derer und fo viele Werächter gefunden, ald Gottſched. Im 
Grunde: hat er der Literatur feines Vaterlandes doch mehr genügt, - 
ald gefchadet, und nur für feinen eigenen Ruhm am fchlechteften 
geſorgt. Ald. er zu fehreiben anfieng, war die beutfche —— 
wirklich der aͤußerſten Verdorbenheit * und bedurfte einen Mann, 
der mit Herkuliſcher Arbeit von den groͤbſten Schlacken ſie reinigte. 
Das iſt ſchon viel, daß er die tolle Sprachmiſcherei, die vor ihm 
unfere Profa befledte, fo wie den Kobenfteinifchen Schwulft in 
der Poefie gluͤcklich beftritt; daß er der deutſchen Bühne mwenig- 
ſtens zur eg win Regelmäßigkeit half; daß er vielen treflichen - 
Köpfen das Studium der Mutterfprache wichtig und angenehm 
machte, ‚und die Liebe zu den fchönen Wiffenfchaften und der deut⸗ 
[hen Poefie mit fruchtbarem Eifer auöbreitete. Zu einer Zeit, da 
Huͤbners poetifhed Handbuch, Uhſens wohlinformirter Rebner - 
und Weifens Regeln alled galten, waren feine Lehrbücher eine 
Erfcheinung von großem Einfluffe. Auch feine Achtung für die bef- 


feren 


*) Erſte Bründe der nefammten Weltweisheit, darin alle philo⸗ 
ſophiſche Wiffenfhaften in ihrer natürlichen Verknuͤpfung abs 
gehandelt worden; zum Bebraudy afademifcher Lefrionen ents 
mworfen von Johann Ehriftopb Borticheden. Erſter theoreti⸗ 
ſcher Theil. Mit Rupfern. Zweiter praftifcher Theil. Mir eis 
nem Regiſter über beide Theile. Siebente Auflage 1762. gr. 8. - 
(1 Thlr. 12 Br.) Die Keichsardfinn von Beyferling überfeste fie 
ins Sranzäfiiche. — Erſte Bründe der Vernunftlehre, aus dem 
erften Bründen der ganzen Weltweisheit zum Bebraucde der 
Bymnafien und größeren Schulen zc. ans Licht. geftellt von 
Job. Chriftepb Gottſched x. Leipzig 1766. 8. (6 Gr.) 
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feren Werke der Vorfahren, und die Mühe, mit ber er allerlei Ma- 
terialien zur Geſchichte der deutfchen Poefie und Sprache zufammen- 
trug und befannt machte, waren unleugbar loͤblich und nuͤtzlich. 
Hätte er mehr folhe Sammlungen als feinen Vorrath zur Bes 
ſchichte der dramatiſchen Dichtkunſt geliefert, oder mehr alte 
Dichter mit dem Eritifchen Fleiße bearbeitet, mit welchem er den 
Keinefe Fuchs wieder erweckte, fo wäre doch wenigftend fein Ver⸗ 
—53— deutſcher Philolog unangetaſtet geblieben. Aber er wollte 
einen Dichter von Range vorſtellen, ohne daß er wahre 
ichtertalente beſaß, er wollte ſeine Regeln immer mit eigenen 
| belegen, feinen halbwichtigen Geſchmack allein geltend ma⸗ 
chen, und Allen Alles feyn. Er blieb aus Eigenfinn oder Schwäche 
bei den Einfichten feiner Jugend ftehen; er reimte fort, ohne fehen 
zu wollen, daß feinere Köpfe fchon weit vor ihm voraus waren; er 
nahm einen gewifien fchalen Diktatorton an, der nicht Furcht er- 
wedte, fondern beleidigte; er verfolgte heimlich die fchönften Gei- 
fter neben ſich, um nicht übertroffen zu werben. So gerieth er am 
Ende, durch Krieg und Fehden getheilt, in die Hände feiner muth⸗ 
willigen Gegner, und erlebte fonach alle die Schmach, die feinen 
Nahmen noch jet drückt *)Y. Man ficht an ihm, wie tief ein 
Schriftfteller von allzugroßer und hartnädiger Eigenliebe geblendet 
berunterfinfen, fich vergefien und felbft verunehren koͤnne. | 


Gottſcheds fammtliche Schriften laſſen ſich eintheilen in 
eigene Schriften und in Weberfezungen, die er theild allein, 
theild mit andern gemeinfchaftlich verfertigt, in Zeitſchriften, die 
er mit Unterſtuͤtzung anderer herausgegeben, und in Ausgaben ber 
Werke fremder Autorem die er beforgt. 

1. Verſuch einer Eritifchben Dichtkunſt, durchgebends 
mit den Exempeln unferer beften Dichter erläutert. Ans 
ſtatt einer Einleitung iff Sorazens Dichtkunſt überfegt und 
mit Anmerkungen erläutert. Diefe neue Ausgabe iſt, fons 
derlich im zweiten Theile, mit vielen neuen Yauptftüden 
vermehrt, von Johann Ebriftopb Gottſcheden. Vierte 
febr vermehrte Nuflage. Keipzig 1751. gr. 8. (1 Xhlr. 4 Gr.) 
Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titel: Verſuch einer Eri- 
tifchen Dichtkunſt vor die Deutfchen, darin erfflich die alls 

| gemei⸗ 


*) In Deutſchland wurde Gottſched befonders von Kot (In dem 
Dorfpiel, ein ſatiriſch⸗ epifches Gedicht im fünf Buͤchern. 1743.) 

a (in dem Erweis, daß die Settſchedianiſche Sekte den Ges 

ad verderbe ıc. Sambarg nnd Seipzig 1743. Sortiegung: 

erlin 1744.) Kiscov (in der Vorrede, mit welcher er bie zveite 

Ausgabe des von Zeinecke verdeutfchten Longin begleitete) in der 

Schweiz von Bodmer und Breitinger (f. den Art. Bodmer im 

| , ra dieſ. Lex. ©. 124.) in der ganzen Bloͤße feiner Pedanterei 

dargeſtellt. 
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gemeinen Kegeln der Poeſie, hernach alle beſondere Gat⸗ 
tungen der Gedichte abgebandelt und mit Exempeln erlaͤu⸗ 
tert werden, uͤberall aber gezeigt wird, daß das innere 
Weſen der Poeſie in einer Nachahmung der Natur beſtehe. 
Leipzig 1730. gr. 8. Die zweite verbeſſerte und vermehrte Aus⸗ 
gabe erſchien Ebendaſ. 1737. gr. 8. Die dritte Ebendaſ⸗ 
1742. gr. 8. „Und meine Dichtkunſt lebet noch! fie lebet, ſag 
ih u. f. w.” fo beginnt Bortfched die Vorrede zu ber vierten 
Auflage feined Buches, und jubelt, daß ed, troß den Angriffen 
feiner Gegner, noch lebe! — ber Schweizer nemlid, und 
- vorzüglich des Hallifchen Prof. Meiers. Jene, indem fie befone 
ders in der Sammlung der Zürcherifchen Streitfchriften zur 
DVerbefferung des deutſchen Befchmades wider die Gott⸗ 
febedifche Schule Std. 2. 6. 9. 11. Bottfcheden ald Aftheti= 
ſchen Kritifer in feiner ganzen Bloͤße darftellten, und Breitinger 
feine Kritiſche Dichttkunſt (Zürich 1740.) der Gottſchediſchen 
geradezu entgegenſetzte; biefer, indem er, nach einer Unter⸗ 
fuchung einiger Urſachen des verdorbenen Geſchmacks der 
Deutfchen in Abſicht auf die fhönen Wiflenfchaften, alle 
1746. feine Beurtbeilung der Bortfcbedifchen Dichtkunft. 
Sechs Stuͤcke. Halle 1747. 1748. 8. heraudgab. (Meier hatte 
zwar den rechten Zon einer unpartheiifchen Paltblütigen Kritif ge— 
troffen, aber er zeigte mühfam und weitläuftig, was fich jest ſchon 
iemlich furz und leicht zeigen ließ, daß Gottſcheds Dichtkunſt 
ad Buch nicht fey, wofür es audgefchrieen worden. Der fuftema= 
tifch trockne Zon, welcher in feiner Kritik berrichte, machte fie we⸗ 
niger anziehend; unterbeffen. lernte man doch daraus, wie unphilo= 
fophifh Gottſched denke, wie ſchwach feine poetifchen Grundfäge 
wären, und wie wenig er das innere Weſen ber Dichtkunft erforfcht 
babe. Bergl. Hannoͤw. Magazin 1768. Std 24. ©. 382 f. 
u biftor. literarifches Handbuch, 0 5. Abth. 1. 
I 


. 195. 

Eine Beurtbeilung ber Kritiſchen Dichtkunft von Botts 
fched lieferten unter andern bie Kritifchen Verfuche, ausge⸗ 
fertige Ducch einige Mitglieder der deutfchen GBefellfchafe 
in Greifswald, Bd 1. Std 4.&.413— 456. (Sie ift mit 
vieler Gewandheit gefchrieben,, und deckt die Blößen des Verfaſſers, 

wie bie feiner Gchweizerifchen Gegner, ſchlau genug auf.) 

ergl. HSannoͤw. Magazin 1768. Std 7. S. 106 ff. v. Blans 
fenburgs Literarifche Sufdne zu %. 5, Sulzers allgem. 
Theorie der fehönen Kuͤnſte zc. Bdo 1. S. 408 ff. 

Bortfched felbft gab einen Auszug feiner Dichtkunſt unter 
bem Xitel heraus: Vorübungen der Iateinifchen und deut⸗ 
ſchen Dichtkunſt, zum Bebrauche der Schulen entworfen 
von Johann Ebriftoph Bottfcheden. Dritte Auflage. Keipr 
zig 1775. 8. (6 Gr.) Die erſte Auflage erfchien zu Leipzig 

| 1750. 
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1756. 8. Die zweite verbeſſerte Ebendaſ. 1760. 8. Vergl. 
das Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit Bd 6. 1756. 
&. 711 — 714. Dommerich ſchrieb eine Beurtheilung der 
Gottſchediſchen Voruͤbungen der (lateinifchen) Dichtkunft. 
Molfenbüttel 1757. 8. und gab darauf, um bie Gottſchedi⸗ 
fben Voruͤbungen aus der Schule zu verdrängen, feinen (Ent: 
wurf einer deutfchen Dichtkunft zum Gebrauch der Schus 
len abgefaflet von M. Johann Chriſtoph Dommerich, Keks 
tor der HSerzogl. großen Schule zu Wolfenbüttel. Braun: 
fhweig 1758. 8. N. A. Ebendaf. 1763. 8. (3 Gr.) heraus. 


2. Johann Ebriftopb Bottfcheds zc. Ausführliche Re⸗ 
dekunſt, nach Anleitung der alten Griechen und Römer, 
wieauch der neueren Ausländer, in zweenen Theilen verfafler 
und io mit den Zeugniffen der Alten und SErempeln der 
größten deutſchen Redner erläutert. Start einer SBinleis 
tung iſt das alte Befpräch von den Urſachen der verfallenen 
Beredſamkeit vorgeferzet. Die fünfte Auflage. Keipzig 
1759. ge. 8. (1 Zhlr.) Zuerſt gab Bortfched einen Brunds 
tif zu einer vernunftmäßigen Redekunſt, mebrentbeils nach 
Anleitung der alten Briechen und Römer entworfen. Han⸗ 
nover 1728. 8. heraus. Die nothwendigften Regeln, die Cicero 
und Ouintilian von berfelben gegeben hatten, waren darin fürze 
li vorgetragen und ftatt der Einleitung bad Befpräch von den 
Urfachen der verfallenen Beredſamkeit unter den Römern 
vorgefegt worden. Zu Beifpielen hatte er zwei Pbilippifche Res 
den des Demoftbenes, Und zwei Reden bed Eicero, nebft 
ag Lobrede auf den Türenne beigefügt. Gottſched Tas 
dieß Handbuch; ed fand auch ausmärtd Beifall, und in weni: 

gen Jahren waren die Abdrüde verfauft. Im Jahre 1735. ftellte 
er daher eine etwas vollffändigere Ausarbeitung davon and Licht. 
Er gab damals dem Bude die Einrichtung feiner Reitifchen 
Dichtkunſt, und fügte auch im zweiten Theile allerlei Beyfpiele 
* ſeiner — De fo wie Ka bort bei den ih er 
en gem tte. Auch diefe ge gieng inner ei 
Jahren völlig ab, und ungeachtet fie wegen mancher Säte Anfech- 
tung bekam, wurde fie doch 1739 aufs neue, vermehrt und ver⸗ 
befiert, and Kicht geftellt. Kaum waren vier Fahre verfloffen, fo 
war diefe zweite größere Ausgabe ebenfalld abgegangen. GBotts 
ſched überfah alfo fein Werk aufd neue und fügte hin und wieder 
einige Zeugniffe der Alten zur Erläuterung der Regeln bei, und 
da er fchon bei der neuen Ausgabe der Kritiſchen Dichtkunft ben 
Entfhluß gefaßt hatte, alle feine eigenen Gedichte wegzulaffen, fo 
that er jet bei feiner Redekunſt ein Gleiches. "Auch diefe dritte 
Auflage gieng bdergeftalt ab, daß dad Bud) 1750 abermald neu 
gedruckt werden mußte. Die geſchah mit einigen wenigen, Ma 

——— ni 
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nicht ſehr erheblichen, Veraͤnderungen und Zuſaͤtzen. Auch dieſe 
vierte Auflage wurde vergriffen, und Gottſched veranſtaltete 
einen fünften Abdruck, wo er eine Menge von Beifpielen aus dem 
Cicero, Quintilian, Seneca und Bellius zur Erläuterung ber 
Kegeln hinzufügte, und noch andere Verbefferungen anzubringen 
uchte. 
Einige Schulmaͤnner hatten ſich der Gottſchedſchen Rede⸗ 
kunſt zum Unterrichte der Schuljugend Be gefucht, fan⸗ 
den aber bald, daß das Werk zu diefem Behufe zu groß und weit- 
kauftig und koſtbar ſey. Gottſched enffchloß fi) daher, einen 
Auszug fuͤr Schulen zu veranftalten, den er unter folgendem 
Titel herausgab: Voruͤbungen der Beredſamkeit zum Ber 
brauch der Gymnaſien und groͤßern Schulen, aufgeſetzt 
von Jobhann Chriſtoph Gottſcheden. Leipzig 1754. 8. 
(Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, 
BD 4. 1754. ©. 921 - 925. Bd 5. 1755. ©. 233 — 239.) 
Eine zweite Auflage erfchien Ebendaf. 1756. 8. e dritte 
verbefjerte Auflage Ebendaf. 1764, 8. Die letzte Auflage ew 
febien Ebendaf. 1775. 8. (6 Gr.) Schon, ehe Bortfched feine 
Vorübungen herausgab, hatte Dommerich ein Ähnliches Fleines 
Merk für Schulen unter folgendem Titel druden lafien: Jos 
bann Ebriftopb Dommerichs zc. Anweifung zur wahren Bd 
redfamkeit, sum Gebrauch feiner Vorlefungen berausgeges 
ben. Lemgo 1747: 8. Zweite verbefferte Auflage. Eben 
daf. 1750. 8. (5 Br.) Dedgleihen Baumeiſter unter dem Fir 
tel: Friedrich Ebriffian Banmeifters, des Bymnafii Yu, 
guſti zu Görlitz Rektors, Anfangsgründe der Kedekunft in 
kurzen Sätzen abgefaßt und mit SErempeln erläutert zc. 
Leipzig und Börlig 1754.8.(8 Gr.) ° 
Indeſſen wählten felbft akademifche Kebrer, gegen Batts 
fcheds Abficht, fein Handbuch zum Gebrauch bei ihren Vorleſun⸗ 
en. Dieß bewog ihn, auch noch zu diefem Behufe folgendes 
erfchen herauszugeben: Afademifche Kedekunft, zum Ger 
brauche der Porlefungen auf boben Schulen, als ein bes 
quemes Aandbuch eingerichtet und mit den fehönften Zeug⸗ 
niſſen der Alten erlaͤutert von Johann Chriſtoph Gottſche⸗ 
den, Keipzig 1759. 8. (8 Gr.) Vergl. Das Neueſte aus 
der anmurbigen Belebrfämkeit, Bd 9. 1759. 8.49. 


3. Vollländigere und neuerläuterte deutſche Sprachs 
Funft, abgefaſſet von Johann Ebriftopb Gortfcheden, 
weil. ord. Prof. zu Leipzig. Sechfte Auflage, von neuen 
durchgefeben, ibren Brundfätgen gemäßer eingerichtet und 
in eine ſchicklichere Ordnung gebracht (von Johann Bott 
lob “Hofmann, dritten Zehrer an der Zhomadfchule zu Leipzig, 
fl. 1797.) Leipzig 1776, gr. 8. (1 Thle. 8 Gr.) nachgedrudt 


su. 
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zu Wien 1776. Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: 
Grundlegung zu einer deutſchen Sprachkunſt, nach den’ 
beften Schriftftelleen‘ des vorigen und jetzigen Jahrhun⸗ 
derts entworfen von Johann Chriſtoph Gottſcheden. Leip⸗ 
zig 1748. gr. 8. Die zweite, Ebendaſ. 1749. gr.8. Die 
dritte, Ebendaſ. 1752. gr. 8. Die vierte, Ebendaſ. 1756. 
gr. 8. Die fünfte, Ebendaſ. 1762. ar. 8. (So viel an Gott⸗ 
fheds Methode bei dieſem Buche auszufeken feyn mag, fo wenig 
er den wahren Geift unferer Sprache Fannte, fo viel Borurtheile 
er äußerte, fo hat dieß Werk doch an unzähligen Orten die damals 
weit und breit noch unbefannte Kunft, grammatiſch richtig zu 
fhreiben, ausgebreitet, vornemlich in den Fatholifchen Ländern, 
wohin Die Werke unferer guten Schriftfteller nicht dringen konnten. 
Es hat auch die Dialekte aus der Bücherfprache verbannen helfen, 
mehr Einheit der Sprache unter die. Schriftfteller gebracht, und 
der franzöfifch»beutichen Sprachmengerei und dem poffirlichen 
Kanzleiftyle vieler Seribenten mehr und mehr Einhalt gethan. 
Bergl. Hannoͤw. Magazin 1768. Std 26. &. 410. Aüdis 
gers Neueſter Zuwachs der deutfchen, fremden und allges 

meinen Sprachkunde zc. Std 4. S. 12.) | 
Auch aus diefem Werke machte Botefched einen Auszug, 
welcher unter dem Zitel erfchien: Kern der deutſchen Sprach⸗ 
kunſt, aus der ausführlichen Sprachkunft Herrn Profeflor 
Botefcheds zum Gebrauch der Jugend von ibm felbft ins 
Burze gezogen. Leipzig 1753. 8. Achte, vermehrte und 
verbefferte Auflage (beforgt von Joh. Bortlob Hofmann) 
Ebendaſ. 1777: 8. (8 Gr.) nachgedrudt zu Wien 1778. 
(Bergl. Rüdigers Neueſter Zuwachs zc. Std 4. S. 13 f.) 
Gottſched hatte feinen Kern der deutfchen Sprachkunft den 
fammtlichen berühmten Lehrern der Schulen in und außer Deutfch- 
land zugefchrieben; aber einer derfelben nahm fich die Freiheit, in 
vielen Stuͤcken den Herrn Profeffor zurecht zu weiſen. Es geſchah 
dieß in folgender Schrift: Job. Michael Heinzens, Rektors 
zu Lüneburg zc. Anmerkungen über des Herrn Prof. Bott: 
ſcheds deutſche Spracdhlebre, nebft einem Anbange einer 
neuen Profodie. Ööttingen und Keipsig 1759. 8. Gie hat 
eigentlich den Aern der deutſchen Sprachkunft zum Gegenftan: 
de und verfolgt ihn Schritt vor Schritt mit vieler Gründlichteit, 
nimmt ‘aber doch auch auf die ausführliche Sprachkunſt Rüd- 
fiht. (Vergl. Rüdigers Neueſter Zuwachs zc. Std 4. ©. 
14 f. Briefe die neueſte Literatur betreffend, Th. 4. Br. 
65. 8. 269— 284.) Einiges aus diefen Anmerkungen nahm 
Yeinze in ber Folge in feine Kleinen deutfchen Schriften ver- 
mifchten Inhalts unter folgenden Ueberfchriften auf: Th. 1. ©. 
233 — 253. Verſuch einer Theorie der deutfchen Deklinas 
sion. S. 347— 409. Entwurf einer deuffchen — 
oder 
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oder Verskunſt (hin und wieder verbeſſert und vermehrt). Gegen 
Heinze erſchien: George Chriſtoph Kunzens Beleuchtung eis 
niger Anmerkungen über des Herrn Prof. Gottſcheds deut⸗ 
fcbe Sprachlehre von Yeren Joh. Michael Heinzen x. 
Brandenburg 1760. 8. Desgl. Befammelte Briefe über die 


\ 
? 


ddr 


„Yeinzifhe Widerlegung der Gottſchediſchen Sprachlebre, | 


Leipzig 1760. 8. (Bergl. Küdigers Neueſter Zuwachs x. 
Std 4.©. 15 f.) | 
Heberfeungen ber Bottfchedifchen Sprachlehre: ins 
Franzoͤſiſche unter dem Xitel: La Grammaire Allemande de 
Mr. Gott/ched, Profelleur de Philofopbie de l' Univerhte de 
Leipfic, contenant les meilleurs principes de la Langue Alle- 
mande dans un ordre nouveau, et mile en Francois par Mr, 
G. Quand. A Paris 1753. ı2. La Grammaire Allemande de 
Mr. le Prof. Gott/eched, mile en Francois par Gottfr. Quand, 
Membre de la Sotiete de belles Lettres à Leipfic. Seconde 
Edit. corsigee et augmentee. Vienne et Prague 1756. 8. 


BEER Tr DE» —— 


(Vergl. Das Lleuefte aus der anmurbigen Gelebrfamteit, 
20 3. 1753. ©. 529. 30 8. 1758. ©. 225 —229.) Le mai- ' 
tre allemand , ou nouvelle Grammaire Allemande, methodi- ' 
que et railonnee, formee [ur le modele des meilleurs Autents 
de nos jours, et principalement fur celui de Mr. le Prof. ' 
Gottfched, dediee a Mad. la Dauphine. à Strasbourg 1753. | 


gr. 8. Quatrieme Edition augmentee et corrigee. aStrasbourg 


’ 
\ 


1763. 8. (Bergl. Das Neueſte aus der anmutbigen Gelebv 
famteit, 88 3. 1753. S. 525 — 529. 8Dd ı2. 1762. &. 800.) ; 
Abrege de la Grammaire Allemande de Gott/ched er Junker. | 
ä Berne 1795. 8. — ind “olländifche unter dem Titel: De , 
hoogduitfche Spraackmeelter etc. door Ernit Zeydelaar. Am- ı 
ftierdam 1772. 8. — ind Ungriſche, Presburg 1784. 8. — : 
ins Ruflifche zu Moskau 1762. — ind Kateinifche unter dem . 


Titel: Grammatica germanica ex Gottichedianis libris colle- 
cta. Francof. 1770. 8. | 


4. Seren Johann Ebriftopb Gottſcheds P.P. der RE | 
nigl. Preuß. und Bononiſchen Akademie der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten NTitgliedes, Befammelte Xeden in drei Abtheilungen, 
nochmals von ihm felbft bberfeben und verbeflert. Leipzig 


1749. gr. 8. (a1, Gr.) Sie find nicht alle von ihm. Die erſte 
ag enthält Lob⸗ und Gedächtnifreden 3. B. Bon 
dem Flore der deutfchen Poefie unter Kaifer Sriedrich dem Er’ 
fen ©. 39. (vorher einzeln, Leipzig 1746. 4.) Auf YTicolaus 


Copernicus ©. gr. (vorher einzeln, Keipzig 1743. 8.) Auf 


die Erfindung der Buchdruckerkunſt S. 125. (vorher einzeln, 
Leipzig 1740. 4) Auf Martin Opitz ©. 173. (vorher eins 
zen, Keipzig 1739. gr. 8. mit Opitzens Bildniſſe). Die 

w ni zweite 
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zweite Abtheilung enthält Leichenreden und Teofffchriften. 
Die dritte eg enthält Vermifchte Reden z. B. Zum 
kobe ber Weltweisheit ©. 457. Daß ein Jurift ein Philofoph feyn 
müffe &. 532. Sokrates ein unüberwindliher Weiler ©. 342. 
* in find aus einer Republif nicht zu verbannen 
504. | 
5. Berrn Johann Chriſtoph Gottſcheds, äffentlichen 
Aebrers Der Weltweisbeir und Dichskunft zu Leipzig, Bes 
dichte, gefammele und berausgegeben von Johann Joachim 
Schwabe. Leipzig 1736. gr. 8. IT. A. Zbendaf. 1751. gr. 
8. (2 Thlr.) mit Bortfcbeds Bildniſſe. — Berrn Johann 
Chriftopb Gottſcheds zc. Gefammelte neuefte Bedichte, 
herausgegeben von der KRönigl. deutſchen Geſellſchaft. Kös 
nigsberg 1750. 8. — Der Procef, ein Scherzgedicht im 
Jahre 1740 feiner tbeuerften Sreundin Luife Adelgunde . 
viktorie GBottfched geb. Kulmus gewidmer von ihrem ges 
treuen Jobann Chriſtoph Bottfched, als ein opus polthu- 
mum der KTachwelt geſchenkt und mit Eritifcben Anmerkuns 
gen bereichert. 1774. 8. vergl. Almanach der deutfchen Mus 
fen auf Das Jahr 1774.5. 78. Allgem. deutſche Bibliorhef 
Bd 25. Std 2. S. 495 ff. Ä 


6. Biftorifche Lobſchrift des weil. hoch⸗ und wohlges 
bornen „Seren, Yeren Ebriftians, des 5. Nom. X. Frei⸗ 
beren von Wolf, Bönigl. Preuß. Geb. KRatbs, der Unis 
verfität zu Halle Kanzlers und Seniors, wie auch des Na— 
tursund Völferrechtes und der Mathematik Prof. dafelbfi 
(von Job. Ebpb. Gottſched). Nebſt des Hochſel. Frei⸗ 
beren Zupferbilde. „alle 1755. ge. 4. (1 Thlr.) Vergl. 
Bibliocbek der fchönen Wiſſenſchaften, Dd.2. Std ı. S. 
135 — 133. | 
7. Hörbiger Vorrath zur Befchichte der deutfchen dra⸗ 
matiſchen Dichtkunſt oder Verzeichniß aller deutfchen 
Trauer» Auft-und Singfpiele, die im Drud erfchienen von 
1450 bis zur "Hälfte des en Jabrhunderts, geſammelt 
und ans Licht geſtellt von Johann Chriſtoph Gottſcheden. 
Leipzig 1757. 8. (als Titelkupfer die Abbildung eines Holz 
fchnitted aus der aͤlteſten beutfchen Weberfegung des Terenz vom 
Jahre 1499.) weiter Theil oder Nachleſe aller deutſchen 
Trauers, Kuftsund Singfpiele, die vom Jabr 1450 bis 
1760 im Drude erſchienen zc. Als ein Anbang iff Yen. 
Rath Sreieslebens Nachleſe eben folcher Stuͤcke beigefügt. 
Leipzig 1765. 8. (1 Thlr. 3 Gr.) Schon vorher hatte Gott—⸗ 
ſched ein Verzeichniß von deutfchen dramatiſchen Stüden dem 
zweiten, dritten und vierten Bande der erften Ausgabe ſei⸗ 
ner 
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ner Deutſchen Schaubuͤhne beigefügt; als es in der Folge flär- 
fer wurbe, gab er es berichtigt und vermehrt befonderd heraus. 
Der Anbang hat noch den befondern Zitel: Seren Gottfried 
Ehriftian Freieslebens, „erzogl. Saͤchſ. Borbaifcben 
Karbs und Bibliorbefars, Kleine Nachleſe zu des beruͤhm⸗ 
ten „eren Prof. Gottſcheds noͤthigem Vorrathe zur Ber 
ſchichte der deutſchen dramatiſchen Dichtkunft. Leipzig 
1760. 8. Sie fand vorher in dem Neueſten aus der anmutbis 
gen Belebrfamteit, Bo ı0. 1760. &.27—38. S. 92 — 107. 
S. 197 - 211. &. 300 —320. &. 341 —360. Bottfcheds 
Oramatifches Vorrath war und ift noch ein nüßliche® Buch, weil 
die efer dadurch in den Stand gefeßt werben, von dem älteften 
Zuſtande der deutfchen dramatifchen Dichtkunft aus fehr alten und 
feltenen Stüden zu urtheilen. Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 3. Std ı. S. 85 — 95. Briefe die 
neuefte Literatur betreffend, Th. I. Br. 16. &. 94 ff. — 
Kine merkwürdige Komödie, Nachtrag zu Bottfched und 
Steiesleben, in Fuͤlleborns LTebenftunden, St 2. ©. 
of. 


8. Johann Ebriftopb Bottfcheds ze. Beobachtungen 
über den Bebraud und Mißbrauch vieler deutfchen Wir: 
ter und Kedensarten. Straßburg und Leipzig 1758. 8. 
Vergl. Das Neueſte aus der anmurbigen Gelebrfamteit, 
0 8: 1758... 697—705. Dedgl. Rüdigers YTeuefter 
Zuwachs zc. Std 4. &. 107 f. — Nicht lange vor feinem Tode | 
(1765) ließ Bortfched eine Probe eines deutfchen grammatis 
fchen Wörterbuchs druden, die aber äußerft flüchtig gearbeitet 
wat. Dr. Adelung ließ die a9 erfien Seiten in der Vorrede 
‚zu feinem Verſuch eines vollffändigen geammatifch »Eritifcben 
‚MDörterbuches der: bochdeutfchen Mundart (Keipzig 1774.) 
abdruden. Bergl. (v. Gerftenbergs) Briefe über die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Literatur, Samml. ı. Br. 7. &. 86 
— 102.. 


Ä 9. Auszug aus des Herrn Batteux, Öffentlichen Leb: 
ters der Kedekunft zu Paris, fchönen Aünften aus dem 
einzigen Brundfarze der Nachahmung bergeleiter; zum Ber 
brauch feiner Vorleſungen mir verfchiedenen Zuſaͤtzen und 
Anmerkungen erläutert von Jobann Chriſtoph Bottfcheden. 
Keipzig 1754. 4. Vergl. Das Neueſte aus der anmutbigen 
Gelebrfamteit, BD 4. 1754. S. 464— 467. Deögl. Briefe 
über den jetzigen Zuſtand der fchönen Wiffenfchaften im 
Deutfchland (Berlin 1755.) Br. 2. 3.8.8—32. - 


10. BSandlexikon oder Eurzgefaßtes Wörterbuch der 
fchönen Miffenfchaften und freien Kuͤnſte von um 
ri⸗ 
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Chriſtoph Gottſched. Leipzig 1760. gr. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 
Gottſched nahm hier den Begriff ber fhönen Wilfenfchaften in 
dem Umfange, welchen Batteux ihnen gegeben hatte, und han 
delte alfo in diefem Werke alles, was zur Baukunft, Redefunft, 
Dichtkunſt, Malerkunſt, Schnigfunft und Muſik gehört, in alpha= 
betiicher Ordnung ab, lieferte auch die griechifche und römifche 
Wothologie, die Bea, der merkmwürdigften Helden und 
Shriftfteller der Griechen, Römer und Deutſchen, wie auch die 
Dihter, Redner, Künftler und Alterthümer unferer Nachbarn. 
Er hatte aber bei diefer Arbeit mehrere Gehülfen. Alle am Ende 
mit einem * bezeichnete Stüde find von feiner Frau. Gottſched 
hatte den Entwurf zu dem Werke gemacht, theilte feinen Gehülfen 
de Arbeit aud, verfahe fie mit den nothwendigen Hülfsmitteln, 
gieng ihre Artikel durch und machte Zufäße. Zu feiner Zeit war 
dieß Buch in vielerlei Ruͤckſicht zu empfehlen, zumal da es in feiner 
It das erfte war; in der Folge wurde es durch die Sulzerfche 
Theorie der ſchoͤnen Rünfte verdrängt. Bergl. Das Neueſte 
sus der anmutbigen Gelehrſamkeit, 80 9. 1759. &. 743 — 
750. Briefe die neucfte Kiterarur betreffend, Th. 5. Br. 
7... 33 —61. 


st. Programme und anbere Eleinere Schriften 3. 8. 
Progr. ſiſtens Mufas obftetrices philofophiae. Lipf. 1730. 4. 
Oratio inanguralis de poetis, philpfophis, reipublicae gene- 
üque’humano utiliffimis. Lipf. 1750. 4. Diflert. de infelicita- 
te regni, ex quo literae exulant. Lipſ. 1782. 4. Progr. de 
iniquitate exterorum in ferendo de eruditis noltratibus judicio. 
Lpſ. 1754. 4. Progr. dedignitate Baccalaureatus. Lipf. 1739. 
4 Progr. de antiquifiına Aeneidos verfione Germanica, 
quae ante 600 annos auct. Henrico de Veldeck edita, in Bi- 
bliotheca Gothana adlervatur. Lipf, 1745. 4. (deutfcb im 2. 
Theile der Halliſchen Bemübungen. Bergl. Neuer Bücher; 
faal der fchönen Wiffenfchaften, 80 2. Std ı. &. 78 — 94.) 
Progr. de rarioribus nonnullis Bibliothecae Paulinae codici- 
bus. Lipf. 1746. 4. De quibusdam philofophiae moralis apud 

anos antiquiores fpeciminibus. Lipf. 1746. 4. (Bon eis 
nigen alten Sittenlehrern bei den Deutfchen. Leipzig 1747. 4.) 
Progr. in quo aliquam nuperi itineris literarii raiionem reddit. 
Lipf. 1749. 4. Progr. de antiqua verfione Theotifca Magifftri 

ancredi. Lipf. 1750. 4. Progr. de folemniori laureae in co- 
ronandis poetis ufu. Lipl. 1752. 4. Progr. de laurea Apollo- 
nari poetica. Lipl. 1752. 4. Progr. de temporibus Teutoni- 
corum valum mythicis. Lipf. 1752. 4. (vergl. Slögels Ge: 
(dichte der Komiſchen Kiterstur, Bo 1. &. 212.) Progr. 
de declamationibus publicis. Lipf. 1752. 4. Nachricht von 
der erneuersen deutſchen Befellfchaft in Keipsig. Keipsig 
ns 1727." 
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1727. 8. Neue vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1731. 8. Ge 
febichte der Stiftung der normaligen fruchtbringenden Ge; 
fellfchaft. Keipsig 1755. 4. u. ſ. w. 


12. Yeren Bernhards von Sontenelle Befpräche von 

mebr als einer Welt, zwifchen einem Seauenzimmer und 
einem Belebrten, nach der neueften franzöfifchen Ausgabe 
überfetzt, auch mit Siguren und Anmerkungen erläutert von 
Johann Ebriftopb Gottſcheden. Dritte mit einer neuen 
Zugabe vermehrte Auflage. Keipzig 1738. 8. (die erfte.er: 
fhien Leipzig 1726. 8.) Dabei auch feine Weberfegung von Sons 
tenelle’s Schäfer edichte Endymion, die erfte Arbeit, die Gore 
febed für die Schaubühne unternahm. (Eine neuere Ueberſetzung 
der Sontenellifchen Befpräche erfchien unter dem Zitel: Bern: 
bard von Sontenelle Dialogen über die Mehrheit der Mel: 
ten; mit Anmerkungen und Rupfern. Berlin 1780. 8. 
U. Ebendaf. 1789. 8. Die Unmerfungen find von dem Ba: 
liner Afteonom Elert Bode.) — Bernhards von Sontenelle 
Gefpräche der Todten, und Plutons Urtheile über diefel 
ben, ins Deutfche überferzt und mir einer Vorrede von Be: 
fprächen überhaupt verfeben von Johann Ebriftopb Gott⸗ 
fbeden. Leipzig 1727. 8. — Bernhards von Sontenell 
Yifforie der beidnifchen Orakel, darin aus dem Latein 
fchen Werte des von Dalen ein Eurzer Auszug enthalten‘ 
aus dem Sranzöfifchen Üüberferst und mit einem Anbange 
darin auf die Einwuürfe eines Straßburgiſchen “Jefuiter 
(P. Baltus) geantwortet wird, verfehen von Johann Ebri 
ſtoph Gottſcheden. Keipzig 1730. 8. — Herren Bernhard: 
von Sontenellezc. Auserleſene Schriften, nemlich vor 
mebr als einer Welt, Gefpräche der Todten, und die Hi 
ftorie der beidnifchen Orakel, vormals einzeln berausgege 
ben, nun aber mit verfchiedenen Zugaben und ſchoͤnen Kup 
fern vermebrter ans Kicht gefteller von Jobann Ebriftop! 
Gottſcheden. Leipzig 1751. gr. 8. Ebendaſ. 1760. Berg 
Das Lleuefte aus der anmusbigen Belebrfamkeit, 30 ı 
1751. 8.307 — 310. 


13. Berrn Gortfried Wilhelms Steiberen von Zeil 
nitz Theodicee, das ift, Verſuch von der Güte Gotte 
Freiheit des Menſchen und vom Urfprunge des Böfer 
bei diefer vierten Ausgabe Durchgebends verbeflert, auc 
mit verfchiedenen Zuſaͤtzen und Anmerkungen vermebrt vo 
Johann Ebriftopb Gottfcebeden. Start einer Einleitun 
ift die Sontenellifche Kobfchrift auf den Herrn von Keil 
nitz von neuem uͤberſetzt. „Hannover 1744. gr. 8. (1 Th! 
20 Gr.) Antheil hatte Bortfcheds Frau; fie uͤberſetzte z. B. d 
Fontenelliſche Lobfchrift u. f. w. | s 
14. Berr 
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14. Herrn Peter Baylens, weil. Prof. der Pbilöfopbie 
and „ifforie zu Kotterdam, biftorifches und Eritifches 
Wörterbuch, nach der neueften Auflage von 1740 ins Deuts 
ſche überfegt, auch mit einer Vorrede und verfchiedenen 
Anmerfungen verfeben von Johann Ebriftopb Bostfcheden, 
Prof. der Pbilofopbie zu Leipzig zc. Erſter Theil. A und 
d. Nebſt dem Leben des Herrn Bayle vom Yeren Dess 
maizesur. Keipzig 1741. Sol. weiter Tbeil.. € bis 7. 
Kbendaf. 1742. Fol. Dritter Theil. X bis P. SEbendgf. 
1743. Sol. Vierter Theil. & bis 3. SEbendaf. 1744. Sol. 
(18 Thlr.) Gottſched hatte die Aufficht bei Diefem Werke, ſchrieb 
fie Vorreden zu den einzelnen Theilen, uberfegte einen ſtarken phis 
leſophiſchen Artikel ded erſten Theils, fügte in allen vier Zheilen 
fine Anmerkungen hinzu u.f.w. Die eigentlichen Uebeſſetzer 
weren der Hr. v. Königslöwen, 3. 3. Schwabe, I. €, Muͤl⸗ 
ler, 4. 3. Ibbeken, &. Chriſt. Gärtner und Chriſt. Fuͤrch⸗ 
teg. Gellert. (Man hat in neueren Zeiten einen Auszug aus 
em Baylefchen Wörterbuche zu liefern angefangen. Der erſte 
Band deffelben erfchien unter dem Titel: Peter Bayle Hiftos 
riſch⸗ Erieifches Wörterbuch für Theologen. Lübed 1779. 
er. 8. (1 Ehlr. 8 Gr.) Der zweite Band unter dem Titel: 
Peter Bayle Hiſtoriſch⸗ Eritifches Wörterbuch für Dichters 
freunde. LKübed 1780. gr. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.)). | 


15. Die deutfche Schaubuͤhne nach den Kegeln der al: 
ten Griechen und Römer eingerichtet, und mit einer Vor⸗ 
rede herausgegeben von Johann Chriſtoph Bottfched. 
Schs Theile. Neue verbefferte Auflage. Leipzig 1746 — 
1750. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien unter 
dem Zitel: Die deutſche Schaubühne nach den Kegeln und 
®rempeln der Alten, nebff einer Vorrede und des Erzbi— 
fhofs von Senelon Bedanfen von der Tragödie und Kos 
mödie, ans Kicht geftellt u. ſ. w. Keipzig 1741 — 1745. 8. 

Der erfte Theil enthält: Die Horazier des Corneille, von 
dem Freiherrn von Glaubitz; "Der Mifanthrop des Moliere, 
son Mad. Gottſched; Der fterbende Kato, von Bortfched (vor= 
ber einzeln unter dem Titel: Der fferbende Kato, ein Trauers 
fpiel, nebft Senelons Gedanken von Trauerfpielen und 
iner kritiſchen Vorrede, darin von der Kinrichtung defr 
felben Recbenfchaft gegeben wird. Leipzig 1732. 8.) wurde 
mehrmald wiederholt, zuleßt unter dem Titel: Herrn Johann 
Cheiftopb Gottſcheds Sterbender Karo, ein Trauerfpiel, 
nebft Senelons Gedanken von Trauerfpielen, und einem 
tritifchen Anhange, darin die Einrichtung deflelben geta— 
delt und vertbeidigt wird. Zehnte verbeflerre Auflage. 
(mit noch einem zweiten Anhange von den Scidfalen dieſes 

Sesiten d. D. u. Pr. 2, Band, nn - \« Trauer⸗ 
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Trauerſpiels in Frankreich und Deutſchland von C. G. Roͤllner) 
Ebendaſ. 1757. 8. (3 Gr.) franzoͤſiſch im Theatre Allemand. 
Amfterd. 1769. ı2. Ungeachtet aber bed unglaublichen Beifalls, 
welchen dieß in gereimten Alerandrinern verfertigte Stud erhielt, 
ift ed dennoch mehr ein Gewebe von Schulchrien, als ein wahres 
Trauerfpiel. Bergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Ges 
lebrfamteir, Bo 7. 1757. $. 288 —294. Zeitifebe Gedan⸗ 
Een über den fierbenden Kato, und Befcheidene Antwort 
auf Die kritiſchen Gedanken über den fierbenden Kato, in 
ben Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, 
Poefie und Beredſamkeit, BD 2. Std 5.&. 39 — 68. 80 8. 
Std 22. S. 358. Sinnliche Erzählung von der mechanis 
ſchen Verfertigung Des deutfchen Originalffüdes: Der 
fierbende Karo, in der Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streits 
ſchriften, 80 2. Std 8. 8. 80—96.); Die Spielerinn, eine 
Farce des Düfresny, von Straube; Der Eid, ein Trauerſpiel 
des Corneille, von Lange; Der politiiche Kannengießer nach 
Holberg, von Detharding; Die Widerfprecherinn ded Düfresny, 
von Mad. Bottfched. 

Der zweite Theil enthält: Iphigenia, ein Trauerſpiel nach 
bem Franzöfifchen ded Racine, von Bottfched (vorher einzeln, 
Leipzig 1733. 8); Die Opern, ein Luftfpiel nah St. Evre⸗ 
mond, von Gottſched; Kornelia, die Mutter der Grackhen, ein 
Trauerfpiel nach Demoif. Barbier, von Mad. Gottſched (vorher 
einzeln 1750. 8.)3 Das Gefpenft mit der Trommel, nad) Addi⸗ 
fon und Destouches, von Mad. Bottfched ; Zaire, Zrauerfpiel 
nad Voltaire, von Schwabe; Der Deutjchfranzos nad) Hol⸗ 
berg, von Detbarding. 

Der dritte Theil enthält: Alzire, Zrauerfpiel nach Vol⸗ 
gaire, von Mad. Gottſched; Darius, Zrauerfpiel von Pitſchel; 
Bramarbas, oder der großfprecherifche Officier, ein Luftfpiel nach 
„olberg, von Derbarding; Atalanta oder die bezmungene 
Spröbigkeit, ein Schäferfpiel von Gottſched; Der poetifche Dorf- 
junfer, ein £uftfpiel nad) Destouches, von Mad. Gortfched. 

Der vierte Theil enthält: Herrmann, ein Zrauerfpiel von 
gb. Elias Schlegel; Die ungleiche Heirath , ein Luftfpiel von 

ad. Gottſched; Aurelius oder der — Mord, ein Trauer⸗ 

iel von Quiſtorp; Der geſchaͤftige Muͤßiggaͤnger, von Joh. 

lias Schlegel; Baniſe, ein Trauerſpiel von Grimm; Die 
Auſtern, ein Nachſpiel von Quiſtorp. 

Der fünfte Theil enthält: Honthea, ein Trauerſpiel von 

Mad. Gottſched. (Der Stoff iſt aus Xenophons Cyropaͤdie 
enommen. Es befindet ſich auch in den Briefen der Mad. 
ottſched, Th. 3. S. 177— 270. Vergl. J. J. Bodmers 
Beurtheilung der Panthea, eines ſogenannten Trauerſpiels. 
Zuͤrich 1746. 8.) Die Hausfranzoͤſinn, von Mad. Be 
| ido, 
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Dido, von Joh. Elias Schlegel; Der Bock im Proceffe, von 
Quiftorp; Mahomed der Vierte, Zrauerfpiel von B. E. Kries 
ger; Elije, Schaferfpiel von Uhlig. 

Der fechfte Tbeil enthält: Die Parififche Bluthochzeit Koͤ⸗ 
nig Heinrichs von Navarra, Zrauerfpiel von Gottſched; Das 
Zeftament, ein Euftjpiel von Mad, Bottfched; Agis, König von 
Sparta, Zrauerfpiel von Gottſched; Der Hypochondrift, Zu ſpiel 
von Quiſtorp; Der Unempfindliche, ein Luſtſpiel in Verſen von 
Ublig; Der Witzling, ein Nachſpiel von Mad. Gottſched (worin 
die, Gottſcheden verhaßten, Verfaſſer der Bremiſchen Beitraͤge 
laͤcherlich gemacht werden ſollen). 

Vergl. Briefe uͤber den — Zuſtand der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in Deutſchland (Berlin 1755) Br. 11. S. 11 3 
— 129. (Chriſtian Heinr. Schmids) Chronologie des deuts 
ſchen Theaters 5. gı f. 101. 106. 110. 116. 120. 

Nach Gottſcheds Tode erfchien noch; Thaleftris, Köniz 
ginn der Amazonen, aus dem vortreflichen italienifchen 
Singfpiele Ihrer KRönigl. Hoheit der unvergleichlichen Er⸗ 
melinde Tbales, in ein deutfches Trauerfpiel verwandelt 
von Jobann Ebiftopb Gortfcheden. Zwickau 1767. 4. 
Bergl. Klotz deutfche Bibliothek der fchönen Milfenfchaften, 
80 2. Std 6. ©. 342 — 345. 


16. Die vernünftigen Tadlerinnen, eine moralifche 
Mochenfchrift. Erſter, zweiter Theil. Yalle und Leipzig 
1725. 1726. gr. 8. N. 4. Bamburg 1747. 8. (ı Thle. 16 Gr.) 
Sie enthält vermifchte Auffäbe von Gotiſched, feiner Frau und 
einigen Freunden. So mittelmäßig auch diefe Auffaͤbe waren, fo 
erhielten fie doch, ald damals noch feltene Produkte des beutfchen 
Wiges, vielen Beifall. — An die Stelle der Tadlerinnen trat: 
Der Biedermann, ein moralifche Schrift. Zwei Bände (in 
hundert Stuͤcken). Ceipzig 1727. 1728. 4. (2 Thlr. 2 Gr.) 


17. Beiträge zur Eritifchen Yifforie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, berausgegeben von 
einigen Mitgliedern der deutfchen Gefellfchaft in Leipzig. 
(Erſter Band) Std 1 —4. (weiter Band) Std —8, 
Dritter Band) Std 9—ı2. (Vierter Band) St 13— 
16. (Sünfter Band) Std 17—20. (Sechſter Band) St 
21—24. (Siebenter Band) Std 25 — 28. (Achter Band) 
' Std 29— 32. Leipzig 1732— 1744. 8. (5 Thlr. 8 Gr.) Aus- 
zuͤge aus alten und neuen beutfchen Büchern, Abhandlungen über 
allerlei in die deutjche Literatur, Kritif, Dichtkunft und Beredfam- 
keit einfchlagende Materien, Beurtheilungen der Verdienſte und 
Gebrechen deutfcher Schriftfteller, Lebensbeſchreibungen folcher 
Männer, die fih um die deutfche Sprache, Poefie und Beredfam- 
keit verdient gemacht haben u. f. w. u ben Inhalt diefer a. 

2 traͤge 
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traͤge aus. Vergl. Kritiſche Verſuche der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Greifswalde, BoStcke1. S. 1 — 30. 

30 1. Std 1. (Verzeichniß) von deutſchen Ueberſetzungen 
der meiften alten Iateinifchen Schriftfteller S. ı. (fortgefebt Stck 
3. ©; 447. beögl. BD 3. Std 12. ©. 564. Bd 7. Std 27. 
&. 378. vergl. Kritiſche Verfuche der deutſchen Geſellſchaft 
Mm Breifswalde, Bd ı. Std 4. ©. 339. 80 2. Std 7. ©. 
95. Stck 8. S. 152. deögl. Eanzlers und Meißners Quartal⸗ 
fchrift für ältere Ziteratur und neuere Lektüre, Jahrg. 3. 
1785. Heft 4. S. 27 — 69. "eft 6. &.67— ı10.) Bon der 
Ehsneit der deutfchen Sprache in Abficht auf ihre Bedeutung 
3.55. Bon den Vortheilen, welche die deutfche Sprache durch 
eine genaue Unterfuchung des Unterfchiebed der Wörter in Anfehung 
ihrer Bedeutung haben würde &. 70. Daß verluftigte Paradeis, 
aus Johann Miltons, Zeit feiner Blindheit in Englifher Spra- 
che abgefaßten, unvergleichlichen Gedichte, in unfer gemein Deutfch 
übergetragen und verleget durch E.G. V.B. Exnſt Gottlieb 
von Berge) Zerbſt 1682.8. S. 85. M. Fabiani Toerneri 
Diflertatio Academica de Poefi Skaldorum Septentrionalium 
d. i. Fabian Törners, Königl, Prof. der Beredfamkeit zu Upfal, 
Abhandlung von der Dichtfunft der Sfalden bei den Nordifchen 
Bölfern. Upfal 1717. 8. S. 105. Ob zwifchen Vor und Für 
ein Unterfchied fey, und worin bderfelbe beftehe &. 130. Job. 
Dünnebaupts, Konreftord zu Quedlinburg, gebrüdter und er- 
quidter Jakob, in einem öffentlihen Schaufpiele vorgeftellt. Qued- 
Unburg 1703. 8. ©. 137. Jo. Georg. Wachteri de lingua 
Codicis argentei Commentatio d. i. Bon der Sprache der foge- 
nannten Gothifchen Ueberſetzung des Neuen Teftamentd S. 150. 
Bon der Aehnlichkeit der deutſchen und Lateinifchen Sprache &. 156. 
Bon der Wörterordnung in der deutfchen Sprache S. 175. — 
Std 2. Dillertatio hiltorico - critica de antiquillimis linguae 
Germanicae momentis Gothico - Theotifcis d. i. Chriſtian 
Scöttchens, Rekt. und Prof. zu Stargard, — von 
ben allerälteften Ueberbleibſeln der Gothiſchen und Deutſchen Spra- 
che in noch vorhandenen Schriften. Stargard 1723. a. ©. 1. 
(eigentlich 183.) Parergon criticum de praeftantia quadam 
poeleos Germanicae prae Gallica et Italica, Diflertatio habita 
A. 1715. a Jo, Henr. Beuthner d. i. Kritifche Abhandlung von 
‚einigen Vorzuͤgen ber deutſchen Poefie vor der franzöfiichen und ita- 
lienifchen c. S. 202. Valent. Erneft. Loefcheri Literator 
Celta d. i. Herrn Dr. Koͤſchers Vorſchlag und Verfuch, wie die 
alte, mittlere und neue Sprache der Einwohner des Abendländifchen 
und Nordlichen Theils von Europa zu unterfuchen, mit einander 
zu vergleichen und zu erklären fey, herausgegeben von Job. Au—⸗ 
guſtin Egenolf. Leipzig 1726. &. 216. ob. Mar, Prof. 
an ber. Königl, Ritterafademie zu Liegnitz, Deutfcher Sa pe 

aller 
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allen Sprachen oder Grundſaͤtze der deutſchen Sprache. Liegnitz 
1728. 8. S. 226. Ueberſetzung in deutſcher Heldenpoeſie des 
Virgilianiſchen Liebes⸗- und Lebenslaufs des großen Kriegeshelden 
Aeneas. Mit kurzverfaßter Beifuͤgung erforderlicher Añmerkun⸗ 
gen, von Theodor Kudwig Lau ꝛc. Elbing 1725. 4. S. 230. 
ob. Chriſtian Büntbers aus Schlefien Curieufe und merfwur- 
dige Lebens⸗ und Reifebefchreibung,, welche er felbft mit poetifcher 
Feder entworfen und an einen guten Freund überfchidet, nebft ei- 
nem Anhange einiger von ihm verfertigten noch ungebrudten Briefe. 
Schweidnitz und Eeipsig 1732. 8. ©. 247. Rarl Guſtav "erfi, 
Kaifer!. Raths, auch Medaillen = und —— Un⸗ 
vorgreifliche Gedanken über die Auf- und Einrichtung einer Deut⸗ 
fhen Sprachgefellfchaft, wie folche einem vornehmen Minifter find 
überreichet worden &..267. M. Caroli Ortlod Diflertatio de 
variis Germanae pogleos aetatibus d. i. von den verfchiedenen 
Altern der deutjchen Poeſie. Wittenberg 1654. 4. &. 280. 
France. Alb. Aepini Exercitatio de linguae Saxoniae inferioris 
neglectu atque contemtu iniufto d.i. Bon unbilliger Verach⸗ 
tung der plattdeutfchen Sprache. Roſtock 1704. 4. &. 304. Ber- 
ichniß «der vornehmften Sfribenten von den Druiden &. 323. 
Gem rechten Gebrauch der Wörter den und denen, der und des 
ver, ©. 342. — Std 3. M. Sam. Rudolphi Gerfläcker 
Differtatio philologica de blanda Gallorum compellatione 
Papa, ufu hodie inter noltros recepta d. i. Won dem heutigen 
- Gebrauch des franzöfifhen Wortd Papa unter den Deutfchen. 
Leipzig 1708. 4. ©. 527. — Std 4. Bon ber Glüdfeligkeit 
der ortforfeher &.545. Syntaxis praepofitionum Germani- 
carum, oder eigentliche Bedeutung und Fügung der deutſchen Vor⸗ 
wörter, nebft einer Zugabe vom Kafus gewiſſer Nebenwoͤrter, 
Nenn und Zeitwörter nach D. Lutbers Wortfügung und heuti- 
gem Gebrauche abgefaßt und mit Beifpielen erläutert S. 564. 
Georgi Henifchii B. Medicin. Doctoris et Mathematici Au- 
guftani, Theſaurus linguae et [apientiae Germanicae etc. P. IJ. 
d.i. Ge. Henifchens Schat ber deutfchen Sprache und Weis- 
heit ꝛc. Th. 1. Augsburg 1616. Fol. S. 571. J. G. Schel- 
borns Nachricht von einem gefchriebenen Werke in altfränfifchen 
deutfchen Reimen 5. 593. Anmerkungen über die Wörter daß 
und das & 609. Von dem Gebraud) der zweifachlautenden Buch⸗ 
fiaben 8.617. Klag ded armen Manns und Sorgenuol ynn 
theurung vnd hungerdnot, und wormit er ſich datinn zu tröften aus 
fhönen Hiftorien der heyligen fehrift der lieben Armut inn biefer 
theurung zu troft.reymmeis geftellet durdy Paulum Xebbun, Pre: 
diger zu Plauen. (Zwickaw 1540. 8.) &. 622. M. Francifei 
Wokenii Anleitung zur deutſchen Poeſie. Leipzig 1716. 8. 
S. 659. Verzeichniß einer Gattung eigener Nahmen bei uns 
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Bd 2. St s. Bon den gleichguͤltigen Wörtern (Synony⸗ 
men) in der deutſchen Sprache &.1. A new German Grammar 
etc. d. i. Neue deutfche Sprachlehre, vermittelft welcher ein Eng- 
länder leicht zu einer Kenntniß der deutſchen Sprache gelangen 
kann, vornemlich den Kauflsuten und Reifenden zum Nuben abge- 
faifet und mit verfchiedenen bequemen und im gemeinen Leben vor⸗ 
kommenden Geiprächen begleitet von Benedikt Beilern ꝛc. London 
1731.8.&. 21. De druidis, occidentalium populorum phi- 
lofophis etc. d. i. Bon den Druiden, als den Weltweifen der oc= 
cidentalifchen Wölfer handelt in einer Differtation M. Job. Ge. 
Seid, der Poeſie Prof. Ye Um. Ulm 1731. 4.8.69. Bon 
den zujammengefegten Wörtern der deutfhen Sprache &. 85. 
ob. Ludw. Prafchens gründliche Anzeige von der Vortreflich- 
Feit und Verbeſſerung der deutfchen Poefte, nebft einer poetifchen 
Zugabe. Regensburg 1680. 12. &. 130. Nachricht von dem am 
Ende ded 17. Jahrhunderts zu Dresden im Werke geweſenen 2eo- 
poldenorden & 108. — Std 6. Joh. Sriedr. Chriſts Vor: 
fehläge zu befferer Einrichtung der Poefie uͤberhaupt und der deut- 
ſchen inöbefondere &. 210. Ueber den Ausdruck Wanderung der 
Völker, und über das Wort Urbild S. 231. —— des 
Worts uuiphait im Schwaͤbiſchen Landrechte ꝛc. von Job. Gott⸗ 
tieb Krauſe Wittenberg 1733. 4. S. 255. Kritiſche Unter⸗ 
ſuchung des Worts Biedermann S. 308. Nachricht von dem 
alfererften deutſchen Briefſteller S. 226. Paul Yachenbergs 
Abhandlung von ber Sprache der alten Deutſchen S. 332. Ge⸗ 
danken von der Rechtichreibung einiger Wörter der deutfchen Spra- 
che 5. 358. — Std 7. Confllium de thefauro teutonico al- 
tero tertioque adornando etc. d. i. Vorfchlag zu Verfertigung 
eined zweiten und dritten Schatzes altdeutfcher uͤberbliebenen Schrif⸗ 
ten und einer neuen Audgabe der Gothifchen Ueberfeßung der vier 
Sangelien ıc. von "Job. Heinr. Stuß, Rektor des Gymnaf. zu 
Gotha. Gotha 1733. 4 &. 413. Der undeutfche Katholif oder 
biftorifcher Bericht von der großen Nachläffigkeit der Römifchfatho- 
liſchen, befonderd der Jefuiten, in Werbefferung der beutfchen 
Sprache und Poefie zc. durch MIegaliffus (M. Be. Linel). Iena 
1730. 8. &. 438: Auszüge aus Marquard Srebers Samm: 
lung derer, bie von deutfchen Sachen gefchrieben haben &. 448 und 
684. Bon ber Natur der Sprachen, als eine natürliche Sprache 
funft 5. 463. —. Std 8. Der Haböpurgifche Ottobert; durch 
ein Mitglied der hochlöbl. fruchtbringenden Geſellſchaft. Erfurt 
,654. 8. S. 541. Der Urfprung , die Veränderungen und bie 
Uebereinftimmung der Sprachen, Fortfegung der Abhandlung von 
der Natur der Sprachen S. 599. Henr. Heifenü, Bibliothe 
carii et Paedagogiarchae Bremenlis, Orätio de eloquentia ve= 
terum Germanorum d. f. Heine. Heiſens Rebe von der Bered⸗ 
famfeit der alten Deutfchen. Bremen 1732. 4. ©. 627. * 
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ſuch eines Beweifed, daß eine Oper nicht gut feyn koͤnne &. 648. 
Abhandlung von den doppelten Buchftaben im Deutfhen &. 661 


669. 

235 3. Std 9. Des P. Poree Rede von den Schaufpielen, 
ob fie eine Schule guter Sitten find oder feyn können, aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſest, nebft einer Abhandlung von der Schaubühne 
von Job. Sriedr. Way. Leipzig 1734. 8. S. 3. Drthogras 
phifche Anmerkungen über das b oder den Hauchlaut &. 34. Gfr. 
Bebrndts Sprachanmerkung zu dem altdeutfchen Nahmen Ellen, 
und defien heutigen Ueberbleibfeln, auch verfchiedenen andern Wör- 
ten S. 40. Das Bild eined geſchickten Weberfegerö von Be. 
venzky 5. 59. Anti⸗Longin oder bie Kunft in der Poefie zu 
friechen, anfänglich von dem Herrn Dr. Swift den Engländern 
zum Beften gefchrieben , jeht aber zu Verbeſſerung des Geſchmacks 
der Deutfchen überfest und mit m... aus englifchen, vornem⸗ 
lich aber aus deutfchen Dichtern erläutert; beigefügt ift ebenbeffel- 
ben Staatsluͤgenkunſt, und eine Abhandlung des Hrn. Prof. Bott 
fbeds vor dem Pathos in den Opern. Leipzig 1734. 8. S. 164. 
Job. Mich. Hennens Vorſchlag zur Herausgabe der vier Evan: 
geliften in den deutfchen und deutfchartigen Ueberfegungen 5. 186. 
— Ste 10. Nachricht von den dentfehen Ueberfegungen der alten 
—— Schriftſteller S. 195. Budemanns Probe einiger 

ichte und poetiſchen Ueberſetzungen, denen ein Bericht beigefuͤgt 
worden, der von den Vorzuͤgen der Oper vor den tragiſchen und 
tomifchen Spielen handelt. Hamburg 1732. 8. S. 268. De pul- 
chritudine carminum, Differt. Let II. d. i. Hrn. M. Job. Ge. 
Bocks, ordentl. Lehrers ver Poefie zu Koͤnigsberg, zwei alademi- 
ſche Abhandlungen von der Schönheit in Gedichten. Königäberg 
1733. 4. ©. 316. — Std ıı. Nachricht von Pet. Keichard 
Cramers großem Wörterbuche für die Deutſchen S. 428. Paul 
Aachenbergs Abhandlung von den Studien der alten Deutfchen 
aus dem Xateinifchen überfegt von Be. Venzky ©. 494. — 
Stk ı2. Job. Sriedr. von Uffenbach Gefammelte Nebenarbeit 
in gebundenen Reden zc. nebft einer Vorrede von der Würde ber 
Singgedichte. mburg 1733. 8. S. 603. Jo. Henr. a See- 
len, Gymnal. Lub. Reet. Memoria Stadeniana etc. d. i. “Job. 
Yeinr. von Seelen Stadifched Ehrengedächtniß oder Abhandlung 
von dem Leben, Schriften und Berdienften Herrn Dietrichs von 
Stade, worin zugleich verfchiedene Nachrichten, welche die Ges 
ſchichte und Philologie, zumal der deutfchen Sprache, erläutern, 
begriffen find. Hamburg 1725. 8. ©. 639. De literis et lin- 
gua Getarum [. Gothorum, item de notis Lombardicis etc. 
editore Bonaventura Vulcanio, Brugenli, d. i. Anmerkungen 
von den Buchftoben und der Sprache der Geten oder Gothen, des⸗ 
ichen von den Schreibzeichen der Lombarden, nebft einigen Pro- 
verfchiedener anderer alten Sprachen; herauögegeben von Bo⸗ 
naven⸗ 
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— Vulcanio aus Bruͤgge in Flandern. Leiden 1597. 8. 
S. 671: 

„BSd 4. Std 13. Der deutſchen Sprache Stammbaum und 
Fortwachs, oder deutfcher Sprachſchatz, worin alle und jede Deut= 
fche Wurzeln oder Stammwoͤrter, fo viel deren annoch befannt und 
jest im Gebrauch find, nebft ihrer Ankunft, abgeleiteten, Doppe= 
lungen, und vornehmften Redarten, mit ‚guter lateinifcher Dolmet⸗ 
fhung und funftgegründeten Anmerkungen, befindlich, fammt einer 
bochdeutfchen Ketterfunft, Nachſchuß und deutſchem Regiſt 


er; fo 
Lehrenden als. Kernenden zu beider Sprachen Kundigfeit nöthig. 


und nüslih, durch unermübdeten Fleiß in vielen Jahren gefamm- 
let von dem Spaten (Rafpar von Stieler). Nürnberg 1691. 
4.5.3. Beweis, daß der fel. Luther kein Sprachverderber ſey, 
fondern daß die deutfche Sprache durch feine Ueberjeßung (der Bi— 
bel) große Vortheile erhalten habe S. 74. Von den ungleid) flie= 
enden Zeitwörtern (Anomalis) der deutfchen Sprache S. 85. M. 
Ge. Henr. Zinckii Differtaio de eloquentia Germanorum 
d. i. Gefchichte der deutfchen Beredfamtkeit. Halle 1719. 8. &. 107. 
— Std 14. Chph. Ernſt Steinbabs M. D. vollftändiges 
deutſches Wörterbuch, vel Lexicon Germanico - latinum cum 
praefationibus et auctoris et Zo. Ulrici Koenig. Erſter, zwei⸗ 


ter Theil. Breslau 1734. 8. S. 190. Parnallus Boicus oder 


Neueröffneter Mufenberg, worauf verfchiedene Denf- und Leswuͤr⸗ 
digfeiten aus der gelehrten Welt, zumalen aber aus denen Bayer- 
landen abgehandelt werden. Bier und zwanzig Unterredungen. 
Bier Bände München 1722 — 1727. 8. 5. 264. Die finns 
reihe Tragi⸗Comoͤdia, genannt Eid, ift ein. Streit der-Ehre und 
Liebe, verdeutfcht von Beorge Breflinger, Regensburgern, Kai— 
ferl. Notar. Hamburg 1679. 8. &. 293. Das neue Teflament 
unferd Herrn Jeſu Chrifti, eigentlich aus dem griechiſchen Grund= 
terte gedollmeticht und in dad Deutfche überfeget durch weil. Job. 
Jacob Junckherrot. Dffenbah 1732. 8. S. 316. — Std 
15. Des jüdifchen Gefchichtfchreiber8 Slav. Joſephus fämmtliche 
Werke überfebt ıc. von Job. Friedr. Cotta. - Tübingen 1735. 8. 
&. 337. . De-Gallorum imperio et philofophia libri VII. Ste- 
ohano Forcatulo, ICt. auctore. Lugd. (Genev.) 1595. 8. 
"&. 362. Gfr. Bebrndts Zufaß zu Be. Neuinarks Deutſchem 
Nalmbaum, aus noch ungedrudten Nachrichten &. 368. Ebri« 
ftian Gueintzen deutfcher Sprachlehre Entwurf. Köthen 1641. 


8. S. 379.: Abhandlung von den auf der Schaubühne fterbenden 
Derfonen, in fo fern man fie nemlich vor den Augen der Zufchauer- 


ſolle fterben oder ihren Tod erzählen laſſen 5. 390: Kritifhe Une 
terfuchung der Wörter unnuͤtz und vergeblih &. 406. Joh. 
Maria Mar, Öffentl. Lehrers der Sprachen an der Kaiferl. Koͤ— 
nigl. Ritterafademie zu Liegnig, WVorfchläge zu Verbefferung des 
Schulweſens. Hirſchberg 1736. 8. S. 416. Chriſtian 


Guein⸗ 
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Gueintzens Deutſche Rechtſchreibung. Halle 1666. 8. S. 457. 
4. €. Lemters Muthmaßungen von der Abſtammung der Wör- 
ter ſchwelgen, wahnwitzig und wahnfinnig 5. 469. — Std 16. 
Linguarum veterum feptentrionalium Thefaurus grammatico- 
aiticus et archaeologicus, auctore Georgio Hickefio, S.T. 
P, Oxon. e Theatro Sheldoniano 1705. &. 497. Boileau’s 
Gedichte überfest von Kaſpar Abel. Goslar 1729. 8. &. 518. 
Nachricht von dem Augsburgifchen gefchriebenen deutfchen Rechte, 
welches unter dem Nahmen des Stadtbuchs im Jahre 1276 zu: 
fammengetragen und von Rubolph ı. beftätigt worden ift S. 561. 
Rüge einiger Unſchicklichkeiten in der deutichen Schreibart S. 589. 
Ueber die deutfchen moraliſchen Wochenfchriften, insbefondre den 
Sammler ©. 611. ! 

3Dd 5. Stck 17. Bruders Abhandlung von einigen alten 
deutſchen Ueberfeßungen der h. Schrift S. 9. Vom Zonmaße ber 
einſylbigen Wörter in der deutfchen Dichtfunft &. 48. Franz 
sedelin, Abts von Aubignac,' Gründlicher Unterricht von Aus: 
übung der theatralifchen Dichtlunft, aus dem Franzöfifchen über- 
st von Steinwebr 5. 141. Üelingers Unterricht in der hoch⸗ 
deutſchen Sprache. Straßburg 1574 8. &. 147. — HStd. 18. 
Sfr. Bebrndts kritiſche Gedanken vom Urfprunge der Wörter 
Widder, wider, wieder, und andern damit verwandten Rede— 
tbeilchen , nebft deren Rechtfchreibung &..187. Gfr. Behrndts 
Verſuch einer Erklärung der alten deutſchen Wörter zefuwa und 
winfira, rechts und lints, auch einiger andern von gleicher Art 
8.240... Ueber die Erklärung altdeuticher Schriften aus noch 
übrigen Provinzialmörtern, und befonderer, zumal Oberſchwaͤbi⸗ 
Iber, Mundart &. 270. Gefchichte der Deutfchen. bis zu Aufange 
der Fränkifchen Monarchie von Dr. Job. Jakob Maſcov. Leip- 
sig 1726. 8.8. 287. Xollins Anweifung , die freien Künfte zu 
Ihren umd zu lernen, aus dem Franzoͤſiſchen überfeßt von M. Job. 
Joachim Schwabe. Bier Theile. Leipzig 1738. 8. ©. 309. 
Azneibuch; gedrudt und vollendet durch Anton Sorg. Augs⸗ 
burg 1479. 8. S. 320. (vergl. Std 20. ©. 165.) — Std 19. 
Ewas, den, angeblich in deutſcher Spradje abgefaßten, Mainzis 
(den Reichsabſchied vom Jahre 1235 betreffend S. 367. Nachricht 
ven einer alten Pfalterüberfegung vor Luthers Zeiten S. 377- 
Henr. von Seelen Anmerfung uber Jani Caecilii Frey, Philo- 
fophiam Druidarum &. 383.” Teubers Kritifhe Abhandlung 
von der Poefie der Deutfchen &. 387. Neuausgepugte Sprad)= 
pofaune an die Sprachverderber S. 420. (vergl. Greifswalder 
Britifche Verſuche zc. Bd ı. Std 2. ©. 194.) Ueber die 
Unvolltommenheit der deutichen Sprache &. 428 und 434. Ja—⸗ 
btonsty’s Entwurf eines deutfchen Wörterbuch &. 480. Job. 
Adolpb Hoffmanns zwei Bücher von ber Zufriedenheit. Ham⸗ 


burg 1738. 8. 8.493. — Gtd 20. M. Jo. Mich. Hanni 
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Specimen philologicum ſ. uberior vocis Germanicae obſoletae 
beiten, ex etymi ratione excuſſio etc. S. 538. Ueber einige 
Punkte der deutfcher Orthographie von Job. Ebriftian Steinbart 
5. 561. WBertheidigung des poetifchen Werkes: Kriegs- und 
Staatögefchichte ded3 Prinzen Eugenius Srancifcus, Herzogs 
von Savoyen 5. 615. Bon der Art, im Deutfchen die Nomina 
Adjectiva zu defliniren S. 659. | 

Bd 6. Std 21. Bon der deutfchen Sprache bei den Rechtä- 
gelehrten vor dem 16. Zahrhunderte S. ı. Gefchichte der Deutichen 
bis zum Abgange der Merovingifchen Könige von Dr. Job. Jakob 
Miafcov 5. 22. Joh. Bellins hochdeutſche Rechtſchreibung. Luͤ— 
bed 1657. 12. &. 36. Anhang zu der Abhandlung (Std 20.) 
von der Art die Nomina Adjectiva zu defliniren S. 115. — Stck 
32. Vorschlag einiger Regeln zur Ausfprache der deutſchen Selbft- 
laute in Anfehung ihrer Yänge und Kürze &. 198. Martini’s 
Entwurf, wie die deutfchen Nomina Subftantiva und fremben 
Wörter zu dekliniren S. 246. Nachrichten von Tolands — 
der Druiden S. 267. Betrachtungen uͤber die Beredſamkeit und 
den Redner S. 281. Deutfche Orthographie aus der Bibel von 
Joh. Girbert. Mühlhaufen 2650, 4. ©. 334. — Std 23. 
Anonymus {Hieronymus Wolf) de Orthographia Germanica, 
ac potius Suevica 1556. &. 355. Das ganze neue Zeflament, 
gebrudt zu Bafel 1523. 8. S. 368. Polyeukt oder der chriftliche 
Märtyrer, meiftens aus dem Franzöfifhen ded Hrn. Corneille ins 
Deutfche gebracht ıc. von Chph. Rormarten. Leipzig und Halle 
1669. 8. 5. 385. Bisberts Ehriftlihe Beredſamkeit nad) ihrem 
inneren Wefen und Ausübung vorgeftellt, aus dem Franzöfifchen. 
Leipzig 1740. 8. 5. 434. Behrs Abhandlung vom Nußen. ber 
deutſchen Arzneibuͤcher. Straßburg 1739. 8. S. 446. Scheibens 
Kritifcher Muſikus, Eh. 1. —— 738. 8. ©. 453. Verſuch 
eined Beweiſes, daß eine gereimte Komödie nicht gut feyn koͤnne 
S. 466. Ueberſetzung des fünften Hauptftüdd aus bem britten 
Buche von des Hrn. Muratori vollkommener italienischer Poefte, 
die Opern betreffend &. 455. Ded Herrn Houdart de la Motte 
neue Fabeln, aus dem Franzöfifchen in deutſche Verſe überfegt zc. 
Frankfurt und Leipzig 1736. 4. S. sıo. Schreiben wegen ber, 
im Franzöfifchen herausgelommenen, — uͤber die Franzoſen 
und Deutſchen (in Verſen) S. 515. — Stck 24. Job. Le Elerc’s 
Gedanken über die Poeten und Prefie, mit Anmerkungen ( von 
Pietſch) S. 531. Schreiben über die Komöbie in Berfen &. 624. 
Bon der froftigen Schreibart &. 668. 

30 7. Std 25. Mattheſons Gedanken über die Schreibart 
in Büchern, welche die Muſik betreffen S. 8. Die Begebenheiten 
des Telemach auf der Infel der Göttin Kalypfo in einer Tragoͤdie 
vorgeftellt. Leipzig und Liegnis 1740. 8. S. 25. Verſuch einer 
Erklärung. vieler eigentlichen beutfchen Redensarten aus ben — 
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genlaͤndiſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Alterthuͤmern S. 79. 
Ueber den oratoriſchen Froſt (vergl. Bo 6. Std 24. ©. 668.) S. 
119. Dan. „Heine, Arnolds Anleitung zur Poefie der Deut: 
ſchen. Königdberg 1741. 8.8. 160. — Ste 26. Job. Porz 
fiens Berfuch einiger Anmerkungen über die beutfche Sprache, aus 
dem Lateinifchen überfeßt. Köln 1668. ı2. &. 179. Verſuch ei» 
ner philofophifchen Abhandlung von dem Mittelmäßigen in ber 
Dichtkunſt &. 242. Zweite BVertheidigung der nicht gereimten 
Komödien &. 287. Nachricht von der Ausgabe ded Augspurgis 
fhen Stadtbuches S. 321. — Std 27. Petri Rami Dialectica, 
verdeutfcht und mehrentheild mit biblifchen Erempeln erklärt durch 
Fridericum Beurhufum 1586. &. 395. Nachricht von einer 
alten deutfchen Ueberſetzung der Gefchichte von Baarlam und Jos 
fapbat &. 406. (vergl. Std? 28. &. 657.) Merici Cafauboni, 
Ifaac. F. de quatuor linguis Commentationis pars prior, quae 
de lingua hebraica et de lingua Saxonica. Londini 1650. 8. 
&. 414. Probe eines alten plattveutfchen Gedichtd S. 501. Bon 
der froftigen Schreibart S. 506. (vergl. Bo 6. Std 24. S. 668. 
30 7. Std 25.8. 119.) Die Tänzerinn, ein fcherzhaftes Ges 
dicht. ‚Berlin 1741. 8. S. 518. — Std 28. Zufällige Gedan⸗ 
fen Über Hrn. Adam Richters, Rekt. zu Annaberg, ‚Regeln 
und Anmerkungen über.die luftige Schaubühne S. 572. Antiqui- 
tates Germanorum potillimum feptentrionalium felectae, qui- 
bus multa ad rem facram et domefticam [pectantia illuftrantur 
atque explicantur, auctore Joh. Chph. Cleffelio. Francof. et 
Lipf. 1730. 8. &. 605. Job. Riemers beweinter Maccabäus 
x. Merfeburg 1689. 8. S. 624. Urfachen, warum ein Zrauer- 
fpiel nothmwendig in Verfen gefchrieben ſeyn müffe S. 647. Nach⸗ 
richt von einer alten gedrudten Weberfeßung der Gefchichte von 
Baarlam und Joſaphat 5. 657. (vergl. Std 27. &. 406.) 
Bd 8. Stk 29. Nachricht von einer alten deutfchen Bibel 
5.3. »Yieron. Sceyers Anmerkungen über das Wörtchen wies 
der 5. 18. Schreiben uͤber eine Wochenfchrift S. 31. Von der 
Nachahmung, von Job. Elias Schlegel S. 46. (vergl. Stck 
31. S. 371. deögl. Neuer Bücherfaal der ſch. W. BD 1. 
Std 5.&. 415.) Kirchmeieri Difputatio de lingua vetuftil- 
fina Europae, Scytho-Celtica et Gothica. Witteb. 1656. 4. 
S. 76. (vergl. Greifswalder Kritiſche Verfuche zc. 80 1. 
Std 2. S. 154.) Bon dem Werthe der Logogryphen S. 94. 
Keuer- und Schmwertbühne der durchlauchtigften Pomeris älteften 
Tochter Aktinoporthmus, fonft Stralfundifche Mnemofyne genannt, 
zum ewigen Denkmal durch eine dreifache Schnur im I. Chr. 1692 
eröffnet von Jak. Wolf S. 117. Ueber das fuͤnfhundert und zwei 
und neunzigfte Stuͤck des Zuſchauers S. 143. Verſuch einer Kri— 
tik über die deutſchen Dichter (in Verſen) S. 173. — Std 30. 
Godof. Henfelii Synopfis univerlae philologiae ©. er P. 
Foͤrſters 
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Foͤrſters Rede auf den Tod Kaiſer Karls 6. ©. 233. Timon, 
ein deutſches Schauſpiel. Thoren 1671. 8. ñ. 245. Kritiſche 
Unterſuchung, wie weit ſich ein Poet des gemeinen Wahns und 
der Sage bedienen koͤnne S. 254. Chronifa durch Magiſtrum 
Carion S. 282. Bon der noͤthigen Wahrſcheinlichkeit bei Vor⸗ 
ſtellung der Schaufpiele S. 297. Gedicht an die Kunſtrichter S. 
323. Probe einer neuen Ueberfebung bed befreiten Jeruſalems 
&. 345. Beinitzens Einladungsfchrift zu zweien Schaufpielen 
S. 354. — Std 31. Kritifhe Unterfuhung, ob und in wie 
fern die Gleichniſſe in den Trauerfpielen Statt finden S. 394. P. 
Büffiers Abhandlung, daß alle Sprachen und Mundarten gleiche‘ 
Schönheit haben &. 420. Richters Gedanken vom Verſe und 
Reime des Trauerſpiels &. 465. NXichters Verzeichniß der 
Schaufpiele, welche die Schuljugend zu St. Annaberg vorgeftellt 
&. 475. Hochzeitlicher Freudenſchall von Mayr. München 1743. 
&. 489. Prechtleins Gedanken von der Nothmwendigfeit der 
deutfchen Sprachlehre in Schulen S. 525. Trillers Sächfifcher 
Prinzenraub. Frankfurt am Main 1743. 8. 535. — Std 32. 
Die allerneuefte Art, ein Kunftrichter zu werden S. 555. Weren= 
fels Rede von den Schaufpielen, aus dem Lateinifchen überfebt 
&. 598. Gericht uͤber Bodmers Ueberfeßuing einer Stelle aus Bir- 
gils Aeneid S. 624. desgl. eines Stuͤcks aus dem Telemach &. 
671. Briefwechfel von den Breitingerfchen Ueberfeßungen eini- 
ger Gleichniffe aus dem Homer S. 648. 


18. Teuer Bücherfaal der ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
freien Rünfte. Erfter Band. Zeipsig 1745-8. weiter Band. 
Kbendaf. 1746.8. Dritter Band. Ebendaſ. 1747-8. Vierter 
Sand. Ebendaf. 1748.8. Sünfter Band. Ebendaſ. 1749. 8.. 
Sechſter Band. Ebendaf. 1750.8. Siebenter Band. Kbens 
daſ. 1751.8. Achter Band. Ebendaf. 1752. 8. KTeunter Band, 
Ebendaſ. 1753.8. Zehnter Band. Ebendaſ. 1754: 8. (5 Thlr.) 

35 ı. Std 2. Poetiſche Ueberſetzung des befreiten Jeruſa⸗ 
lems von Torquato Taffo durch Sriedr. Roppe. Leipzig 1744. 
3. 99. (vergl. 35 2. Std 5. ©. 387.) — Std 3. Verſu 
über die Kritif, aus dem Englifhen Alerander Popens, neb 
dem Berfuch einer Kritik uͤber die deutfchen Dichter, auch einer 
Zugabe einiger Fleineren Schriften von M. Gfr. Ephraim Muͤl⸗ 
lee. Dresden 1745. 8. &. 252. Ueber Verbefferung der Schau— 
Bühne, von Riccoboni &. 264. — Std 4. Bon einigen 
Urfachen der dunfeln Schreibart S. 367. Verzeichniß von deut— 
fhen Driginalfchaufpielen und Ueberfegungen von 1742 — 1745. 
&. 383. (vergl, Bo 6. Std 2.5. 185. 85 8. Std 2. S. 191.) 
— Stck 5. Bon der Nahahmung, von Joh. Elias Schlegel 
©. 415. (vergl. Beyträge zur Fririfchen Hiſtorie der Deut: 
fhen Sprache, Poefie und Beredſamkeit BD 8. — 29. 
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S. 46. Std 31.8. 371.) Quiſtorps Erweis, daß die Poefie 
fchon für fich felbft ihre Liebhaber leicht ungluͤcklich machen koͤnne 
&. 433. (vergl. Bd 2. Std 3. S. 283.) — Std 6. Von den 
Schaufpielen der Mimen und Pantomimen bei den Alten 5. 483. 
Des Hrn. von Sontenelle Betrachtungen über. die Dichtkunſt, 
überfeßt 5. 496. (fortgefeßt 350 2. Std 1. &. 33. Std 2. S. 
162. St 3.5. 225.) Beyſchlags Hiftorifche Erläuterung. des 
erften deutfchen Reichsabſchiedes S. 553. 

3Dd 2. Std ı. Jepini de vulgarium opinionum ufu 
poetico Differtatio d. i. Nepins Abhandlung vom Gebrauch des 
gemeinen Wahns in Gedichten. Roſtock 1744. 4. ©. 20. — Std 
3. Bon den berühmteften Meißniſchen Didtern S. 238. — 
St 4. Von der Moralität der Schaufpiele S. 381. 

Bd 3. Std 2. Remond de St. Mard vom Anfange, 
Kortgange und Berfalle ded guten Gefhmadd S. 153. (fortgefeht 
Std 3. ©. 225. St 4. ©. 289.) — Std 6. Vom Miß- 
brauch der Redensarten der Bibel S. 497. Schöttgens Nach⸗ 
richt von einem alten deutfchen Mipte der Sprüchwörter und des 
Predigerd Salomo ©. 521. 

Sd 4. Stk 2. Vernuͤnftige Gedanken über die Anrufung 
der Mufen und anderer heidnifhen Gottheiten in der heutigen 
Dichtkunſt von J. D. M. Frankfurt und Leipzig 1746. 8. ©. 137. 
— Std 4. Kurze hiftörifche Nachricht von den befannteften Preus 
ßiſchen Poeten voriger Zeit S. 371. (fortgefegt Std 5. ©. 429.) 
BBdð 5. Std 2. Einige nurhographifche Bemerkungen S. 
140. — Std 4. Gedichte des Königs von Navarra, nebſt einem 
altfränfifchen Wörterbuche und einigen Abhandlungen von den Ber: 
Anderungen der franzöfiichen Sprache von Karls des Großen 
Zeiten an bis auf den heil. Ludwig zc. S. 317. Klias Kaſpar 
Teichards Verfuh einer Hiftorie der deutfchen Spradkunft. 
Hamburg 1747. 8. S. 340. 

35 6. St ı. Berzeichniß einiger Sfterreichifchen alten 
Dichter, die in deutfcher Sprache gefchrieben haben S. 57. (fortge- 
feßt St 2. &. 126.) — Std 2. Die Steinhange, ein alter 
Tempel der Druiden &. 99. — Std 4. Belhreibung von 
Abury, eined Tempels der Brittiihen Druiden ©. 292. Der 
Schaufpieler von Remond von St. Albine S. 330. Muth: 
maßliche Herleitung der Rebensart: Den Korb befommen 5. 
362. (fortgefeßt Bd 7. Std 4. ©. 354. Std 6. ©. 319. 50 
8. Std 4. ©. 341.) 

357. Stk 3. Nachricht von der Ausgabe einiger treflichen 
deutfchen Dichter ded 17. Jahrhunderts duch Hrn. Prof. Arlet 
in Breslau S. 253. BR 

358. Stdı. Gfr. Schuͤtz Sammlung einiger Abhandlungen, 
die zur Religion des alten heidniſchen Deutfchlandes gehören &.77- 
— Std 2. Schoetigenii Dillertatiuncula de antiquillimis lite- 
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rarum in terris ſuperioris Saxoniae fatis ete. Dresd. 1749. B. 
S. 139. Gfr. Schuͤtz Schutzſchriften für die alten Deutſchen, erfte, 
zweite, britte Sammlung. Leipzig 1746. 8. ©. 153. Von der Natur 
der Schönheit oder Unterfuchung von dem Vermögen ihrer Reizungen 
5.168. — Std g. Von den Mimen und Pantomimen der als 
ten Deutfchen S. 327. Nachricht von der Ausgabe eines altdeut⸗ 
{chen Gedichts des Rheinbott von Doren ©. 365. — Std 5. 
Anmerkungen über dad Dekliniren der eigenen Nahmen frember 
Sprachen im Deutſchen S. 464. | 

Bd 9. Std ı. Gedanken von dem Bücherfchreiben ber Ge: 
fehrten S. 31. Beantwortung der Trage: Welches Geſchlechts 
dad Wort Macherlohn ſei? S. 99. — Std a. Abſchrift des 
uralten Preußifchen Stadt und Landrechts 3. 113. — Std 3. 
Ueber die Trennung der Doppellaute &, 5, tn ae, oe, ue S. 
224. — Std 5. Bon bem Hauptpuße und den Daarnadeln des 
vornehmen Frauenzimmerd unter den alten Sueven S. 424; 

Sd 10. Std ı. Catalogus Bibliotliecae Bunavianae &. 3. 
(vergl. Das Neueſte aus der anmurbigen Belebrfamteir, 
3D 1. 1751. &. 360. 80 4. 1754. ©. 13.) — Std 3. Nach⸗ 
richt von Graf Werzeln, Herzog Ernſts aus Bayern Oberhofmei- 
ftern, aus einer alten Handſchrift des ı2. Jahrhundertd S. 195. 
Joh. Be. Eccard vom Urfprunge der Deutfchen, ihren älteften 
Kolonien, Zügen und Thaten ꝛc. Göttingen 1750. 8. &. 2ıs. 
Ob die Araber ſchon in den aͤlteſten Zeiten gereimte Verſe gemacht 
S. 227. Unterfuhung, welder Wenzeslaus, König in Böh- 
men, ein beutfcher Dichter gewefen ©. 255. 

19. Das Neueſte aus der anmurbigen Belebrfamteit. 
Zwölf Bände. Keipzig 1751 — 1762. 8. (12 Thlr.) mit vielen 
Kupfern. Das dritte und letzte von den Journalen, bie 
Goitſched dreißig Jahre hindurch, nemlih von 1732 — 1764, 


herausgegeben. } 
Bd. — — Kurze Abhandlung von der Haͤndeſprache, in ſo 

weit deren Merkmale bei den alten Schritflellen fih äußern, mit 
deren: eigenen Beweisthuͤmern (von Groſchuff). Kaſſel 
1750. 8. S. 48. (Ein neuered Werk, ähnlichen Inhalts, ift: 
A. Averroes Kunſt der Haͤndeſprache oder Anleitung mit 
den „Händen zu deuten, wodurch man alles, was man 
denkt, jemanden mittbeilen kann. Mit 7ı Abbildungen. 
(Leipzig) 1806. 8.) Nachricht von einer neuen Ausgabe der Peus 
tingerfchen Tafel S. 69. Daß man in der beutfchen Rechtfchreis 
bung die griechifche Sprache mit zu Huͤlfe nehmen müffe 5. 139 
und 182. Verſuch die verfchiedenen Bedeutungen des Wörtchens 
bis auszufinden und zu beftimmen &. 217. Catalogus Biblio- 
thecae Bunavianae S. 360. (vergl. Bd 4. 1754. 8. 13. und 
Teuer Buͤcherſaal der fh. W. Bd 10. StE 1.8. 3.) a 
| "zeichnig 
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zeichniß deutſcher Originaltrauerſpiele, die feit (730 ans Licht ge 
treten &. 3823. Ueberfeßte Zrauerfpiele &. 384 und 542. b 
man in theatralifchen Gedichten allezeit die Tugend als belohnt, 
und dad Lafter ald beftraft vorftellen müffe S. 301 und 486. Ei- 
nige Betrachtungen Über den Mutterwis und Schulwis S. 417. 
Ob die Wieverherftellung der Wiffenfchaften und Künfte etwas zur 
Läuterung der Sitten beigetragen habe &. 470. L’Art du Thea- 
ire par Mr. Francefco Riccoboni, a Paris 1751.8. 5. 533% 
Oratio de ea Germaniae dialecto , qua in [acris faciundis at- 
que in [cribendis libris utimur, habita a /o4. Dav. Michaelis. 
Gottingae 1750. 4. d. i. Rede von derjenigen deutfchen Mundart, 
deren wir und in Kirchenfachen und Bücherfchreiben bedienen S. 
583. Olai Wormii et ad eum doctorum virorum Epiftolae, 
medici, anatomici, botanici, phylici. et hiftorici argumenti, 
rem vero literariam linguasque et antiquitates boreales potil- 
fimum jlluftrantes, in duos tomos divifae. Hafniae 1751. 8. 
db. i. Des Olaus Wormius vermifchter Briefwechſel mit gelehrten 
Männern, fonderlich, was die Nordifche Piteratur und Alterthuͤmer 
betrifft &. 642. Ueber die Rechtfchreibung ded Wortd edel 5. 
667. Roltitz Berfuche in der Beredſamkeit und Wohlredenheit. 
Chemnitz 1750. 8. ©. 883. Ä 

Bd 9. 1752. Gottſcheds Gutachten, was von den bishe⸗ 
rigen chriftlichen Epopoͤen der Deutichen zu halten ſey S. 6a. 
Lexica quaedam Germanica, polt inventam typographiam 
prima, recenlet M. Gotth. Io. Lud. Dienemann. Berol. 1750. 
4. ©. 146. Sottſcheds Gutachten von der heroifchen Versart 
unfrer neuen biblifchen Epopden S. 205. Gfr. Schuͤtz Beweis, 
daß die alten deutfchen und nordifchen Voͤlker weit vernünftigere 
Grundfäge in der Religion gehabt haben, als die Griechen und 
Römer. Altona 1752. 4. ©. 302. Das hohe Lied Salomons, 
aus zwei alten deutfchen Handfchriften, deren eine in Reimen, bie 
andere in gebundener Ueberfegung befteht ıc. von D. G. &. (David 
Gottfried Schöber). Augsburg 1752. 8.5. 424. Gedanken über 
Marfhalls erften Wandalifchen König Anthur oder Anthyrius, und 
den von ihm handelnden altdeutihen Gefang S. 583 und 764. 
Chr. Guil. Franc. Walchii Oratio de eloquentia latina vete- 
rum Germanorum,. lIenae 1752. 4. &. 630. Grammatifche 
Bemerkungen S. 635. Wellers Zufäße zur Gefchichte der deuts 
fhen Wörterbücher S. 657. Progres des Allemands dans la 
poehe et l’eloquence. a Amfterdam 1752. ı2. (von Hrn. von 
Bielefeld) S. 677 und 887. Wellers Nachricht von dem alten 
und feltenen Buche Ars moriendi S. 725. Grammatifhe Be: 
merfungen &. 859. 

Bd 3. 1753. Grammatifche Anmerkung von dem rechten 
Gebrauche des Rörtehens fo &. 149.. Von dem Einfluffe der 
Beredſamkeit und Dichtkunft in eine gründliche Gripefender — 

eutliche 
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deutliche Lehrart S. 300. »Yeinr. Meenens Kleine Schriften. 
Quedlinburg 1753. 8. S. 506. Hlaford Cyning waes hael! 
der ältefte Saͤchſiſche Gluͤckwunſch S. 815. 
Bd 4. 1754. Catalogus Bibliothecae Bunavianae S. 13. 
(vergl. Bd 1. S. 360.) Ausführliche Nachricht von einigen alten 
deutichen poetifchen Manuferipten, aus dem 13. und 14. Jahrhun⸗ 
derte, welche in der Senaifchen afademifchen Bibliothek aufbehal: 
ten werben, — eben von Baſ. Chr. Bernh. Wiedeburg, 
der W. W. oͤffentl. —— und der Jen. deutſchen Geſellſchaft Se— 
kret. Jena 1754. 4. S. 743. Die ganze Aeſthetik in einer Nuß 
oder neologiſches Woͤrterburch, als ein ſicherer Kunſtgriff, in vier 
und zwanzig Stunden ein geiſtvoller Dichter. und Redner zu wer: 
‚den ıc. von einigen bemüthigen Verehrern der fehraffifchen Dicht: 
» Eunft. 1754. 8. ©. yır. i 
30 5. 1755. Khautz Gefchichte der Defterreichifchen Gelehr⸗ 
ten S. 111. Adami Betrachtung über dad Schöne der Gefang- 
weifen in geiftlichen Liedern &. 308. Reichels Gedanken über 
ben geftirnten Himmel. ge 1755.4:.9.379. Dornblüth 
Anmerkungen über die Art und Weife, eine gute Ueberfegung, be: 
fonderd in die deutfche Sprache, zu machen. Augdburg 1755. 8. 
S. 527. (vergl. 30 6. ©. 126.) Steffens Geſchichte der alten 
Bewohner Deutfchlands nach ihren Klaffen, Frankfurt und Leipzig 
175% 8. 8.670. v. Juſti Anmweifung zu einer guten deutſchen 
Schreibart. Leipzig 1755. 8. S. 860. 
2d 6. 1756. Etwas über Albrecht Gelinger, als älteften 
deutfchen Spradjlehrer S. 398. Gfr. Schü Beurtheilung einer 
den alten nordifchen und deutſchen Völkern angedichteten unnatür- 
lichen Graufamfeit. Altona 1756. 4. S. 472. Grammatifche Be- 
merfungen ©. 921. 
Bd 7. 1757. Abhandlung von den Fingern, deren Verrich- 
tungen und fymbolifchen Bedeutungen, in fofern fie der deutſchen 
‚Sprache Redensarten geliefert ꝛc. Eifenach und Leipzig 1756. 8. 
von Groſchuf) S. 156. Verſuch in Beiträgen zur deutfchen 
prachlehre, Beredfamkeit und Gefchichte, herauögegeben von der 
deutfchen Geſellſchaft in Altorf. Altorf 1757. 8. S. 487. Vers 
eichniß aller deutfchen Driginaltrauerfpiele, welche feit 1730 im 
rude .erfchienen &. 501. Oratio de poeta, oratori finitimo, 
auctore Car. Andr. Bel. Lipl. 1757. 4. &. 5ı4. De poetis 
poetice legendis interpretandisque Prolulo, auctore Paul. 
Chriftiian. Henrici. Altonae 1757. 4. &. 664. Des Conrad 
Celtes poctifches Sendfchreiben 5. 710. | 
Bd 8. 1758. Ueber die Nechtfchreibung der Wörter gut und 
ein But S. 157. Gedanken über die Frage: Sind Gelehrte pri= 
vilegirte Müßigganger ? von Koltitz S. 218. . Dr. Job. Bus 
genbagens Lebenögefchichte von Job, David Jaͤnken. — 
| | un 
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und Wismar 1757. 8. S. 267. Wernsdorfii quinque oratio- 
nes de Martis et Muſarum foedere. Dantiſci 1758. 8. S. 863. 

Bd 9. 1759. Gfr. Schuͤtz Beurtheilung der verſchiedenen 
Denkungsarten bei den alten griechiſchen und roͤmiſchen, und bei 
den alten nordifchen und deutjchen Dichtern. Altona 1758. 4. &, 
145. 6. A. Willius de Homoeoteleutis Germanorum poe- 
ticis. Altorf. 1759. 4. &. 235. Millers Hiſtoriſch⸗ moralifche 
— x. Th. 1. 2. 3. Helmſtaͤdt t754. 1755. 1759. 8. 
S. 


Bd 10. 1760. Ob in der deutſchen Schrift Feine Werände- 
rung vorzunehmen fei? &. 104. Nachricht von dem ehemaligen - 
foftbaren Bremifchen Pfalter zc. von Job. Pbil. Caffel. Bremen 
1759. 4. &. 141. Gfr. Schü Beurtheilung der heftigen 
Schreibart Luthers ©. 555. 

Bdð ıı. 1761. Arzeneien. Berlin 1759. 12. 8.459. Ber: 
zeichniß der in deutfcher Sprache herausgefommenen moralifchen 
Wochenfchriften S. 829. — 

Bd ı2. 1762. Profaifche und poetiſche Kleinigkeiten. Danzig 
1762. 8. S. 75 und 135. Grammatiſche Bemerkungen S. 153, 
Goguet Unterſuchungen vom Urſprunge ber Geſetze, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, uͤberſetzt von Be. Ebpb. Hamberger S. 271. 
(vergl. BD 9. ©. 253. 584. 908.) Joh. Dan. Schoepflini Al- 
fatia illuftrata etc. Colmariae 1761. fol. &. 325. Urfachen 
von ber Verſchiedenheit, Ungemwißheit und den Mängeln der deut: 
ſchen Rechtfchreibung S. 589. 


20. Der deutfchen Befellfchaft in Leipzig eigene Schtifs 
ten und Veberfezungen in gebundener und ungebundener 
Screibset. (Der erfte Theil) Zweite vermehrte Auflage. 
J.eipzig 1742. 8. Der andere Theil. Ebendaſ. 1742. 8. 
Der dritte Theil. Ebendaſ. 1739. 8. (2 Thlr.) Der erfte 
Tbeil erfchien zum erfienmale 1730, fodann 1735 vermehrt und 
verbeffert, und wurde 1742 bloß, ohne alle Weränderung, noch= 
mals abgedrudt, als fi die Eremplare vergriffen hatten. Der 
zweite Theil erfhien zuerſt 1734, und wurde 1742 zum zweis 
tenmale ohne Aenderung abgedrudt. 

Tb. i. Eigene Schr. v. Brüds Gedanken über die Dicht: 
funft (in Verſen) S. 3. Winklers Gedanken von der Schönheit 
der Sprahen S. 32. Aanggusb von den weientlichen Eigen- 
fchaften eines Dichterd (in Verſen) S. ını. Maxyens Gedanken 
von ber Erziehung nad) Art des Cebes in einem Bilde vorgeftellt 
©. ı20. Job. Sriedr. Ebpb. Ernefti Rede von dem Gebrau- 
che der Zeugniffe in der Berebfamfeit 5. 138. v. Brüds Stroh: 
Franzrede S. 178. Ein Prediger foll ein Philofoph feyn, von 
May ©. 187. v. Boldftein Kennzeichen eines wahren Freuns 
des S. 207. Das Lob und der Nutzen der Drudfehler von Ge. 

Lexiken d. D. u. Dr, 2, Band, Q Chriſt. 
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Chriſt. Wolf S. 253. Strohkranzrede S. 278. Sitten und 
Gebraͤuche der alten Deutſchen in Liebeshaͤndeln, von Ludwig S. 
317. Maxyens Gedanken von einigen Mitteln zur Verbeſſerung 
der deutſchen Sprache, beſonders in Briefen S. 326. — Weber; 
ferz. Werenfels Abhandlung de meteoris orationis, von Bud 
ka ©. 371. Das Pult, in einem Heldengedichte von Boileau, 
erfter Gefang, von Gottſched S. 445. Der Redner, aus dem 
Sranzöfifchen,, von May S. 453. Ovpids Verwandlungen, er 
fter Gefang, von Winkler &. 487. Eicero’s Traum des Sci⸗ 
pio, von Kiebers 5. 530: Borazens erſte Satire des erften 
Buchs, vonv. Bruͤck 8. 547. St. Evremonds Betrachtun- 
gen über die Trauer- und Luftfpiele, von v. Wengler &. 551. 
St. Evremonds Gedanken von dem Wunderbaren in ven Gedich- 
ten der Alten von Steinwebr S. 573. Lucians Fraum, von 
Stäbner 8. 588: KAucians Lob des Demoftbenes, von Kot: 
ter &. 602. Seneca von der Gemüthöruhe, von Kotter 5. 
645. Sontanellens Abhandlung vom Urfprunge der Fabeln, von 
Gottſched ©. 702. 

Th. 2. Eigene Schr. Kamprechts Ermweid, daß es beffer 
fey, unter einem weifen und gütigen Fürften, ald in einer Ne: 
publik zu leben S. 128. Job. Frox. Chph Erneſti Rede von 
der —— Verbindung der Beredſamkeit mit der Gottes- 
gelahrheit S. 180. Ueber Poefie und Profe von Steinwebr 5. 
263. Daß es jedes gelehrten Deutfchen Pflicht ſey, die Reinigkeit 
und Aufnahme der deutfchen Sprache zu befördern, von Kotter 
S. 286. Moralifche Gedanken über einen Geizhald, von Ans 
ern (in Verſen) S. 294. Dialog über die Sreundfchaft, von 
Ebrift. Mariane von Ziegler S. 308. Lob des Eſels, von 
Schelbafer S. 330. Bon der Beredfamfeit des’ Leibes, von 
May 5.353. — Ueberfeg. Julians Spottfchrift auf die Kai- 
fer, von Kotter &. 371. Borazens vierte Satire des erften 
Buchs, von Gottſched &. 424. Licero’s Abhandlung von der 
Melt, aus dem Timaͤus ded Plato, von Winkler &. 431. Pir: 
gils erfte Efloge, von Chriſt. Elodius 8, 457. Kucians Ab- 
bildung einer vollfommenen Schönheit, von Gottſched &. 461. 
Ovids Verwandl. Fab. 7. Buch ı. von Winkler &. 4gr. Ci: 
cero von der beiten Gattung der Redner von Steinwebr &. 487. 
Aus dem neunten Buche des Aucan, von Gottſched S. 497. 
Riccoboni Abhandlung vom Zrauerfpiele, von May S. soo. 
St. Erremonds Gedanken von der Oper, von Steinwebr S. 
552. Schreiben des griehifhen Dichters Menander an feine 
geliebte Glycera, aus Alciphrons Briefen (B. 2. Br. 3.) von 
GBottfched 8. 684. . 

Th. 3. Eigene Schr. Rede von dem Einfluffe der Wiffen- 
fhaften auf die Glüdieligkeit. der Länder, von Ibbeken &. 20. 
Bon der Gemeinfchaft gelehrter Gefelffchaften, von Stuͤbner S. 

80, 


30h. Chph. Gottſched. 243 


80. Vergleichung der Schulen und Gärten, von Denſo (in Ver- 
en) 5. 94. Bon dem VBorzuge der Schönheit vor dem Verftande 
beim Frauenzimmer, von Stübner S. 129. Gatire über den 
Vorzug der fchlechten Aerzte, von Richter 5, ı 3. Wie weit 
une Frau gelehrt ſeyn duͤrfe, von Mey S. 179. Von dem Ein- 
Rufe der Gemuͤthsbewegungen in die Sprache, von May S, 224. 
Die Biebe zum Vaterlande, von Winkler (in Berfen) &. 273, 
Abhandlung von ben Blumen, von Birmann &. 278. Die 
Gluͤkſeligkeit des MWeifen, von Morgenbefler S. 326. Da 

niemand kluͤger als feines Gleichen zu werden fuchen folle, von 7, 
J Schwabe ©. 332. Lob der Weiber, von Schelbafer (in 
Verſen) S. 355. — Ueberſetz. Horazens erfte Satire bes zwei⸗ 
tm Buchs, von J. J. Schwabe S. 413. Cicero’s Dialog 
vom Alter, von Winkler S. 417. Proteus Rede an den Ari 
Kus, aus Virgils Landbau (Ser. 4. von Baͤrmann S. 469. 
des Hrn. Temple Abhandlung von der Poeſio, von May S, 
473. Der Lehrer der Redner, aus dem Aucian, von Baͤr— 
mann &. 533. phaͤdrus Fabeln, 8. ı. dab. 1 — 3. von J. 
J. Schwabe S. 552. Einige Briefe des Seneca an den &ı- 
ins, von May &, 555. Elaudians Sinngedicht de ſene Ve- 
sonenli, qui fuburbium nunquam egrellus, von Zindnern &, 
593. Ueber dad Wohlanftändige in der Beredfamkfeit, von May 
6. 595. Gvids Epiftel an feine Battin, als er frank war, aus 
dm dritten Buche der Elegien, von May S. 6-7: Ovids Ber- 
wand. B. 1. Fab. 8 und 9, von Winkler S. 639. Rede deg 
Merius an dad Volk wider den Adel, aus dem Salluſt, von 
Schelbafer 5. 645. Beichreibung der Sitten der Römer, aus 
den Salluſt von der Verſchwoͤrung des Katilina, Kap. 6 ff. von 
Schelbafer &. 654. Timon, der Menfchenfeind, ein Luſtſpiel 
“us dem Franzoͤſiſchen, von May S. 663. 


21. Oden der deutſchen Geſellſchaft in Leipzig. Erſter 
Theil. Leipzig 1728. 8. Zweiter Theil. Ebendaf. 1738. 8, 


22. Der Deutfchen Gefellfchaft in Leipzig gefammelte 
Aeden und Gedichte ‚ welche bei dem Eintritte und Abs 
(biede ihrer Mitglieder pflegen abgelefen zu werden, 
Leipzig 1732. 8. 


23. Sammlung einiger ausgeſuchten Stuͤcke der Ge⸗ 
ſelſchaft der freien Kuͤnſte zu Keipzig. (Erſter) Zweiter, 
dritter Theil. Leipzig 1754. 1755. gr. 8. (2 Thlr.) Vergl. 
das Neueſte aus der enmutbigen Gelehrſamkeit, Bo 
1754. &. 820 - 827. BD 5. 1755. S. 289 — 300, 250 
1156. &. 476— 480. 38 7. 1757. ©. 587 — 595. 

Der erfte Theil enthält unter andern: Die Verwandtfchaft 
der deutſchen und nordiſchen Alterthuͤner, von Weller &. 55. 

Dr 22° Aufmuns 
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Aufmunterungsrede an die Geſellſchaft der freien Kuͤnſte, von 
Sottſched &. 94. Gottſcheds Nachricht von der arkadiſchen 
Geſeilſchaft in Rom und der Geſellſchaft der freien Kuͤnſte 
in Leipzig S. 165. Stoͤr's Lobreden auf den Meißnifchen 
Dichter Paul Slemming, von Hartenſtein &. 209. Etwas 
um Lobe der Deutfchen, von Weller &. 236. Beweis, daß 

ie freien Künfte allein den Ruhm der Länder und Staaten verewi— 
gen, von Rölner &. 248. Job. Elias Schlegels Rede, daß 
die vortheilhafteften Umftände der Beredſamkeit allemal mit einem 
verwirrten Zuftande deö gemeinen Weſens verfnüpft find S. 272. 
Vergleichung der alten deutfchen mit der uralten griechifhen und 
römischen Gefchichte, von Weller &. 332. Sonnentalbs Ab- 
handlung vom Einfluffe der ſchoͤnen Wiffenfchaften in die Gottes— 
ag Haar S. 354. Schulzens Abhandlung, ob die Alten ober 

ie Neueren den Vorzug in der Gelehrfamfeit verdienen S. 377. 
Abhandlung vom Eifer Kaifer Karls des Broßen in Anlegung 
einer Bibliothef, von Titius. S. 453. 

Der zweite Theil enthält unter andern: Die genaue Ver— 
wandtſchaft der deutfchen Sprache mit der norbifchen , von Weller 
5.62. Seyferts Abhandlung von der Unbeftandigfeit ded guten 
Gefhmads bei ven Völkern S. 171. Beweis, daß die Deutfchen 
nicht von den Scythen abflammen, von Weller S. 236. Werns⸗ 
dorfs Unterfuchung, ob der Deutfchen Apoftel Bonifacius Das 
Chriftenthum in Leipzigs Gegenden gepflanzt habe &. 264. Bott; 
fcbeds Abhandlung von der. Peutingerfchen Charte S. 349. 
Erneuertes Andenken der Magdeburgifchen Berfuche des Otto von 
Guerike, von Titius &. 363. Engelhards Berfuch einer be- 
quemen deutfchen Benennung der bei dem Kriegsweſen vorkommen⸗ 
ben Sachen und Aemter (vergl. Th. 3. S. 360.) ©. 387. Rei— 
chels Erweis, ein geiftlicher, Redner folle in der Schreibart Fein 
—— ſeyn S. 401. Sonnenkalbs hiſtor. kritiſche Abhand⸗ 
Yung über einige merkwuͤrdige Schriften Bartholomäus Rings 
walds S. 422. Bemerkung einiger Urfadhen, warum das Gel: 
dengedicht, der Meſſias, feinen allgemeinen Beifall erhalten S. 
434. Gottſcheds Unterfuchung, ob Deutfchland oder Welfchland 

uerft griehiihe Schriften habe druden können S. 453. Lob der 
oten, eine Spottrede S. 469. Raͤſtners Zebensbefchreibung 
Hrn, Ebriftlob Mylius &. 496. 

Der dritte Theil enthält unter andern: Reiskens Abhand- 
lung von dem Urfprunge des Worts Gala S. 1. Bottfcheds 
Nachricht von einem alten deutfchen Landrechte S. 16. Schul⸗ 
zens Vorlefung von dem Abgotte der alten Deutſchen, dem Puffer 
(mit einer Abbildung deffelben) S. 43. Sonnet auf Breitkopfs 
neuerfundenen Notendrud &. 67. Urfachen, warum in Deutſch⸗ 
land fo wenig uberbliebene Denfmale von den alten Deutfchen an- 
getroffen werben, von Meller S. 71. Job, Blieb a 

ac- 
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Nachleſe zu dem Leben des alten deutſchen Sprachlehrers M. Jo— 
hann Clajus aus Herzberg S. 111. Etwas zum Jubelgedaͤcht⸗ 
niſſe des Saͤchſiſchen Prinzenraubes &. 150. Sreieslebens ver- 
ſuchte Beſtaͤtigung der alten Meinung, daß die heimlichen Gerich— 
te in Weſtphalen von Karl dem Großen geſtiftet worden &. ı 5. 
Gottſcheds erneuerted Andenken an die fruchtbringende Bes 
ſellſchaft ober den fogenannten Palmorden &. 236. Zäffners 
Nachricht von dem Erfinder der Kometenbahn, Be. Sam. Doͤr⸗ 
feln 5. 252. Stegmanns Unterfuchung der Frage, warum bie 
Poeten mit Epheu befrönt vorgeftellt werden &. 327. Freytags 
Nachricht von einer höchftfeltenen Vertheidigung ber Bitfun und 
der Dichter, aus dem 16. Jahrhunderte &. 335. Engelhards 
Fortſetzung des Berfuchs einer bequemen deutfchen Benennung der, 
bei dem Kriegöwefen vorfommenden, Sachen und Aemter 5. 360. 
(vergl. Th. 2. S. 387.) Boffmanns Anmerkungen über bie 

eiftlichen and heimlichen Gerichte ded 15. Zahrhunderts S. 370; 
* zum Andenken des alten deutſchen Strafdichters Joachim 
Xachels, von M. Nathanael Reichel (in Verſen) S. 387. 
Kaͤſtners Belchreibung eines Runifchen Kalenders S. 390. Keif- _ 
fteins Gedanken von einigen verlorenen enfauftifchen Malerfünften 
der Alten, nebft einer Anzeige von einer neuentdedten Art in trode- 
nen Wachöfarben gu malen 5. 410. Gottfcheds Nachricht von 
einer alten Chronik S. 436. 


24. »einrichs von Alkmar Reineke der Suchs, mit 
fehönen Rupfern (von Everding); nach der Ausgabe von 
1498 ins Hochdeutſche uͤberſetzt und mit einer Abhandlung 
von dem Urheber, wahren Alter und großen Wertbe die: 
fes Gedichts verfeben von Johann Ebriftopb Bottfcheden. 
Aeipzig und Amfterdam 1752. E. Sol. (3 Thlr. ı2 Gr.) 
Gottſched hat diefer, übrigens in Profa abgefaßteh Ueberfeßung 
eine Einleitung vorgefeßt, wo er in fünf Abfchnitten von dem 
wahren Urheber des Gedichtö (für welchen er den Yeinrich von 
Alkmar hält), deögleichen von dem Alter, von dem Merthe, von 
den Ausgaben und Ueberfegungen deſſelben, fo wie von der Ein- 
richtung feiner neuen Ausgabe handelt. Hinter dem, in Bücher 
und Rapitel abgetheilten, überfesten Texte folgen jedesmal for 
gleidy Alkmars und Baumanns Anmerkungen, denen Gott 
ſched felbft noch einige wenige eigene beigefügt hat. Die Stellen 
alter deutfcher Dichter, welhe Baumann in feinem Kommentar 
anonymiſch und plattdeutich angeführt hatte, werden nahmentlich 
und in ihrer Urfprache beigebracht. Als ein Anbang ift noch der 
alte Grundtert unter dem Titel: Hinricks van Alkmar Reynte 
de Voß, mit der Unterfchrift: i 
er Wultu wetten der Werlde ftaat, 

So li dit Boek, dat is gud raht. 
abgedrudt worden. S. den Art. Reinote Suchs in bief. ” 
Vergl. 
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Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſam⸗ 
keit, 50 2. 1752. S. 394 — 400. Floͤgels Geſchichte der 
komiſchen Literatur, Bo 3. S. 89 f. Briefe die neueſte 
Literatur betreffend, Th. J. Br. 30. S. i86 ff. 


25. D. Joh. Pal. Pietſchens gefammelte poetifche 
Schriften, beftebend aus Staats⸗, Trauerzund Hochzeit⸗ 
edichten, mit einer Vorrede und Zugabe einiger Bedichte 
— von Joh. Chriſtoph Gottſched. Leipzig 
1725. 8. (Dabei iſt auch die von Gottſched verfertigte Ueber— 
ſetzung von Le Clerc's Abhandlung von der Poeſie.) Eine neuere 
vollftändigere Ausgabe veranftaltete Joh. Ge. Bock, Roͤnigs⸗ 
berg 1740. gr. 8. 


26. Benjamin Neukirchs auserlefene Gedichte, «us 
verfchiedenen poetifchen Schriften gefammelt und berauss 
gegeben von Job. Ebriftopb Gortfched. Keipzig 1744. gr. 8. 


27. Herren Ebriftopb Ottens, Freiherrn von Schoͤnaich, 
der Rönigl. deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg Ehren— 
gliedes, Hermann oder das befreite Deutfchland, ein Hel⸗ 
Dengedicht, mit einer Vorrede ans Kicht gefteller von Job. 
Chriftopb Bottfcheden. Keipsig 1751. 4. 


28. Aucians von Samofata Auserlefene Schriften von 
moralifcbem, faririfcben und kritiſchen Inbalte, Durch vers 
ſchiedene Federn verdeurfcht. Keipzig 1746. 8. Won Gott—⸗ 
ſched ift die Vorrede und Ueberſetzung eines einzigen Stuͤcks. 


29. 97. T. Cicero drei Bücher von der menfchlichen 
pflicht, aus dem Lateiniſchen überferzt und mit Anmerkun⸗ 
gen, wie auch mit des Cicero Keben erläutert von "Job. 
Adolph Hofmann zc. mit einer Vorrede von Job. Chriſtoph 
Gottſcheden. Hamburg 1742. 8. 


. ..30. Befchichte der Königlichen Akademie der fdhönen 
Miflenfchaften zu Paris, darinnen zugleich unzählige Ab: 
bandlungen aus allen freien Künften, gelebrten Sprachen 
und Alterthuͤmern entbalten finds. Aus dem Sranszöfifchen 
uͤberſetzt von Luiſe Adelgunde Viktorie Bottfchedinn. Mit 
einee Vorrede ans Kicht geftellt von Joh. Chriſtoph Gott—⸗ 


. 


ſcheden. Keipzig 1749. gr. 8. 
Urtheile über Gottſcheds literariſche Verdienffe findet | 
an: 

. in (Rüttners) Charakteren deurfcher Dichter und 

Profaiften 5. 230 — 237. ER: 
2. in den Berrachtungen über Bottfcbeds Charakter, 
vorgelefen in der deutfchen Befellfchaft zu Göttingen 1767. 
un Von 
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von Kaͤſtner. ©. Vermiſchte Schriften von Abraham Gott- 
beif Räftner (Altenburg 1783.) Tb. 2. &. 150— 158. vorher 
in der Neuen Bibiiorbek der fhönen Wilfenfchaften, BD 6. 
Std 2.5. 208— 218. Sie find zur genaueren Würdigung der 
Berdienfte Gottſcheds fehr zu empfehlen. —— 

3. in Zottingers Aeben Sal. Geßners (Zuͤrich 1796.) ©. 


4. in Bodmers Charakter der deurfchen Dichter. ©. 
3. 3. Bodmers Bedichte in gereimten Verfen mit J. ©. 
Schuldbeißen Anmerkungen (Züri 1754.) S. 41. V. 577 — 
582. auch in Verterleins Handbuche der poetifchen Kiteratur 
der Deutfchen 5. 249. und Anmerkungen dazu 5. 306 f. 
5. in Slögels Befcbichte der Eomifchen Kiteratur, Bd 
4. ©. 321 f. und in Ebendeſſ. Geſchichte des Groteskekomi⸗ 
ſchen S. 146 f. | 
6. in Keonard Meifters Hauptepochen der deutfchen 
Sprache feit dem achten Jahrhunderte. S. Schriften der 
en deutſchen Befellfhaft in Mannheim, BD 2. 
. 235 f. | 
7. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
CLiteratur der fcb. W. 50 7. ©. 324 f. | 
8. in den Briefen die neuefte Kiteratur betreffend, Tb. 
ı. Sr. 17. S. 97 ff- ä | 
9. in (Herders) Seagmenten Über die neuere deutfche 
Literatur (Riga 1767.) Samml. 1. S. 46 f. 
0. in Wiedeburgs: pbilologifch: padagogifbem Ma⸗ 
gasine, Bd 2. St 1.6.4 ff. 
11. in Stanz Horns GBefcbichte und Kritik der deuts 
fchen Poefie und Beredſamkeit S. 185 — 188. 
ı2. in Wachlers Handbuche der allgem. Gefchichte der 
bterarifchen Kultur, Bo 2. ©. 679. 710. ; 


-  KTacheichten von Gottſcheds Kebensumftänden und 

Schriften ertheilen folgende Werke: in  ® 

1. Goͤttens gelebries Europa, Th. 2. 8. 765—g2. Th. 

3. ©. 801 — 893. 

J 2..druders Bilderfaal, zweites Zehend, Num. 8. 

. 3. Stolle’s Zuſaͤtze zu der Hiſtorie der pbilofopbifchen 

Gelahrtheit (Jena 1756.) S. 173 — 175. 

4. Denkmal der feltenen Perdienfte des Herrn Prof. 

Gottſched. Keipsig 1746: 8. | 
5. Arnolds Hiſtorie der Rönigsbergifchen Univerſitaͤt, 

Th. 2.9. 444 ff. Ä Ä 

. 6. Io. Aug. Ernefti Memorja Io. Chph. Gottfchedü. 

Lipf. 1767. fol. vergl. Hamburg. Unterhaltungen, 0 5Std 


I. S. 67 f. F 7 Ade⸗ 
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7. Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤchers 
"Allgem. Gelehrtenlexikon, Bd 2. 

8. Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 

Bd 2. S. 42 — 51. 
9. Hirſchings Hiſtoriſch⸗literariſches Handbuch, Bd 
2. Abth. 2. S. 125 — 128. nad) Adelung, Tuͤttner, Raͤſtner. 
10. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 382 — 384. 
ſummariſch. 

11. Sam. Baurs Gallerie der berühmteften Dichter 
des achtzehnten Jabrbunderts&. 94 — 103. 

12. Eonverfationslerifon mit vorzüglichee Rüdficht 
auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 2. &. 123 f. ſummariſch. 

13. Bougine’s Handbuch der allgem. Titerargeſchich⸗ 
te, 80 3. ©. 530 — 532. fummarifch. Ä 

14. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftfteller, 30 4. &. 300 — 309. 

15. v. Blanfenburgs Kiterarifche Zufätze zu Sulzers 
Theorie zc. Bd 2. &. 479. 

16. Seinen poetifchen Lebenslauf erzählt Gottſched felbft 
in der Vorrede zur erften Ausgabe feiner Eritifchen Dichtkunft 
(auszugsweiſe wiederholt in den Greifswald. Kritifchen, Ver 
fuchen, 38 1. Std 6. &. 418 — 420.) - 

17: Das Neueſte aus der anmutbigen Belebrfamteit, 
0 8.1758. ©. 122— 152. ©. 552 ff. 

18. (Ebriftion Yeinrih Schmids) Ehronologie des 
deutfchen Theaters ©. 63. 69. 71. 76. 81. 91. 94. 101. 106. 
110. 112. 116. 120. 162. 

19. Bannoͤverſches Magazin 1768. Std 7. 8. 23: 24. 
26. 27. 28. 29. 34. 35. | 

20. Weberficht der Befchichte der deutfchen Poefie feit 
Bodmers und DBreitingers kritiſchen Bemühungen, von 
Manſo, in ben Ebarakteren der vornebmften Dichter aller 
Nationen (oder Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der 
fbönen Kuͤnſte) 30 8. Stk 1. S. ı5. 82. 106. 161 ff. (ein 
bortreflicher Auffag). 

Johann Ebriftopb Gottſched an Seren Johann Jakob 
Bodmer zu Zuͤrich. Aus den SBlifkifchen Seldern. Im De 
cember 1769. Bremen 1771. 8. auch in dem Tafchenbuche für 
Dichter und Dichterfreunde, Abth. 6. S. 2ı — 38. Vergl. 
Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 1773. ©. 
142 f. 
(Koſts) Sendfchreiben des Teufels an Gottſched, be⸗ 
findet ſich unter der Aufſchrift: Der Teufel an Herrn G. Kunſt⸗ 
£ichter der Leipziger Schaubübne. Utopien 1755. in Chris 
Kian „Heinrich Schmids Anthologie der Deurfchen, Th. A 
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&. 213 — 218. (richtiger in der Neuen Berlin. Monatsfchrift 
1805. Januar. &. 31 ff.) Die Veranlaffung diefed burlesten 
Gedichts in fogenannten Anittelreimen erzählt Schmid in fei- 
nem Nekrolog der vornebmften deutſchen Dichter, 250 2. 
&. 456 — 458. und theilt zugleich) aus dem Voſſiſchen Muſen⸗ 
almanach für 1783. ein Epigramm bei Gelegenheit der Epiſtel 
des Teufels an Bortfched mit, welches die Madam Gottſched 
zur Berfafferinn haben foll *). 


Gottſcheds Bildnif von Syfang befindet fich vor feinen, 
" von Schwabe herausgegebenen, Gedichten; von. Yaid in 
Bruders Bilderſaale, 2. 3ebend; von Pfenninger in Leon. 
Meiſters Charakteriftif deutſcher Dichter, 0 2. " 
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wurde den 11. April 1713 zu Danzig geboren, wo ihr Water, os 
bann George Rulmus, Doktor der Arzneifimft und Königl. Pol- 
nifcher Zeibmedifus war. Nach dem Tode deffelben übernahm ihr 
Better, Tobann Adam Rulmus, Doktor der Medicin und Pro- 
feffor am Gymnafium zu Danzig**), die Vorforge für ihre Erzie⸗ 
bung. Beſonders aber trug ihre Mutter, eine Fenntnißreiche und 
belefene Frau, viel zur Bildung ihrer fich — natuͤr⸗ 
lichen Faͤhigkeiten bei. Sie wurde von derſelben nicht nur zu einer 
guten deutſchen Schreibart angeleitet, ſondern auch in der frans 
zoͤſiſchen Sprache, wiewohl * durch Uebung als nach den Re— 
— der Grammatik, unterrichtet. Zufaͤlligerweiſe erhielt ſie auch 
legenheit, die Engliſche Sprache zu erlernen, und durch die 
Lektuͤre des Engliſchen Zuſchauers frühzeitig ihren Witz und Ge- 
ſchmack zu verfeinern. Auch in der Geographie und Geſchichte, 
ſo wie im Zeichnen und der Tonkunſt, erwarb ſie ſich bewun— 
bernöwlirbige Fertigkeiten. Ihre erſte und herrſchende Neigung 
war 


) Borrfched hatte damals, ald dad Sendfchreiben des Teufels ge: 
druckt wurde (1753), gerade eine Keife vor. Auf allen Stationen, 
wo er anfam, würde ihm das Schreiben des Teufels übergeben. 
Das Epigramm der Mad. Bortfched lautet: 

Hört, Chriſten, eine neue Mähr: 

Roft ii des Teufels Sekretdr. 

Dieb Amt ift ihm gar eben recht; 

Denn wie der Herr, fo auch ber Knecht. 


**) J. A. Rulmus Anatomifche Tabellen find befannt genug. Die 
neuefte, ganz umgearbeitete, Ausgabe berfelben von C. G. Rühn (Dr. 
und GStadtrhnfitus zu Bunzlau in © — erſchien zu Leipzig 
1789, gr. 4. mit vielen Kupfertafeln (5 Thlr.) 
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war indeſſen auf die Dichtkunſt und Muſik gerichtet. Ihr poeti⸗ 
ſches Talent entwidelte fi immer mehr und mehr, doch nicht fo- 
wohl auf Außere Veranlaſſung, als dur einen innern Zrieb. Die 
erften Gedichte, welche ihr zu Gelichte kamen, waren die des Hof: 
rath Pietſch. Nach und nach fieng fie an, bie beſten Werke der 
Beredfamkeit und Dichtfunft in der deutfchen fo wohl, als in aus: 
laͤndiſchen Sprachen zu lefen und zu ſtudiren. Aber auch felbft die 
ernfthafteften philofophifhen Werke fchredten fie nicht ab. Im 
Jahre 1729 gerieth fie in Befanntfchaft mit dem Leipziger Pro- 
feſſor Gottſched, als derfelbe feine Vaterftadt auf einige Zeit be: 
fuchte, und erweiterte in der Folge durch einen ununterbrochenen 
Briefwechfel mit denifelben ihre bis dahin fehon erworbenen mannig- 
faltigen Kenntniſſe. Im Jahre 1735 trat fie endlich mit diefem 
ihren Lehrer und Freunde in eheliche Verbindung, wo fie nun um 
deftomehr Gelegenheit hatte, fich die Kenntnijje und den Ruhm ei: 
ner. gelehrten Frau zu erwerben. Sie erlernte jeßt die Iateinifche 
Sprache, und auch die griechifche blieb ihr nicht ganz fremd. 
Bei alle dem verfäumte fie nie die geringfte Pflicht ihrer hauslichen 
Wirthſchaft, ımd fo unermüdet ihr Fleiß in gelehrten Beſchaͤfti— 
gungen war, fo hielt fie doch ihr Hausweſen ftetö in fo guter Ord— 
nung, als wenn dich ihr einziges Gefchäft gewefen wäre. Durch 
die unaufhörlichen Anftrengungen ihres Geiftes wurde aber gleich: 
wohl ihr Körper immer mehr und mehr gefhwäct. Sie ftarb zu 
Leipzig den 26. Junius 1762, im neun und vierzigften Sabre 
ihres Alters. | 


Mad. Gottſched befaß einen fehr Tiebenswürdigen Charafter. 
Es befand fich bei ihr eine glüdliche Mifhung von dem Ernfte, der 
Standhaftigfeit und Entichloffenheit des männlichen Gefchlechts 
it der Sanftmuth, Zurückhaltung und Vefcheidenheit, welche die 
Si des weiblichen Gefchlecht3 ausmachen. Sie fonnte auf 
enntnijfe ftolz feyn, die bei Krauenzimmern felten angetroffen, 
und deren einige faft niemalö bei denfelben vermuthet, geichweige 
von ihnen verlangt werden. Gleichwohl fuchte fie ihre Kenntniffe 
lieber zu verbergen, als fich durch ungeitige Beweife davon eine nei- 
difche und unfruchtbare Bewunderung der Gefellfchaft zuzuziehen, 
Sie trieb diefe Befcheidenheit oft bis zur Unzufriedenheit ihrer wiß- 
Begierigen Freunde oder ihrer Verehrer. Allgemeine Menfchen- 
liebe, das ftärkfte Gefühl der Freundfchaft, ein, unnadhahmlicher 
Eifer im Dienfte ihrer Freunde, Güte und Mitleiden unterfchieden 
ihr Herz von jenen alltäglichen fogenannten guten Herzen, deren 
geößter Lobſpruch oft nur der ift, daß fie nicht böfe find. In der 
Wahl ihrer Freunde war fie vorfichtig und langſam; fobald fie aber 
Freundinn feyn wollte, das heißt, fobald fie mit Ueberlegung und 
Ueberzeugung e3 feyn konnte, opferte fie ber Freundfchaft alles auf, 
Ruhe, Geſundheit, eigene Zufriedenheit. Hoͤflich, aber zuruͤckhal⸗ 
‘ tend 
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tend war fie gegen die, die ihr gleichgültig waren, und fie wendete 
nit die geringfte Mühe an, fich gegen die Großen der Erde zu ver: 
fielen. Als Gelehrte und ald Schriftftellerinn erwarb fie fich die 
Hochſchaͤtzung nicht nur des ganzen Deurfchlandes, fondern auch 
des Muslandes, und ihre Verdienfte find um deftohöher anzufchlas 
gen, wenn man an die Zeiten zuruͤckdenkt, in welchen fe lebte. 
Sie beſaß eine ausgebreitere Belefenheit, vorzüglichen Wit und viel 
Talent zur fcherzhaften und drolligten Swreibart. Ihre meiften 
Irbeiten befteben zwar nur in Ueberſetzungen aus dem Franzoͤ— 
ſiſhen und Englifchen, aber einige ihrer eigenen Werke bezeugen 
binlänglich die nicht gemeine Lebhaftigfeit ihres Geiftes, welcher 
fih vielleicht noch weit vortheilhafter gezeigt haben würde, wenn er 
nicht durch die pedantifche Geſchmackloſigkeit ihres Gatten zurüdge- 
halten worden wäre. Immer war fie die eifrigfte Gehülfinn defjel- 
ben bei feinen gelehrten Arbeiten. An Witz und Verftand übertraf 
fie ihn merklich, fo wie fie ihre Mutterfprache um vieles beffer, als 
er, fhrieb. Sie wußte ihre Gedanken nicht allein richtig, fondern 
au lebhaft und zierlich auszudrüden, wie das befonders ihre, durch 
die Frau von Kunkel gefammelten, Briefe bezeugen. 


Ihre ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find folgende: 

1. Der Frau von Kambert Betrachtungen über das 
Srauensimmer; aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt durch L. 
AP.R. Leipzig 1731. 8 (ES find zugleich einige ihrer eiges 
en Gedichte angehängt.) 


2. Der Sieg der Beredfamkeit, aus dem Sranzöfifchen 
der Srau von Gomez uͤberſetzt von K. A. V. Kulmus. Keip- 
ig 1735. 8. (Auch bier find einige ihrer Gedichte beygefügt, 
>B. eine Dde: Das glüdliche Rußland am Beburtstage Ihro 
Röiferl. Majeſtaͤt UAnna Iwanowna (vorher einzeln, Danzig 
1733.) desgl. ein Stud aus Volssire’s Zrauerfpiel Jaire, in 
reimfreie Verſe uͤberſetzt.) 


3. Kato, ein Trauerſpiel aus dem Engliſchen des 
gerrn Addiſon uͤberſetzt von A. U. V. Gottſched, geb. Kul⸗ 
mus. Leipzig 1735. 8. FT. A. Ebendaſ. 1753. 8. 


. 4. Die Pictifferei im Sifebbeinrode, oder die Doktor: 
mäßige Stau, in einem Zuftfpiele vorgeſtellt. Roſtock, auf 
Roften guter Sreunde, — 8. (5 Gr.) (Eine freie Nachah— 
‚mung von Bougeants Komödie La femme Docteur, ou la Theo- 
logie Janfenifte tombee en quenonille. a Amfterdam 1731. 8. 
womit ſich Mad. Gottſched in das Feld der Satire wagte, wel- 
ches ihr nicht bel gelang. Vergl. Slögels Geſchichte der For 
mifchen Aiterasur, BD 2. S. 615 f. 80 3. ©. 509 f.) 


5, Triumph 
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5. Triumpb der Weltweisbeit nach Art des franzöfi 
ſchen Sieges der Beredſamkeit der Frau von Bomes, nebfl 
einem Anbange dreier Reden (3. B. Satiriſche Aobrede 
auf den fogenannten Amarantbes, oder Gottlieb Siegmund 
Corvinus. Vergl. Slögels Befcbichte der Eomifchen Kiteras 
tur, 03. ©. 509.) von L. A. V Gottſchedinn, geb. Kul⸗ 
mus. Leipzig 1739. 8. franzöfifch von Mad. Heck, Paris 
(Berlin) 1767. 12. 


6. Der Zufchauer, aus dem Engliſchen des Herrn Ki 
chard Steele und Tofepb Addifon. Neun Theile. Keipsig 
1739 — 1743. 8. 7.4. Ebendaſ. 1757. 8. (6 Thlr.) Alk 
am Ende mit einem * bezeichnete Stüde find von der Mad. Gott⸗ 
fched, die übrigen von Gottſched und noch einem Dritten. 


7. Horatii, als eines woblerfabrnen Sciffers, beweg- 
licher Zuruf an alle auf dem Meere der gefunden Vernunft 
ſchwimmende Wolfisner, entworfenvon X. 2.3. (ohne Orts⸗ 
benennung) 1740. 8. Eine tomifche Predigt gegen den damaligen 
homiletiſchen Schlendrian. Die Veranlafjung dazu war folgende. 
Als der Graf von Manteufel feinen Aufenthalt von Berlin nad 
Leipzig verlegt hatte, rühmte er oft gegen Mad. Gottſched in 
Geſellſchaft die Predigten des Berlinifchen Probſts Reinbed, bie 
er auch felbft ind Franzoͤſiſche zu überfegen anfieng. Die Mat. 
Gottſched fagte einft im Spaß zu ihm, daß fie ſich auch wohl 
noch eine Predigt zu machen getraue, die den Herrn Grafen ver: 
gnügen folle. Als ſie der Graf beim Wort hielt, feste fie dieſe Sa— 
fire gegen fchlechte Prediger auf, wo fie über die allegorifche Ber: 
drehung und Verſtuͤmmelung biblifcher Sprüche, und über die im 
Predigten abgefhmadt angebrachte Gelehrfamfeit fpottete. Sie 
wählte aber keinen biblifchen Spruch zum Texte, fondern die Worte 
des Horaz (Epod. 7.): Quo, quo fcelefüi ruitis? weil damals 
in einer gewiſſen theologifchen Meonatsfchrift den neueren Philoſo— 
phen damaliger Zeit fehr oft ein bemegliched Quo ruitis? zuge 
rufen worden war. In den Worten bed Horaz fand fie nun, als 
eine allegorifche Homiletinn, folgendes fchematifche Thema: or 
ratii, als eines wohlerfahrnen Schiffers (in Beziehung auf 
B.1. Dd.14.) beweglicher Zuruf zc. und handelte dabei ab: 
1. Das fchön bemabhlte Boot. 2. Den Schiffer, der ibm 
drobt. 3. Die zu beforgende KTorb. Der Graf von Man 
teufel ließ diefe Predigt druden. Vergl. Gottſcheds Leben fei: 
ner Frau bei den, von ihm herauögegebenen, Eleineren Bediche 
ten derfelben, &. ı8 ff. Slögels Befchichte der Eomifchen 
Kiterstur, BD 3. S. 510 f. 


8. Zwei Schriften, welche von der Frau Marquiſe von 
Chatelet und dem Herrn von Mairan, Das Maaß Der le 
| ben; 
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bendigen Kräfte betreffend, find gewechfelt worden; aus 
dem Sranzöfifchen uͤberſetzt von A. A. V. Gottſched. Leip: 
zig 1741. 8. 


9. »eren Alex. Popens Lodenraub, ein fcberzbaftes 
Heldengedicht, aus dem Engliſchen in Deutfche Verſe (matte 
Alerandriner) uͤberſetzt von A. A. V. Bottfched, geb. Kul⸗ 
mus. Leipzig 1744. 4. mit Kupfern. Zweite, durchaus ver: 
befferte und beinabe umgearbeitete Ausgabe. Ebendaſ. 
1772. gr. 8. mit Kupfern. - Bergl. Ebriftian Heine. Schmids 
Anweifung (zur Kenntniß) der vornehmſten Bücher in al 
len Theilen der Dichtkunſt S. 128. 


10. Der Auffeber oder Vormund, aus dem SEnglifchen 
(des Addifon) ins Deutfche überfet von K. A. V. G. Er⸗ 
ſter, zweiter Theil. Leipzig 1745. 8. Vergl. Neuer Buͤ—⸗ 
cherſaal der ſch. W. 80 1. Std 6. S. 538 — 553. Ä 


11. Die geftürzten Freimaͤurer; aus dem Franzoͤſiſchen. 
Berlin und Leipzig 1747. 8. Les Francs Maflons ecrales ift 
der Zitel des franzöfiichen Werks. . | 


12. Neue Sammlung auserlefener Stüde aus Popens, 
Bachards, Newtons und anderer Schriften überfert von 
C. A. V. Gottſchedinn, geb. Rulmus. Leipzig 1740. 8. 
Aus Popen ift dad Keben Yomers, welches er feiner Ueber; 
feßung ber Ilias vorgefeßt, verbeutfcht und noch durch Anmerkuns 
gen, die aus dem Life of Homer eines Ungenannten entlehnt find, 
fo wie durch allerlei eigene Gedanken erlautert worden. Vergl. 
Teuer Bücherfaal der ſch. W. 80 9. &.229— 245. Kri⸗ 
tifche Nachrichten aus dem Keiche der. Gelehrſamkeit auf 
das Jahr 1750. 8.85 — 87. 


13. Befchichte der Königlichen Akademie der Aufz 
ſchriften und fchönen Wiſſenſchaften zu Paris, darin zu— 
gleich unzählige Abbandlungen aus allen freien Künften, 
gelebrten Sprachen und Xlterebümern enthalten find, aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Kuiſe Adelgunde Piktorie 
Bortichedinn. Elf Theile. Mit einer Vorrede ans Kicht 
geftellt von Johann Ebriftopb Bortfched, Prof. zu Keipsig. 
Leipzig 1749 — 1757. gr. 8. mit Kupfern (11 Thl.) Der 
elfte Theil, welcher verfchiedene Zuſaͤtze und Verbefferungen 
und ein audführliches Negifter enthält, ift von D. Joh. Jakob 
Keiste). Vergl. Neuer Bücherfanl der fh. W. 2380 8. 
&. 252 — 281. | | 


14. Der Königlichen Akademie der Auffchriften und 
ſchoͤnen Wiffenfchaften zu. Paris Ausführliche Schriften, 
darin unzählige Abhandlungen aus allen freien m. 

gelehr⸗ 
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gelehrten Sprachen und Alterthuͤmern entbalten find. Mit 
Zupfern. Aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt von Luife 
Adelgunde Viktorie Bottfchedinn. Erſter, zweiter Theil. 
Leipzig 1753. 1754. gr. 8. (2 Thlr.) 


15. Vollftändige Sammlung aller —— uͤber 
das vorgebliche Geſetz der Natur von der kleinſten Kraft 
in den Wirkungen der Rörper (die zwiſchen dem Praͤſidenten 
von Maupertuis in Berlin, bem Prof. Rönig in Holland, 
dem Herrn von Voltaire u. a. gewechfelt worden). Keipzig 
1752. 8. Öweite vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1753. 8. 


16. Eenie oder die Broßmutb im Unglüd, ein morali- 
ſches Sthd der Frau von Örafigny, aus dem Sranzöfifchen. 
Keipzig 1753. 8. 

17. Der Eleine Propbet von Böhmifchbrod«s, oder 
Weißagung des Gabriel Johannes FTepomucenus Sranciss 
eus de Paula Waldftorch, genannte Waldſtoͤrchel. Prag 
1753. 8. Eine Satire gegen die, Gottſcheden jo verhaßte, be- 
kannte Operette von Weiße: Die verwandelten Weiber oder 
der Teufel ift los. Sie ift eigentlich halb Ueberſetzung halb Nach- 
ahmung des Petit Prophete de Boehmifchbroda, den Hr. von 
Grimm zu Paris gegen die Lobredner der franzöfifchen Mufif ge: 
fehrieben hatte. Vergl. Das Neueſte aus der anmutbigen Bes 
lebrfamteit, Bo 3. 1753. &.658 ff. S. ı5 ff. (Ebriftian 
Heiner. Schmids) Ebronologie des deutſchen Tbesters 
&. 162— 164. Floͤgels Geſchichte der Fomifchen Kiterarur, 
Bd 3. &. 511. 540. * 


18. Des Abe Terraffon Philofopbie nach ibrem allge- 
meinen Einfluffe auf alle Begenftände des Beiftes und der 
Sitten, aus dem Sranzöfifchen verdeutfcher (von Zuife Adels 
aunde Viktorie Bortfchedinn) mit einer Porrede von ob. 
Ebriftopb Gottfcheden. - Keipsig 1756. 8. Vergl. Des 
ITeuefte aus der anmuthigen Belebrfamteit, 0 5. 1755. 
©. 821 —830. 


19. Nachrichten, die zum Leben der Srau von Main⸗ 
genon und des vorigen Jabrbunderts gebörig find, aus dem 
Stanzöfifchen. SErfter, zweiter, dritter Band. Keipsig* 
1757. 8. Der erfte and iſt von Mad. Gottſched, der zweite 
von der Frau von Kunkel, und der dritte von Gottſched. 

20. Bedanken über die Blüdfeligkeir, oder philoſo— 
pbifche Berrachtungen über das Gute und Boͤſe des menſch⸗ 
lichen Lebens, sus dem Sransöfifchen (ded Herrn Beaufos 
bre) von Auife Adelgunde Piktorie Gottſchedinn. Berlin 
1758. 8. | 2 | 

Nach 
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Nach ihrem Zode erfchienen: En 3% 4 

1. Der Frau Auife Adelgunde Piktorie Gortfchedinn, 
geb. Rulmus, Sämmtliche Kleinere Bedichte, nebſt dem, 
von vielen vornebmen Standesperfonen, Bönnern und 
Freunden beiderlei Gefchlechts, ihr geftifteten Ehrenmale, 
und ibrem Leben, berausgegeben von ihrem binterbliebes 
nen Ebegatten. Leipzig 1763. gr. 8. (1Thlr.) mit ihrem 
Bildniffe. Man findet hierin unter andern S. 3—ı8. Der 
bee Furft, ein Vorſpiel auf das Geburtöfeft der vermwittweten Fuͤr⸗ 
finn Johanna Elifabeth von. Anhalt Zerbft (einzeln, Leipzig 
1755. 4. Die Grafinn von Bentink hatte ed, aber nur ſechs und 
traßig mal, aboruden laſſen. Es befindet ſich auch in den Brie— 
fen dee Mad. Bortfched, Th. 2. S. 313 — 344.) S. 21 — 28. 
die Ode: Das glüdliche Rußland (f. vorher Num. 2.) S. 129— 
191. Zaire, ein Trauerſpiel ded Hrn. von Volteire, aus.dem 
stanzöfifchen in reimfreie Verſe uͤberſetzt (f. vorher Num. 2.) &. 
65— 74.: Bier geiftliche Lieder (von denen ein paar in unfere Ge- 
jangbücher aufgenommen worden find) &. 161 — 169. Zwei 
Scherzgedichte. ( in jogenannten Knittelreimen). Bergl. Briefe, 
die neuefte Literatur betreffend, Tb. 21. Br. 315, 316, 
6.173 — ı88. ! 


2. Briefe der Frau Luife Adelgunde Viktorie Botts 
fhed, geb. Kulmus. Erſter, zweiter, dritter Theil. Dress 
den 1771. 1772. 8. (3 Thlr.) Herausgeberinn diefer Briefe war 
die, ſelbſt als Schriftitellerinn nicht unbekannte, verwittwete Oberft- 
lieutenantın Dorothea Henriette von Kunfel (fl. 1800.) eine 
vertraute Freundinn der Mad, Gottſched. „Nicht die mittelmä- 
figen Gedichte der Mad. Gottſched, fagt Hr. Rürtner, auch 
niht ihre Dramatifchen Stuͤcke, oder die fehwerfällige poetifche Ue— 
berießung des Lockenraubes von Pope, fondern vornemlich ihre an— 
genehmen Briefe machen uns ihren Nahmen unvergeflih. Viele 
find ernfthaften und felbft Ichrreichen Inhalts, einige zärtlich, ohne 
Schwärmerei, alle reich an edlen und reifen Gedanfen und mannig— 
faltiger Wiſſenſchaft. Ueberall leuchten Spuren einer rübmlichen 
Wißbegierde, liebenswürdiger Befcheidenheit, Klugheit, Gelaffen: 
beit, und des gefühlvollften Herzens hervor. Sie fchreibt mit ber 
ihrem Gefchlechte eigenen Leichtigkeit; wenn fie zuweilen fcherzt, 
meidet fie das flache Tändelhafte vieler WVriefftellerinnen fehr vor: 
fichtig; den Achten feinen Briefton verfehlt fie faſt nie. Die zärt: 
lihe Zochter, die tugendhafte Gattinn, bie aute Hausfrau, die 
treue Freundinn, die aufrichtige Werehrerinn der Tugend und Re— 
ligion, die Bertraute der Muſen, die Philofophinn erjcheint allent= 
balben im vortheilhafteften Lichte” Den Anfang diefer Briefe 
machen die an ihren Freund und nachherigen Ehegatten. Alsdann 
folgen Briefe nach ihrer Verheirathung an verfchiedene — 

IE 
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Eingemifcht find (außer einigen Gedichten, die zu ihren befferen ges 
hören) Th. 1. S. 160 f. eine Ueberfegung des drei und zwanzig— 
ften Pfalms aus dem Englifchen des Addifon. &. 175 ff. eine 
Ueberfegung in Profa von fieben Oden des Horaz (B. 1. Od. 2. 
22. 26. 31. B. 2. DD. 2. 10. B. 4. 80.9.) ©. 191 ff. eine 
VBergleihung des Theophraſt und Aa Bruyere, beögl. Ueber 
den Nusen der Schaufpiele, aus dem Sammler (Glaneur) vom 
Jahre 1733. S. 301. Bon der wahren Ehre. ©. 322. ff. ein 
merfwürdiger Brief über die deutfche Orthographie (den fie im 
Sabre 1748 fchrieb, ehe nocd) die Gottſchedſche Sprachkunff er= 
fehienen war). Th. 2. S. ıgoff. Des Herrn von Sontenelle 
Lobfchrift auf den Herrn von Tſchirnhaus. &.313 ff. Der 
befte Fürft, ein Vorſpiel (nach einer verbefferten Handfchrift). Tb. 
3. 5.177 ff. Panthea, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen (nach 
einer verbefferten Handfchrift). Am Ende find noch einige Briefe 
anderer Perfonen angehängt. Mehrere Briefe ded zweiten und 
dritten Theils enthalten verfchiedene Nachrichten, die zur Gefchichte 
der Piteratur der damaligen Zeiten gehören. Dem, der dem Fort: 

ange der Entwidelung menfchlicher Kenntniffe nachfpürt, werben 
fe nicht unbeträchtlich fcheinen. Vergl. Klo Deutfche Biblios 
thek der fh. W. 306. SE 23. &. 426 — 433. 

In der fpäteren Ausgabe der Vernünftigen Tadlerinnen 
(f. den vorhergehenden Art. Gottſched) find von ihr unter andern 
die Abhandlungen: Ueber die Gelehrfamkeit ded Frauenzimmers, 
und Ueber Arbeit und Müßiggang. Auch hatte fie Antheil an den 
DBeluftigungen des Verfiandes und Witzes. Daß fie ihrem 
Manne bei mehreren feiner Schriften beträchtliche Hülfe geleiftet, 
ift ſchon in dem vorhergehenden Art. dief. Zer. bemerft und unter 
andern ihr Antheil an der Deutſchen Schaubühne deffelben ver- 
zeichnet worden. 

Sie hinterließ im Manuffript eine Fritifch genaue Abfchrift der 
uralten Schobingerfcben Sammlung deutſcher Kieder aus 
dem dreisebnten und vierzebnten Jabrbunderte, nach der in 
Bremen befindlichen Boldsftifchen Handſchrift verfertigt. 


Urtheile über der Bottfchedinn literarifchen Werth fin- 
det man: 

1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
feiffen ©. 234 f. 

2. in (Keffings) Hamburg. Dramaturgie, Num. 26. 

3. in (Ebrfin. Yeinr. Schmids) Chronologie des deut: 
ſchen Theaters S. 8ıf. S. 120. ©. 162. 


XTachrichten von ihren Aebensumftänden und Schriften 
werben ewtheilt: 


ı. in 
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r. in dem (pedantiſch geſchriebenen) Leben der Frau Cuiſe 
Adelg. Pike. Gottſched, geb. Kulmus, bei den, von Gottſched 
herausgegebenen, Rleineren Bedichten berjelben (vorher in dem 
Teueſten aus der anmusbigen Belebrfamteit, Bo 12. 1762. 
S. 465 — 472. 8.552 — 560. 8.631—638. &.878—880.) . 

2. in Böttens Gelebrrem Europa, Th. 2. ©. 93 — 95.- 
TH. 3. S. 803 f. 

3. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, Bo 2. ©. 51 - 54. | 

4. in Birſchings Hiftorifch » literariſchem Handbuche, 
BD 2. Abth. 2. S. 128 — 130. nad) Gottſched und Kuͤttner. 
— 5. in Sam. Baurs Gallerie der berübmteften Dichter 
des achtzehnten Jahrhunderts S. 101 — 103, * 

6. in Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgem. Gelehrtenlexikon, Bd 2. er, 

2 1. Br Geſchichte berühmter Srauenzimmer, Th. 3. 
. 56— 61. er 

g. in ber Pomona von ber Frau von Aa Roche 1783. 
Stck 8. ©. 748 ff. — 

9. in dem Hannoͤverſchen Magazine 1762. S. 629 ff. 

10. in Bruders Bilderfaale, BD ı. 

11. in der Vorrede der Frau von Kunkel zu den von ihr 
herausgegebenen Briefen der Bortfchedinn. | # 

12. im Neuen deusfchen Merkur 1803. April. &. 269 f. 

13. in Bougine’s Aandbuche der allgem. Kiterarges 
febicbte, Bd 5. &. 343 f. ſummariſch. 

14. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutfchen Schriftfteller, 8d 4. &. 309 — 311. 
(unvollftändig) F- 

Ihr Bildnif von Bernigeroth befindet ſich vor ben, von 
ihrem Gatten herausgegebenen, Kleineren Gedichten ; desgl. 
von Pfenninger in Leon. Meifters Charakteriſtik deutſcher 
Dichter, 50 2, | 


Guſtav Friedrih Wilhelm Großmann 


wurde ben 30. November 1746 zu Berlin geboren. Er war der 
Sohn eined armen Schulhalters dafelbft, hatte aber große Neigun 
zum Studiven, vollendete unter dem Druck der bitterften Armut 
und mit vieler fauren Mühe endlich feine Studien, wurde darauf 
Zegationdfefretär bei dem Königl. Preußifchen Refidenten zu Danr 
zig, Herrn von Jung, und ald ein offener Kopf zu mancherlei 
Geſchaͤften gebraucht. Als man feiner Dienfte nicht mehr bedurfte, 
wurde er entlaſſen. Er privatifirte feitbem einige Zeit in Berlin 
und befchäftigte ſich vorzuͤglich mit der fchönen Kiteragur, Der 
Lexiton d. D. u. Pr, 2 Band, N Um 
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Umgang mit verfchiedenen guten Köpfen, und beſonders mit Lefs 

fing, welcher ſich damals in Berlin aufhielt, gewann ihn für das 

dramatiſche Sach. Zufall und Ehrgeiz führten ihn zu feinen er- 

ſten Berfuchen in demfelben, dem Schaufpiel: Die Feuersbrunſt, 
und dem Zrauerjpiele: Wilbelminevon Blondheim. Im Jahre 
1774 fam er auf einer Reife, die er durch Deutſchland machen 
wollte, nach Gotha, wo fih damals bie trefliche Seplerfche 
Schaufpielergefellfchaft befand. So wie der Zufall ihn zum 
Schaufpieldichter gemacht hatte, fo machte ihn ebenderfelbe jetzt 
zum Schaufpieler. Erließfich bey der Seylerfchen Truppe enga- 
Hiren, und fand hier in einem Kreife der auserlefenften Schaufpieler 
bie befte Gelegenheit, fein Talent für die Kunft des Theaters aus- 
zubilden. Die erſte Rolle, die er übernahm und fogleich mit dem 
größten Beifalle fpielte, war die des Riccaut de la Marliniere 
in Leflings Minna von Barnhelm, fo wie er auch in der 
Emilia Balorei den Marinelli mit vieler Einficht. und Feinheit 
machte. Er lernte jeßt eine junge und angenehme Wittwe kennen, 
bie ex fehr fühnell Lieb gewann und nad) Ueberwindung von man 
cherlei Hinderniffen noch in demfelben Jahre heirathete. Nach ei— 
nigen Jahren trennte er fich von der Seylerfchen Gefellfchaft und 
übernahm die Direktion des Churfürftlichen Hoftheaterö zu Bonn. 
Hier handelte und wirkte er unabläßig für die Bühne. Im Jahre 
1783 übernahm er die Direktion der Schaubühne zu Mainz und 
Frankfurt und überließ die Direktion des Theaters zu Bonn fei- 
ner Gattinn, die er aber bald darauf durch den Tod verlor und fich 
nachher zum zweitenmale verheirathete. In Frankfurt traf ihre 
der harte Schlag, daß er bei einem Brande des Theaters alled das 
Seinige verlor. Er verließ darauf das dortige Theater und übers 
nahm die Direktion der Bühne zu Hannover, mit welcher zus 
gleich die von Bremen und Pyrmont verbunden war. Seine Lage 
war jest fo befchaffen, daß er fich bei guter Wirthfchaft von dem: 
erlittenen Schaden leicht hätte erholen und wieder in Wohlſtand 
fommen können. Aber, fo wie Berzagtheit im Unglüd. ein Fehler: 
feines Charakters war, fo wußte er fich jest, da ihn dad Glüd an- 
lächelte, auch nicht frei vom Uebermuthe zu halten. Durch übers 
triebenen Aufwand flürzte er fih in Schulden, und durch Die unbe⸗ 
fonnene Art, wie er der damals ausgebrochenen franzöfiichen Revo: 
lution Öffentlich feinen Beifall gab, zog er fich viele Feinde zu. Ei 

feste fich über alle VBerhältniffe und Konvenienzen hinweg, nahm’ 
gegen die Großen einen dreiften Ton an, fprach kuͤhn und ungezüs 
gelt, und erlaubte ſich auch auf der Bühne manche beißende 
oder muthwillige Anfpielung auf politifche Zeitereigniffe. Zugleich 
wurde feine Gefundheit durch Trunk und unausgefegtes Nachtwa⸗ 
chen (indem er immer bis tief in die Nacht hinein, meiftens im” 
Bette, zu leſen pflegte) zerrüttet. Einft mifchte er in eine Farce, 
die er felbft gefchrieben hatte ( Wer wird fie befommen? in’ 


Guſt. Frdr. Wil. Großmatin, 259 


einem Aufzuge) ertemporificend fo viele Perfönlichfeiten und An- 
züglichfeiten auf Hannöverfche und auswärtige Perfonen ein, daß 
er darüber zur Verantwortung gezogen und in dad Staatögefäng- 
niß gebracht wurde, aud welchem er nad) fechd Monaten feine Frei- 
heit wieder erhielt, doch unter der Bedingung, ſich des ferneren 
Auftretens auf der Bühne zu enthalten. Die erlittene Demuͤthi— 
gung hatte indefjen bei ihm eine, an Wahnfinn grenzende, Ueber- 
fpannung zu Wege gebracht; Diefe gieng zuleßt in ein fchleichende® 
Sieber und in Auszehrung über, an welcher er den ac. Mai 1796, 
im funfzigffen Jahre feines Alters, ftarb *). 


Großmann hatte viele Verdienſte um die mechanifthe und 
ötonomijche Einrichtung der Schaubühnen, denen er vorftand, und 
gehörte ald Schaufpieler und Schaufpieldichter zu den gebils 

tften und vorzüglichften, welche Deutfchland aufzuweiſen hat. 
Sein offener, talentvoller Kopf, feine wiffenfchaftlihe Bildung, 
fein Geſchmack und feine Belefenheit in den theatralifchen,, ſo wie 
überhaupt in den Werfen des Geiftes und Geſchmacks erhoben ihm 
uͤber viele feiner Kunfigenoffen. Er zeichnete fi von Seiten der 
feineren Beobachtung und Menfchenkenntnig, und der frappanten 
Darftellung der Sitten und Charaktere, auch des wirffamen Eomiz 
ſchen Witzes, fehr merklich aus, wenn auch die Defonomie feiner 
Stüde, und der auf ihre vollendete Ausarbeitung gemwendete Grad 
der Sorgfalt den Kunftrichter nicht völlig befriedigt. Won feinen 
Theaterarbeiten wird dad Luftfpiel: Henriette, oder fie ift fchon 
verbeirarbet, und noch mehr das Familiengemälde: Nicht mebr 
als fechs Schüffeln, feinen Nahmen bei der Nachwelt erhalten: 
Auf der Bühne glücten ihm am meiften fomifche Rollen, und die 
der Haudväter und Alten, befonders der Charakter des Hofraths in 
ben Sechs Scäffeln, ber ihm aud darum wohl am beften ge: 
lang, weil es fein eigener Charakter war. | 


Seine dramatifcben Schriften find: 
1. Die Seuersbrunft, ein Schaufpiel in drei Aufzuͤgen. 
Zalle 1773. 8. (3 Gr.) GBroßmanns erfter dramatifcher Ber: 
ſuch, in drei Tagen entworfen und auögeführt. 


3. Wilhelmine von Blondbeim, ein Trauerfpiel in drei 
Aufzuͤgen. Gotha 1775. 8. (6 Gr.) Den Inbale liefert die 
R2 Goth. 


*) Nicht lange vor feinem Tode ſchlug cr an feine Stubenthuͤre folgen⸗ 
den Wechſel an: „Drei Monate nach Dato zahle ich_gegen dieſen 
meinen Solamwechiel meinen Peichnam an bie Mutter Erde. Valu⸗ 
tam habe von derfeiben aus ihrem liebevollen Schooße richtig empfans 
gen; Teifte gute Zahlung aller Orten nach Wechſeltecht. Zannover, 
den 23. April 1795. G. F. W. Broßmann.”’ Er hielt 3war mit 
der Bezahlung nicht ganz richtig cin, doch hatte ihn fein Vorgefühl 
nur um wenige Monate betrogen, 
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Goth. gel. Zeit. 1775. Std r7. ©. 137 f. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 33: Std 2. ©. 528 f. 


3. Pygmalion, ein Zuftfpiel in Einem Aufzuge, nad) 
dem Scanzöfifchen (bed Rouſſeau) von G. Dresden 1776. 8. 
(4 Sr.) 

4. Der Barbier von Sevilla, oder die unnuͤtze Yors 
ſicht, ein Zuftfpiel in vier Akten mir Befängen (von dem 
jüngeren Benda fomponirt); nach dem Stanzöfifchen des 
„Heren von Beaumarchais. Dresden und Leipzig 1776. 8. 
7.3. Leipzig 1784. 8. (8 Gr.) mit einer Titelvignette, die 
die vierte Scene des zweiten Aufzugs vorftell. Den Inbalt lie 
fert die Borb. gel. 3eit. 1776. Std 86. 5. 701 f. Abwech⸗ 
felung komiſcher Situationen und lebhafter Dialog erhalten den Le⸗ 
fer und Zuhörer bis zum Ende in Athem, wozu die paflende Muſik 
das Ihrige ebenfalls beiträgt. 


5. Senriette, oder fie iſt fchon verbeiratbet, ein Luſt⸗ 
fpiel in fünf Yufzügen von Großmann. Leipzig 1783. 8. 
77.%. Hamburg 1784. 8. (land zuerft im Hamburg. Thea 
ser, 30 2.) Der Stoff deffelben ift aus der Neuen »eloife 
— aber ſehr geſchickt bearbeitet. Es erhielt großen und 

leibenden Beifall, wurde häufig geleſen und noch h ufiger auf⸗ 
gefuͤhrt. 

6. Die Irrungen, ein CLuſtſpiel in fünf Aufzuͤgen nach 
Shafefpeare von GB. F. W. Grofßmenn. Frankfurt am 
Main 1777. 8. (4 Gr.) Da der-Schaupla. in Diefem umge 
formten Shakeſpearſchen Stude nicht mehr zu Ephes, fondern 
zu Berlin ıft, fo ift auch der alte Argeon, als den neueren Sit: 
ten entgegen, weggefallen. Aus dem Herzoge ift ein Stabtprüs 
fivent und aus der Xebtiffinn ein Stadtfchreiber geworden. Ein 
Schneider, der immer ftottert, eine Kinderrolle, ein Kuͤchenmenſch 
find von dem deutfchen Umbildner eingefchaltet worden. Anſtatt der 
Kourtifane des Engländers erfcheint eine Sangerin, famt ihrer 
Schwefter, einer Flötenfpielerin. 


7. Nicht mebr als ſechs Schtfleln, ein Familienge⸗ 
mälde in fünf Aufsügen von G. $. W. Großmann. Bonn 
1780. 8. weite Auflage Frankfurt und Keipsig 1780. 8. 
Dritte verbefjerte Aufiage Leipzig 1795. 8. (12 Er.) nad“ 
gedrudt zu Augsburg und anderwärtd. Franzoͤſiſch von Jak. 
Mauvillon ... 1781. 8. und von J. 9. Eberts, Paris 
1783. 8. auch im Nouveau Theatre Allemand, T. II. Dir 
nifh von $. Schwarz, Ropenbagen 1781. 8. Bollaͤndiſch 
im Spectatoriale Schouwbourg, Tb. 13 (1784.) Nufiifchy 
St. Petersburg . .. . Ein Hausvater, den feine adeligen Vers 

| wandten 
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wandten nöthigen wollen, achtzehn Schüffeln zu geben, und ber 
ſchlechterdings bei feinen ſechs Schuͤſſeln bleibt, hat ben Titel ver- 
anlaßt. Es kann dieß Stud ald das Vorbild der neueren Samis 
liengemälde angefehen werden. Es erlangte eine große Gelebrität 
und wurde, feiner Bortreflichkeit wegen, allenthalben mit großem 
und verdientem Beifalle aufgenommen. Das Süjet war neu, bie 
Behandlung kühn, der Ton freier, ald man gewohnt war, gewiffe 
Lächerlichkeiten der großen Welt, die bis dahin nicht fo ins Licht ges 
flellt worden waren, erfchienen hier zum erftenmale mit allen Far: 
ben eines fatirifchen Pinfeld ziemlich Farifaturmäßig abgebildet. 
Das Ganze hatte Leben und Gang, obſchon die Charaktere ungleich, 
fehlerhaft und zum Theil alltäglih, und Knoten und Entwidelung 
nichts weniger als fein und finnftlih angelegt und auögeführt wa- 
ren. Ein Auszug aus diefem Stüde befindet fih in den Dramas 
surgifchen Nachrichten (Bonn 1780.) Std ı. Vergl. Allgem, 
deutfche Bibliorbef, Bd 52. Std ı. ©. 132. 


8. Adelheid von Veltheim, ein Schaufpiel mit Befang 
in vier Akten von Broßmann. Leipzig 1780. 8. (8 Gr.) 


9. Singfpiele nach ausländifhen Muſtern für die 
deutfche Bühne, bersusgegeben von G. $. W. Großmann. 
Erſter Band. Frankfurt am Main 1783. 8. (16 Br.) €3 
fehlte Großmanns Empfindimgen an Poefie‘, feinen Verſen an 
Wohlklang, um in diefer Gattung ehvas Bedeutendes zu liefern. 
Diefer Erfte Band, bei dem ed geblieben ift, enthält: 1. Was 
einem recht, iff dem andern billig, ein Singfpiel in drei 
Aufzuͤgen (nad) dem Jtalienifchen, einzeln 6 Gr.) 2. Eigen: 
finn und Kaunen der Kiebe, ein Sinafpiel in drei Aufzü— 
gen (nach dem Italieniſchen, einzeln 6 Gr.) 3. Die Xeue 
vor der That, ein Singfpiel in Zinem Aufzuge. 

10. Was vermag ein Mädchen nicht? ein Singfpiel in 
vier Aufzügen von G. F. W. Großmann. Braunſchweig 
1789. 8. (6 Gt.) | 

11. Papa Harlekin, Aönig, and Söhndhen ZDarlekin, 
Kronprinz, ein beroifcbes Schaufpiel in fünf Aufzügen, 
vom „erzog von Ehoifeul, überfent von G. 5. W. Grof- 
mann. Bannover 1791: $. 


Außerdem haben wir von Großmann noch folgendes: 

ı. Minna de Barnhelm, ou les Avantures des militaires, 
Comedie de Gotthold Ephraim Lefling en Prole et en cinq 
Actes, traduit de l’Allemand. & Berlin 1772. 8. (ſchwerfaͤllig 
überfeßt) | 


2. Briefe 
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2. Briefe an Herrn R. in L. die Seylerfche Bühne in 
Dresden betreffend. Dresden 1775. 8. 


3. Dramsturgifche Nachrichten. Erſtes, zweites Sthd. 


4. An das ÖGerechtigkeitsliebende Publikum. Vier 
Stüde. (ohne Drudort) 1787. 1788. 8. 


5. Lellings Denkmal, eine vaterländifche Gefchichte, 
dem deutfchen Publikum zur Urkunde vorgelegt von Gro/s- 
mann. Hannover 1791. 8. (12 Gr.) Großmann hatte den 
Plan, Leſſingen ein öffentliches Denfmal zu ſetzen. Cr iud daher 
fümmtlihe Schaubühnen Deutfchlands ein, an Teſſings Todes 
tage eind feiner Schaufpiele zu geben und die Einnahme zur Cr: 
richtung eined Denkmals für Kefjing zu verwenden. Er erzählt 
hier den fchlechten Fortgang feiner Bemühungen und Einfadungen. 


6. Verfchiedene Prologen, Epilogen und andere Gedichte 
im Gothaiſchen Theaterkalender für 1775. 1776. im Thea— 
terjouenal, im Zeipsiger Muſenalmanach u. f. w. 

Gemeinfchaftlich mit dem’ Herrn von Hagen fieng er 1773 
zu alle ein Journal nady Art der Theaterebronik unter dem 
Titel: Magazin zur Befcichte des deutſchen Theaters, an. 
Desgl. hatte er Antheil an der Elevifchen Cheaterzeitung, dit 
mit dem zwei und vierzigften Stüde (1775) aufhörte. Das Beſte, 
was dieſe Zeitfchrift enthält, find Großmanns Briefe über ver: 
ſchiedene Gegenftände der Bühne, die nicht nur feine Verehrung 
Shakeſpeare's, Leſſings und Goͤthe's beurfunden , fondern 
überhaupt viele feine Bemerkungen über dad Schaufpiel enthalten 


und eine gute Bekanntſchaft mit der Literatur deſſelben an ben 
Tag legen. 


Nachrichten von Broßmanns Lebensumftänden umd 
f&beiftftellerifchen Arbeiten, fo wie Urtheile über feinen Wertb 
als Schaufpieldichter findet man in folgenden Schriften: 

1. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1796 
Bd 2. S. 43 — 7. 

2. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 2. S. 297 — 302. groͤß⸗ 
tentheils ein woͤrtlicher, etwas weitlaͤuftiger, Auszug aus dem 
Schlichtegrollſchen Nekrolog. 

3. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen des adıtzehnten Tabrbunderts &. 638 f- 
fummarifc nad) dem Schlichtegrollſchen Nekrolog. 

4. in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1797. Num. 9. 


⁊ 


S 95 f. Num. 74. S. 766 f. F 
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5. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutichen Schriftfteller, Bd 4. &. 396 — 308. 

6. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiterstur der fchönen Wiſſenſchaften, Bd. 7. ©. 365. 


Sein Schattenriß befindet fich in dem Offenbacher Tas 
febenbuche für Schaufpieler; fein Bildniß von Beyfer nad 
Böntgen vor dem Gothaiſchen Theaterfalender 1783. Am 
ahnlichften hat ihn Böpfert, und nach diefem Banz geftochen. 


Andrea Gryph 


wurde ben 2. Dftober 1616 zu Broßglogau in Schlefien ge: 
boren. Sein Vater war ein angefehener Geiftlicher bafelbft, der 
aber ſchon 1621 ftarb, ehe der Sohn noch fünf Sahre alt war. 
Diefer, welcher fi) dem Studiren widmete, machte den Anfang feis 
‚ner Studien zu Frauſtadt, und befuchte darauf dad Gymnafium 
u Danzig. Nach vollendeten alademifhen Jahren, in denen en 
ch eine gründliche Kenntniß der Rechtöwiffenfchaft erwarb, hielt 
er eine Difputation de igne non elemento, fehrte 1636 wieder 
nach Haufe zurüd, und wurde bei dem Rechtögelehrten und Kais 
ferlichen Pieitgeskn, George Schönborner zu Frauſtadt, 
Hauslehrer. Ueber ein Gebicht, in welchem er das damalige Elend 
feines Vaterlandes fchilderte, Fam er in große Gefahr, und dieß be= 
wog ihn, fich zu entfernen. Wegen der Unruhen des breißigiäh: 
rigen Krieges unternahm er faft zehn Jahre lang KReifen in fremde 
Binder, } B. 1638 nad) Holland, wo ihn Yeinfius und Sal 
mafius ihrer Freundfchaft würbigten, 1646 nad) England, Frank⸗ 
veich und Italien, wo er fich cbenfalld die Bekanntſchaft der merk⸗ 
wuͤrdigſten Gelehrten erwarb, hielt ſich nachher eine Zeitlang in 
Straßburg auf, und kehrte endlich in fein Vaterland und nad) 
Frauſtadt zurud. Der Briefmechfel, den er mit mehreren dev 
größten Gelehrten feiner Zeit unterhielt, verfchaffte ihm verfchiebene 
Anträge zu akademiſchen Lehrftellen, die er aber ablehnte, theild 
weil er Feine Neigung zu diefem Berufe hatte, theild weil er am 
liebften feinem Vaterlande zu dienen wünfchte. Hier wurbe er auch 
wirklich 6 Kandfyndikus bed Fuͤrſtenthums Glogau. Er 
war feit 1662 ein Mitglied der fruchtbringenden Gefellfchaft, 
in Avelcher er der Unfterbliche hieß. Der Kaiferliche Pfalzgraf, 
Be. Schönborner, der ihn ſchon 1637 zum. Dichter gefrönt hatte, 
ertheilte ihm auf feinen Reifen auch den Adelsbrief, von dem aber 
weder er felbft, noch feine Familie jemald Gebrauch gemacht hat, 
Kaum hatte er fünfzehn Jahre fein Amt ald Landſyndikus beklei⸗ 
bet, ald er, mitten in einer Verſammlung der Kandftände, den 
16. Zulius 1664 am Schlagfluffe, in dem acht und vierzigften 

Jahre feines Lebens, ftarb.. - 
Grypb 
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Geypb zeichnete ſich unter den Dichtern feiner Zeit fehr vor⸗ 


theilhaft aus. Er fchrieb Freuden: und Trauerfpiele, Oden 


und Kieder, Sonnette, Epigramme u. f. w. Unter feinen poe= 
tifhen Werfen find indeß feine Schaufpiele: unftreitig dad Vor⸗ 
nehmfle und Wichtigfte, deren er unter den Schlefifchen Dichtern 
vor Kobenftein die meiften gefchrieden hat, und durch die er der 
Urvater der deutfchen dramatiſchen Poefie geworden if. Nach 
dent die Faftnachtöipiele und die Stüde der Meifterfänger aud der 
Mode gefommen waren, beftand, außer Opitzens Berjuchen, alles 
was bei und im edlern und regelmäßigen Schaufpiele war geleiftet 
worden, in bes jüngeren Job. Elajus geiftliihen Trauerfpielen 
(zu beren einem Aarsdörfer eine Vorrede fchrieb, in welcher er 
fagt, hiermit Habe das Zrauerfdiel in unferer Sprache einen Ans 
fang erlanget) und in der Dido eines Ungenannten. Gryph 
mußte fich aljo die Bahn hierin fo gut als felbft brechen. Die Ur- 
theile über den Werth feiner Arbeiten find fehr verfchieden, und in 
ber That findet man bei ihm eben fo viel Beranlajlung zum Zabel 
ald zum Lobe. Indeſſen ift das wirklich fich auszeichnende Genie 
des Mannes wohl ſchwerlich zu verkennen. Er beſaß eine ausge- 
breitete Gelehrfamkeit, Fannte die Griechen, die Natur und das 
menſchliche Herz. Mit einer genauern Kenntniß des Theaters 
würde er in ber dramatiſchen Dichtkunft eben das haben Ieiften 
koͤnnen, was Opitz ald Lehrdichter geleiftet hat. Die, größten: 
theil3 wenigftens, edle und würdevolle.-Sprache in feinen Zrauere 
foielen, die regelmäfiigere Anordnung feiner Stuͤcke, die beifere 
Mahl der Suͤjets, die richfigere Zeichnung der, in feinen Stüden 
auftretenden, Perſonen — dieſe und andere Vorzüge müffen uns 
mit ihm ausföhnen, wenn wir hin und wieder bei ıhm die Fehler 
feined Zeitalterö gewahr werden. Er machte im regelmäßigen 
Trauerfpiele die erſten Verſuche, und diefen fehlt e3 freilich im 
Ganzen an Intereffe und natürlichem Dialog, aber gewiß nicht an 
einzelnen genialtjchen, ſtarken Stellen. Die Kunft der zuſammen⸗ 
hängenden Verflechtung fucht man in feirren Planen vergebens, 
aber man fieht doch im Einzelnen, daß er Situationen anzulegen 
und Charaktere wenigftens im Groben zu zeichnen wußte. Seine 
Wortfügung ift größtentheild natürlich, feine Verſe find fließend, 
ohne Verwerfung und Verftummelung der Konftruftion, ob & 
fehon nicht an Härten und Rauhigkeiten mangelt, und fein Aus— 
drud oft ind Schwülftige und Spielende verfällt. Das Leben in 
die Aappufe geben, oder einem einen Aufruhr anfdymieren, 
oder einem etwas einbroden u. dergl. tönt freilich unſerm Ohre 
fehr widerlich, und fchwächt die Wirkung mancher fehönen Stelle, 
Aber fiher würde Gryph bei längerem Leben noch.manches dieſer 
Art ſelbſt verbeffert haben, Eigenheiten in feinen Trauerfpielen 
find die öfteren Geiftererfcheinungen, die, den Griechen nachge— 
bildeten, Eböre und die in ihnen auftretenden allegoriſchen Per: 

fonen, 
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fonen z. B. Tod und Liebe, Tugenden, Jahrszeiten u. ſ.f. Die 
Akte heißen bei ihm Abbandlungen, die Scenen heißen Bins 
gänge, die Chöre aber Reyen (Reihen). Grypbs Komödien 
verrathen Anlage zum Niedrigkomiſchen, aber dem Witze fehlt 
die nöthige Politur. Seine übrigen Gedichte erheben fich nur wenig 
über dad Mittelmäßige. Unter der zahlreichen Klaffe von Rirchs 
bofsgedanten, Begräbnißsund KAochzeitgedichten, fo wie 
unter den Oden, geiftlidhen Liedern und Sonnetten giebt es 
nur bin und wieder gute Stellen und einzelne gute Lieder. Von 
den Sinngedichten find einige mit Martialifhem Salze gewürzt. 


Unter feinen Gedichten ift Feind vor dem Jahre 1636 ba: 
tirt *). Nachdem er mehrere bavon hatte einzeln drucken laſſen, 
gab er zuerft eine Sammlung derfelben 1639 zu Leiden bei den 
Elzeviren heraus. Ald er 1646 fi) zu Straßburg aufhielt, 
murde er mit einem dortigen Buchhändler Dierzel uͤber eine neue 
vermebrte Ausgabe feiner Gedichte einig, und hinterließ ihm 
bei feiner Abreife das dazu nöthige Manuffript. Da aber Dietzel 
durch allerlei Unfälle verhindert wurde, den Druck zu vollenden, 
fo fielen bie — Bogen einem Buchhändler zu Frankfurt 
am Main, Nahmens Hüuͤttner, in die Hände, der, ohne Gry⸗ 
pben darum zu fragen, noch einige Sonnette von einer andern 
Feder hinzuthat und den Titel vorfeßte: Trauerfpiele, Oden 
und Sonnette. Diefe undchte Ausgabe erfchien 1650. Um fie 

u verdrängen, befürgte nun Gryph felbft zu Breslau 1657 eine 
chte und vollftändige Ausgabe im Verlage ded Buchhaͤndlers 
ob. Aifchke. Eine vierte erfchien unter dem Zifel: Andreao 
Gryphii $reudens und Trauerfpiele, auch Oden und Sons 
nette." In Breslau zu finden bei Veit Jacob Trefchern, 
Buchhaͤndl. Leipzig, gedrudt bei Johann rich Hahn. 
Im Jahr 1663. In eben dem Jahre kamen aber auch noch Epi— 
gramme und ändere Stüde hinzu. Endlich fammelte nach 
Sryphs Tode fein ältefter Sohn, Chriſtian Grypb, die Ge— 
dichte feines Vaters aufs neue und gab fie unter dem Titel heraus: 
Andreae Gryphii um ein merkliches vermehrte Deutfche Bes 
dichte. Breslau und Keipsig, in Verlegung der Sellgie- 
belſchen Erben 1698. 8. | Is 

Diefe — welche aber voll Druckfehler und falſcher In⸗ 
terpunktionen iſt, enthaͤlt: 

.r Leo Armenius oder Fuͤrſtenmord, Trauerſpiel (in 
fünf Kufgügen und gereimten Alerandrinrrn). Es ift Gryphbs beftes 
Zrauerfpiel, verfertigt 1646, umgearbeitet 1651. Der Stoff ift 

aus 
2) Wenn über dem Sonner B. 1. Num. a8. die Zahl 1697 fi 


eht 
fo tft dich wohl ein Druckſehler, indem Gryph erſt elf Jahre alt 
geweſen wärt. 
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aus der Gefchichte des Byzantinifchen Kaiferd diefed Nahmend ent⸗ 
lehnt, der im Jahre 820 durch Anftiften feines Feldherrn, bed 
Michael Balbus, ermordet wurde. Schon einmal war Mi— 
chael des Hochverraths überwiefen; jfein Urtheil war gefprochen 
und die Vollziehung follte am Weihnachtöabende geſchehen. 

die Gemahlinn des Kaiferd, Theodoſia, die ed anftößig fand, 
ben heiligen Zag durch eine Hinrichtung zu entweihen, wußte den 
Kaifer zu bereden, daß er die Hinrichtung bid nach dem Feſte aud- 
feßte. Unterdeß gelang es Michaeln im Gefängniffe, einige von 
feinen Mitverfchwornen von neuem in fein Sntereffe zu ziehen. 
Sie verfleideten fich ald Priefter und überfielen den Kaifer in feiner 
Kapelle, ald er eben hineingetreten war, um feine Andacht zu ver- 
richten. Dieß ift die Gefchichte, wie fie von den beiden Geſchicht⸗ 
fchreibern, die der Dichter bei der Bearbeitung feines Stoffes zum 
Grunde gelegt hat, dem Cedrenus und Zonaras, erzählt. wird, 
Die Handlung beginnt am Mittage vor dem erſten Tage des Weih- 
nachtöfeftes, und dauert die Nacht hindurch. Das Stud fpielt in 
Bonftantinopel, theild in einem Zimmer der Kaiferlichen Burg, 
theild im Gefängniffe, theild im Haufe ded Zauberers Jamblichus. 
In der Vorrede zu feinem Stüde fagt Grypb: „Diejenigen, 
welche in die Kegerei gerathen, ald könnte Fein Trauerſpiel fonder 
Liebe und Bulerei vollfommen feyn, werben erinnert, daß wir 
diefe den Alten unbekannte Meinung noch nicht zu glauben geſon⸗ 
nen find.“ Ein’Gefpenft und ein höllifcher Seit erfcheinen. 
brigend bemerft Brypb-, die Eintheilung in Scenen fey den Als 
ten unbefannt gewefen, und er habe fie nur dem Lefer zu gefallen 
beibehalten. Voran fleht der Inhalt des Trauerſpiels, und am 
Ende eine Erklärung erlicher Dunkeln Verter. 


2. Rarbarina von Georgien oder bewährte Beſtaͤndig⸗ 
Eeit, Trauerfpiel (in fünf Aufzügen und gereimten Alerandris 
nern). Der Inhalt des Stuͤcks ift das tragifche Ende der ungluͤck⸗ 
lichen Fürftinn von Georgien, die auf Befehl des Perfiichen Res 
genten Schach Abas 1. im Jahre 1624 hingerichtet wurde, 
Schach Abas rüdte mit einem Heere gegen Georgien, in ber Ab⸗ 
fiht, das Land zu erobern. Taimuraz, ber bamald mit] dem 
Luarzab Georgien beherrfchte, ſchickte feine ſchoͤne Mutter Keta⸗ 
wane (der Dichter nennt fie Katharina) in dad Lager des Abas, 
um fich durch fie den Frieden für fein Meich zu bewirken, Abas 
wurde von den Reizen der Fürftinn gefeffelt. & that ihr den An⸗ 
frag, die muhamedanifche Neligion anzunehmen und feine Gattin 

u werden. Das edle Weib wies mit Verachtung den Antrag von 
Ei. Sie wurde jest nah) Schiras gebracht, wo fie mehrere Ta— 
ge gefangen faß. Abas verfuchte zu wiederholtenmalen, fie zu ges 
winnen, aber vergebend. Endlich ſchickte er den Iman Kuli Aban 
an ſie ab, mit dem Befehle, entweder ſeine lang genaͤhrten Ehe 

e 
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fche ungefäumt zu erfüllen, oder fich zu einem graufamen Tode zu 
bereiten. Sie wählte das lettere und wurde kurz darauf unter dem 
fchredlichften Martern — So erzählt Chardin (Voyages 
en Perſe T.1. p. 177. f. der Amſterd. Ausg.) die Geſchichte, die 
der Dichter wahrfcheinlich nach ihm bearbeitet hat. Das Stud 
bat viele und fchnelle Veränderungen des Schauplaked. Die 
Ewigkeit und die Eitelkeit fpielen ald Perfonen mit, und bie 
Tugenden madhen den Ebor. Woran fleht der Inhalt des 


Zrauerfpield, am Ende folgen Anmerkungen über einige dunfele 
Stellen. | 


3. Kardenio und Celinde, oder unglädlich Verliebte, 
Trauerfpiel (in fünf Aufzügen ‚und gereimten Alerandrinern) 
Grypb verfertigte es nach feiner Rüdfunft aus Yolland. Ein 
gewiffer Kardenio, in Olympien verliebt, nimmt fih vor, Ly⸗ 
fandern, der durch Lift die Verheirathung mit ihr erlangt hat, 
zu ermorden, Bononien zu verlaffen und ſich nach Toledo in fein 
Baterland zu begeben. Celinde, vom Kardenio verlaffen, und 
von feiner vorhabenden Abreife benachrichtigt, fucht allerhand Mits 
tel, fogar Zaubereien, hervor, um ihn feft zu halten. Beide aber 
werden durch ein fürchterliches Geficht von ihrem Vorhaben abge: 
ſchreckt und bekehrt. Dem Dichter war die Gefchichte während 
feines Aufenthalts in Italien ald eine wahre Begebenheit erzählt 
worden. Einigen $reunden, denen er fie auf feinen Reifen wicber 
erzählte, gefiel fie fo, daß fie diefelbe von ihm ſchriftlich aufgefekt 
zu fehen wuͤnſchten. Gryph wählte die dramatifche Form, doch 
jo, daß er, wie er fagt, der Gefchichte völlig treu blieb. Da bie 
Perfonen in diefem Zrauerfpiele nur bürgerlichen Standes find, fo 
entjchuldigt er fich deswegen in der Vorrede. Es erſcheinen auch 
hier zwei Geiſter. Das Stuͤck beginnt kurz vor Abend, waͤhrt die 
ganze Nacht hindurch und endet ſich mit dem Anfange des folgen⸗ 
den Tages. Voran ſteht der Inhalt. Es iſt, man mag auf die 
Wahl des Suͤjets oder die Ausfuͤhrung ſehen, das unbedeutendſte 
von Gryphs Trauerſpielen. 


4. Ermordete Majeſtaͤt oder Karl Stuart von Groß—⸗ 
britannien, Trauerfpiel (in fünf Aufzuͤgen und gereimten Alex— 
andrinern). Das Stud hat eine Menge von Perfonenz unter 
den flummen auch Krieg, Keberei, Del, Tod, Hunger, Zwie⸗ 
tracht, Furcht, Selbftmord und Rache. Der König wird auf der 
Bühne hingerichtet. Am Schluſſe ftehen kurze Anmerkungen 
über dad Trauerfpiel. E3 gehört übrigens, naͤchſt dem Keo Ars 
minius, zu Brypbs bejten dramatifchen Arbeiten. 


5. Großmuͤthiger Rechtsgelebrter oder fterbender Yes 
milius Paulus Papinisnus, Trauerfpiel (in fünf Aufzuͤgen 
und gereimten Alerandrinern). Die Gefchichte, welche aid 1 in 
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dieſem Stuͤcke bearbeitet hat, fällt in ven Anfang des dritten Jahr: 
— nach Chr. Geb. Der Kaiſer Antoninus Baſſianus 
aracalla ermordete ſeinen Stiefbruder Geta in den Armen ſeiner 
Mutter. Zwar bereuete er bald nachher die That, die er, gereizt 
durch den Laͤtus, in der Uebereilung begieng, aber jetzt moͤchte 
er auch den Vorwurf eines Brudermordes von ſich abgelehnt wiſſen. 
Der beruͤhmte Rechtsgelehrte Papinianus ſoll alſo die That be— 
ſchoͤnigen. Man meldet ihm den Wunſch des Kaiſers, aber nichts 
iſt vermoͤgend, den edlen Mann zur Rechtfertigung, oder auch nur 
* Entſchuldigung einer Handlung zu bewegen, die fein Herz ver: 
Dammt. Der Tyrann beſchließt alfo feinen Tod, und im fünften 
Akte wird er wirklich mit feinem Sohne hingerichtet. Der interef 
fantefte Theil des Studs ift Die Rolle des Papinian. Dur: 
gehends fpricht er mit vieler Winde und dem Charakter eines Dan: 
ned gemäß, den das Gefühl feiner Pflicht in allen Verhaltniffen 
des Kebens leitet. Wohl weiß er es, daß er auf einem fchlüpfris 
gen Doften fteht, daß die Berlaumdungen feiner Feinde darauf ab: 
weden, ihn zu flürzen; aber er will wirken, fo lange er kann; 
Fein ſchuldloſes Herz erhebt ihn über die niedrigen Kunftgriffe feiner 
Meider. Boran fteht der Inhalt, am Ende folgen Furze Ans 
merkungen. 

6. Die beſtaͤndige Mutter, oder die heilige Felicitas, 
aus dem Asteinifcben Nicolai Cauſini (eines gelehrten franzds 
ſiſchen Sefuiten, der durch feine eloguentiam facram et profanam 
befannt ift) hberferstes Teauerfpiel (in fünf Aufzügen und ge 
reimten Alerandrinern). in fehr unbedeutended Stud. Selicis 
tas, eine edle Römerinn, die mit ihren Kindern zum Chriften: 
thume übergetreten ift, und daffelbe ableugnen foll, fteht ſtandhaft 
ihre fieben Söhne den Märtyrertod erleiden, und endetifelbft ihr 
Leben im Gefängniß, 175 nach Chr. Woran fteht auch hier ber 
Inbalt und am Schluffe folgen Anmerkungen. 


7. Die fieben Brüder, oder die Bibeoniter, aus dem. 
Holländifchen des Jooſt van den Vondel überfert, Trauer 
fpiel (in fünf Aufzügen und geteimten Alexandrinern). Als Koͤ— 
nig David nach einer dreijährigen Theurung, die aus Mangel an 
Regen antftanden war, Gott dur dad Heim und Thummim ge 
fragt, und vernommen hatte, daß der Mord, den Saul an den 
Gibeonitern begangen, die Urfach diefer Kandplage fey, bemühte 
er fih, die Nachkommen der Ermordeten zu verfühnen und auf 
diefe Weiſe den Segen über das bedrängte Land wieder zu erlangen. 
Allein die über Saul und feine Nachfommen erbitterten Bibeonis 
ser verlangten fieben Männer aus feinem Stanıme, um fie vor 
Sibea anfzubenfen. Der König ficht ſich genothigt, ihrer For: 
derung Genuͤge zu leiflen. Als Vorredner tritt Sauls Geift, 


in ein blutiges Leichentuch gewidelt, mit blutigem Schwerte und 
brennen: 


AndreasÖryph. 269 


brennender Fadel auf. Der Inhalt ift vorangefest. Das Stud 
wurde jebt nach Gryphs Tode zum erfienmale gedrudt. Eben 
daſſelbe Süfet bearbeitete nach ebendemfelben Dichter David Elias 
„heydenreich unter dem Zitel: Rache zu Gibeon, oder die. 
fieben Brüder aus dem „Haufe Sauls. Leipzig 1662. 8. 
Vergl. Yulpius Nachrichten von Andreas Gryph im Theas 
terkalender. | 


8. Majuma, Sreudenfpiel, auf dem Schauplan ges 
fangsweife vorgeftellt im Maimond 1653 (zu Ehren Serdis 
nands 4. der damald NRömifcher König wurde), Die ift das 
einzige Stüf von Gryph, das wirklich auf die Bühne Fam, 
Sreudenfpiel nennte man damals, nach Pbilipp von Zefens 
Verdeutſchung, die Komoͤdie oder dad Auftfpiel. Es iſt eigent« 
lich ein Singfpiel, mie denn damals Sinsfpiele Mode zu wers 
den anfiengen. Unter Majuma ift übrigens das befannte Roͤmi⸗ 
ſche Blumenfeft zu verſtehen. Die Haupthandlung des Stuͤcks be- 
ſteht darin, daß Mars auf Verlangen der Chloris entwaffnet 
wird. Der Inhalt ift vorangefebt, i 


9. Pieffus, Luftsund Befangfpiel (in ſechs Aufzügen), 
Die befannte Legende aus der alten Polnifchen Gefchichte gab den 
Stoff zu demfelben. Engel fehren bei dem Pisffus ein, fegnen 
fein Haus, und werden von ihm verehrt, 


10. Der ſchwaͤrmende Schäfer, faririfches Luftfpiel 

(in fünf Aufzügen). . In Verfen, Aus des jüngern Eorneille 
Berger exıtravagant auf Verlangen einer fürftlichen Perfon übers 
> In einer voranfichenden Nachricht wird gefagt, Diefe Ue— 
rſetzung ſey ſchon einmal zu Brieg, aber nicht vollftändig, fonts 
dern nur in. einem Auszuge, gedrudt worden. Er überfebe un- 
. gern, indem ihm dergleichen Ueberfeßungen nicht minder Zeit und 
Drübe fofteten, als wenn er etwas Eigenes verfertige. Die Satire 
dieſes Stuͤcks betrifft übrigens diejenigen, welchen Die Seen von 
einer Schäferwelt den Kopf verrüdt. Den Inbale macht die Ge- 
ſchichte eines folchen jungen Menfhen, dem Romanenlektuͤre den 
Kopf verdreht hatte. Einer feiner Anverwandten, ein Kaufmann 
Adrian, erzählt im erſten Akt die Urfach feiner Verruͤcktheit. Er 
war auf die Grille gerathen, fich dem Schäferleben zu widmen, 
und, meil fein Romanenleben ohne Liebe beftehen kann, fo hat 
auch er fich einen Gegenftand feiner Zärtlichkeit auserforen, und 
girrt nun in Hainen und auf Fluren nach feinem Zäubchen. Ber: 
gebens fucht man ihn von feiner Narrheit zu heilen; er wird endlich 
alten feinen Bekannten ein Gegenftand des Spottes. Man vers 
Heidet ihn als Frauenzimmer, damit er defto ungehinderter fich 
feiner Schönen nähern und ihre Gefinnungen prüfen koͤnne. Dieß 
giebt zu allerlei Fomifchen Scenen Anlaß. Bald nachher vi yi 
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ſich feiner Geliebten wieder in feiner wahren Geftalt, wird aber 
mit Verachtung zuruͤckgewieſen. Jetzt wünfcht er in einen Baum 
verwandelt zu werben, aber vorher möchte er noch einmal die Woh- 
nung ber graufamen Schöne fehen, die fein Urtheil gefprochen 
hatte, Er fteigt auf einen Baum, fällt aber in den ausgehöhlten 
Stamm beflelben, und von dem Augenblide an halt er feine Ver— 
wandlung für gewiß. Einzelne Scenen diefes fatirifchen Luft 
fpiels, wie es Gryph nennt, wird man nicht ohne Interefje lefen, 
befonderd diejenigen, in welchen die Thorheit des, auf feinem 
Stedenpferde fich herumtummelnden, Phantaften gefchildert wird. 
Aber im Ganzen hat ed doch etwas Langweiliges; es ift zu ge- 
dehnt, und beſonders ift die Sprache viel rauher und unbiegfamer, 
als in Grypbs übrigen dramatifchen Arbeiten. Man fieht es 
wohl, daß er, wie er felbft in der Vorrede gefteht, dieſe Ueber: 
fegung nicht fo ganz mit voller Liebe gemacht habe, Ä 


ı1. Abfurda comica, oder „err Peter Squentz, 
Schimpffpiel (Scherzfpiel, Poflenfpiel) in Proſa. Es ift ein 
aͤußerſt fomifched Stüd, und zwar von der burlesten Gattung, 
eigenflidy nur die Umarbeitung eines urfprünglic von dem Nürn- 
bergifchen Mathematifer Daniel Schwenter, ber 1628 flarb, 
verfertigten Poffenfpield. Die Idee zu diefem Stüde mag nicht 
unwahrſcheinlich dad BZwifchenfpiel ın dem Shakeſpearſchen 
Sommernachtstesum, welches die Geſchichte des Piramus und 
der Thisbe enthält, gegeben haben; doch ift die Ausführung ganz 
verfchieven. Peter Squenz iſt Schreiber und Schulmeifter zu 
Rumpelstirben. Seine Mitſpieler find: Meifter Arir, ein 
Schmied; Meifter Bulla Butain, ein Blaſebalgmacher; Mei: 
Pe Rlipperling, ein Zifchler; Meifter Lollinger, ein Leinwe— 
er und Meifterfänger; und Meifter Klotz George, ein Spulen- 
macher. Der luſtige Rath des Königs heißt Pickelbäring. Zus 
fehende Perfonen find: Der König Theodorus, der Prinz Sere: 
nus, die Königinn Caſſandra, die Prinzeffinn Violandra, 
der Marfchall Eubulus. Unter einer — Nachricht 
an den großguͤnſtigen, hochgeehrten Kefer unterſchreibt ſich 
Grypb: Philipp Gregorius Kiefentod. 


12. Borribilicribrifax, deutſch Scherzſpiel (Luſtſpiel) 
in Proſa. Ein Stüd, das nicht minder reich an aͤcht komiſcher 
Laune, als dad vorige, if. Don „orribilicribrifar, nad 
welchem das Stüd benannt ift, und Don Daradiridsrumdsris 
des, zwei verabſchiedete Dfficiere, find die Hauptperſonen. 
Beide ein paar Karrifaturen von großprahlerifchen Windbeuteln, 
fo komiſch, wie fie nur je auf die Schaubühne gebracht feyn mögen. 
Mit ihnen figurivt ein aͤußerſt pedantifcher und einbilderifcher alter 
Dorfihulmeifter, Sempronius, ber an lateiniſchen und griechi= 
ſchen Phrafen unerſchoͤpflich ift, fo wie jene ſtets mit FranzSfiichen 
und 
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und italienifchen Broden um fich werfen. Daradiridatumdari⸗ 
des weiß burch feine Prahlereien ein arme, aber aͤußerſt ftolzed 
junges Mädchen aus einer alten adeligen Familie anzuführen. Er 
glaubt, durch ihren Befik zu einem großen Vermögen zu gelangen, 
und jene, die eine beffere Parthie hätte machen fönnen, zieht in 
gleicher Hoffnung den Prahler vor. Horribilicribrifax geht dar⸗ 
auf aus, dad Herz eines liebenswuͤrdigen jungen Frauenzimmers, 
der Caͤleſtina, zu erobern, findet aber einen Nebenbuhler an dem 
Sempronius, der, ob er gleich „feine fuͤnf und fechzig Jahre 
cum ſumma reputatione erreicht fich dennoch „per faces 'atque 
ecus Cupidinis hatte überwinden laſſen.“ -CAleftine begegnet 
beiden mit der Verachtung, bie fie verdienen. »orribilicribrifag 
fühlt dad nicht, und Sempronius bleibt zuleßt an einer Kupples 
rin hängen, der er fich zur Erreichung feiner Abfichten bei der 
Cileftine hatte bedienen wollen. Dieß ift der Inbalt des Stuͤcks, 
welches bei allen Mängeln des Plans und der Ausführung, und 
ungeachtet feines theils fleifen und fehleppenden, theils gemeinen 
ind niedrig Fomifchen Dialogs, dennoch. in einzelnen Scenen 
Geypbs Zalent für die fomifhe Bühne hinlänglich verbürgt. 
Eine voranftehende Zuſchrift an den Hoch⸗ und Groß - Edel 
gebornen, Erkornen, Befirengen, Mannfeſten Yerrn 
Yerrn Yorribiliceibeifar von Donnerteil auf Wuͤſthauſen 
it unterfchrieben Darsdiridarumdarides Windbrecher von 
Taufendmord auf FT. N. N. Erbberr in und zu Windloch. | 
Ingehängt ift dem Stüde der Heirathskontrakt Herrn Sem; 
pronii und Frauen Eyrilla. 


13. Saͤugamme, oder untreues Zausgefinde, Luft: 
fiel, in Profa. ine Ueberfekung aus dem Stalienifchen ded 
Girolamo Razzi. Was Gryph veranlafte, diefe, ſchon in ſei⸗ 
ven jüngeren Jahren auögearbeitefe, Leberfeßung noch einmal wie⸗ 
det vorzunehmen, war dad große Sittenverderbniß feiner Zeit, 
welches beſonders unter der dienenden Klaffe herrſchte. So Io: 
knswürdig diefer moralifche Zweck ſeyn mochte, fo unbedeutend iff 
doh der dramatifche Werth de3 Stuͤcks. Am Ende befinden ſich 

tEungen. | 


14. Biechbofsgedanten (oder Tobeöbetrachtungen). Sie 
en aus einem Liede von funfzig Strophen mıt der Weber: 
Khrift: Gedanken uͤber den Kirchhof und KRubeflätte der 
derfioebenen , dem zwei Oden aud dem Lateinifchen des Balde 
find; u. ſ.w. Bloß das erfte Stud hat einige gute Stellen. 

15. Begräbnifßgedichte, ſechs an der Zahl. 
‚16. Hochzeitgedichte, mworunter auch ein »irtengefpräch, 
0 jeder Hirt nur einen Vers ſagt; überhaupt enthalten fie viele 
Epielereien, 
17. Ver: 
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17. Vermiſchte Gedichte. Das merkwuͤrdigſte darunter 
find zwei Strafgedichte (poetiſche Satiren), die nicht ohne Ver: 
dienft find und wenigſtens in einzelnen Stellen zum Beweiſe die: 
nen, wie glüdlic) Gerph fachenden Spott mit firengem Ernſte zu 
vereinigen wußte. annigfaltigfeit der Wendungen und Energie 
der Sprache erregen den Wunfch, daß Gryph diefe Gattung mehr 
bearbeitet haben möchte, Am Schluffe diefer Abtheilung fteht eine 
fomifche Epiftel ded „ Kapitsin Schwärmer an die Schönfte 
und Edelſte dieſer Welt“ die in ber That mit vieler Laune ges 
ſchrieben iſt. 


18. Oden, erſtes, zweites, drittes Buch. Gröften- 
theils geiſtlichen Inhalts. Viele haben Satz, Gegenſatz und 
Zuſatz, gleich denen des Pindar. 


19. Thraͤnen uͤber das Leiden Jeſu Chriſti, oder der 

den viertes Buch. Die einzelnen Scenen der Paſſionsge⸗ 

chichte werden durchgegangen und, fo viel möglich, mit den Wor—⸗ 

ten der Bibel felbft erzählt. Dabei wählte der Verfaſſer immer 
befannte Melodien, 


20. Ueberſetzte Lobgefänge oder Kirchenlieder, von 
benen viele in Jo. Cundifii geiftlichen Perlenfbmud (Nürn: 
berg 1713.) S. 160 ff. und in die alten Gefangbücher aufgenom: 
men worden find, 


21. Beiftliche Lieder, die einzelne gute Stellen enthalten. 


22. Sonnette, fünf Bücher. Ein paar Hochzeitgedichte 
audgenommen , enthalten die zwei erften Bücher lauter ernfthafte 
Gedichte; das dritte Buch ift vermifchten Inhalts, das vierre iſt 
auf die Sonntage im Jahre, und das fünfte auf die Fefttage ges 
macht. Am Ende ftcht ein Sonner, aus welchem man ficht, 
daß Gryph feine Sonnette felbft nur als eine Jugendarbeit be 
trachtete, und eigentlich auS feinen Trauerfpielen beurtheilt feyn 
auch warum fie mehr ernfte, als fröhliche Gegenftande be⸗ 
treffen, | 


23. Epigrammata oder Beifchriften, drei Buͤcher, von 
welchen jedes hundert Epigramme enthält. Das erite ift fait 
durchgängig geiftlichen Inhalts, und ohne Ausnahme erbarmlic; 
in den letzten zwei Büchern findet man, obgleich nur ſparſam 
verftreut, hin und wieder einige gute Stüde. 


24. Der Weicherftein. Eine Zugabe der Epigrammen. 
Man findet hier ein Gediht von Gryph, und zwei Gedichte von 
weien feiner Freunde, zum Andenfen eines Steins auf einer 
—* wo ſie ſich zuſammen vergnuͤgt hatten. 

Das verliebte Geſpenſt, ein Geſangſpiel, befindet ſich 
zwar nicht in dieſer, von Ehriftian Gryph veranftalteten, F 
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gabe, aber doch in andern Sammlungen ber dramatifchen Arbeiten 
des Älteren Gryphs, und ift auch außerdem befonders gedruckt. 
Es hat bloß wegen eines, ihm angehängten, Bmwifchenfpield: Die 
geliebte Dornrofe, eines Scherzipield mit Gefängen, einiges 
Intereſſe. Die handelnden Perfonen dieſes Stuͤcks find Schleſiſche 
Bauern, die der Dichter in dem ihnen eigenthümlichen Dialekte 
fprechen läßt. ‘ | 

Nach Gryphs Zode fand man noch drei Trauerfpiele un- 
ter feinem fchriftlichen Nachlaffe, nemlih: Heinrich den From⸗ 
men; die Bibeoniter, ald Originalftüc bearbeitet; und Ibra⸗— 
bim. Sie find aber, weil Gryph farb, ehe er fie gänzlich voll. 
endet hatte, ungedrudt geblieben. | 


Urtbeile über Andr. Gryphs poetifchen Charakter und 
Werth findet man: 

ı. in (Rüttners) Charafteren deutfcher Dichter und 
Profsiften S. 56 — 158. 

2. in dem Charakter der deutfchen Gedichte, von Bod⸗ 
mer, f. J. 3. Bodmers Gedichte in gereimten Verfen mit 
3. 6. Schuldbeifßen Anmerkungen (Zürih 1754.) &. 30, 
deögl. Verterleins Handbuch der poetifchen Kiteratur der 
Deutfchen &. 234. und Anmerkungen dazu &. 288 f. 

3. in (Chriſtian Heinrich Schmids) Ehronologie des 
deutfchen Theaters &. 28 — 30. 

4. in der Literariſchen Beilsge zu den Schlefifchen 
Provinsialblättern 1793. Std 2.5. 36 f. unter der Aufjchrift: 
Zur Befchichte der deutfchen Dichtkunft, von Manſo. 

5. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 127 — 132. 

6. Vergleichung Shakeſpears und Andreas. Brypbs 
bei ÖGelegenbeit des Verfuchs einer gebundenen Weber: 
fezung von dem Tode des Julius Eäfar (von dem Geh. Rath 
von Bork) aus den Engliſchen Werken des Shafefpeste. 
Berlin 1741. von Yobann Elias Schlegel, in den Beiträgen 
zur kritiſchen HBifforie der deutſchen Sprache, Poefie und 
Beredfamteit, 0 7. Std 28. 5. 540— 572. desgl. mit eini- 
gen Zuſaͤtzen in Job. Eliss Schlegels Werten, berausgeger 
ben von Job. Yeinridh Schlegeln, Tb. 3. 8. 27 —64. 
Shakefpears Julius Caͤſar wird mit Brypbs Leo Arminius 
zufammengehalten. Man muß bedenfen, daß diefe Vergleichung 
zu einer Zeit unternommen wurde, wo Gottſched unjere poeti- 
chen Alterthümer nicht anders zu loben verftand, ald wenn er dabei 
ven Ausländern Hohn ſprach. Damals, fagt Schlegels Bruder, 
würden bie meiften Liebhaber der deutſchen Poefie Gryphen nicht 
jonderlich geehrt gefunden haben, wenn man ihn nicht über einen 
fo unregelmäßigen und feltfamen Schriftfteller erhöht hatte, als 

Leriton d, D. u. Pr. 2. Band, © ibnen 
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ihnen Shakeſpear von Gottſcheden abgemalt worden war. 
Schlegel zeigt, daß Grypb zwar unter dem Engliſchen Dichter 
fiehe, aber dody auch in verſchiedener Ruͤckſicht ihm an die Seite 
gefetst zu werben verdiene. 


Nachrichten von Brypbs Kebensumftänden und Werten 
findet man: 

ı. in Io. Theod. Leubfeheri Schediafma de claris Gry- 
phiis p. 51. 

2. in Jöchers Allgem. Belebrten: Leriton, Th. 2. ©. 

224 f. | 
ö ei in dem Zedlerſchen Univerfalleriton, Bd 10. 5.1160, | 

4. in Ebriftien Heinrich Schmids Nekrolog der vor 
nehmſten deutfchen Dichter, 30 1.8. 113 — 129. | 

s. in Naſſers Vorleſungen über die Befchidhte der . 
deutfcben Poefie, 50 2. S. 212— 318. Drei treflihe Bor: . 
leſungen über diefen Dichter, die von einer genaueren Bekannt- 
fchaft mit bemfelben zeugen. Er hielt fich etwas länger, ald ge 
wöhntich, bei ihm auf, um die Ehre eined Mannes zu retten, Dem 
man von allen Dichtern des fiebzehnten Jahrhunderts vielleicht am 
wenigften die verdiente Gerechtigkeit hat wiederfahren laffen. Zus . 
gleich werden Proben und Auszuͤge aus Brypbs beften Trauers _ 
fpielen und S.ufifpielen mitgetheilt. | 

6. in den Kurzen biographiſchen Nachrichten von den 
vornebmften Schlefifchen Gelebrten, die vor dem acht 
zehnten Tabrbunderte geboren worden, nebft einer Anzeige 
ihrer Schriften (Grottfau 1788.) S. 36 — 38. 

‚in den Beiträgen zur Eritifchen „ifforie der Deuts 
ſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 80 6. Std a1. 
> u N Chrifian Wernikens Ueberfchriften, nebi& 
Opitzens, Tfchernings , Andreas Gryphius und Adam Olea- 
rius epigrammauifchen Gedichten (herausgegeben von Ramler) 
S. 393 f. ſummariſch. 

9. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifdher Mes 
bensbefchreibung der berübmteften Kiederdichter, ch. I. 
&. 355 —. 357° | 

10. in den Skizzen einer Geſchichte der deutſchen 
Dichtkunſt (von Chriſtian Heinr. Schmid) in der Olla Po⸗ 
stidg 1783. Std 2. S. - 93. 1789. Std 3. ©. 85. 

11. in Bougine’s Handbuche der allgem. Literarge⸗ 
fhichte, 80 3.9. 173 f. - 

12, in wachlers Verfuch einer allgem. Gefchichte Der 
Literatur, BD 3. Abth. 2. ©. 660 f. 

In Mattbiſſons Lyriſcher Anthologie, Th. 1.8. 155 — 
166. findet man folgende Gedichte von Andreas Brypb mit ftar- 
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fen Xenderungen und Verbeflerungen: Gewalt der Liebe (Od. 
2. 3. O. 11. ©. 184. Auf feine und feiner Ehegeliebten Vers 
mählung); Beſtand der Liebe (Majuma, Aufj. 2. ©. 614.)5 
Delia (Od. B. 2. O. 4. ©. 142. Manet unica virtus); Da 
Todte an den Lebenden (Kirhhofsgedanfen ©. 33. Grabrebe); 
Liebeserflärung eined Helden, ein Scherzlied (Vermifchte Geb. S. 
anal Schwärmer an die Schönfte und Edelſte dieſer 
It a . 


In Grambergs Blumen deutfcher Dichter aus der erfien 
Hälfte des 17. Jahrhunderts &. 137 f. Vom Wechfel der Dinge 
(aus dem Aeo Arminius, Aufz. 2. ©. 42 f.) abgekuͤrzt und mit 
Yenderungen. 

Sn (Ramlers) Sammlung der beften Sinngedichte der 
deutſchen Poeten, Th. 1. S. 175 — 210. Drei und fiebzig 
Beifchriften, mit Menderungen. 

In Chrifiian Wernikens Ueberfchriften u. ſ. w. (heraus: 
gegeben von Ramler) S. 395 — 416. vier und fiebzig Beifchrifr 
ten , mit noch flärkeren Aenderungen. 

In Jördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 106 
— 108. die eif beften unter den Beifchriften, nad) Ramlerfchen 
Zefearten. . 

In der Luna, ein Taſchenbuch auf das Jahr 1804; 
berausgegeben von Stanz Horn, ©. 237 —244. ſechs Sons 
nette von Andr. Brypb, nemlidy: Auf die Geburt feines älteften 
Sohnes Ebriftian (And⸗. Gr. ©. 367.); Ueber die Geburt Chrifti 
(Andr. Gr. ©. 354.); An ein Jungfernfpiel (Andr. Gr. ©. 384.)3 
Auf daſſelbe (Andr. Gr. S. 384.); Auf deu Tod des durchlauch⸗ 
tigjten Oberhaupts der fruchtbringenden Gefellichaft (Andr. Gr. S. 
372.); An. €. von Schönborn, bei bed Dichters Zuruͤckkunft 
nach Deutfchland (Andr. Gr. ©. 348.). ü 


Chriſtian Gryph, 


ber aͤlteſte Sohn des vorhergehenden Andreas Gryph, wurde ben 
29. September 1649 zu Frauſtadt, einem vormald unter das 
Herzogtum Schlefien gehörigen, darauf aber der Krone Polen 
inforporirten Orte, wo ſich feine Eltern damals aufhielten, ges 
boren. Den gewöhnlichen Schulunterricht empfieng er von feinem 
Bater. Nach dem ode veffelben aber wurde er ın das Borbais 
ſche Gymnaſium gebracht, bezog 1668 die Univerfität zu Jena, 
wo er ſich, nebft den fchönen Wiſſenſchaften, der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit widmete, Fehrte 1670 nach Haufe zurüd, gieng darauf nad) 
Straßburg, um Böklern und Gbrechten zu hören, langte 
1673 wieder in feinem Waterlande an; und wurde im folgenden 
Jahre 1674 von dem | Rathe zum Profeffor ber Ba 
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ſchen und lateiniſchen Sprache an dem Eliſabethaniſchen Gym⸗⸗ 
naſium zu Breslau berufen. Im Jahre 1686 wurde er Kektor 
und Profeffor ded Magdalenen Bymnafiums ebendafelbft, 
auch 1699 Bibliothekar bei der Kirche gleiches Nahmens. Er 
ftarb den 6. März 1706 an einem Schlagfluffe, in fieben und 
funfzigften Jahre feines Alters, 


Auch Chriſtian Gryph machte fi durch Gedichte befannt, 
kann aber nicht mehr unter die guten Dichter Schlefiens geredh- 
net werden. Er gab zu Frankfurt 1698 Poetifcbe Wälder 
heraus. ine neue Auflage derfelben erfchien unter dem Titel: 
Chriſtiani Gryphii Poetifche Wälder. Die andere Auf: 
lage. Frankfurt und Keipzig 1707. 8. ine dritte Auflage, 
nebft einem doppelten ungebundenen Anbange (zwei profaifche Zei- 
chenreden) fam zu Breslau und Leipzig 1718. 8. (ı Zhle.) in 
wei Xheilen heraus, Gryphs Poetifche Wälder enthalten mei- 
Mens nur fehr mittelmäßige Gedichte. Es find vier bücher, 
wovon dad erfte geiftliche, das zweite Leichengebichte, das dritte 
vermifchte Gedichte (Hochzeitd - Nahmens » Ehren » Dramatifche oder 
aus lateinifrben und deutfchen dramatifchen Vorftellungen und Acti- 
bus fcholafticis gezogene Oden und Gedichte, nebft noch andern 
zerftreuten Gedichten, unter welchen ſich auch eine profaifhe Lob⸗ 
ſchrift des Kuckucks befindet, deögleichen Beifchriften und Sinn- 

ebichten, mit einer Zugabe von hundert aus Welfchen Luft -und 
Schaufpielen enommenen Sprichwörtern), das vierte endlich 
Sonnette enthalt, unter denen fid) auch ein paar mit vorgefchries 
berfen Endreimen befinden. Religioͤſe Empfindungen und halbz 
traurige Klagen fingt er hin und wieder noch etwa natürlich) genug, 
auch entfhlüpft ihm in den Epigrammen mitunter ein unerwarteter 
Einfall; aber im Ganzen halten allefeine Poefien Feine Kritif aus, 
fie find zu leblos, zu gemein und ohne ntereffe. 


Nach feinem Zode erfchien: Der deutſchen Sprache uns 
terfdriedene Alter und nach und nach zunebmendes Wachs⸗ 
thum, ebemals in einem Stfentlicdhen Dramate auf der tbeas 
traliſchen Schaubübne bei dem Breslauifchen Gymnalio zu 
&t. Maria Magdalena entworfen von Chrifliano Gryphio, 
weiland des gedachten Gymnahiii bochverdienten Reciore 
und Profeflore Publico, wie auch bei der benachbarten 
Airchen Bibliothecario. Breslau 1708. 8. (3 Gr.) Die Hei- 
ne Schrift ift von geringer Brauchbarkeit (beffer ift Z4eod. Kirch- 
manni Diflert. de linguae Teutonicae aetatibus. Deögl. M. 
— Ortlob Diſſertatio de variis Germanae poeleos aeta- 
tibus.) | 
Er war ein befierer Literator, ald Dichter; das bezeugen 
mehrere gelehrte literariſche Werke, die er verfertigt 3. B. Ges 
e daͤcht⸗ 
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daͤchtnißſchriften, das ift, Lebensbefchreibungen. Leipzig 


1702. 5. Vitae felectorum quorundam illuftrium virorum. 
Vratisl. 1703. 8. N. U. 739. 8. Apparatus [eu Diflertatio 
ilagogica de fcriptoribus hiftoriam ſeculi XVII illultrantibus, 
Lipf. 1710. Lufuum ingenii ex praeltantillimorum poetarum 
receniorum rarioribus [criptis excerptorum falciculi duo. 
Vratisl. 1699. Am berühmteften ift folgendes Werk von ihm; 
Rurzer Entwurf der geiftlichen und weltlichen Kitterors 
den. Leipzig 1697. 8. welches der Baron Balcbafar Sriedrich 
von Logau wider des Verfaſſers Wiffen und Willen hatte druden 
lafien, und wovon Chriſtian Stief, Prorektor ded Magdalenen 
Gymnafiums zu Breslau, eine neue, vermehrte Ausgabe unter 
folgendem Zitel beforgte: Chriftiani Gryphi Eurser Entwurf 
der geiftlichen und weltlichen Xitterorden, io nach des 
yeren Autoris feel. Tode zum andernmal weit verbejlerter, 
und mit Einruͤckung vieler vorhin mir Stillfchweigen über: 
gangener Kitterorden und Geſellſchaften vermehrt berauss 
gegeben. Keipzig und Breslau 1709. 8. (10 Br.) 


Ein Urtheil über Chriſtian Gryphs dichterifchen Wertb 
fällt Hr. Kuͤttner in den Charakteren deutfeber Dichter und 
proſaiſten &. 173 f. Desgl. Scans Korn in der Geſchichte 
und Kritik der deutfchen Pocfie und Beredſamkeit S. 460f. 


Nachrichten von feinen Lebensumftfänden und Schriften 
befinden fich unter andern: 
ir 1. inder Vorrede zur dritten Ausgabe feiner Poetifchen 

älver, | 

2. in Sstolle’s Anleitung zur Hifforie der Gelahrheit 
(Jena 1736.) ©. 110. 

3. in dem Zedlerſchen Univerfallerifon, Bo 10. &. 1161. 

4. in KTicerons Nachrichten von beräbmten Belebrten, 
%. 2.8. 31 — 322. 

5. in Föchers Allgem. Gelebrtenleriton, Tb. 2. S. 
1225 f, 

% in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtor. Aebenss 
befhreibung der berübmteften Kiederdichter, Th. 1.8. 357- 

7. in Bougine’s Aandbuche der allgem. Kiterargefchichs 
te, 50 3. &. 174. 

8. in Zirſchings Wiftorifchsliterarifhem Handbuche, 
8 2. Abth. 2.8. 185 f. | 

g. in Pönmanns Kebensbefchreibung gelebrter Maͤn⸗ 
ner (Wittenberg 1714.) S- 179 ff. 

10. in dem Journal von und fir Deutfchland 1791. 
Std 12. ©. 1018. | 

In (Ramlers) Sammlung der beften Sinngedichte der 
deusfchen Poeten, Th. 1. S. 211 — 224. befinden ſich fiber 

um 
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und zwanzig Sinngedichte des jungern Gryphs,, hin und wie 
der ausdefeile. Auch in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinn- 
gedichte &. 387 f. fünf der beften Epigramme deffelben. 

Sn der erften Ausgabe der Poetifchen Wälder befindet 
ſich eine alfegorifche Schilderung in Profa unter dem Titel: Der 
Tempel des Todes, welde nur zuleßt mit einigen Werfen 
endigt. Dieſe wurde in der Folge von drei Verfaffern ganz verfis 
fizire, nemlich: von Bartbold Seind in feinen 1708 erfchiene- 
nen Bedichten unter dem Titel: Das Heiligthum des Todes, 
nach der profaifchen nvention des jüngern Herrn Brypbs; 
von einem Ungenannten in dem Tempel des Todes. Keipsig 
1700 (fteht auch in dem YZeueröffneten Muſenkabinet, befte- 
bend in auserlefenen Poefien. Leipzig 1703.)5 und von Dan. 
Wilh. Triller in feinen Poetifcben Betrachtungen (Bamburg 
1739.) Tb. ı. &. 678. unter dem Zitel: Tempel des Todes, 
ebemals in ungebundener Kede von dem bochberühmten 
Chrift. Gryphio entworfen. 


Johann Chriſtian Guͤnther. 


wurde ben 8. April 1695 zu Striegau in dem Schleſiſchen Für: 
ſtenthume Schweidnirz geboren. Sein Vater war Doktor ber 
Arzneitunde und Stabtphyfifus dafelbft, befand ſich aber in nur 
geringen VBermögensumftänden. Er bemerkte bald die vorzüg: 
lihen Anlagen feines Sohnes und fuchte diefelben, fo viel er nur 
Fonnte, zu entwideln. Unter ber väterlichen Anleitung brachte 
biefer e8 auch fo weit, daß er ſchon in feinem zwölften Jahre ziem: 
liche Fortfchritte in der lateinifchen und griechifchen Sprache machte. 
Durch Vorſchub eined Gönners fam er 1709 auf die Schule zu 
Schweidnitz, wo er fich durch feinen Fleiß, durch feine fchnellen 
Hortfchritte in den Wiffenfchaften, und durch fein gutes Betragen 
jedermanns Zuneigung erwarb. Beſonders that er ed in der Dicht⸗ 
kunſt allen feinen Mitihülern zuvor, und die meiften feiner geiſt⸗ 
lichen Gedichte find Schulübungen, die er in Schweidnit ber: 
fertigte. Allein der Beifall, welchen er fich durch feine Poefien, 
und befonders durch feine Gelegenheitögedichte erwarb, und der fur 
ihn in allem Betracht ein wenig zu fruͤh kam, legte den Grund. zu 
feinem ganzen nachfolgenden Unglüde, indem er ihm nicht allen 
ſtolz machte, fondern ihm auch eine Verachtung gegen alle andere 
Wiffenfchaften einflößte. Im Jahre 1715 gieng er, als ein leb⸗ 
bafter, aber von feinen Verdienften zu fehr eingenommener Jung 
ling, auf die Univerfität nah) Wittenberg, und lag der Arznei⸗ 
wiffenſchaft, der er fich widmete, anfänglich mit vielem Fleiße 
ob. Allein diefer Eifer war nur von kurzer Dauer. Die Diht- 
kunſt hatte gar bald nur allein Reize für ihn, - und age 
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Hang zu finnlichen Vergnügungen, ber ihm ſchon natürlich war, 
jo daß er jest, fich felbft völlig überlaffen, demfelben alle Zügel 
ſhießen ließ. Um diefen Hang, bei dem Mangel eigenen Vermoͤ⸗ 
—— ſo gut als moͤglich zu befriedigen, mißbrauchte er ſeine guten 
nlagen zur Dichtkunſi als ein feiles Erwerbungswittel. Der 

afle Fehltritt war gethan, und ba Guͤnther keinen Freund hatte, 
der ihn wieder auf den rechten Weg führte, oder vielmehr, da er 
bei feinem Selbftvünkel und Hange zur Sinnlicyfeit feinem Freun⸗ 
de Gehör gab, fo war er von nun an unmwieberbringlich verloren. 
Seine —— zogen ihm fo wohl in Wittenberg, als in 
feinem Baterlande Zadel und Verweiſe zu, wofür er ſich aber 
durch die ungezogenften und beleidigendften Satiren raͤchte. Ge: 
machter Schulden wegen ließen ihn feine Gläubiger in Berhaft 
ken. Durch die Nachricht davon wurde fein Water, der ihn biö- 
ber nach allen feinen Kräften mit zu unterftügen gefucht hatte, fo 
betrübt und muthlos, daß er für feinen leichtfinnigen Sohn gar 
nichtz mehr thun wollte, und alles fo gut wie weggeworfen glaubte, 
Ghntber erhielt indeffen feine Freiheit wieder, und be ab fich jegf 
1717 nad) Keipsig. Seine Fähigkeit in der Dichtkunſt erwarb 
ihm hier gar bald die Gunft des Hofraths Johann Burkard 
Menke, der ihn auf alle Weiſe zu unterftügen fuchte. Aus Ad): 
tung fr denfelben hielt ſich Güntber aud eine kurze Zeit in den 
Schranken des Fleißes und ber Mohlanftändigkeit, und dad Un— 
gli, welches 1718 die Stadt Striegau betraf, und wobei fein 
ehrlicher Water fein ganzes weniged Vermögen durch den Brand 
verlor, hätte ihn darin beftätigen follen. Allein es machte feinen 
andern Eindruck aufihn, ald daß er den traurigen Vorfall in ein 
paar Gedichten, wehmtithig genug , befang, und bald wieder feinen 
alten Weg gieng. Bisher waren feine poetifchen Produkte meh: 
rentheils weiter nichts als Gelegenheitögedichte oder verliebte Thor⸗ 
heiten geweſen. Jetzt aber wagte er es, auf Anrathen feined Goͤn⸗ 
ned, des Hofraths Menke, den zwiſchen dem Kaiferlichen Hofe 
und der Pforte gefchloffenen Frieden zu befingen. Dieß Gedicht 
erwarb ihm, bei alten feinen Mängeln , felbft ausmwärtd den Ruhm 
eines großen Dichter. Menke war durchaus bemüht, Guͤnthers 
Gtüd zu befördern. Er empfahl ihn daher 1719 dem Dresbner 
Hofe zum Hofpoeten , und Günther würde hier in feinen Umſtaͤn⸗ 
den ein glänzendes Gluͤck haben machen koͤnnen, wenn er es nicht 
bächft unbefonnener Weife felbft verfcherzt hätte. ALS er nemlich 
vor dem damaligen Könige von Polen und Churfürften zu Sachſen, 
griedrich Auguſt, erſcheinen ſollte, war er fo betrunken, — er 
kein dernnftiges Wort herausbringen konnte, und ſich vom ofe 
entfernen mußte. Ohne Zweifel hatte er durch ſeine Unbeſonnen⸗ 
beit, mit der guten Ausſicht bei Hofe, auch zugleich bie Gunſt fei- 
nes Gonners in Leipzig verloren. Genug er gieng von Dresden 
gerade nach ESchlefien, empfand aber hier überall bie Folgen ſei⸗ 
ner 
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ner Thorheiten. Seine ungezogenen Satiren hatten ihm die wür= 
digften Männer zu Feinden gemacht , fein Water hatte wegen feiner 
Ausfchweifungen einen unverfühnlichen Haß auf ihn geworfen, und 
da er den unaufhörlichen Vorftellungen beffelben, fich der Arznei— 
wifjenfchaft mit Eifer anzunehmen, nie Gehör geben wollte, fo 
überließ er ihn nunmehr gänzlich feinem Schidfale, welches in fei= 
ner gegenwärtigen Rage nicht anderd als traurig feyn konnte. 
Guͤnther irrte jeßt in Schlefien umher, lebte von milden Gaben, 
die ihm feine jederzeit feile Mufe erfang, und vereitelte durch feine 
niedrige Neigung zum Trunke alle gute Gelegenheiten, welche ihm 
auch jegt noch hier und da ein Gönner zu feiner Berforgung ver— 
fchaffte. Einer diefer wenigen war der Herr von Breßler in 
Breslau, deſſen Gunft er aber durch feine Unbefonnenheit und 
Ausfhweifungen ebenfalls endlich verfcherzte. Er hielt fidy hierauf 
eine Zeitlang in Lauban auf, und fehte feine ehemaligen Gönner 
von bier aus durch poetifche Bittfchriften in Kontribution, verfuchte 
es auch noch einmal, feinen Vater zur Ausfühnung zu bewegen. 
Allein, da die Verlaffung feines rohen Lebens die erfte und einzige 
Bedingung derfelben war, fo fchlug auch diefer Verfuch fehl. Im 
diefen Umftanden hielt er fich wieder eine Zeitlang bald hier bald 
da in Schlefien und dem benachbarten Polen auf, und lebte von 
der Wohlthätigkeit anderer. Bei diefer Gelegenheit lernte er die 
Tochter des Predigerd Domorstius in Bifchdorf, im Fürften- 
thume Brieg, ein junges Frauenzimmer von unfträflichen Sitten, 
fennen. Da jedes weibliche Geficht feine Leidenfchaft in Bewegung 
feste, fo verliebte er fich auch bier, verfchaffte fih durch feine 
Dichtkunſt Eingang, und lodte ihr und ihrem Water dad Ehever— 
fprechen ab, mit der Berficherung, daß er fich in dem benachbarten 
Städtchen Kreuzberg niederlaifen und dort zu praftifiren anfangen 
wollte. Es kann fenn, daß die Liebe in ihrer erften Aufwallung 
feine Entſchließung anfangs ernfthaft machte, er traf auch alle An— 
ftalten, auf eine Univerfität zu gehen und fih um die Doktorwuͤrde 
zu bewerben. Er glaubte dabei, daß diefer Plan hinlänglich feon 
würde, ihn mit feinem Vater auszufühnen, und begab fich daher 
wieder nach Striegau, um von demfelben die Koften zur Doktor: 
promotion zu erhalten. Allein der Bater blieb auch dießmal unbe- 
mweglich, entweder weil er dad verdorbene Gemüth feines Sohnes 
zu gut Fannte, oder weil er den ganzen Plan ald einen neuen Be 
weis der Unbefonnenyeit deffelben anfah.. Güntber irrte nunmehr 
wieder einige Zeit in Schlefien herum, ohne weiter an feine betro- 
= Pbyllis zu denfen, lebte von der Freigebigfeit anderer, und 
eſchloß endlich 1722 in einer Art von Verzmeifelung, nah Jena 
zu geben, um fich, wo möglich, noch einmal mit der Arzneikunde 
auszuföhnen. Allein Gelegenheit und Beifpiele zerftörten auch hier 
bald jeden guten Vorſatz wicder. Er hieng feinen gewöhnlichen 
Ausjhweifungen nah, und befchleunigte dadurch feinen Tod, * 
er 
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cher den 15. März 1723 feinem unruhigen Leben ein Enbe machte, 
nachdem er noch nicht völlig dad acht und zwanzigfte Jahr feines 
Alters erreicht hatte. 


GBüntber war zu einem Dichter geboren; aber das ift auch 
alles, was man zu feinem Ruhme fagen kann. Er befaß einen 
leichten, gefälligen Wis, eine bewundernsmwürdige Leichtigkeit des 
Reims, Deinigteit und Richtigkeit der Sprache, wie man fie kaum 
von feinem Zeitalter erwartete, und zeigte, wern er wollte, wah⸗ 
res dichterifched Feuer. Allein von gründlicher Gelehrſamkeit leer, 
mit den Muftern der Alten, wenigftend auf eine gründlichere Art, 
unbekannt, und immer von den niedrigften Ausfchweifungen be— 
raufcht, verrath faft jedes, auch das erhabenfte feiner Gedichte, 
die Niedrigfeit, zu welcher er fich felbft verurtheilt hatte. Der 
gute, ihm von Natur eigene, aber auch nicht weiter ausgebildete 
Geſchmack, wyrde gar bald durch die Gewohnheit unterdrüdt, und 
feine meiften Gedichte zeugen von der Verderbtheit feiner Sitten 
und feines Herzend. Wahre dichteriſche Vegeifterung ift bei feiner 
feilen, allzeit fertigen Mufe , etwas Seltenes, und wenn jie gleich) 
einmal eine derfelben ähnliche Aufwallung fühlet, fo verdirbt doch 
fein Leichtfinn und fein niedriger, oft ſchmutziger, Witz nur gar 
zu bald wieder alles. | | 


Die neuefte Ausgabe feiner Gedichte führt folgenden Liz 
tel: Johann Ebriftian Güntbers Gedichte, Sechfte, vers 
befferte und geänderte Auflage. Breslau und Leipzig 1764. 
gr. 8. (1 Thlr. 20Gr.) mit Büntbers Bildniffe ald Fitelfupfer. 
Anhang zu der fechften Auflsge der Büntberifchen Gedich— 
ten. Ebendaſelbſt 1764. ar. 8. (6 Gr.) Die vielen, in den 
vorhergehenden Ausgaben befindlichen, Drudfehler find hier ver- 
befiert, die unächten Stüde, die nicht aus Büntbers Feder ge: 
floffen, fo wie einige Eleinere, ganz unerhebliche Aufſaͤtze, find 
weggelaſſen, und das Ganze in eine beffere, größtentheils chrono: 
logiſche, Ordnung gebracht worden. Der Inhalt ift folgender: 
1. Öden und Lieder in zwei Büchern. Erſtes Buch: 
Geiftlibe Oden und Lieder ©. 3— 92. (4. B. ©. 13. Num. 
6. ©. 58. Num. 37. ©. 66. Num. 41. ©. 73. Num. 46. ©. 76. 
Num. 48. ©, 77. Num. 49.) Zweites Buch: Weltliche Oden 
und. Lieder in drei Abtheilungen. Erſte Abrheilung: Ge: 
dichte, welche bei allerlei Borfällen gemacht worden find ©. 93 — 
176. (3. B. ©. 95. Num. ı. die befannte Ode: Eugen ift fort! 
ihr Mufen, nah! u. |. w. ©. 109. Num. 2. wo befonders die bei: 
den legten Strophen von Büntbers glüdlichem poetifchen Talente 
zeugen. ©. 167. Num. 20.) Zweite Abtbeilung: Gedichte, 
welche ihn felbft angehen S. 177 — 270. (5. B. ©. 179. Num. 
ı. ©. 223. Num, 25. welches Gedicht er feiner Braut — - 

erlo⸗ 
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Verlobungstage mit ihr zugleich mit dem Ringe, welchen ein Tod⸗ 
tenkopf zierte, überreichte, Ebendaf. Num. 26. S. 230. Num. 
31. ©. 263. Num. 47.) Dritte Abtheilung: Gedichte theils 
moraliſchen, theild verliebten Inhalts ©. 271 - 392. (3.8. ©. 
200. Num. 19. ©. 3:9. Num. 33. ©. 339. Num. 47. ©. 370. 
Num. 67. ©. 384. Num, 73.) — 2. Sinngedichte oder Kan, 
taten ©. 303 — 442. — 3. Klegien ©. 443 — 516. — 4. 
Stanzen (Gedichte verfchiedenen Inhalts in gereimten ſechsfuͤßigen 
Samben und acht oder zehn oder vierzehnzeiligen Strophen) ©. 
517 — 708. — 5. Jamben (fogenannte Alerandriner) S. 709 — 
914. (z.B. ©. 825. Num. 38. wo Büntber dem Alerandrini- 
ſchen Versmaaße zugleich das Einförmige dadurch zu benehmen 
gefucht hat, daß er (wie nach ihm auch Duſch gethan) abmwechfelnd 
in demfelben männliche und weibliche Abſchnitte anbrachte) 
— 6. Trochaͤen und Inteinifche Bedichte ©. 915 — 972. (3. 
3. ©. 928. Num. 5. ein Abbittfchreiben an feinen Water bei dem 
Abfchiede aus feinem Baterlande, wo er faft feinen ganzen Les 
benslauf erzählt und viele Rührung zeigt. ©. 941. Num. 6. 
Güntbers letztes Gedicht, welches er kurz vor feinem Tode verfer- 
tigt, und worin er ebenfalls fürzlich feinen Lebenslauf erzählt 
und von Eltern, Lehrern, Gönnern, ve Freunden u. f. w. Ab: 
fhied nimmt. ©. 947. Num. 7. ein Seitenftüd zu deö Hrn. von 
Beſſer Ruheftatt ver Liebe, und Rofts Nachtigall) — 7. Blei: 
ne epigrammatifche Stuͤcke (Sonnette, Madrigale u. f. w.) ©. 
973 — 1006. Der Anbang, welchen der Verleger hinzufligte, 
um dadurch dem Vorwurfe, al3 ob diefe Auflage gegen die vorigen 
mangelhaft und unvollftändig fei, auszubeugen, enthält eine 
Nachlefe von ſolchen Stüden, die fi in der Sammlung der Guͤn⸗ 
tberfcben Gedichte felbft nicht befinden, und die man anfänglich 
für zu unbedeutend, oder für unächt, oder für zu unfittlich hielt, 
um fie in diefelbe mit aufzunehmen: (hier findet man unter andern 
©. 45 — 49. ein Gedicht auf die Ruͤckkehr eines feiner Freunde von 
ber Univerfität ind Vaterland, welches zu Güntbers beften Satis 
ren gehört; desgl. das dramatifche Stud: Die vom Theodofius 
bereuete und von der Schuljugend vor Schweidnitt 1715 
vorgeftellte Eiferſucht, ein Verſuch, den er auf der Schule, 
als ein junger Menfch gemacht, der weder genug Philofophie, noch 
Kenntniß der Schaubühne und der Welt hatte. Er erkannte in der 
Folge bald felbft dad Fehlerhafte deffelben und fpottete darlıber). 
Büntber felbft hat bei feinen Lebzeiten Feine Sammlung ſei⸗ 
ner Bedichte veranftaltet. Erft nach feinem Tode erjchien ein 
heil derfelben unter dem Titel: Sammlung von Johann 
Ebriftion Büntbers tbeils noch nie gedrud'ten, tbeils ſchon 
(einzeln) beranszegebenen deutfchen und lateiniſchen Ges 
dichten. Breslau 1723 8. Diefe Sammlung wurbe bald 
darauf, mit einem zweiten Theile unter dem. Titel: Fortſetzung 
der 


30H. Eprfin. Günther. 283 


der Sammlung u. ſ. w. vermehrt, Ebendaſ. 7724. 8. wieber 
aufgelegt. Auch diefe Auflage vergriff fich bald, fo daß der Ver- 
leger auf einen neuen Abdrud denken mußte, welcher 1727 veran- 
ftaltet und eine neue Fortſetzung ober dritter Theil hinzugefügt 
wurde, bis 1730 der erfte Theil zum viertenmale, und ber 
Zweite zum drittenmale, 1731 aber der dritte Theil zum zwei⸗ 
tenmale gedrudt wurde. Im Jahre 1735 kam nicht allein ein 
vierter Theil, fondern auch das ganze Werk zufammen unter dem 
Titel heraus: Sammlung von Jobann Ebriftian Guͤnthers, 
sus Schlefien, bis anbero edirten deutfchen und lateinis 
ſchen Bedichten, auf das neue Überfeben, wie auch in 
einer beffern Wahl und Ordnung an das Licht geftellt, 
Vebſt einer Porrede von den fo nöthigen als nützlichen 
igenfchaften der Poeſie. Breslau und Keipzig 1735. gr. 
8. (Bergl. Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, Poecfie und Seredfamteit, Bd 4. Std 14. S. 
169— 190.) Diefe erffe Ausgabe der fämmtlichen Gedichte 
Güntbers wurde nachher mehrmals wiederholt, nemlich zum zweis 
tenmale 1739, zum Örittenmale 174% (unter dem Zitel: 
Sammlung von Johann Chriſtian Büntbers, aus Schle⸗ 
fien, bis anbero herausgegebenen Bedichten, auf Das neue 
überfeben und in einer beflern Wabl und Ordnung an das 
Richt geftellt, mit einem Unbange und Kegifter, nebft eis 
ner Vorrede von den fo nötbigen und nützlichen Eigen⸗ 
ſchaften Der Poefie, wie auch bei diefer dritten Auflage mit 
des Autoris Aeben vermehrt. Breslau und Leipzig 1742. 
gr. 8.) zum viertenmale 1747, zum fünftenmale 1751, worauf 
| — 1764 die ſechſte und letzte Auflage, mit ihrem Anhange, 
gte. 


Urtheile über Guͤntbers poetiſchen Werth findet man: 


1. in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 193 f. 

2. in Bodmers Charakter der deutſchen Gedichte, ſ. 
J. J. Bodmers Gedichte in gereimten Verſen mit J. G. 
Schul dheißen Anmerkungen (Zürih 1754.) S. 38. desgl. 
Vetterleins Handbuch der poetifchen Literatur der Deuts 
fhen 5. 243. und Anmerkungen dazu S. 299 f. Vergl. 
(Bodmers) Neue Eritifche: Briefe (Zürich 1763.) S. 467 f. 
Bodmers Rritifche Betrachtungen uͤber die poetifchen Ber 
mälde der Dichter S. 163 f. Breitingers Kritiſche Abs 
bandlung von der Natur, den Ubfichten und dem Ges 
brauche der Gleichniſſe S. 462 f. Sammlung der Zuͤrche⸗ 
riſchen Streitſchriften zur Verbefferung des, dentfchen Ge⸗ 
ſchmacks, 80 2. Sick 5. S. 46 ff. 


3. in 
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3. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit &. 179 f. 

4. in dem Gedichte von Cronegk mit der Auffchrift: Guͤn⸗ 
tbers Schatten , welches fich im zweiten Bande der Schriften 
befjelben unter den Lebrgedichten befindet, werben Guͤnthers 
Verdienfte ebenfalls beftimmt. 

Der Herr von Bar fchrieb eine Vergleichung zwifchen 
‚Rouffesu und Büntber. Roufleau et Gunther. a Hambourg 
‚1750. wo aber Büntbern zu viel Ehre erzeigt wird. 


Tachrichten von Büntbers Lebensumftänden und Poes 

fien. Außer demjenigen, was in Guͤnthers eigenen Bedichten 
zerſtreut von ſeinen Lebensumſtaͤnden vorkommt, und einer un⸗ 
Achten Selbſtbiographie, welche den Titel führt: Johann Chri⸗ 
ftisn Büntbers, aus Schlefien, curicufe und merkwürdis 
ge Kebens:und Keifebefchreibung, welche er felbft mit 
poctifcher Seder entworfen und an einen guten Freund 
überfchidet, nebft einem Anbange einiger von ibm verfer- 
tigten, noch ungedrudten, Briefe. Schweidnig und 
Leipzig 1732. 8. (vergl. Beiträge zur Fritifchen Hiſtorie der 
deutfhen Sprache, Poefie und Beredfamteit, Bd ı. Std 
2. 5. 247 — 267 wo biefe Schrift beurtheilt, und mit guten 
‚Gründen fehr wahrfcheinlich gemacht wird, daß fie Guͤnthern gar 
nicht zum Berfaffer hat) findet man folche: 
ı. in Johann Chriſtian Güntbers, des berühmten 
Schleſiſchen Dichters, Leben und Schriften. Bedrudt in 
Schlefien 1738.8. Der Berfaffer ift Karl Ebrenfried Siebrand, 
welcher fich unter der Vorrede genannt hat. 

2. in den Vorreden zu den neueren Ausgaben ber Guͤn⸗ 
tberfcben Bedichte z. B. der vom Jahre 1742 (ziemlich weite 
läuftig) ferner der vom Jahre 1762 (etwas fürzer). 

. 3. in dem Aannöverfchen Magazin 1768. Std 6. ©. 
89 = 91. 

; 2 in Leonard Meiſters Ebarafteriftif deutſcher Dich: 
ter, Bd 2. &. 68— 87. gefchöpft aus den biographifchen Nach— 
richten, welche fich in den Vorreden zu Büntbers Gedichten 
befinden, zugleich mit einigen Proben der Büntberfchen Poefie. 

5. in der, dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782. vorangefeßten KTachricht von dem Keben merfwärdiger 
deutfcher Dichter der älteren, mittleren und neuern Zeit, 
&. 54— 61. gut audgeführt. 

6. in Wetzels Analectis Iıymn. I, 4. S. 66— 75. 

7. in Slögels Geſchichte der Eomifchen Kiteratur, 0 
3.8. 469— 47. | i 

8. in Zirſchings Hiſtoriſch-literariſchem Handbuche 


beruͤhmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in _ 
acht: 
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echtzehnten Jahrhunderte geftorben find, 358 2. Abth. 2. 
6. 204. 
u Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 1. S. 
33 — 240. befinden fich folgende drei Gedichte von Büntber 
mit Derbefferungen: Kebensgenuß (G. Ged. Breslau 1764. 
©. 384 f. Studentenlied); Vermaͤchtniß (G. Ged. ©. 263 ff. 
Abſchiedsgedanken bei Belegenbeit einiger ſchweren LKeis 
u Demuth (G. Ged. ©. 76 fe Die gepriefene 
th). 

Ein Verfuch einer fritifhen Beurtbeilung und Zergliede- 
ung der Guͤntherſchen Ode auf den.im Sahre.1718 zwifchen 
dem Kaifer und der Dttomannifchen Pforte gefchloffenen Frieden, 
melhe mit den Worten anhebt: Eugen iff fort! ihr Muſen, 
nach u. ſ. w. umb die vormal3 immer für eins der fehönften Ger 
dichte, oder vielmehr für das Meifterftüc diefes Dichterd gehalten 
worden ift (in Guͤnthers Gedichten, Ausg. 1764. ©. 95 — 109.) 
befindet fich in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deurs 
fben Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bd 5. Std 17: 


.3—89. | 
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H. 


Friedrich von Hagedorn 


wurde den 23. April 1708 zu Hamburg geboren. Sein Vater, 
Hans Stats (Johann Statius) von Hagedorn, aus einem al⸗ 
ten adeligen Gefchlechte, war Koͤniglich Dänifher Staats - und 
Konferenzrath, und lebte zu Hamburg ald Dänifcher Refident im 
Niederfächfifchen Kreife. Er hatte drei Söhne, von benen Sries 
drich der ältefte war; der zweite war der nachherige Churfächfifche 
Geheime Legationsrath und Generaldirektor der bildenden Künfte in 
Dresden, Ebriftian Ludwig; und ber dritte, Chriſtian Selir, 
ftarb ſchon in feinem vierten Jahre. Vermoͤge des Standes und 
der Gluͤcksumſtaͤnde ihres, felbft gebildeten und gelehrten, Vaters 
erhielten die Söhne eine vortrefliche Erziehung, und Unterricht 
Durch die gefchicteften Lehrer. Friedrich zeigte bald bie vortref- 
lichſten — 3 unter andern viel Anlage und Neigung zur 
Dichtkunſt. Und da ber Vater ſelbſt mit feinen politiſchen Ein- 
fichten zugleich Gefhmad und Liebe zur Literatur vereinte, und 
eine nicht unbeträchtlihe Sammlung meiftens franzöfifcher Bücher 
befaß, auch außerdem mit den damals beliebten deutfchen Dichtern, 
Zunold, Seind, Amtbor, Wernite, Xichey, Umgang un- 
terhielt, fo trug dieß alles um befto mehr zu einer frühen glüdlichen 
Richtung ded Fleißes und der Talente Kines Sohnes bei. Aber 
fhon in feinem funfzehnten Jahre fahe ſich der junge Hagedorn 
feined Waters beraubt, indem derfelbe 1722 ſtarb. Während ber 
Vesten fünf Zahre feines Lebens hatte er zugleich durch Waſſer- und 
Gewitterſchaden, fo mie durch manche andere Unfälle, fo fehr an 
feinen Vermoͤgensumſtaͤnden gelitten, daß er jebt feinen Kinbern 
nichts, ald das traurige Andenken an ehemalige Reichthümer, und 
die Bildung hinterlaffen konnte, die er ihnen durch eine gute Er- 
ziehung zu geben gefucht hatte. Seine Wittwe befand fich daher 
in einer fehr befchränften Lage; dennoch aber war fie auf die fernere 
anftändige Erziehung ihrer beiden Söhne, und auf Benugung ber 
beften Mittel zur Ausbildung ihres Geiftes und Herzend unabläffig 
bedacht. Ihren Älteften Sohn fchidte fie bald nad) ihres Mannes 


Tode auf das damals vorzüglich blühende Hamburgiſche Gym⸗ 
naſium, 
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naſium, wo befonders ber große Literator Joh. Albert Sabri- 
cius, ferner Wolf und Kichey feine Lehrer wurden. Er ftudirte 
jest die Alten, aber auch die Neueren und Ausländer, die er früh 
ju lieben anfieng, und welche feinem Geſchmacke mehr gentigten, 
als die wäfjerigen Produkte feiner Landsleute, eined KTeumeifter, 
Weihmenns u, f. w. Sogar in italienifchen und franzöfifchen 
Berfen machte er Eleine Verſuche. Im Jahre 17:6 gieng er nach 
Jena, um die Rechte zu fludiren, wiewohl die mit feinem for 
derlihen Eifer geſchahe. Nach einem dreijährigen Aufenthalte in 
Jena kehrte er 1729 nad) Hamburg zurüd, und gieng bald dar- 
auf nach London, wo er fich bei dem Danifchen Gefandten, dem 
Freiherrn von Söhlentbal, ald Privatfefretär aufhielt, und 
freier Wohnung und Zafel genoß. Durch feine Kenntniffe und 
fin Betragen machte er ſich in England fehr beliebt, und widmete 
der Sprache und Literatur diefes Landes einen folchen Fleiß, daß 
ee während feines Aufenthalts in London ſchon zwei kleine Schrifr 
ten in Engliſcher Sprache druden ließ. Im Sahre 1731 gieng er 
in Gefellfchaft des Gejandten durch Brabant und Holland nach 
Hamburg zuruͤck, und hoffte nun auf irgend eine Beförderung in 
Daͤnnemark, wozu er die beften Ausfichten zu haben glaubte, 
worin er fich aber getaufcht fand. Ohne Verforgung und Ein- 
fünfte lebte er jet in mancher Verlegenheit über fein Austommen, 
befonders da feine Mutter ihn noch weniger als vorhin unterftügen 
fonnte, indem fie jebt auch für die Beduͤrfniſſe ihres zweiten, in 
Alsorf fiudirenden, Sohnes zu forgen hatte. Che er noch eine ge- 
wife Verſorgung erhielt, und fein jüngerer Bruder die akademi⸗ 
ſchen Jahre vollendet hatte, ftarb ihre Mutter 1732. Im Jahre 
1733 endlich wurde Hagedorn ald Sekretär bei dem fogenannten 
Englifcben Court in Bamburg, einer fchon im bdreizehnten 
Jahrhunderte gegründeten und zu Anfange des fiebzehnten Jahr: 
hunderts in die gegenwärtige Form gebrachten Handelögefellfchaft, 
die ehemals die Societät der Aventurier- Kaufleute hieß, ange: 
ſtellt. Das Sahrgehalt diefer Stelle von hundert Pfund Sterling 
war damals nicht unbetraͤchtlich; aud) war fie mit einer bequemen 
freien Wohnung in dem fogenannten Englifcben Hauſe verbun- 
den, und mit Gefchäften,, die ihm noch Unabhängigkeit und Muße 
genug uͤbrig ließen. Bald hernach verheirathete er fich mit der 
Tochter eines in Hamburg lebenden —— und Schneiders, 
Butler. Sie war weder jung, noch ſchoͤn, noch geiſtreich. Ha⸗ 
gedorn hoffte aber durch fie eine beträchtliche Werbejjerung feiner 
bäherigen Gluͤcksumſtaͤnde, worin er fich jedoch getäufcht fand. 
Ihr größter Reichthum beftand in einem guten Herzen, um deffent: 
willen er fie auch bis an fein Ende fhägte. Ohne fonderlidy merk: 
würdige Umftände war nun Hagedorns ferneres Leben der itera- 
tur, der Dichtkunſt, der Freundfchaft, und dem gefelligen Um: 
gange gewidmet. eine liebfte und meifte Beſchaͤftigung war. das 

| Bücher, 
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Buͤcherleſen; und feine nicht gemeine Sprachfenntniß feste ihn in 
Stand, die beften und gefchmadvollften Werke der Alten und 
Neuern in der Urfchrift zu lefen, fo wie fein geläuterted und feines 
Gefühl ihn des Vollgenuffes aller ihrer Schönheiten fähig machte, 
Nicht wenig Zeit verwendete er aufdie Ausarbeitung und Ausfei- 
Yung feiner Gedichte, und auf feinen Briefwechfel. In der 
Mahl feined Umganges und feiner vertrautern Sreunde war er 
nicht minder behutfam, ald gluͤcklich. Man lernt die Ießteren aus 
feinen Gedichten Fennen. Zu den vorzüglichften, die er in Ham⸗ 
burg um fich hatte, gehörten Earpfer, Wilfens, Dr. Lipftorp, 
der jüngere Kiscov, Brodes, Zint, Bohn, Zimmermann, 
der Englifche Prediger Murray, und der Kaufmann Bebrmann, 
Berfaffer von ein paar Zrauerfpielen. Hamburg befaß während 
der Yebensperiode Hagedorns eine nicht Fleine Anzahl gelehrter 
und einficht3voller Manner, von einem, nach Berhältniß der da— 
maligen Zeiten, gluͤcklich und vielfeitig ausgebildeten Geſchmacke. 
Die petriotifche Befellfebaft, die im Jahre 1724 gefliftet wur- 
de, und eigentlich Fortſetzung der ehemaligen deutſchuͤbenden 
Gefellfebaft war, trug viel dazu bei, diefe Männer einander näher 
zu bringen. Hagedorn fand den Ton eined gefelligen, heitern 
und doch belehrenden Umgangs unter einem Theile von Hamburgs 
Einwohnern fchon geftimmt ; er felbft aber trug in der 33 nicht 
wenig bei, ihn zu veredeln und noch mehr zu beleben. Faſt taͤglich 
fand er ſich um Mittag auf dem Saale des damals Dreſſerſchen 
Kaffeebaufes ein, und ließ ſich nicht gern anders, als dort, von 
Fremden ſprechen. Auch traf man ihn mehrere Jahre hindurch je— 
den Freitag an dem Mittagstiſche ſeines vertrauteſten Freundes 
Carpſer, wo ſich dann die geiſtvollſten Maͤnner und Reiſende jedes, 
ſelbſt fuͤrſtlichen, Standes deſto williger einfanden, um ſeiner Ge— 
ſellſchaft zu genießen. Carpſer ſelbſt war einer der unterhaltend⸗ 
ſten und intereſſanteſten Männer. Sein Verdienſt als Wundarzt 
und als Geſellſchafter wird noch jetzt in Hamburg oft geruͤhmt, 
und man hat die alte Benennung der Straße, wo er wohnte, mit 
dem Nahmen der Carpſerſtraße vertauſcht. Es ſteht wohl nicht 
zu leugnen, daß Hagedorns Liebe zu geſelligen Freuden, und das 
Uebergewicht feines jovialiſchen Charakters ihn oft über die Grenzen 
der Borficht nnd Mäfigung im Lebensgenuffe hinausgeführt habe, 
und daß die frohen Zifchgefelichaften unter feinen Freunden, denen 
er gern. beimohnte, nicht immer im ſtrengen Verſtande Sofrarifch 
gewefen feyn mögen. Darin ift denn wohl, wo nicht die Anlage, 
doch die mitwirfende und befördernde Veranlaffung feiner podagri- 
ſchen Befchwerden, und ber Wafferfucht, feiner’ legten ſchmerzhaf⸗ 
ten Krankheit, zu fuchen, in-welcyer er die rührenden Zeilen ſchrieb: 
‚Mein Auge fülft fich.leicht mit freundfchaftlichen Zähren ; 

Sept flößet mir die Dauer eigner Pein 

Die Thräne der. Betrübnig ein, | * 

ie 
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Die Weisheit wird ſie nicht verwehren; 

Es iſt erlaubt, ſein eigner Freund zu ſeyn. 
Bei dieſer Krankheit las er faſt beſtaͤndig in den Zwiſchenraͤumen, 
die ihm bei den oͤftern Beſuchen ſeiner Bag der Zeit des 
Tages übrig blieben, und während eines Theils feiner meift fchlaf- 
(ofen Nächte. Auch foll er mit einem Buche in der Hand geftorben 
feyn. Sein Todestag war der 28. Dftober 1754, als er noch nicht 
das fieben und vierzigfte Lebensjahr vollendet hatte, 


Zagedorns vortreflicher Charakter jeigt ſich überall in feinen 
Gedichten; in diefen wird jedem aufmerffamen und mitempfinden- 
den Lefer fein Geift und Herz gleich liebenswürdig erfcheinen. 
Schon feine erfte Erziehung und der frühe Umgang mit Männern 
aus der größern und feinern Welt, feine Sprachfenntniß und Lek— 
türe, fein Aufenthalt in Aondon, und fein Leben in Hamburg, 
feine zwar nicht glänzende, aber doch freie und glückliche Lage, 
trugen nicht wenig dazu bei, ihn auf mehr ald gewöhnliche Art 
auszubilden, und ihm jene Humanitaͤt zu ertheilen, _die ein 
Hauptgepräge feines ganzen Charakters war. Dazu gefellte fich 
die einnehmendfte Befcheidenbeit, von der feine Gedichte fo wohl, 
als feine zahlreichen Briefe Beweife geben. Bei feiner weichen 
und nachgiebigen Sinnesart übte er dieſe Zugend bisweilen bis 
zum Uebermaaße. Es wurde ihm nicht ſchwer, andern gar bald 
das Uebergewicht — und oft Maͤnner fuͤr faͤhiger und 
einſichtsvoller zu erkennen, denen er doch in jeder Hinſicht uͤberle— 
gen war. Nur wenn Duͤnkel, Einfalt oder Aberwitz feine fatiri- 
fche Kaune rege machte, oder wenn gar Tuͤcke und Arglift feine 
Galle reisten, nur dann fchonte er des Spotted und der Bitterfeit 
nicht ; fonft aber war er in feinem Umgange eben fo vorfichtig, fo 
anftandig und gutherzig, als in feinen Schriften. Ungeachtet feine 
Gluͤcksumſtaͤnde oft fehr kuͤmmerlich und immer befchränft genug 
waren, fo war doch Mildthaͤtigkeit eine feiner vornehmften Tu— 
genden. Sie Auferte fich aber nicht bloß in eigener Freigebigkeit, 
ſondern auch in unabläjfigen Aufforderungen fremder Milde, fo oft 
er irgend Gelegenheit fand, Hulfsbebürftige zu unterftügen und 
aufzumuntern. Die Art indeffen, wie er ed that, dieſe feine ge— 
wöhnliche Verfahrungsart in ſolchen Faͤllen gereicht ihm noch mehr 
sur Ehre, als feine Wohlthaͤtigkeit und willfaͤhrige Dienſtverwen⸗ 
dung ſelbſt. Ihm ſelbſt war es Maxime, was er ſo ſchoͤn aus— 


druͤckt: 

Wer uͤbertrifft den, der ſich mild erzeigt? 

Der ſeltne Freund, der es zugleich verſchweigt. 
Eben dieſe herrſchende Stimmung zur Theilnahme, zum Mitge— 
fühl und Wohlwollen machte fein Herz für Liebe und Freund⸗ 
ſchaft ungemein empfänglih. Daß er die Empfindungen beider 
nicht bloß Fannte und zu fhildern verftand, fondern daß er innig 

Lexiton d, D; u, Pr, 2, Band, & von 
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von ihnen beſeelt war, lehren ebenfalls feine Gedichte zur Gnuͤge. 
Seinen Freunden, und der Freundſchaft ſelbſt, hat er in denſelben 
ſo manches ſchoͤne Denkmal geſetzt, daß ſein aͤchter Sinn fuͤr dieſe 
edelſte Tugend der Menſchheit von keinem ſeiner Leſer uͤberſehen 
werden kann. Ueberall aber aͤußert ſich dieſer Sinn eben ſo herzlich, 
und zugleich fo fein, fo fafft und fchonend, als unverkennbar. 
Nicht minder anziehend ift die Frucht feiner Achten Lebensweisheit, 
die Genuͤgſamkeit und Mäßigung feiner Wünfche, und feine Liebe 
ur Unabhängigkeit und Freiheit. Charakteriftifh war auch 
beine lebhafte Empfänglichkeit für die Schönbeiten des Kandle 
bens und für den ungeftörten Genuß ländlicher Ruhe, deffen wohl 
thätigen Einfluß auf Geift und Herz er fo reizend befchreibt. Sein 
Lieblingsaufenthalt war dad nahe bei Hamburg an der Alfter lie 
gende Harvſtehude, dem er aud) eins feiner Lieder befonderd ge 
— hat, ſo wie er in einem andern die Freuden der Alſterfahrt 
ingt. 


Mit den liebenswuͤrdigen Eigenſchaften ſeines Herzens ſtanden 
die ausgezeichneten Talente feines Geiſtes in der gluͤcklichſten Ha: 
monie. Die Natur hatte ihm die befte Anlage zur Dichtkunſt 
ſchon in einer für alle Eindrüde ded Schönen und Guten lebhaft 
empfänglichen Seele verliehen; und menn feine Phantafie gleich 
nicht durch vorzügliche Kraft oder ungewöhnlich Fühnen Schwung 
in die höhern Regionen der Dichtkunft ihren Flug nahm, fo wirkte 
fie doch in einen warlich nicht geringen Maaße auf feine ganze 
Denfart, und gab derfelben überall einen bdichterifchen Anftric. 
Genie und Gefchmad waren in ihm gleich vortheilhaft ausgebildet. 
Die niedere Stufe der Kultur, auf welcher damald beide in 
Deutfchland noch ftanden, muß man nie aus dem Auge verlieren, 
wenn man Hagedorns große Verdienfte um deutfche Art und 
Zunft richtig würdigen und beurtheilen will. Statt der glüdlis 
chen Fortfchritte, welche die, im ihrer Art einzige, Erfcheinung 
eined Opitz unfrer vaterländifchen Dichtfunft ſchon im fiebzebnten 
Jahrhunderte zu verfprechen fchien, waren zu Ende befjelben, 
und im Anfange des folgenden, große Rüdfchritte gefchehen, die 
eine neue, wenn gleich anders geftaltete, Verderbniß des Ge: 
ſchmacks herrfhend zu machen drohten. „Hagedorn und „Haller 
waren es jet vornemlich, die man nicht nur ald Wetter, ald Wie— 
derherfteller, fondern als neue Schöpfer und Verbeſſerer des poctis 
fhen Geihmads anfehen und verehren muß. Es fam darauf an, 
zwifchen dem Aufbraufen des Kobenfteinifcben und Yofmannss 
waldauiſchen Schwulftes, und zwiſchen den Untiefen einer waͤſ⸗ 
ſerigen ſchaalen Reimerei den gluͤcklichen Mittelweg aufzufinden, 
welcher zum Ziele des aͤchten Schönen und Vollkommenen führte, 
* Aagedoen wurden die Werke des Alterthums und der Aus— 
länder die vornehmften Wegmeifer und Führer auf dieſem m. 
it 
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fie waren vor ihm und mit ihm fehon mehrern befannt, aber feiner 
noch hatte ihre Leitung fo zu verfiehen, fo zu benußen gewußt. 
Dies damals zu wiſſen, wurde fein gemeiner Scharffinn, fein 
ewoͤhnliches Gefühl, Fein geringer Muth, Feine ſchwache Selbft: 
fänbigfeit erfordert. Eben diefe Eigenfchaften, verbunden mit 
Klugheit und Vorſicht, gehörten dazu, um beffere Einfichten ael- 
tend zu machen, und ihnen einen wohlthätigen, wirffamen Ein- 
gang zu verfchaffen; um fo mehr, da fich neue Schwierigkeiten und 
Hinderniffe in ben Weg legten. Die Gottſchediſche Schule droh— 
te vornemlich, fich einer nachtheiligen Alleinherrſchaft über Sprache, 
Geſchmack und Dichtkunft zu bemachtigen. Zwar fand fie von der 
Schweiz aus heftigen Widerftand; aber auch diefer drohte eine 
nicht minder einfeitige und verderbliche Deſpotie. Wie glüdlich 
Hagedorns Vorficht und Friedfertigfeit allen diefen Stürmen aus— 
zumeichen, und den einmal von ihm betretenen mufterhaften Weg 
fortzuwandeln wußte, fann man aus dem hieher gehörenden In— 
halte ſeines Briefwechfels am beften abnehmen. Beide, die 
Borzüge feined Geiftes und das Verdienſt feiner poetifchen Werke 
gewannen dadurch ohne Zweifel fehr viel, daß “Hagedorn Fein eis 
entliher GBelebrter von Handwerk, fondern nur Freund und 

erehrer der Wiffenfchaften, nur Dilettant war. „Sch habe es 
oft, fagt Hagedorn felbft (in dem Schreiben an einen Sreund 
von feinen Moraliſchen Gedichten) für eine nicht geringe Gluͤck— 
feligfeit gehalten, daß es niemald mein Beruf gemefen ift, noch 
ſeyn fönnen, ein Belebrter zu heißen. Dafür habe ich die be- 
ruhigende Erlaubniß, bei den Spaltungen und Fehden der Gelehrs 
ten nichtd zu entfcheiden. Meine müfßigen Stunden genießen der 
Freiheit, mich in den Wiffenfchaften nur mit dem zu befchäftigen, 
was mir fehön, angenehm und betrachtungswuͤrdig if. Meiner 
Dichterei ift es, wie ich mir fchmeichle, nicht nachtbeilig, daß ich, 
um weniger unmifjend zu feyn, die beten Mufter der Alten und 
Neuern mir täglich befannter mache, obwohl ich dadurch weit mehr 
fuche, gebefjert, Flüger, oder auch zu Zeiten aufgeräumter, als 
finnreich und dichterifch zu werden.“ Und doch war er unftreitig, 
nicht bloß in dem beften Werftande des Worts, ein Gelehrter, 
fondern aud) in dem gewöhnlichen Sinne bejfelben, als ein Mann 
von vielfachen Kenntniffen und weitläuftiger Belefenheit. Hiervon 
zeugen fchon die zahlreichen Anmerkungen zu feinen Schriften, 
denen man zwar nicht unbedingt dad Wort reden kann, die er aber 
doch auch felbft mit manchen guten Gründen vertheidigt hat. Der 
ur Erläuterung nothwendigen, der lehrreichen und unterhaltenden, 
ind doch gewiß mehr unter ihnen, al folcher, denen man einigen 
Ueberfluß und Vorliebe für Gitate nicht ganz abfprechen kann. 
Diefe Belefenheit hatte auf feine Gedichte felbft mehr als einen vor⸗ 
theilhaften Einfluß. Sie bereicherte feinen Verſtand mit einer 
Menge von Ideen und — ; ſie bot ihm Stoff zur in 
2 ung 
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dung, Ausbildung und Nachahmung dar; und durch die Zwed- 
maͤßigkeit, womit er lad, übte fie zugleich fein Urtheil und feinen 
Scharffinn, diebeim Genuß fremder Geiſteswerke nie in ihm müßig, 
noch unthätig ruhten. Was ihm in den Büchern, die er lad, vor= 
zuͤglich merfwürdig war, und was ihm, beim weitern Nachdenken 
dariiber, oder fonft gelegentlich einfiel, ſchrieb er fich auf weiße 
Kartenblätter, die er in diefer Abficht immer bei fi trug. Aus 
denen Sinngedichten, oder vielmehr Epigraphen, worin er einige 
Säriftfteller 3. B. Wernite, Montaigne, Kafontaine, Bol 
doni u. a, cbarafterifirt, leuchtet der richtigfte Blick und das tref- 
fendfte Urtheil hervor. Und wenn das Lob, welches er einigen feis 
ner Zeitgenoffen , befonders einigen, jest ganz anders gewürdigten, 
Dichtern ertheilt, unverdient und übertrieben-fcheint, fo muß man 
bevenfen, daß er die Lebenöverhältniffe zu fchonen hatte, in welchen 
er und fein Bruder mit einigen diefer Männer fanden, und daß 
es unter den Deutichen Damals noch wenige gab, deren Ueberlegen- 
heit jened Lob auffallend machen Fonnte. Defto firenger war er 
gegen fich felbft und gegen feine Gedichte, und ward ed immer 
mehr, je völliger fein Gefhmad zur Reife gedieh. Auch in diefer 
Ruͤckſicht ift es gut, daß er bei vielen, befonders bei den größeren, 
ihre Entftehungszeit bemerkte, weil man fo feine frühern Arbeiten _ 
mit den fpätern vergleichen Fann. Noch lehrreicher aber iſt die Ver— 

leichung der umgearbeiteten aͤltern Stuͤcke in ihrer urſpruͤnglichen 
Geflalt mit der fchönen Form ihrer legten Vollendung. Auch an 
feinen fpätern Gedichten befferte er vor ihrer Bekanntmachung mit 
der größten Sorgfalt. Wenn er über die Wahl einzelner Aus- 
drüde, oder über die wahre Bedeutung, felbft über die Rechtichreis 
bung eines Worts, zweifelhaft war, fo ließ er fich die Mühe nicht 
verdrießen, in eigenen Briefen feinen Bruder oder feine Freunde, 
felbft jüngere, um Rath zu fragen. Wieland nennt ihn daher 
mit Recht den Dichter, den an Feinheit-ded Gefchmads Feiner, 
von welcher Nation e3 fey, übertroffen, der unter allen unfern 
Dichtern feine Werke am meiften gefeilt hat, und dem wenige an 
Fleiß jemald gleichen werden. Uber nicht bloß Reinheit und 
Richrigkeie der Sprache, auch Zuͤchtigkeit des Inhalts machte 
er fi) in denen Gedichten zum Gefeß, die er durch den Druck be= 
kannt werden ließ. Minder firenge war er in den Scherzen und 
Einfällen, die er nur für feine Freunde und vertraute Zirkel jchrieb; 
fie waren für den Augenblid und für wenige einverftandene Leſer 
verfertigt, Erzeugniffe der Froͤhlichkeit und einer jovialifchen, oft 
jedoch allzu muthwilligen Laune; nie fürd größere Publikum be- 
ftimmt, für welches. er auch in dieſer Hinficht die größte Scho⸗ 
nung und Achtung hegte. Unter feinen gedruckten Erzaͤhlungen 
find etwa zwei, die dem ſtrengeren Sittengefuͤhle zu wenig Ges 
nüge thun. 
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Der Trieb zur Poefie äußerte ſich, mie fehon erwähnt wor: 
den, bei Hagedorn ſchon in feinem frühen Knabenalter. Die 
alteften, für das Publikum gebrudten, Erzeugniffe feines Witzes 
indeffen find zwei Briefe, welche in dem Hamburgiſchen Pas 
trioten, einer der erften deutfchen Mochenfchriften, die hauptfach- 
ih Brodes, Sabricius, Job. Adolpb Hofmann und Richey 
zu Berfaffern hatte, befindlicy find, und die er noch ald Gymna= 
fraft fchrieb. Nachher lieferte er verfchiedene Beiträge in die Wo— 
henfchrift, die Matrone, deren Herausgeber der damals in 
Zemburg lebende Schlefier, Job. Beorg Hamann, war. Die 
erfte Sammlung der Yagedornfchen Gedichte aber erjdhien, 
bald nachdem er die Univerfität Jena verlaffen hatte, zu Ham⸗ 
burg 1729 unter der Auffchrift: 5. v. 9. Verſuche einiger 
Gedichte, oder erlefene Proben poetifcher KTebenftunden. 
Sie enthielten Oden, Satiren, ein Lebrgedicht, Kieder u. 
f.w. Allein diefe Gedichte waren alle fehr unvollfommen ; fie 
hatten noch gar viel von der rauhen, unbehülflichen Sprache und 
dem wäfjerigen Gefchmade feiner Zeit an fi. Hagedorn mußte 
fich durch fich felbft, ohne fremde Hülfe, und mit Ueberwindung 
großer Schwierigkeiten bilden. Als er zu dichten anfieng, fand er 
in unferm Waterlande weder eine gereinigte und gebildete Sprache, 
noch poetifche Mufter, noch Kunftrichter, ja nicht einmal ein Pu— 
blikum, das Sinn für das Achte Schöne gehabt hätte, und in der 
Portede zu feinen Nebenſtunden ftritt er noch mit Leuten, die 
alles Dichten für überflüfftg,, für eine brodtlofe Kunft, und den ges 
radezu fir einen Thoren hielten, der fich Damit abgebe. Bon dies 
fen Berfuchen hat er nur wenige in feine fpäteren Sammlungen aufs 
genommen. Nad) ihrer Erfcheinung gab er lange nichts heraus, 
arbeitete aber fleißig im Stillen und fuchte feinen Gefhmad durch 
das Studium der beften alten und ausländifchen Mufter immer 
bolfommner zu machen. Endlich erfchien zu Yamburg 1738. F. 
v. 5. Verfuch in poetifcben $abeln und Erzählungen. Ei: 
nige derſelben hatte er, nebft andern feiner Gedichte, fchon vorher 
in der Poefie der KTiederfachfen *) befannt gemacht. Diefes 

| waren 


*) Diefe, freilich an fchlechten Werfen reiche, aber doch für die dama⸗ 
lige Sefchmadsepoche noch immer merkwürdige gig beftebt 
aus fechs Bänden, .von denen Weihmann die drei erfien, und 
Rohl die drei leuten herausgegeben. Zagedorns Beiträge fangen 
erft im vierten Bande an, und find darunter freilich die bedeutend 
fien. (Der erwähnte Kohl fchricb auch Gelehrte Berichte, die 
man aber fpottweife Robiblätter zu nennen pflegte, und die nachher 
Ziegra mit feiner berüchtigten fchwarzen Zeitung fortfegte. Kohl 
war Profeffor in Petersburg geweſen, und Ichte Dernadh ald Privat 
gelehrter in Jamburg, mo er von der Ruffiichen KRaiferinn Eliſa⸗ 
berh 1. ein Jabrgehalt von zweihundert Kubeln erhielt. Die Vers 
anfaffung dazu war fonderbar genug. Er ſoll ſich nemlich als 
Trofeffor zu Petersburg in die Kaiferinn verlicht, und bei — 
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waren bie erften guten Fabeln, welche die Deutfchen in ihrer Spra- 
che ſahen. „Hagedoens Geſchmack und Ausdrud hatte feit- der 
Ericheinung feiner erften Verſuche auffallend gewonnen; das Raube, 
Schleppende, Unbeſtimmte, das ihm und andern Dichtern bis da- 
hin vorgeworfen werden Fonnte, hatte feine Sprache abgelegt, und 
erichien nun gedrungen, wohlflingend und fein. Won Seiten der 
Kompofition unterfcheiden fich diefe Fabeln von allen vorhergehenden 
noch mehr durch fließende Schreibart, muntere Erzählung, durch 
wisige Einfälle und naive Wendungen, vornemlich aber durch 
fruchtbare Moral und eingeftreute Sittenfprüche; indeß find man: 
che y zumal eigentlich fogenannte Erzählungen, von ſchwazhafter 
Ausfuhrlicykeit nicht ganz frei. Den Stoff zu feinen Fabeln ent: 
lehnte Hagedorn meift aus Altern Dichtern, ohne fie jedoch ſtla— 
viſch nachzuahmen. Die Schriftfteller, die vor ihm diefelben Ma: 
terien behandelt hatten, nennte er felbft in dem Verzeichniffe fei: 
ner Kabeln, welches daher als ein nüßlicher Beitrag zur Kitera 
tur dieſer Dichtart anzufehen ift. Der jegige Verfuch in Fabeln 
und Erzählungen enthielt indeffen nur das erfte Buch feiner nadı- 
berigen Sammlung berfelben. Das zweite Buch erfcien erfi 
1752 bei der zweiten Ausgabe feiner Moraliſchen Gedichte. 
Die erfte Sammlung diejer Gedichte gab Hagedorn im Sabre 
175° heraus. In diefen Gedichten, die doch mehr ſatiriſch, al 
didaftifh, und nichtd weniger als poetifche Ausführungen wiflen: 
fchaftlicher Gegenftände nad) einem foftematifchen Plane find, war 
Horaz fein Mufter ; wie dieſer fuchte er nüßliche ehren und frucht⸗ 
bare Sittenfprüche in einem gefälligen Tone vorzutragen, und mit 
Heinen fatirifchen Gemälden zu beleben. Hagedorn war aud) hier 
ganz in feinem Sache; das hervorftechende Zalent feines Geiftes war 
immer, die gute oder fchlechte Seite ded moralifchen Menfchen, in 
Ernſt und Scherz, in Lob und Zabel, zur Lehre und Warnung 
darzuftellen. Diefes Außert fich nicht nur in feinen Fabeln, die 
ohnehin kleine didaktiſche Gedichte find, fondern auch in feinen 
Dden und Liedern. Unter den moralifchen Gedichten wird das mit 
der Aufſchrift: Die Gluͤckſeligkeit, nicht ohne Grund für da3 
befte gehalten; es beftraft die falſchen Meinungen der Menſchen 
‚ Uber diefen Gegenftand, und ihre herrfchenden Leidenfchaften, die 
| Ä | daraus 


feierlichen Proceſſion, da fie, von der hoben Geiſtlichkeit und den 
Großen des Hofes begleitet, in kaiferlibem Schmud in die Metropo: 
litanfirche aieng, vor ihre hingefniet und ihr feine Liebe erfldrt baden. 
Sogleich wollten die Dfficiere von der Garde ihn niederjäbeln ; die 
Kaiferinn bielt fie aber mit den Worten zuruck: „Wollen mir bie 
binrichten laffen,, die und lieben, was follen wir denn mit denen thun, 
die uns haſſen?“ Bald darauf wurde Robl auf ihren Befehl nad 
Hamburg geſchickt, und dort kündigte ihm der Ruſſiſche Gefandte die 
er jenes Jahrgehalts an, beffen er auch bis an feinen Tod 
n0$). 
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daraus entfpringen. Ehe übrigens diefe Gedichte von Zagedorn 
in eine Sammlung gebracht wurden, erſchienen fie größtentheils, 
vom Jahre 1740 an, in einzelnen Abdrüden in Quartformat ans 
fehnlich gedrudt, und einige wurden mehrmald aufgelegt. Seine 
Lyriſchen Gedichte fammelte Hagedorn noch vor den moraliz 
fen unter dem Zitel: Sr. v. 5. Sammlung neuer Oden und 
Lieder, in fünf Büchern. Hamburg 1747. 8. Zweite vers 
mebrte Auflage. Ebendaſ. 1754. (vergl. Das Neueſte aus 
der anmurbigen Gelebrfamteit 38 4. 1754. S. 714 f.) I. 
A. mir Muſik (von Börner) in drei Tbeilen, Ebendaſ. 
1756. (2 Xhle) Bei der zweiten Auflage kamen zuerft zwei 
Abbandlungen von den Kiedern der alten Griechen, aus 
dem Sranzöfifchen ded de Ia KTauze durch 7. A. Ebert, wovon 
man das Original im 13. Bande der Memoires de l' Academie 
des Infcriptions, nad) der Amfterdammer Ausgabe, findet, hinzu. 
Mit Recht hat man von diefen Hagedornſchen Kiedern gejagt, 
daß es die erften gewefen, deren fich der deutfche Gefhmad nicht 
zu ſchaͤmen gehabt, die, worin der wahre Ton des muntern Ges 
fanges zuerft mit vollem Glüd getroffen war. Sie athmen den 
Geqſt fanfter Fröhlichfeit und naiven Witzes; und eine leichte, koͤr⸗ 
nigte, wohlflingende Sprache empfiehlt fie dem allgemeinen Ge— 
brauche. Diele Lieder waren Übrigens zum Theil viel früher.ges 
macht, einige fogar ſchon 1728. Sinngedichte hatte Hagedorn 
ſchon feit dem Jahre 1730 verfucht; aber eine Sammlung erfchien 
erft bei der zweiten Ausgabe feiner Moraliſchen Bedichte im 
Sahre 1752, und eine neue bei der zweiten Ausgabe feiner Kiez 
der 1754. Es find ihrer etwas über hundert Stuͤck, meift von 
eigener Erfindung, wovon fich viele bald durch einen intereffanten 
Gedanken, bald durch Scharffinn,, bald durd) naive Wendung aus— 
zeichnen; doch fpricht in manchen mehr der belchrende Berftand 
oder dad gute Herz, alö der epigrammatifche Witz. 


Nach) Hagedorns Tode beforgte ber Buchhändler Bohn zu 
Hamburg, dem ausdrüdlichen Willen des Verſtorbenen zufolge, 
eine doppelte neue und volfftändige, von Hagedorn felbft auf das 
genauefte durchgefehene, an manchen Stellen verbefferte, und mit 
einigen neuen Gedichten und Zuſaͤtzen vermehrte Ausgabe ber 
Schriften veffelben unter dem Zitel: „Herren Sriedrichs von 
Angedorn fämmtliche poetifche Werke, in dreien Theilen 8 
Die eine größere erfchien 1756. mit mehreren (fchlechten) Vignet⸗ 
fen; die Eleinere, ohne Wigneften, 1757. Bei beiden ift des 
Dichters, in den Hauptzügen fehr ähnliches, Porträt von Fritſch 
nad) van der Schmiffen geftochen. Beide Audgaben find übri- 
gens fo eingetheilt, daß der erfte Theil die moralifchen und 
epigeammatifchen Bedichte, der zweite die Sabeln und Kr; 
zäblungen, der dritte die Oden und Kieder, mit den beiden 
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Abhandlungen von den Kiedern der alten Griechen, in fich 
begreift. Die größere Ausgabe wurde 1769 zum zweitenmale 
(2 Thlr. 12 Gr.) die Eleinere 1771 zum viertenmale (20 Gr.) 


mieber aufgelegt. Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 50 1. Std 2. ©. 407 f. 


Nach einer geraumen Reihe von Jahren erfchienen endlich: 
Friedrichs von Sagedorn Poetifche Werke, mit feiner Les 
bensbefchreibung und Charakteriſtik, und mir Auszügen 
feines Sriefwechfels begleitet von Jobann Joachim Efchen- 
burg. Fuͤnf Theile. Hamburg 1800. gr. 8. (3 Thlr. 16 
Gr.) Die Vertheilung und Anordnung der Gedichte ift in diefer 
klaſſiſchen Ausgabe fo geblieben, wie in den vorigen. Ueber die 
Beibehaltung der vielen Anmerkungen, die nicht nothwendige Er— 
klaͤrungen des Textes enthalten, war Hr. Eſchenburg anfangs 
unſchluͤſſig; da ſich aber der Verfaſſer ſelbſt mehrmals über diefel- 
ben erflärt, und fie mit einer gewiffen Liebe in Schuß genommen 
hatte, fo hielt e& Hr. Eſchenburg für Pflicht gegen Angedorn 
und fein Andenken, felbft die minder erforderlichen Noten beizube- 
halten, aber auf der andern Seite auch für Pflicht gegen die Leſer 
und den Zeitgeſchmack, fie hier und da abzufürzen, wenn fie allzu= 
umftändlich waren. ine fehr fchäßbare Zugabe ift dad Leben 
und die Charakteriſtik des Dichterd von dem Heraudgeber, fo 
. wie die Auszüge aus dem Zagedornſchen Briefwechfel. 
„„DSer erfte Theil enthält: 1. Kebrgedichte (3. B. Die 
Gluͤckſeligkeit S. 19. Die Sreundfchaft ©. 56. Der Gelehrte 
©.79. Der Reife ©. ı5. Horaz ©. 97.) 2. Sinngedichte . 
(Seh und swanhig der beften findet man gefammelt in Joͤrdens 
Blumenlefe deutfcher Sinngedichte &, 134 — 144.) 
Der zweite Theil enthält: Sabeln und Erzaͤhlungen, 
erſtes und zweites Buch (z. B. Das geraubte Schäfhen ©. 3. 
Der Löwe und die Müde S. 29. Das Gelübde S. 8. Jupiter, 
bie Ehiere.und der Menfch ©. ı 59. Der Efel, der Affe und der 
Maulwurf ©. 41. Der Fuchs ohne Schwanz ©. 41. Der Fie 
fher und der Schab ©. 195. Der Bauer und die Schlange ©. 
38. Das Hühnchen und der Diamant ©, 57. Der Hirfch und 
der Eber ©. 188. Der Hafe und viele Freunde ©. 43. Der 
Adler, die Sau und die Kate S. 59. Der Bär und der Liebha- 
ber feines Gartens ©. 48. Der Hahn und der Fuchs ©. 169. 
Acfopus und der Muthwillige S. 196.. Drei Taube ©. aoı. 
Der mäßige Eifer Frontins ©. zıo. Philippus, König in Ma- 
cedonien, und After ©. 79. Der Efel, der Fuchs und der Loͤwe 
©. 87 Die Bärenhaut S. 66. Der Wolf und dad Pferd ©. 
26. Das Schäfchen und der Dornſtrauch ©. 51. Der Rabe und 
ber Fuchs ©. 167. Die Ratter und der Ahl ©. 40. Der Hirfch 
und der Weinflod ©. 39. Der Wolf und der Hund ©, 33, — 
eder⸗ 
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Fledermaus und die zwei Wiefel S. 24. Der Kudud und die 
the ©. 169. Der Marder, der Fuchs und der Wolf ©. sg. 
Der Berg und der Poet ©. 73. Die Natter ©. 188. Die Räu- 
ber und der Ejel ©. 63. Die Gand und der Wolf ©. 173. Pro— 
ceſſe S. 88. Der gute Rath eines Dervis ©. 197. Turpill ©. 
209. Das Belenntniß ©. 131. Abdallah ©..210. Der Freffer 
©. 207. Wallraff und Traugott ©. 16. Die Küffe ©. ı 5. 
Der Sultan Suliman und fein Bezier Ibrahim S. 11. Die Uns 
dankbarfeit des männlichen Geſchlechts ©. 214. Die neue Eva 
©. 215. Johann der Seifenfieder S. go. Bruder Frik ©. 132. 
Ben Haly ©. gı. Philemon und Baucis ©. 134. Myron und 
kais ©. 130.) 

Der dritte Theil enthält: 1. Oden und Lieder, in fünf 
Büchern (3. B. An die Dichtkunft S. 3. Die Vögel ©. ar. 
An die Freude ©. 33. Der Wein ©. 38. An den verlornen 
Schlaf S. 63. Chlorid ©. 68. Empfindung des Frühlings ©. 
72. Die Landluft ©. 73. Das Kind ©. 75. Der Jüngling 
8.78. Der Ute ©. 79. Der verliebte Bauer ©. go. Zemes 
und Zulima ©. 84. Die Schönheit S. 93. An die Liebe ©. 94. 
Der Wunfh ©. 98. Der erfte Mai S. 08. Der Frühling ©. 
9 Die Rofe ©, ıcı. An die heutigen Enkratiten ©. 113% 
der Mai ©. 116. Der Morgen ©. ı32. Der Wunfc) einer 
Schaͤferinn ©. 20. Die verliebte Verzweiflung ©. 18. Der 
Rettftreit S. 24. Mezendore ©. 43. Die Vergötterung S. 85. 
Der Bunfh ©. 98.) 2. Abbandlungen von den Kiedern 
der alten Griechen (aus dem Sranzöfifchen des de la Nauze 
uͤberſetzt von Ebert). —J 

Der vierte Theil enthält, außer dem Leben und Charak⸗ 
ter Hagedorns, eine (fehr ausführliche und vollftändige) literari; 
Ihe Tachricht von Hagedorns poetifchen Werken (der Erfcheiz 
zung der einzelnen, ihrer allmähligen Verbeſſerung und den 
Sammlungen derfelben) einen KTachtrag Hagedornſcher (Bes 
dichte, nebft einer Abhandlung deijelben über die Geſundhei— 
ten und Trinkgefaͤße der Alten, endlich Nachtraͤge vermifchs 
ten Inhalts z. B. Über Hagedorns frühefte Jugendverfe, von 
feinem Bieblingdaufenthalte zu Harvſtehude, über feinen Freund, 
Peter Carpſer, von den Gedichten über fein Abſterben, über 
fine Denkmäler und Bildniſſe. | 

Der fünfte Theil enthält: Auszüge des von Hagedorn⸗ 
fben Briefwechfels. Diefe Auszüge find in zwei Abfchnitte 
getheilt, von denen der erfte Briefe hagedorns an Weichmann 
©. 3. an feinen Bruder €. K. v. Hagedorn ©. 20. an Fuchs 
©. 48. Enderlein ©. 71. Bodmer ©. 82. Ebert ©. 125. 
Gleim ©. 147. Lange ©. 153.5 der andere anihn gerichtete 
Briefe von Bodmer ©. 158. Gärtner ©. 158. Bellert ©. 214. 
Rabener ©. 222. Gifefe ©. 268. Job. Elias Schlegel ©. 

284. 
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2394. und Jeruſalem ©. 300. in fich begreift. Man wird bdiefe 
Reliquien eines Patriarchen der deutfchen Literatur mit defto größe- 
zem Vergnügen lefen, je mehr Veranlaſſungen fie darbieten, die 
Achtung, die man längft dem Dichter zollte, auch dem Menfchen 
zu widmen. Die wohlthätigjten und humanſten Gefinnungen, ein 
reiner und dauernder Eifer für die, denen er einmal fein Wohlwol- 
Yen gefchenkt hatte, die Theilnahme, die er jeder interefjanten Er— 
fcheinung auf dem Gebiete der Literatur widmete, der ungeheuchelte 
Beifall, den er jedem glüdlichen Verſuche in der Dichtkunft ſchenkte, 
bie Zärtlichkeit und Achtung, mit welcher er junge Schriftfteller 
aufmunterte, alle diefe Beweiſe eines fchönen und heiteren Ges 
muͤths ziehen und in dieſen Bruchſtuͤcken an. Auch die mannig= 
altigen Proben einer ungewöhnlichen Reife der Beurtheilungöfraft 
in frühen Iahren erhöhen unfere Achtung. Ueberall ſtoͤßt man auf 
treffende Urtheile über das Weſen der Kunft, über die neueften 
Produkte der Literatur und Uber manche Gegenftände des menjch- 
lichen Lebens. Unter den an ihn gerichteten Briefen find die von 
Bodmer die reichhaltigften. Zwar erinnern fie meiftens an Pers 
fonen und Werke, die jet längft vergeffen find, und an Streiti 
feiten, die Damals fo manches Leben verbitterten, und jest nur laͤ⸗ 
cherlich und Findifch feheinen. Doch haben auch diefe Erinnerungen 
an das fich immer gleiche Poffenfpiel des Lebens ihren Werth. 

Vergl. Allgem, Litt. Zeit. ıgor. 80 2. Num. 145. ©. 
373 — 376. 

Außerdem ift hier noch des Antheild zu erwähnen, den Ha⸗ 
edorn an dem Auszuge aus feines Freundes Brockes (f. den 
Art Brodes im 1. Bande dief. Ker.) Gedichten nahm. Der 
ganze Titel ift: Auszug der vornehmſten Gedichte aus dem 
von „Yeren Barthold Heinrich Brodes in fünf Tbeilen 
berausgegebenen Irdiſchen Vergnügen in Gott, mit Be: 
nebmbaltung des Herrn Verfaflers gefammelt und mit vers 
fcbiedenen Bupfern ans Licht geſtellt. Hamburg 1738. IT. 
A. 1763. gr. 8. (I Thlr so Gr.) Hagedorn fagt in dem Vor⸗ 
berichte zu dieſem Auszuge: „Verſchiedene Lefer wünfchten vor: 
längft, aus dem beliebten Irdiſchen Vergnügen in Bott bie 
beften Gedichte gefammelt zu fehen. Viele Bände pflegen manche 
von der efung des allererbaulichften Buches gleichſam abzufchreden, 
Diefen aber Fonnte durch einen nüßlichen Auszug gerathen werben. 
Es entfchloß fich alfo der Herr Verfaſſer zu willfahren, und ber 
Vorſchlag der einzelnen Stüde zu folhem Auszuge ward von dem= 
felben meinem Freunde, dem Herren Doftor Wilfens, und mie 
aufgetragen.‘ | 


Urtheile Äber Hagedorns poetifchen - Werth findet 
man: 
1. in 
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1. in (Küttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 227— 220. 

2. in Ebriftian Heinrich Schmids Biographie der 
Dichter und dem Nekrolog zerftreut, deögl. in der Anweifung 
(zur Renneniß) der vornebmften Bücher in allen Tbeilen 
der Dichtkunſt S. 159. 107. 193. 256. 337. 409. und der 
Theorie der Poefie nach den neueften Brundfägen &. 130. 
©. 178. 253. 325. 

3. in Hottingers Verſuch einer Vergleichung der deut 
fben Dichter mir den Griechen und Römern f. Schriften 
der Rurfürftlichen deutſchen Befellfchaft in Mannheim, 
0 5. ©. 202— 209. 

4. in Efchenburgs Ausgabe von YAagedorns Poetifchen 
Merken, Bd 4. ©. 31 — 104. beögl. in der Beifpielfamms 
lung zue Theorie und Literatur der fch. W. 30 1. ©. 46, 
95. 201. BD 2. S. 50. 67. 95. 216. 360. 350 4. ©. 411. 
20 5.6. 76. 

5. in der Ueberſicht der Befchichte der deutfchen Poefie 
feie Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemühungen, von 
Manſo |. Charaktere der vornebmften Dichter aller Natio⸗ 
nen, Bd 8. Std 1. ©. 33. 99. 105 ff. 

6. in der Schrift: Weber den Werth einiger deutfchen 
Dichter zc. im Briefwechſel, St 2.5. 156 — 165. 

In der Iris, einem Tafchenbuce für 1806. berausger 
“geben von J. G. Jacobi, befindet ſich S. T— 23. eine, Furze 
Erinnerung an Hagedorn, ber eine längere, aber gegründete 
Rüge der Gleichgültigkeit vorangefeßt ift, mit welcher Deutfchland 
feine älteren klaſſiſchen Dichter, Opitz u. f. w. behandelt. 

Schreiben (von Haller) an den Herrn Kegierungspräfis 
denten Sreiberen von Bemmingen in Stuttgsrt, über die 
Vergleichung zwifchen Hagedorns und Hallers Gedichten, 
in der Sammlung Eleiner Halleriſcher Schriften (Bern 1772.) 
Th. 3. Num. 10. ©. den Art. Haller in dief. Lex. 


KTächeichten von „Aagedorns Lebensumſtaͤnden und 
Schriften befinden ſich: 

‚a. in Friedrichs von Hagedorn Poetifchen Werten, 
herausgegeben von Job. Joachim Efchenburg, Tb. 4.5. 
1 — 30. ©. 31 — 110. mufterhaft gearbeitet. 
| 2. in-Ebriftian Heinrich Schmids Biographie der Dichs 
ter, Th. 2. &. 359 — 411. und abgekürzt in Deff. Nekrolog 
der vornebmften verfforbenen deutfben Dichter, BD T. 
S. 278 — 321. Diefe mit vielem Fleiß gearbeitete Lebenöbefchrei- 
bung hatte deſto größeren Werth, da fie vor ihrem Abdrude von 
Hagedorns damals noch lebendem Bruder durchgefehen wurde und 
von ihm verfchiedene Berichtigungen und Zufäge erhielt. a 
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Nachtraͤge und Berichtigungen gab Schmid in dem 8. Stuͤcke 
des Journals von und für Deutſchland von 1791. 

3. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dich: 
tet, DD 1.9. 336 — 353. nah Schmids Biographie. 

4. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiterstur 
der Deutfchen 5.93 — ını. nad) Schmid. 

5. in Yirfcbings BSiſtoriſch⸗literariſchem Bandbuche, 
Bd 2. Abth. 2. S. 250 — 256. 

6. in dem Pantheon beruͤhmter deutſcher Dichter (Ko: 
burg 1798.) S. 65 — 82. nad) Schmid; auch in dem Pantheon 
der deutſchen Dichter mit biographifchen und Uterariſchen 
Notizen (Halle 1806.) Th. 1. &. 21 — 23. 

7. Dentwürdigteiten aus dem Keben anageseichneter 
Deutfchen des achtzehnten Jabrbunderts S. 556 — 559. 

8. in Som. Baurs ntereffanten Kebensgemälden ꝛc. 
Th. 3. 8.494 — 510. Defl. Gallerie bifforifcher Gemälde 
aus dem achtzebnten Fabrbunderte, Th. 2. &. 137— 142. 
Deff. Gallerie der berühmteften Dichter S. 20 — 30. 

9. in Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Js 
chers Allgem. Gelebrtenleriton, 30 2. 

10. indem Hannoͤverſchen Magazin 1768. Std 23. ©. 
355 — 357. Std 26. 5.408. Std 28.5. 444. 

ı1. in dem Leipziger Muſenalmanache auf das Jahr 
1783. S. 71 — 75. fummarifch nad Schmid. 

12. in dem Aonverfationsleriton mit vorzüglicher Kuͤck⸗ 
ficht auf die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 2. ©. 158 f. 

13. in Bottb. Ephraim Leſſings Kollektaneen zur Li⸗ 
teratur, herausgegeben und weiter ausgefuͤhrt von Job. 
Joachim Eſchenburg, 58 1. S. 325 — 331. (mo man einen 
Artikel über Hagedorn findet, der — nicht durchaus genug 
verbuͤrgte, Anekdoten enthält) Bd 2. S. 110 f. 

14. in Hottingers Leben Sal. Befinerä S. 44 f. 

15. in Kochs Kompendium der deutſchen Literaturge- 
fchichte, 35 1. ©. ıgı f. 8d 2. ©. ı06 f. 

6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutlichen Schriftfteller, Bo 5. &. 38 f. 

Uebrigend war Michael Huber (fl. 1804.) der erfte, ber e 
Sahre 1766. in feiner Choix de Poöhes Allemandes, Th. 1. 
143. von Hagedorns Kebensumftänden eine fürge y —2 
ertheilte. 


Erlaͤuterungen und Bemerkungen uͤber Zagedornſche 

Gedichte enthalten folgende Schriften: 
I. Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streitſchriften zur 
Verbeſſerung des deutſchen Geſchmacks: Bd 2. Std 8. S. 
21ı— 
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21 — 32. Kritiſche Betrachtungen uͤber des Herrn von Hage⸗ 
dorn Ode: Der Weiſe (von J. J. Breitinger). 

2. Briefe zur Bildung des Geſchmacks an einen jungen 
Heren von Stande (von J. I. Dufch) N. A. Breslau 1779. 
Th. 3. 5. 3— 42. Ueber das Lehrgedicht: Die Glädfeligkeit. 

3. Praftifche Anleitung, Geiſt und Herz durch die Lek⸗ 
thre der Dichter zu bilden, folgende Sabeln: Tb. 2. S. 37 
— 41. Der Zeiſig. S. 58 — 62. Der Rabe und der Fuchs. 
5.67 —86. Die Thiere. Desgl. folgendes Lied S. 194 — 203. 
An die heutigen Enfratiten. 

4. Vetterleins Ehreftomatbie deutfcher Gedichte, fol: 
gende Sabeln: Bd 1. S. 1—4. Der Hahn und der Fuchs. 
S 5—ı5. Der Löwe und die Muͤcke. S. 16 — 19. Die Räu: 
ber und der Efel. S. 19 f. Das Schäfchen und der Dornſtrauch. 
S. 21 — 26. Der fhöne Kopf. S. 27 — 33. Der Fuchs ohne 
Schwanz. Ferner Bd 2. S. 5— 11. Das Aied: An den ver- 
lornen Schlaf. Desgl. 80 3. S. 177 — 182. dad Kied: An 
die Freude. Endlich 80 3. S. 565— 570. folgende Sinnges 
Dichte: Grabfchrift des Neodar (ein Pendant dazu ift Gotters 
Sinngediht: Der Frager; f. Botters Gedichte S. 130.)5 
Maskar; Auf gewiffe Ausleger der Alten; Die Einfihtsvollen. 

5. Poͤlitz Praktiſches Handbuch zur Keftüre der deut: 
ſchen Rlaffiter, Tb. 1. &. 351 — 357. das Lehrgedicht: Die 
Sluͤckſeligkeit (aber ſehr abgekürzt). 

6. Erzählungen für junge Damen und Dichter geſam⸗ 
mel: und mir Anmerkungen begleitet (von Wilhelm »einfe)- 
23d 1.5. 110 — 119. Laurette. 30 2. S. 131 — 134. Der 
Blumenkranz. S. 165 — 171. Aurelius und Beelzebub. S. 182 
— In — Hänfling des Pabſtes Johannes 23. S. 233 — 253. 
Der Falke. F | 

-7. Weber frübe Bildung des Geſchmacks für (Eltern, 
Schullehrer und Hofmeiſter von Ebriftisen Wilbelm Snell, 
&. 131 — 134. dad Kied: Der Mai, mit Furzen Erlaͤuterun⸗ 
gen für die unterften Schulklaſſen. 

g . voits Auswahl deutſcher Fabeldichter mit erklären: 
den Anmerkungen fuͤr die Jugend und Erwachſene S. 111 
ff. Der Wolf und das Pferd. S. 116 ff. Die Henne und der 
Smaragd. S. 118 ff. Der arme Kranke und der Tod. S. 120 
ff. Johann der Seifenfieder. S. 125 ff. Philemon und Baucis, 
&. 137 ff. Die neue Eva. | 

9. Wiedemanns Hebungen im Deklamiren für Ansben 
und Fäünglinge, beftebend in einer Sammlung deutfcher 
Gedichte zc. mit voraufgefchidten und begleitenden Zuͤlfs⸗ 
regeln, 30 ı. &. 67 f. Der Fuchs ohne Schwan;. 

10. Kamlers Kinleitung in die fchönen Wiffenfchaften 
nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn Batteux mit en 

| (Leipzig 
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Leipzig 1774.) Bd 1. S. 342 — 347. Bemerkungen über bie 
* —— Der Loͤwe und die —* Der und der 
Fuchs. Desgl. Bd 3.5.69 f. S. 241. 244. 251 f. 

11. Ideenmagazin für Lehrer in den oberen Schub 
Elaffen zu zwedmäßigen fchriftlichen Arbeiten für ibre 
Schüler von Joh. Daniel Schulze S. 73 — 77. 

13. Gotthold Ephraim Leflings Leben, Th. 3. &. 182. 
eine grammatifche Bemerkung. 


Yenderungen und Perbefferungen Aagedornfcher Be 
dichte findet man: 

ı. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 8, ı. YZum. 34. 
25. 2. um. 15.23. 32. 8. 3. Num. 16. 49. B. 5. Num. 
40. B. 6. Num. 1.29. 46. 51. 8. 7. Num. 16. 17. 18. 21. 
37: 38. 41. 43. 49. B. 8. Num. 5. 14 17. 18. 21. 23. 26. 
49. 2.9. Num. ı1. 20, 36. (vergl. Hagedorns Poetifche 
Werke, .berausgegeben von $Efchenburg, Tb. 4. 5. 102 f. 
(erftenbergs) Briefe über Merkwürdigkeiten der Liter 
sur, Samml. 3.8. 3352 — 364.) 

2. in Ramlers Fabellefe, B. 1. Zum. 6. 19. 29. 39. 40. 
49. 53. D. 2. Num. 2. 3.4.9. 14. 21. 23. 29. 41. 56. 57. 
2. 4. Jum. 1.9. 21. 27. 34. 35. 37. 40. 41. 42. 44. 52. 58. 
3. 5. Klum. ı1. 41. 43. 45. 50. B. 6. Num. 25. 35. (vergl. 
BHagedorns Poetifche Werte, berausgegeben von Eſchen⸗ 
burg, Tb. 4. ©. 104.) 

Z 3. in Hrn. Matebiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 2. S. 
3 — 30. Das Landleben; Der Morgen; Der Frühling; Der 
Mai; Die Liebenden; An den Schlaf; Dithyrambe; Mezendore; 
An die Freude, 


Parodien Hagedornſcher Bedichte findet man: 

I. indem FVeueſten aus der anmutbigen Gelebrfamteit, 
Bd 6. 1759. &. 458 — 460. Parodie ded Liedes: Stolzer 
Schönen Graufamkeiten ꝛc. (von Hille). 

2. in Räffners vermifchten Schriften (Altenburg 1783.) 
Th. J. S. 207 ff. 

3. in den Gedichten von dem Verfaſſer der poetiſchen 
Vebenſtunden (v. Hymmen) Berlin 1771. 8. &. 25 —27. 
ee (Parodie des Hagedornſchen Liedes: Der Jüng- 
ing). | 

Eine Nachahmung de3 Liedes von Hagedorn: Der ver: 
liebte Bauer, von Gottlieb Suchs, unter der Auffchrift: Der 
zufriedene Bauer, in den Neuen Liedern nebſt ibren Me 
lodien komponirt von J. F. D. Leipzig 1750. ©. den Art. 
Fuchs im ı. Bande dief. Per. S. 582. | 

Der Salke, cin Auftfpiel in Einem Aufzuge, nach einer 
Erzaͤhlung von Hagedorn von J. Richter. Wien ‚am: 8. 

eber; 
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Ueberſetzungen Zagedornſcher Gedichte: 1. ind Fran⸗ 
zoͤſiſche: Einige Fabeln und das moraliſche Gedicht: Der Weiſe, 
in Mich. Bubers Choix de Poeles Allemandes (vergl. Neue 
Bibliorhef der ſch. W. 50 3. Std 2. S. 295 f.) a5 Lehr⸗ 
gediht: Die Glückſeligkeit, bei der franzöfifchen Ueberſetzung 
von Hallers Gedichten von ®. B. v. Tfebarner. 2. ind Aar 
teinifcbe: in Aelurias, epos jocolum, in latinum vertit Bened. 
Chrifl. Avenarius, Anbang ©. 55. die Fabel: Die Gans und 
der Wolf. Ferner in dem Florilegium latinum anni aerae chri- 
ftianae 1786. edidit G. N. Fifcher, Rector Stephanei Halber- 
ftadienfis, S. 220. die Sabel: Der vom Hafen betrogene Loͤwe 
(von. 7. 5. »Yeufinger) &. 267. Die Gans und der Wolf (von 
Sifcher). i 

Mehrere Tonkünftler beeiferten fih, die Aagedornfchen 
Lieder in Muſik zu fegen z. B. Bach, Börner, Gräfe, 
Braun, Quanz, Telemann u. f. w. 

Hagedorns Abfterben veranlaßte verfchiedene Gedichte, die 
feinem Andenken gewidmet wurden, und von denen Hr, Eſchen⸗ 
burg in feiner Ausgabe der Hagedornfchen poetifchen Werte 
Th. 4. S. 164 — ı71. die vornehmften theils anführt, theils 
mittheilt. Ihnen kann noch folgendes beigefellt werden: Am 
Grabe des Herren von Hagedorn, welches die Mad, Unzer 
zur Berfafferinn hat und in Chriſtian Heinrich Schmids An: 
tbologie der Deutſchen, Th. 3. &. 284 f. desgl. in den von 
Rlamer Schmid herausgegebenen Klegien der Deutfchen S. 
72. befindlich ift. 

Blopftod ehrte Hagedornen in dem fechffen Kiede feines. 
Wingolf, worin er $Eberten dad Lob deffelben fingen läßt (f. 
Klopltocks Werke (Leipzig 1798.) Bd ı. Oden. Bd ı. &.20f.) 


Aagedorns Bildnif befindet fich vor der erfien Samm⸗ 
lung feiner Poetifchen Werte; vor dem erften Bande der Bir 
bliothek der fh. W. (1760.) von Eanale nah) Denner; in 
Leon. Meifters Charakteriftit deutſcher Dichter (1789.) von 
Pfenninger; in der Iris von J. ©. Jacobi für 1806 von 
4. Kips. 


* Chriſtian Ludwig von Bagedorn wurde ben 7 Fe: 
bruar 1712 zu Hamburg geboren. Er genoß mit feinem ältern 
Bruder, Sriedrich, gleiche vortrefliche — und Unterwei⸗ 
ſung, mußte aber auch gleiches Schickſal in Ruͤckſicht des geringen 
hinterlaſſenen Vermoͤgens ſeines Vaters mit demfelben theilen. 
Beide Bruͤder liebten ſich zaͤrtlich, wurden aber weit von einander 
getrennt. Ebriffian fand feinen Wohnſitz in Dresden, Friedrich 
in Hamburg. Bon feinen Lebensumftänden ift weiter nichts be- 
kannt, ald daß er im Jahre 1764 Churſaͤchſiſcher — 
erna 
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hernach Geheimer Legationsrath und Generaldirektor der Kunftafa- 
demien zu Dresden und Leipzig geworden, daß er fein Amt 
überaus würdig beffeidet, und ſich jederzeit als einen rechtſchaffe— 
nen und willfährigen Mann, der durch Rath und That die Künfte 
u befördern fuchte, gezeigt habe. Er ftarb zu Dresden ven 24. 
Koi 1750, in einem Alter von beinahe fieben und fechzig 
Sahren. 


Er war nicht bloß Dilettant und feiner Kenner, fondern aud) 
Ausüber der ſchoͤnen Kunfte. Wenigftens beweift dieß fein Verſuch 
von harakteriffifchen Köpfen und Landſchaften, die er theild aus 
eigener Erfindung, theild nah andern Meiftern in Kupfer geaͤtzt 
hat. Sie find offenbare Zeugen feiner Geſchicklichkeit und Einficht 
in die Geheimniffe der Kunft. Er gab fie unter dem befcheidenen 
Titel Verſuch heraus, und feste ihnen nur die Anfangsbuchftaben 
feines Nahmens vor. Seine Befcheidenheit und andere vielfache 
Beihäftigungen waren übrigens die Urfach , daß wir nur fo wenige 
Blätter von ihm erhalten haben. Noch verdienter hat er fih um 
‚die Schönen Künfte durch feine Lettre a un amateur de la Peintu- 
re, ‚avec des Eclaircillemens hifioriques fur un Cabinet et les 
auteurs des tableaux, qui le compofent; ouvrage entremele 
de digrellions fur la vie de plufieurs Peintres modernes. a 
Dresde 1755. 8. (Schreiben an einen Liebhaber der Malerei, 
nebft hiftorifchen Erläuterungen über ein Kabinet und die Verfaffer 
der Gemälde, woraus daffelbe befteht; nebft Anmerkungen von dem. 
Leben verfchiedener neuer Maler) gemacht. (Die Lettre foll von 
dem verftorbenen Affeffor der Malerafademie zu Wien, Franz 
Ebriftopb Janneck, und die Eclaircillemens von Hagedorn 
feyn. ©. Mieufels Lexikon verltorb. Schriftfteller, Bd 6. S. 
230.) Vergl. Bibliorbek der fchönen Wilfenfchaften, 30 2. 
Std ı. S. 208 — 212. S. 267— 302. Den meiften Ruhm 
indeffen erwarb er ſich durch feine 

Betrachtungen über die Malerei. Erſter, zweiter 
Theil. Leipzig 1762. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) Ein Elaflifches 
Merk, das aber geübte Leſer erfordert, und überhaupt mehr dem 
eigentlichen Künftler, als dem bloßen Dilettanten zu empfehlen iſt. 
Genährt mit allen vorherigen Regeln für den Kunftler und ihren 
befondern Anwendungen feßt der Verfaſſer fie auch bei feinen Leſern 
voraus; aufs vertrautefte befannt mit allen fchäßbaren Kunſtwerken 
der europäijchen Kunftjäle fchreibt er für folche, deren Geifte fie 
eben fo gegenwärtig find, die, fo oft fie zu Beifpielen hingeführt 
werden, oder fonft darauf gezielt wird, fogleich die ganze Stärke 
der Anfpielung fühlen. Wer dieß nicht Fann, dem wird die Hage- 
dornfche Schreibart fehwerfällig, oder gar dunkel fcheinen. Für 
den Künftler und Dilettanten, fagt Hr. Rütener (f. Ebaraktere 
deutſcher Dichter und Profaiften S. 281 — 284.) find Hage⸗ 

dorns 
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dorns Betrachtungen ein Werk von unerfchöpflichem Reichthume, 
voll Unterricht und Kritif und mannigfaltiger Wiffenfchaft, fo wie 
für jeden Lefer von Gefhmad ein Mufter des vollen und Hlaffifchen 
Ausdruds. Er hatte die tiefften Geheimniſſe aller ſchoͤnen Künfte 
durhforicht, er beiaß von Natur den feinften Gefchmad und ein 
(ehr richtiges Gefühl, erhöht durch praftifche® Studium. Die 
Nahahmung ber [hönen und großen Natur, oder die Fertigkeit, 
das Erhabene, Ruͤhrende und Anmuthige in allen ihren Wirkun- 
gen zu bemerfen und nachzubilden, lehrt er mit anlockender Bereb⸗ 

eit, er erweckt das Gefühl des wahren Schönen in jedem, der 
kiner Führung zu folgen vermag. Seine Grundfäße find alle auf 
Erfahrung und Philofophie gebaut, feine Gedanken reif und in 
gebrungener Kürze vorgetragen. Wenn er die größten Meifter in 
der Malerei, oder ihre Werke, charakterifirt, fpricht er als Kenner, 
darf und treffend in feinen Urtheilen und oft mit uͤberſtroͤmender 
Empfindung. Die mächtigen Zaubereien’ des Pinſels erwärmen 
kin Herz, fein Ausdruck wird feurig und maleriſch, verräth Be: 
geifterung ; und eine Kandfchaft von Elzheimern, oder einem an- u 
m ne er Meifter, entzudt ſchon in feiner Beichreibung. 
öremde Wörter braucht er nicht fparfam, und doch mit Maͤßigung 
und nur dann, wenn ſie bei dem Mangel an eben ſo guten einhei 
miſchen in der Kunſtſprache dad Bürgerrecht verdienen. Er iſt ur 
ker uns Schöpfer des pittoreöfen Styls, der Philofoph der Schoͤn— 
kit und der Grazien. Er hat den guten Gefchmad in den Kuͤn— 
fen allgemeiner gemacht, und vielen Meifterftücen der Malerei 
durch feine Zergliederung Unfterblichkeit gegeben. Die Fülle feiner 
Perioden und die gewählte, feine, den Sachen immer angemeffene 
Sprache vermehren den hohen Werth feines Werkes, Cs ift eins 
von den wenigen beutjchen Geiftesprobuften, die wir vor unfern 
folzen Nachbarn voraus haben. 

Berjchiedene diefer Betrachtungen waren vorher in die Bi⸗ 
bliotbet der ſchoͤnen Wilfenfchaften, Bo 6—9. eingerückt 
worden. 


Beurtheilt findet man fie in den Briefen die neuefte Lis 
ratur betreffend, Th. 23. Br. 326. S. 3— 12. vergf. 
(Herders) Fragmente Über die neuere deutſche Literatur 
(Riga 1767.) Samml. . S. 146 — 148. besgl. in der Biblios 
ihet der fchönen Wiſſenſchaften, 30 8. Std 2. S. 233 — 
259. Bd 9. Std 1.8. 37 — 58. 

Michael Auber überfegte fie meifterhaft ind Franzoͤſiſche 
unter dem Titel: Reflexions fur la Peinture par Mr. de Hage- 
dorn, traduites de l' Allemand par Mr. Zuder. Vol. LU. à 
Lepfic 1775. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) und ertheilte zu Ende der Vors 
tede einige KTachrichten von dem Verfaſſer. Vergl. Bibliorbef 
der ſchoͤnen Miffenfchaften, Bd 18. St 2.6. 209 — 277. 

keriten d. Den. Di, 2, Band, 1 Einen 
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Einen Auszug ded Wefentlichften aus diefen Betrachtungen 
hat Hr. Lang, mit eigenen Bemerfungen und Urtheilen durch— 
webt, in feiner Bibliorbek für Maler, Zeichner, Bildhauer 
und Liebbaber der ſchoͤnen Künfte (Erlangen 1789.) 3. 65 
ff. und die Fortſetzung in feinen Briefen für Maler, Zeichner, 
Sormfchneider zc. (Frankfurt am Main 1791.) Th. 1. S. 183 
ff. mitgetheilt. 

Die Bibliotbet der fehönen Wiſſenſchaften bereicherfe 
Hagedorn mit mehreren gründlihen KRecenfionen und Aufs 
fügen. — Die Mittel in der gelebrten Welt berühmt zu 
werden, befinden fich von ihm in dem erffen Bande des Neuen 

emeinnuͤtzigen Magazins (Hamburg 1760.) — Difcours fur 
* differens characteres des envoyes, in der Vorrede zu J. 
7. Moſers Anmerkungen über den Belgradiſchen Srier 
densfchluß. 

Nach feinem Tode erfchtenen: Briefe über die Kunft von 
und an Chriftian Ludwig von Hagedorn, herausgegeben 
von T. Baden. Leipzig 1797. gr. 8. (2 Thle.) Es find der 
Briefe zwei und zwanzig: Von Hagedorn an feinen Bruder; 
an Hagedorn von Boetius; von Baufe; von Brandes; Frag: 
ment eined Aufſatzes von Chriſt; ein Brief von Clodius; Briefe 
von Erneſti; von Geßner; von Harms; von Heidegger; von 
Heyne; von Sanned, von Mattei; La vie de Meytens; Briefe 
von Nicolai; von Oeſer; von A. Pond; von Martin Preißlerz 
von Sulzer; von Wille; von Winfelmann; und einem Ungenanns 
ten. — Berichtigung eines Briefes des Prof. U. Fror. 
Oeſer in Leipzig an den verfforbenen Eburfächf. Geb. Les 
gationsrath und Beneraldireftor der Kunſtakademien zu 
Dresden und Leipzig, Ebriffian Ludewig von Hagedorn 
in Dresden, von Joh. Stepban Eapieur, Univerfitätszeis 
ebenmeifter zu Aeipzig, f. Leipz. allgem. literar. Anzeiger . 
1797- Num. 150. ©. 1548 — 1551. 


Nachrichten von Chriſtian Audwigs von Bagedorn 
Hebensumftänden und Schriften findet man: 

1. in Leonard Meiſters Charakteriſtik Deutfcher Dichs 
ter, 30 ı. ©. 353. | 

2. in Birſchings Hiſtoriſch⸗literariſchem Handbuche, 
30 2. Abth. 2. ©. 248— 250. 
3. in Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Jr 
chers Allgem. Gelebrtenleriton, BD 2. 

4. in dem Konverſationslexikon mit vorzüglicher Ruͤck⸗ 
ficht auf die gegenwärtigen eiten, Tb. 2.9. 159. 

5. in Meuſels Milcellangen artiftifchen Inhalts, Heft 3. 


&. 62 ff. — 
in 
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6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deuifchen Schriftfteller, 30 5. ©. 37 f. 


Sein Bildnif befindet fich vor bem Leipziger Muſen⸗ 
almanach. | | 


Albreht von Haller 


wurde den 16. Dftober 1708 zu Bern in der Schweiz geboren. 
Sein Bater, Niklas Emanuel „aller, flammte aus einem an- 
gejehenen patriciichen Gefchlechte, das. ſchon feit Jahrhunderten 
die erften Würden in der Republik beflcidet hatte. Cr war Advo⸗ 
kat bei dem großen Rathe zu Bern und der erfte proteftantifche 
Sandichreiber in der Grafihaft Baden, ein-Mann von «vielen ju- 
tiſtiſchen Kenntniffen, ein Freund der fchönen Wiffenfchaften, und 
beſonders der Poeſie, in der er ſelbſt Werfuche gemacht hatte. Eine 
juriftifche Profeffur, die ihm zu Utrecht angefragen worden war, 
hatte bei den Würden und dem Vermögen, das er befaß, feinen 
Reiz für ihn gehabt. Seine Gattinn war die reiche Tochter eines 
Mitgliedes des großen Raths zu Bern und Landvogts zu Unterſeen. 
Er hatte mit derſelben vier Söhne, unter denen Albrecht der _ 
-jüngfte war. Go reichlich ihn die Natur mit Geiftesgaben aus- 
geftattet hatte, fo wenig hatte fie feine Sugend mit Körperkraft ge⸗ 
ſegnet. Als Knabe war er ſchwaͤchlich und truͤbſinnig. Aber eben 
dieſer Zuſtand, der ihn zu Spielen und jugendlichen Beluſtigungen 
unaufgelegt machte, verſtaͤrkte und koncentrirte gleichſam ſeine 
Seelenkraͤfte, und fuͤhrte ihn zu ernſteren Beſchaͤftigungen und zur 
Laufbahn des fünftigen großen Mannes. Schon fehr früh zeigte 
fih bei ihm viel Wißbegierde, die bald durch einen gelehrten Ehr- 
geiz, Durch feine eingezogene Stille und Enthaltung von jugend- 
uher Gefelfchaft vermehrt wurde. Seine Brüder waren zu uns 
gleich und erwachfen gegen ihn. Anftatt zu fpielen, zeichnete und 
irieb er, wozu er fehr früh einige Anweifung erhielt. Schon im 
vierten Sahre ftellte er den Prediger vor; eine ſchwarze Schürze 
war fein Mantel, der Dfen feine Kanzel, das Gefinde fein Audi- 
terium. Sein Vater gab ihm einen alten abgefegten Prediger, 
Nahmend Baillodz, einen Mann von guten Sprachkenntniffen, 
zum Hauslehrer. Im ſechſten Jahre fieng er das Lateiniſche an. 
Das Vokabelnlernen war fein Stolz. Er fammelte forgfältig la— 
teiniſche Wörter und Redensarten, ftapelte ganze Hefte davon auf, 
und freuete fich, felbft ein Fleines Lexikon verfertigen zu koͤnnen. 
Eben fo machte er es mit den Wörtern der griechifchen und hebräi- 
ben Sprache, die er fchon im achten und neunten Sahre zu lernen 
anfieng. Alles, was er Merkwürdiges hörte und Ins, fchrieb er 
nieder, um fich felbft Bücher zu machen. Seine Geduld, fein 
Ausharsen dabei war bei we Knaben eine feltene Erfcheinung. 
2 r 
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Er befam in ver Bibliothek feines Vaters das philofophifche Diktio- 
naire von Bayle ji ſehen, und ſogleich entftand auch bei ihm ber 
Gedanke, Lebensbefchreibungen großer Gelehrten zu fammeln. 
Und dieß blieb Fein bloßer Gedanke; er verfertigte über tauſend 
Peine Biographien. Aber diefer außerordentliche Fleiß fand nicht 
die Ermunterung und Belohnung, die er verdiente. Seine Er: 
ziehung wurde überhaupt mit weniger Sorgfalt geleitet. Man 
hielt feine gelehrten Schreibereien für kindiſche Poſſen, und feine 
Vielwiſſerei für einen Beweis, daß der Knabe zu feinem beftunm: 
ten Fache rechte Luft Habe. Sein unmunteres Wefen, feine wenige 
Liebe zur Gefellfchaft und zu umgänglicher Auszeichnung machten‘ 
ihn unbeliebt und hintenangefeßt. Auch fein ftrenger Lehrer wurde 
eben nicht der Troſt feiner Einſamkeit. Anftatt das junge Genie 
ehörig zu leiten, glaubte er es unterbrüden zu müffen. Denn 
eisheit, war fein Principium, kommt nicht vor den Jahren. 
So erdielt Haller für feinen Fleiß, was er im Falle der Trägbeit 
verdient hätte, Vorwürfe und Unannehmlichkeiten. Allein das Ge 
fühl derfelben unterdrüdte den ftärferen Brieb der MWißbegierde 
nicht. Im zehnten Jahre Fam er auf die Schule zu Bern. Die 
mar ein erweiterter Kreis für feine Ehrliebe. Sein Alter feste ihn 
noch in En MWiffenfchaften gegen erwachfenere Schüler zurüd, 
allein fein hauslicher Fleiß hob ihn bald nach. Jetzt fielen ihm 
L.obenfteins Gedichte in die Hände. Bei feinem Hange, alle 
Neue nachzuahmen, fieng er an, Verſe zu mahen. Kobenftein 
wurde fein hohes Mufter, das er damals zu erreichen, und be 
nachherigem mehreren Gefchmade nicht zu erreichen, fich beftrebte. 
Wenn Kobenftein längft vergeffen ift, fo hatten feine Gedichte 
doch das zufällige glüdlihe Verdienft, das poetifche Genie eine 
Sünglings erwedt zu haben, der in der deutfchen Sprache einer 
der erften Driginaldichter wurde. Der erfte poetifche Verſuch, den 
Haller machte, war eine lateinifche Satire auf den, ber ihn dad 
Lateinische gelehrt hatte, auf feinen Lehrer Baillodz. Die unge 
mäßigre Strenge defjelben, verbunden mit einem pedantifchen We: 
fen, veranlaßte dieſen Ausbruch des jugendlichen Unwillens. Bald 
aber verlor er denfelben gänzlich. Hallers Vater farb, als fein 
Sohn im dreisebnten Jahre war, und feinen Anverwandten fehien 
der fernere hausliche Unterricht überflüffig zu feyn. Er war daher 
in Nüdficht feines Studirend nunmehr ganz fich felbft Iberlaffen, 
und benußte diefe Freiheit nach Herzensluft. Ohne ſich einen Plan 
und Grenzen für ein gewifles Fach feftzufegen, ftudirte und lad er 
alles, mas ihm vorfam. Er verglich fich felbft nachmals in diefem 
Zeitpunfte feines Lebens mit einer Pflanze, die wild aufichoß und 
wucherte, ohne gewartet und zu einem beftimmten Wuchfe geleitet 
u werden. Aber eben Diefe fhmwelgende Ausbreitung und regellofe 
hätigkeit hatte ihr Gutes für ihn. Sie enthielt die Keime der 
vielfahyen Größe, zu ber er in ber Folge ſich bildete, In feinem 
vierzebns 
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vierzebnten Jahre kam er in dad Gymnafium zu Biel. Es 
wurden bafelbft unter andern über die KRärtefianifche Pbilofos 
pbie Vorlefungen gehalten. Diefe gefiel aber mit ihren Subtilis 
täten dem Sünglinge nicht. Der rohe, ermüdende Vortrag des 
Lehrers verftärkte feine Abneigung. Er warf diefem Fragen auf, 
befam darüber Verweiſe, befuchte jest die Lektionen nachläßiger, 
und überließ fich wieder ganz dem häuslichen Studiren. Das 
Chaos feiner Kenntniffe wurde vermehrt. Die eigene Empfindung 
der Verworrenheit derielben und der Ueberladung des Gedächtniffes 
brachten ihn auf den Gedanken eines glüdlichen, fruchtbaren Huͤifs⸗ 
mitteld. Er fieng an, aus allen Büchern, die er lad, Auszüge 
machen, und uber den Inhalt und die Abfaffung derfelben kurze 
840 Urtheile zu entwerfen; eine Gewohnheit und Uebung, 
die er in ſeinem ganzen Leben beibehielt, die ſeine Aufmerkſamkeit 
bei der Lektuͤre verſtaͤrkte, ſeine Urtheilskraft ſchaͤrfte, und ihn zum 
Wunder des menſchlichen Wiſſens erhob. Seine Lieblingsbeſchaͤfti— 
gung war jetzt die Dichtkunſt. Die ſchoͤne romantiſche Gegend 
um Biel, und das Leſen der aͤltern Dichter belebten feine Einbil— 
dungskraft. Schon zu Bern hatte er oͤfters griechiſche Exercitia 
gemacht. Homer war fein Lieblingsautor. Er wollte ihn nach— 
ahmen, und entwarf ein epiſches Gedicht uͤber den Urſprung 
des Schweizerbundes in viertauſend Verſen. Auch verfer— 
tigte er Trauerſpiele, Hirtengedichte und poetiſche Weber: 
fezungen aus Pirgil, Horaz u. ſ. w. In Anfehung des deut: 
ſchen Ausdruds und der Verfiffation waren dabei Kobenftein 
und Brodes feine erhabenen Mufter. Er gefiel ſich felbft und 
fhäste natürlich die Arbeiten, die ihm fo viele Mühe machten, 
nicht gering. In einer Nacht entfland in dem Haufe des Nachbars 
Feuer, und näherte fich der Wohnung feines Wirths. Er fprang 
auf, griff zuerft nad) feinen Gedichten, ließ alles Uebrige im Stich, 
und eilte davon, unendlich froh, feine poetifchen Schäße gerettet 
zu haben. Acht Jahre darauf verbrannte er fie ſelbſt. Sein Vater 
hatte ihn zum Theologen, oder zum Furiften, beflimmt. Er 
hatte aber zu beiden Feine Neigung, fondern wollte Medicin ſtu— 
diren. Sein Aufenthalt zu Biel bei einem Arzte beförberte und 
beftimmte feinen Entfhluß. Im funfsebnten Jahre feines Alters 
(1723) begab er fich nach der nächfigelegenen Univerfität Tuͤbin— 
gen, und fieng nun an, ordentlicher zu fludiren. Die Anstomie, 
und zum Theil die Botanik, zögen feinen vorzüglichen Fleiß auf 
fih. Die Natur fchien ihm eigentlich nicht zu diefen Fächern be- 
flimmt zu haben. Er war furzfichtig, und fonnte die Kräuter 
nur mit Mühe befehen. : Defto fchärfer war der Sinn des. Geruchs 
bei ihm, ein Vorzug, der bei den anatomifchen Zergliederungen 
gerade fein Abfchredendes hatte. Hallers erworbene Kenntniffe 
verfchafften ihm die Achtung und Zuneigung feiner Lehrer, beſon— 
ders des Profeffors Duͤ Vernoy. . Diefer hatte eine Abhandlung 
gegen 
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"gegen die vorgebliche Entdeckung eined neuen Speichelganges, 
welche der Prof. Coſchwitz zu Leipzig bekannt gemacht hatte, 
gefchrieben.. aller vertheidigte fie unter feinem Vorſitze 1725, 
und am Morgen diefes Tages verfertigte er in einer Stunde das 
fhöne Gedicht , welches unter der Ueberſchrift: Morgengedanken, 
in der Sammlung feiner Poefien fich befindet. aller war in 
feinem Baterlande wenig in gefellfchaftliche Zirkel gefommen. Die 
Studenten zu Tübingen hielten ihn daher für einen Pedanten. 
Den jungen Schweizer ärgerten die Nedereien und Spottreben, 
die man fich gegen ihn erlaubte. Lebhaft und unerfahren ließ er 
ſich zu ihren Iuftigtollen Geſellſchaften und zu mancherlei Ausfchwei= 
fungen verleiten. Endlich erwachte fein Gewiffen, und er befchloß, 
Tübingen zu verlaffen, um fich dem Strudel diefer wilden Les 
bensart zu entziehen. Für die Jünger Aeftulaps war damals in 
Europa Fein Mufenfis einladender und vortheilhafter, als die Uni: 
verfität zu Leyden in Holland. Nach einem Aufenthalte zu 
Tübingen von fechzehn Monaten begab fih aller 1725 dahin. 
Ein glüdlicher Entſchluß! Leyden wurde die Schule feiner Größe, 
Seine beiden vornehmften Lehrer dafelbft waren Yermann Boer⸗ 
basve und Albinus; diefer, damals noch in der Blüthe feines 
männlichen Alterd, ein vortreflicher Anatomiker, jener der Dippo- 
krates feined Sahrhunderts, das Drafel aller Aerzte. aller ges 
wann bald die Liebe und das befondere Vertrauen deffelben. Jede 
Stunde feines Unterricht3 war ihm heilig, und er wurde nachher 
der Erhalter und Befoͤrderer der Verdienfte feines Lehrers, indem 
er vom Jahre 1740 — 1744 die medicinifcdyen Vorlefungen def- 

. felben, die er wörtlich nachgefchrieben hatte, mit feinen Anmer; 
Fungen herausgab; ein Schab von Erfahrungen und Einfichten, 
der vielfach benutzt und zugleich ein fehönes Denkmal von Hallers 
afademifchem Fleiße geworden if. Bu Leyden fand e uͤberhaupt 
für feinen Geift die Nahrung, die den Neigungen und der Stärke 
dejfelben angemeffen war. Gr reifte darauf nach Amfterdam, 
um den berühmten Anatomifer Ruyſch zu befuchen. Nach feiner 
Ruͤckkehr entzog ihn fein Durft nach Wiſſenſchaft allen Vergnüguns 
gen, Er ftudirte immerfort bis tief in die Nacht, fo daß feine Ge- 
fundheit darunter litt. Um dieſe zu flärfen, unternahm er 1726 
eine abermalige Reife Durch Deutfchland, wo er mehrere vorzüg- 
liche Männer kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Das Jahr 1727 
wurbe für ihn der Zeitpunft feiner erften öffentlichen Auszeichnung. 
Er ließ ſich eraminiren, difputirte uber eine Abhandlung, worin er 
die Hypothefe von dem Coſchwitziſchen Speichelgange wider: 
legte (die erſte Schrift, Die er herausgab) und wurbe darauf in fei- 
nem neunzebnten Jahre zum Doktor der Medicin ernannt. 
Die Abficht feines Aufenthalts in Leyden war nunmehr erreicht. 
Um feine Kenntniffe zu erweitern, unternahm er jebt eine Reife 
nach England, Gr wurde zu, Kondon und Oxford mit dem 
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Ritter Hans Sloane, dem nachherigen Stifter des Brittiſchen 
Muſeums, mit dem beruͤhmten Anatomiker Douglas u. ſ. w. 
bekannt, beſuchte die Naturalienſammlungen, Hoſpitaͤler ıc. und 
begab ſich darauf nach Paris. Hier wurde Winslow, einer der 
groͤßten Anatomiker des Jahrhunderts, die Hauptquelle neuen Un= 
terrichtö für ihn. Er wollte noch nach Italien reifen, allein Kraͤnk⸗ 
lichkeit bewog ihn zur Ruͤckkehr in fein Vaterland. Seine Wißbe— 
gierde ließ ihn noch an fein Amt, an feine beftimmte Niederlaffung 
denken. Er gieng nach Baſel. Der Stolz diefer Stadt war da— 
mals Job. Bernoulli, einer der tieffinnigften Mathematiker feines 
Jahrhunderts. aller legte fich jest unter Anführung dieſes gro- 
Ben Mannes fo eifrig auf die böbere Mathematik, als wenn 
ihre Erlernung feine Sauptbeftimmung gewefen wäre. Sein Auf: 
enthalt zu Bafel- und fein guter Genius leiteten ihn noch in das 
Gefilde einer andern Wiffenfchaft. Er hatte die Botanik bis da— 
bin nur als Nebenfache getrieben. Die Erinnerung anden Rafpar 
Saubin zu Bafel, der im fiebzehnten Jahrhunderte einer ber 
größten Kräuterkenner in Europa geweſen, und der Umgang mit 
verichiedenen dortigen Botanikern, entflamnıte jegt in ihm bie Lei⸗ 
denſchaft für dieſe Wiſſenſchaft. Er unternahm 1729 mit feinem 
Freunde, dem 1790 zu Zuͤrich verftorbenen Chorheren und Pro⸗ 
feſſor, Joh. Geßner, eine botaniſche Reiſe durch die Schweizer: 
gebürge von mehr ald zweibundert Micilen. Diefe Reiſe 
trug für Hallern die fchönften Früchte, machte ihn auf immer zu 
einem eifrigen Freunde der Botanik, und veranlaßte feine nach⸗ 
malige Befchreibung der Schweizerpflanzen und jenes Meiſterſtuͤck 
der Poefie, die Alpen. Nach einer mehrjährigen Entfernung kam 
endlich Haller 1729 wieder in feine Vaterſtadt ern zurüd. Er 
hatte in der Fremde Achtung und Beifall gefunden, und hoffte 
nun die Früchte feiner Bemühungen zu ernten. Aber aud) bei ihm 
traf die Wahrheit des Sprichworts ein, daß ein Prophet nirgends 
weniger gilt, ald in feinem Vaterlande. Er ließ ſich als prakti⸗ 
ſcher Arzt zu Bern nieder. Der Erfolg entſprach anfangs feinen 
Hinfcen. Er befam Patienten, und Furirte glüdlih. Aber 
eben dieß Glü und andere Umftände erregten bald den Neid und 
die Verlaumdung, wodurd das öffentliche Zutrauen und ber thaͤ⸗ 
tige Wirkungskreis des jungen Mannes beſchraͤnkt wurde. Im eis 
nem Alter von drei und zwanzig Jahren verheirathete er ſich 1731 
mit einem liebenswürdigen Mädchen, NFarisne Wyß, der Tod 
ter eines angefehenen, vermögenden Patricierd. Die Che wurde 
ein Mufter der Zärtlichkeit; allein dad Gluͤck der Verbindung 
dauerte nicht lange. Im Jahre 1732 gab "Haller zuerft eine 
Sammlung feiner Gedichte heraus. Ihre originelle , im Geift- 
der Brittifhen Sänger entworfene, Abfaflung machte Auffchen und 
fand den Beifall aller Kenner. Der Verfaſſer hatte fih nicht genannt. 


Man ftellte darüber viele Muthmaßungen an. In der Schweiz 
wurde 
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wurde indeß dad Geheimniß bald verrathen, und Haller mußte für 
feine Berdienfte leiden. Man wollte in den Gedichten naturaliftis 
ſche Aeußerungen bemerken, und es fehlte nicht viel, daß fie zu 
Zuͤrich konfiscirt worden wären. Beſonders erregte dad Gedicht: 
Die verdorbenen Sitten, viel Senfation. Man legte die aliges 


meine Satire darin für perfönlich aus, und behielt Haß und Wis 


berwillen gegen den Verfaſſer. Selbft dad Botanifiren nahm man 
ihm, ald einem Arzte, übel. Da er den Gedanken gefaßt hatte, 
eine Slora der Schweiz, eine Befchreibung der vaterländifchen 
Gewaͤchſe, herauszugeben, fo unternahm er, fo lange er zu ern 
blieb, jeden Sommer botanifhe Erfurfionen. Die Freunde, wel 
che ihn dabei begleiteten, faben fich mehrentheild an glüdlicher 
Scharfſicht von ihm übertroffen. Er gebrauchte eine Brille und 
entderfte damit mehr Kräuter, als fie mit ihren gefunden Augen. 
Das Volksgeſchwaͤtz dabei war naiv. Man fahe Hallern oft de 
Abends mit vielen Kräutern nach Haufe gehen. Dieß gab Veran: 
lafjung zu der ſpoͤttiſchen Frage, ob er etwa Kühe halte, um fie 
damit zu fütfern® Er hatte fi) am fpäteften auf die Botanik ge- 
legt, und zeigte fich am früheften darin. Es erfchienen einige bota- 
nische Beobachtungen und Befchreibungen von ihm in einem Nuͤrn⸗ 
bergifchen gelehrten Journale, welche fehr gut aufgenommen mur: 
den. Einer der nördlichften Muſenſitze in Europa belohnte zuerft 
feine Verdienſte. Er wurde 1733 zum Witgliede der König 
lich⸗Schwediſchen Befellfcbaft dee Wiſſenſchaften zu Upfas 
la trnannt. In feinem Baterlande gieng e3 ihm dagegen wenig 
nah Wunfche. Er blieb fünf Jahre ohne ein öffentliches Amt, 
Es war die Stelle eines Hofpitalarzted erledigt worden; Haller be: 
warb ſich darum, und erhielt fie nicht. Es wurde darauf die Pro 
feffur der Geſchichte und Beredſamkeit erledigt; auch um diefe be: 
warb er fich, drang aber ebenfalld mit feinem Gefuche nicht durd. 
Indeſſen brachte er es dahin, daß ein anstomifches Theater er: 
richtet wurde. Er hielt öffentliche Vorlefungen, wiewohl ohne 
alle Befoldung. Im Jahre 1735 wurde er endlich ald Arzt bei 
einem Hoſpital und ald Bibliorbekar angeftellt. Dieſes letztere 
Amt befoͤrderte und unterhielt bei ihm die Liebe zur Literatur, zur 
Geſchichte und Muͤnzkunde. Das Jahr 1736 beſtimmte die Haupt: 
laufbahn feines Lebens. Er erhielt den Ruf als Profeflor der 
Arzneitunde, Anatomie und Botanik bei der kurz vorher ge 
ftifteten Univerfität zu Böttingen, einen Ruf, der für ihn fo 
ehrenvoll, als vortheilhaft war. Die Liebe, die er als Schweizer 

egen fein Vaterland hegte, obgleich e3 ihn im Ganzen wenig be: 
lohnte und fchäßte, machte es ihm noch ſchwierig und empfindlich, 
daſſelbe zu verlaſſen. Die Ausfichten der größeren Wirkſamkeit 
inbdefien, welche ihm der Hannöverfche Mufenfiß darbot, entſchie⸗ 
ben, feinen Entſchluß. Görtingen wurde der Schauplatz feiner 
Größe, und er der Wohlthäter und großentheils mit der SM 
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des Flors dieſer jungen Akademie. Bald nach ſeiner Ankunft da⸗ 
ſelbſt hatte er das traurige Schickſal, die Gefaͤhrtinn ſeines Lebens, 
welche er ſo zaͤrtlich liebte, durch den Tod in der Bluͤthe ihrer Jah— 
re zu verlieren. Dieſer Verluſt ſtuͤrzte ihn in Gram und Schwer⸗ 
muth. Das tiefe Gefuͤhl derſelben bezeugt die ſchoͤne, ruͤhrende 
Elegie, die er auf ihren Tod verfertigte. Die Geſellſchaft der 
Mufen biteb das vorzuͤglichſte Mittel, die traurigen Erinnerungen 
zu zerfireuen. Der Antritt feines Amts überhaufte ihn mit Ge- 
fchäften, und er widmete fich denfelben mit einftweiliger Ausſchlie— 
Bung aller andern Lieblingäftudien. Seine eifrige Thätigfeit und 
der Reichthum feiner Kenntniffe machten ihn zum Lieblinge des 
Kurators der Akademie, ded Freiherrn von Miünchbaufen. Es 
wurde ein anstomifches Theater und ein botanifcber Garten 
angelegt. Die zunehmenden auögebreiteten Befanntfchaften mit 
fremden Naturforfchern festen ihn bald in den Stand, denfelben 
mit Gewächfen = verfehen und zu einem fchönen Tempel der Flora 
zu maden. Der vermaifte Zuftand feiner Kinder und feine Nei- 
gungen bewogen ihn, fic jest nach einer neuen Gattinn umzu— 
fehen. Er reifte 1739 nach feiner Vaterſtadt, verbeirarbere fich 
zum zweitenmale mit ber Zochter eines reichen Rathsherrn zu 
Bern, und befuchte noch nn. vaterländifche Gebirgägegen- 
den. Aber auch das Glüd dieſer neuen Verbindung verwandelte 
fi bald durch den Zod feiner jungen Geliebten in Zrauer. Er : 

verheirathete fich darauf 1741 zum drittenmale mit der Tochter 
eines Weimarfchen Hofratbd. Das Band diefer leßteren Ehe war 
dauerhafter; diefe neue Gattinn blieb die beftändige Gefährtinn 
feines Lebens, die zulegt feinen Werluft bemeinte. Nach dem Zahre 
1732 war fein Jahr feines Lebens ohne Öffentliche gelehrte Thaͤtig— 
feit, ohne fchriftfiellerifche Produfte, und in den fiebzehn Jahren 
feines Aufenthalt8 zu Böttingen gab er, mit den Fleineren Auf: 
fägen und Abhandlungen, zufammen ſechs und achtzig, meh- 
rentheild anatomifche, medicinifche und botaniſche Schrif: 
ten heraus. Die größten unter benfelben waren feine Slora der 
Schweiz in zwei Soliobänden, worin er überhaupt 1840 Pflan: 
zenarten, bie nachher bei der zweiten Auflage ‘bis auf 2486 ver: 
mehrt wurden, nach feinem eigenen Syſteme befchrieb, und die 
Boerhaaviſchen Vorlefungen in fechs Tbeilen. Einige An: 
merkungen in biefen letzteren verwickelten 1746 »Sallern in eine 
heftige literariſche Fehde uber dad Arbembolen mit dem Hofrathe 
Bamberger zu Jena, bie endlich, nachdem fie zehn Jahre gedauert 
hatte, durch den Tod des legtern abgebrochen wurbe*), Im Zahre 
1747 


*) Doch erfchien eine Weitere Sortfegung der Zallerifchen und Jam: 
bergerifchen Streitigfeit vom Arhemholen‘, worinnen dem Jin. 
D. Trendienburg auf feihe fernere Sortfegung (Roftoc und Wis: 
mar 1752. 4.) die ſchuldige Antwort negeben wırd. Jena 17352, 
4. von dem Dr. Job. Sriedrkh Reffel. 


514 Albrecht v. Haller. 


1747 erwies ber befannte Freigeiſt und franzoͤſiſche Vorleſer König 
Friedrichs des Großen, Aa Mettrie, Ballern die boshafte 
Ehre, ihm das beruͤchtigte Werk feiner Irreligioſitaͤt und philofos 
phifchen Ausfchweifung: L’homme Machine, zuzueignen. Hal⸗ 
ler fühlte ſich dadurch fehr empfindlich gekraͤnkt und lehnte öffent- 
lich die Zufchrift von fih ab. La Mettrie wurde nunmehr Hal 
lers erflärter Feind und ließ feiner Galle gegen ihn freien Kauf, 
bis 1751 der Tod durch eine Zrüffelpaftete feinem Leben und feinen 
Läfterungen ein Ende machte. Haller gab jest feine Pbyfiologie 
zum erftenmale heraus, die ein ganz neues Syſtem, nemlich das 
von der Reizbarfeit, vortrug. Seine Berdienfte wurden nunmehr 
auch uͤberall nach Würdigkeit erkannt. Im Jahr 1737 nahm ihn 
Die deutſche Geſellſchaft zu Leipzig, ı740 bie Königliche 
Socierät zu London, 1747 die Rönigliche Akademie der 
wWwiſſenſchaften zu Stodbolm, 1751 die Kaiferliche Akades 
mie der Naturforſcher, in eben dem Jahre die Akademie zu 
Bologna, 1752 die Ehirurgifche Akademie zu Paris, 1753 
die botaniſche Befellfchaft zu Florenz, und 1754 aud die 
Rönigliche Akademie der Wiflenfchaften zu Paris zu ihrem 
Mitgliede auf. Schon im Jahre 1739 war Haller zum RKoͤ⸗ 
nigl. Broßbritannifchen Leibmedifus, und 1743 zum Hof⸗ 
rath ernannt worden. Zwei Jahre darauf machte er eine Reife 
nad) feiner Vaterftadt, und wurde zum Mitgliede des großen 
Rarbs dafelbfi aufgenommen. Diefe Ernennung war ihm befto 
erwünfchter, da er ſich laͤngſt ſchon einen Zuruͤckzug, einen ruhigen 
Sitz fuͤr ſein Alter, gewuͤnſcht hatte. Im Jahre 1747 wurden 
ihm die Lehrſtellen der Botanik und Anatomie zu Oxford und 
Utrecht angetragen. Er ſchlug ſie aber aus, ſo vortheilhaft auch 
die Bedingungen waren; eben ſo auch einen ſehr reizenden Ruf 
nach Berlin. Im Jahre 1748 beſuchte Koͤnig Georg 2. von 
England die Univerſitaͤt Goͤttingen. Haller ergriff damals zum 
letztenmale *) oͤffentlich ſeine Leier, indem er fir dad Chor der 
akademiſchen Juͤnglinge eine Kantate und Serenata aufſetzte. 
Die Koͤnigliche Gnade zeichnete ihn vor allen uͤbrigen Lehrern der 
Univerſitaͤt aus. Im Jahre 1749 wurde er von dem Kaiſer Franz 
1. mit feiner gefammten Nachfommenfchaft in den Reichsadelffand 
erhoben. In eben diefem Jahre ernannte ihn der König von Eng- 
land zu feinem Staatsrarbe und der König von Preußen ertheil- 
te ihm eine Stelle in der Königlichen Akademie der Willen: 
ſchaften zu Berlin. Um die Univerfität zu Göttingen machte 
ſich Haller aufs vielfachfte verdient. Was Boerbsave für Ley⸗ 
den gemefen war, das wurde „Haller großentheils für die Goͤttin⸗ 
‚ger Akademie. Im Zahre 1745 nahm er an der Herausgabe 
der Böttingifchen gelebrien Zeitungen Antheil, at 

ahre 

*) Nur cin einziges kleines Gedicht verfertigte cr noch 1774 
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gung einer Hebammenſchule und einer reformirten Kirche zu 
Stande, und wurde 1751 nächft dem Gellifchen Oberappellationds 
rathe, Guͤnther von Buͤnau, der Hauptftifter der Königlichen 
Geſellſchaft dee Wiſſenſchaften und zum beftändigen Präfiden; 
ten derjelben ernannt. Aber bei allen den Auszeichnungen, die 
et zu Gottingen genoß, gefiel ihm doch der Aufenthalt dafelbft 
nicht länger. Er hatte mit vielen Kabalen und Feindſeligkeiten feis 
ner Kollegen zu thun, zog fein Vaterland vor, und wünfchte ſich 
da in Ruhe verfegt und feine Familie verſorgt zu ſehen. Er gieng 
daher 1753 nad) Bern zuruͤck, wurde zum Amman, welches 
dem Range nach die vierte Stelle unter den Staatöbedienten der 
Republik ıft, erwählt, behielt feine afademifche Penfion, feine 
Charaktere, die Präfidentenftclle bei der Königl. Geſellſchaft der 
Biffenfchaften, und fuhr fort, an den Göttinger gelehrten Zeitun— 
gen thätigen Antheil der Bearbeitung zu nehmen. Die Recenfio- 
nen, die über Bücher in allerlei Wiffenfchaften von ihm darin ein- 
geruft wurden, belaufen ſich über zwölf taufend. eine Vater: 
Hadt erfannte und belohnte auch in der Folge feine Verdienſte im- 
mer mehr. Er wurde mit einem Gehalte von fünf taufend Gulden 
zum Direktor der Salzwerke zu Ber und Aigle, zum Mitgliede 
des Sanitätöfollegiums, der Wennerfammer, des Ehegerichts, 
der öfonomifchen Kommiffion u. f. w. ernannt. Im Sahre 1755 
erhielt er den Ruf zu der durch Wolfs Tod erledigten Kanzler: 
fielle auf der Univerfität zu Halle, 1767 eine fehr vortheilhafte 
Einladung nach) St. Petersburg, und 1770 den Antrag zu der 
Würde eined Kanzlerd zu Göttingen. Allein feine ruhige, glüd- 
liche Lage im Vaterlande bewog ihn, alle diefe fchönen Anerbietun- 
gen von fich abzulehnen. Das Wohl des Vaterlandes und die Ge- 
ſellſchaft der Mufen theilten nunmehr feine Zeit und Befchäftigun- 
gen. Er verbefjerte die Einrichtung der Salzwerfe, die Anftalten 
der Akademie zu Aaufanne, die medicinifche Policeiverfafjung, 
beihäftigte ſich mit der Beförderung des Aderbaued, brachte den 
Pan zur Anlegung eines MWaifenhaufes zu Stande, und vermits 
telte endlich die Grenzftreitigfeiten zmifchen dem Kanton Bern und 
Wallis. Sein Alter brachte noch für die Wiffenfchaften die ſchoͤn— 
ften Früchte hervor. Er theilte der Welt unter andern die Schäße 
von Kitersturkenntnilfen mit, bie er fo reichlich und mit fo vieler 
Erfahrung und Beurtheilung gefammelt hatte. Es erfchien feine 
botaniſche, cbirurgifche, anstomifche, und der Anfang feiner 
medicinifch » praktiſchen Bibliorbet. Und bei diefen großen 
elehrten Werfen, die allein der gelehrten Thaͤtigkeit eined ganzen 
end Ehre gemacht und den Nahmen ihres Verfaſſers erhalten 
baben würden, war fein Geift noch munter und aufgewedt genug, 
über die defpotifche, monarcbifche und republifanifche Ne 
gierungsform drei politifche Romane zu entwerfen. u 
allen 
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allen Gelehrten des achtzehnten Jahrhunderts führte Feiner einen, 
ſtaͤrkern, oder wenigſtens einen ausgebreitetern Briefwechſel als 
Haller. Er erſtreckte ſich in alle kultivirte Länder von Europa. 
Im Fache der Arzneiwiffenfhaft und Naturgefchichte befonderd war 
faft fein Mann von Ruhm und Auszeichnung, der nicht mit Hal 
lern in Verbindung ftand. Er forrefpondirte in deutſcher, la⸗ 
teinifcber, engliſcher, franzöfifcher und italienifcher Sprache. 
Er war Willens, die Briefe an fich herauszugeben; es find aber 
nur die lateinifcben, und ein Xheil der deutſchen gedrudt erfchie= 
nen. Die erfteren beftehen aus fechs Theilen und enthalten zu= 
fammen 1004 Briefe. Seine vertrauteften Korrefpondenten waren 
Johann Geßner zu Zürich, und Karl Bonner zu Genf. 
Mit erfterem wechſelte er Iateinifche Briefe (es find 156 gedrudt), 
mit letzterem franzöfifche. Er war ein eifriger Verehrer der Re- 
ligion und ihr Öffentlicher Vertheidiger noch im Alter *). Sein 
Tagebuch enthält die fprechendften und frappanteften Beweiſe von 
feiner Religiofität, deren Empfindungen aber oͤfters an pietiftifche 
Aengſtlichkeit, an zweifelfüchtige Frömmigkeit grenzten, und zulegt 
fiel er in bie Finfterfe Orthodoxie zurüd, worin er den feſten Blau: 
ben an den Teufel und andere Chimären des Kirchenfuftemsd zu 
feiner Pein für die Bedingung der Seligkeit hielt. Im Sabre 
1776 ertheilte ihm der König von Schweden, Guſtav der 
Dritte, den Nordſternorden. Im Jahre 1777 ‚hatte er noch 

die 


2) Jallers befonderer Eifer für die Religion veranlaßte ihn, dieſelbe 
gegen Hrn. von Voltaire in den Briefen über die widhrigiten 
Woabrbeiten der Offenbarung zu vertbeidigen. Eine gleiche Ders 
theidigung unternahm er in den Briefen über einige Zınwürfe wis 
der die Offenbarung, welche vorzüglich gegen die Queltions [ur 
l’ Encyclopedie gerichtet waren (vergl. Veue literarifche Unterbal: 
tungen, Breslau 1775. Jun. S. 378 — 384.) Ob Zaller gleich 

felbſt in feiner Nugend mehrmals Zweifel gegen die chriftliche Religion 

este, fo befeftiate doch Dillons Werk: Leber die Auferstehung 
Chriſti, ibn voltommen in feinem Glauben. Das erfte feiner ers 
wähnten Werke hat den vollftdndigen Titel: Briefe (eines Vaters an 
feine Tochter) über die wicheigften Wahrheiten der Offenbarung, 
zum Drucke befördert durd) den HZerausgeber der Gefchichte 
Ufongs. Bern 1772. 8. Sranzöfiih: Lettres [ur los verites les 
plus importantes de la revelation, traduites de l’Allemand de Mr. 
de Haller, Seigneur de Goumoens le Jux et d’ Eclagnens. Yverdon 
1772. 8. (durch Seigneur de Correvon) Zolländifdy, Amiter- 
dam 1773. 8. Schwediſch, Stockholm 1778. 8. (vergl, Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 22. Std ı. &. 188— 192.) Der Zitel 
des zweiten iſt: Briefe über einige Einwuͤrfe noch lebender Frei⸗ 
— wider die Offenbarung. Erſter, zweiter, dritter Theil, 

ern 1775. 1776. 1777.83. (Bergl. Allgem. deutiche Bibliothek, 
Bd 28. Std 1.9.5 —24. Bd 35. Std 2. S. 386 — 391. Bd 42. 
Stckei1. S. 7ıf.) Don den erfteren Briefen erſchien cine vermehr⸗ 
8 ef — Auflage, Bern 1780, 8. von ben leztern, 

er ‘177 25. * —— Fer 
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die Ehre, von dem Kaiſer Joſeph 2. einen Beſuch zu erhalten. 
Dieſer erhabene Fuͤrſt unterhielt ſich eine geraume Zeit mit ihm auf 
das herablaſſendſte und-in ‘den achtungsvollſten Ausdrüden. Eine 
Kränktichkeit, welche jetzt Hallern überfiel, ftimmte feinen Geift 
zur‘ Traurigkeit. Um ſich Linderung und Bergeffenheit feiner 
Schmerzen zu verfchaffen, brauchte er übermäßig Opium. Endlich 
fiarb er den 12. December 1777, im fiebzigften Jahre feines fo 
verdienftvollen Lebens. 

Seinem großen Geifte entfprach feine Förperliche Bildung. 
Groß und ſchoͤn gewachfen, hatte er ein edles, majeftätifched An- 
fehen, ein feharfes, Tebhaftes Auge, ein äußerft fanguinifcyes Tem⸗ 

ament, einen feinen reizbarem Nervenbau, und dabei eine - 
ſchwache Leibeskonftitution, war oft kraͤnklich, nicht felten hypo⸗ 
hondrifch, empfindlich, heftig, den Schwächen unterworfen, zu 
denen fein Temperament hinneigte, raftlosthätig, ausharrend, ein 
vorfichtiger, redlicher Freund, ein zärtlicher Gatte und Vater, ein 
eifriger Beobachter feiner Amtöpflihten, ein enthufiaftifcher Lieb— 
haber des Ruhms und der Ehre, fo philofophiichihön er auch ihre 
Nichtigkeit befang, ſcharfſinnig, gründlich in feinen Studien, ori- 
inell in feinem Ausdrude und Jdeengange, ordnungsvoll in feinen 

eihäften, ein Wunder der Gedächtnißkraft, der Ariftoteles und 
Plinius ſeines Jahrhunderts, ein zweiter Zeibnin, ein Univer- 
falgenie, das auf mehreren Wegen zur Unfterblichfeit gelangte. 

Gr hinterließ aus feinen drei Ehen vier Söhne und vier Toͤch— 
ter. Der ältefte Sohn, Emanuel „Heller, hat fi) durch vor: 
trefliche Werke über die Botanik und Die Schweizerifche Ges 
ſchichte bertihmt gemacht. Vergl. Hirſchings Biſtor. literar. 
Handbuch, DD 2. Abth. 2.&. 297. Mieufels Lexikon der 
vom Jahre 1750 bis 1800 verltorb. deutlichen Schriltiteller, 
2 5.685.104 ff. , 

Der gelehrte Bibliothefar von Sinner zu Bern, ein Mann 
von Geſchmack und Geift, der das Haus des verftorbenen Hallers 
erhielt, erinnerte die fpätefte Nachwelt an den ehemaligen edlen 
Beſitzer deffelben durch folgendes wohlverdientes Denkmal: 

'Memoriae 
ALBERTI HALLERI 
doctrina et ingenio 
nulli mortalium ſui aevi fecundi 
quem in hac domo inter morbos 
et ſtudia vitam degentem 
1OSEPHUS CAESAR AUGUSTUS 
‚ adiit 
nunc fatis abreptum 
lugent 
Amici, Patria, Mufae, 
Obiit a. u. c. locıxxxyp 
net. Lxx. 


— 
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Bei Ballern iſt es gleich ſchwer zu fagen, was er mußte, 
und was er nicht wußte. Unſterblich ald Dichter, Anaromiter, 
Phyſiolog, Botaniker und Literator, war er zugleich Kenner 
der Gefchichte, der Sprachen, und faft in allen Fächern des menſc— 
lichen Wiffens bemandert. Die Zeit, in welcher er ſich als Dich- 
ter bildete, fiel in die ſchlimmſte Periode unferer Poefie, wo auf 
der einen Seite der fogenannte Lobenfteinifche Gefhmad eine 
hoͤchſt unnatürliche und überladene Manier, und auf der andern 
gedanfenlofe, platte,und waͤſſerige Reimerei überhand genommen 
hatten. . Und wirklich hatte Haller feine meiften jugendlichen Ue— 
bungen in jener Manier angefiellt und in der ſchwuͤlſügen, geſuch— 
ten und zugejpigten Sprache Lohenſteins gefchrieben; allen 
durch das Studium ber Alten *), unter welchen Virgil fein Lic- 
ling war, und einiger Engliſchen Dichter reinigte fich fein Ge: 
fhmad allmählig. Er erfannte noch zu rechter Zeit feinen Abweg 
und verwarf das Uebertriebene und Gefuchte, ohne in das Matte 
und Gedankenleere zu verfallen. Seine Jugendarbeiten vernichtete 
er größtentheild, und wo in den folgenden Gedichten noch Spuren 
CLobenſteiniſcher Unnatur zu finden waren, fuchte er fie immer 
mehr zu verwijchen, wie vorzüglid) bei der dritten Ausgabe feiner 
Gedichte (1743.) gefhehen iſt. Früh bemerkte Haller die tref: 
liche Anlage unferer Sprache, viel mit wenig Morten zu fagen; 
er rang wader nach diefer gedanfenvollen Kürze und erreichte fie in 
ſo hohem Grade, als Fein Dichter vor ihm und fehr wenige nad 
ihm. Seine auögebreitete Gelchrfamkeit, fein philofophifcer 
Scharflinn und ein eigener Vorrath moraliiher Erfahrungen boten 
ihm reichen Stoff dar, und feine lange bebarrliche Uebung madıte 
ihn mit dem Schaße der Sprache befannt, und fo wurden Reih- 
thum tiefiinniger Gedanken, gefunde Moral, Stärfe, Adel und 
Kürze des Ausdruds die unterfcheidenden Merkmale feiner Poeſie. 
Mit Haller und Asgedorn fieng eine neue Periode unierer 
Dichtkunſt an, nahdem die Opitziſche Sprache allmählig ganz 
in Vergefjenheit gerathen war. Go wie Haller am unbedingteften 
über unfere Sprache geherrſcht, ihren männlichen Charakter am 
zichtigften empfunden und gewürdigt, und zur Entfaltung ihre 
poetijchen Geiſtes am Fräftigften gewirkt hat, fo ift ihr von nieman- 
den glüdlicher ald von Hagedorn das Gepräge der franzoͤſiſchen 
Leichtigkeit und Zierlichkeit aufgedrüdt worden. Das Gedicht, 
welches Hallers poetifchen Ruhm am meiften gründete, find un: 
ftreitig feine Alpen. Er hat, wie Kleift in feinem Fruͤhlinge fagt, 

— die Pfeiler des Himmels, die Alpen, die er bejungen, 
Zu feinen Ehrenfäulen gemadt, | 
r 


*) Den Borzug, welchen Galler den Alten einrdumte, bezeuat feine 
Oratio [ubitanea, quod veteres eruditione modernos antecellant. 
Bernae 1734.34, 


Albrecht o. Haller. sıg 


Aber diefen wohlgegruͤndeten Ruhm haben ohne Zweifel feine phi⸗ 
lofopbifchen Gedichte befeftigt. Aus allen leuchtet männlicher 
Ernft und Brittifher Zieffinn hervor. Noch immer fteht Haller 
an der Spige unferer Lehrdichter, an Wohllaut und Anmuth 
des Vortrages ſchon oft übertroffen, aber an Gedanfenfülle, Ges 
drungenheit und Eindringlichkeit nie ganz erreicht. Werfchiedene 
kiner Lehrgedichte haben, großentheild wenigftens, die Wendung 
der Satire; dann ift fein Kon mehr ernfthaft und firafend, als la— 
hend und munter, er gleicht mehr dem Juvenal, ald oraz, 
doch ohne die überfließende Galle, oder die üppige Phantafie des 
füngern Römers zu haben. »sallers, in Senelons Manier ge— 
ſchtiebene, Romane find politifcher Are, und haben die wichtige 
Frage von der beften KRegierungsform zum Gegenftande. Gie 
verdienen noch immer gelefen zu werden, wenn ihnen gleich der an: 
jiehende äußere Reiz mangelt, der Werken diefer Art gewöhnlich 
mehr Beifall verfchafft, als ihr innerer Gehalt. 


Zallers Gedichte erfchienen zuletzt unter folgendem Titel: 
Albrechts von Haller, Seren zu Boumoens le Sur und 
Eclagnens, Präfidenten der Königl. Gefellfchaft der Wif: 
ſenſchaften in Böttingen und der oͤkonomiſchen Befellfchaft 
zu Bern, der Raiſerlichen und ZRönigl. Sranzöfifchen, 
Engliſchen, Preußifcben, Hollaͤndiſchen, Edinburgifchen, 
Bononifcben, Schwediſchen, Arcadifchen, Baierſchen, 
Crainiſchen, Upſaliſchen Akademien und Befellfcbaften der 
wiſſen ſchaften Mitgliedes, Verſuch Schweizerifcher Ber 
dichte. Elfte vermebrte und verbefferte Auflage. Bern 
1777. 8. (Schreibpap. mit Hallers Bildniffe und Vignetten 
von Dunker 2 Thlr. 12 Gr. Drudpap. obne Kupfer 16 Gr.) 

Beſcheiden nannte er felbft feine Gedichte Schweiserifche, . 
weil er fie von den Spuren des ProvinzialdialeftS nicht frei fprechen 
wollte, ob er gleich bei jeder neuen Ausgabe Sprachfehler zu ver- 
tigen fuchte. Und wie befcheiden fagt er nicht in einer feiner Vor— 
reden: „Sch habe niemals verlangt, Dichter zu ſeyn!“ 

Die erfte Ausgabe erfchien zu Bern 1732, ohne Hallers 
Nahmen. Alle nachfolgende Ausgaben Bern 1734 (vermehrt) 
1743 (abermals vermehrt) Göttingen 1748. 1749. 1751. 1753. 
1758. 1760. 1762. 1768. haben Veränderungen und Verbef: 
feeungen, doch hat der Verfaſſer I die alten Kesarten 
unter bein Xerte angezeigt , durch deren Bergleichung man in den 
Stand geſetzt wird, über die Urfachen der neuen nachzudenfen. In 
der Vorrede zur e'ften Ausgabe verfichert Haller, daß, wenn 
er auch nochmals eine neue Auflage erleben follte, er doch Feine 
neue Revifion feiner Gedichte unternehmen werde. Ein neues Ge- 
dicht erfchien hier (Aufden Grabftein Emanuel Grubers: Ofelig, 
wer fein Glüd, gelaffen, Gott vertraut ꝛc.) und ein altes (Ueber 

eine 
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eine Hochzeit: Entweicht, ihr unberufnen Dichter ıc.) iſt verwor⸗ 
fen. Die Varianten find nicht, wie bei den vorhergehenden Aus⸗ 
gaben, unter den Zert gelegt worden, fondern machen einen An— 
bang aud. Außer diefen von aller felbft beforgten Ausgaben 
giebt es noch verfchiedene Nachdruͤcke z. B. Danzig (oder viel- 
mehr Berlin) 1743. 8. (worin Stuͤcke, die er verworfen, und un— 
ter andern auch franzoͤſiſche Verſe vorkommen) Wien, Ulm 
u. ſ. w. 
Ueberſetzungen: ins Franzoͤſiſche, die meiſten Halleri—⸗ 
ſchen Gedichte, in fließender Profa, unter dem Titel: Poëſies 
choiſies par Mr. Alb. de Haller, traduites en proſe, durch 
V. E. Tſcharner, Göttingen 1750. 8. Zuͤrich 1750. 8. (zu: 
gleich mit dem deutfchen Terte) Ayon 1752. ı2. Zuͤrich 1758. 
8. (vermehrt und verbejlert) Bern 1760. 12. Paris 1760. 8. 
Bern 1775. 8. (mit neuen Vignetten verziert und mit einigen Ue— 
berfekungen von andern Verfaſſern z. B. des Gedichts von der 
Ewigkeit durch den Ritter De Vatan vermehrt) — ind Italie— 
nifcbe, durch den Abate Sorefi, YPverdon 1768. 8. (in wohl- 
klingenden Werfen, jedoch nicht alle, fondern nur fechzebn ver 
vornehmften und größten) — ins SEnglifche, von Frau Howard, 
2.ondon 1793. ı2. (nicht alle, fondern nur die vorzüglichften 
Zallerſchen Gedichte; vier Stüde in gereimten Verfen, die ans 
dern gluͤcklicher in Profa). 

| Die, in der neueften Ausgabe vorfommenden, Gedichte 
find der Ordnung nad) folgende: 1. Morgengedanken S. ı. (Eins 
der früheften lyriſchen Gedichte Hallers, das er verferfigte, als 
er kaum fechzebn und ein balbes Jahr alt war. Es enthält Be— 
trachtungen über die Größe des Schöpferd in der Natur). 2. 
Sebnſucht nach dem Varerlande © 5. (entftand in einer ſchwer⸗ 
müthigen Stunde, ald er auf feinen Reifen 172% fich nad) feiner 
Heimath fehnte). 3. Ueber die Ehre ©. 9. (Das vornehmfte 
unter Hallers Iyrifhen Stüden und eine unferer Alteften Lehr⸗ 
oden, voll herrlicher Marimen. Sie fehildert die Nichtigkeit des 
Nachruhms nach dem Tode. Scwedifh, Stodbolm 1753. 
Franzoͤſiſch, von roline’ in den Additions zum Journal des 
Savans .. . Hebraͤiſch, von Joſeph Euphrat aus Troplowir, 
bei deffen Mfelucharb Saul (d. i. Geſchichte der Regierung Sauls) 
in fechs Alten. Wien 1794. 8.) 4. Die Alpen ©. 2ı. Un— 
geachtet der Gedanke, den Haller in diefem Gedichte ausführt, 
pbilofopbifeh ift, indem er zu zeigen ſucht, daß Unſchuld des 
Herzens und ein einfacher Lebensgenuß die Bedingungen unfers 
Gluͤes find, fo gehört das Stud doch mehr jur malerifchen und 
befchreibenden Klaffe. Das Ganze befteht eigentlich aus einer 
Meine von Natur und Sittengemälden, in welchen jener Gedanfe 
anſchaulich gemacht wird. Aber diefe Reihe hat fo viel Eigenthuͤm⸗ 
liches , daß ihr heute noch, ob wir gleich in ber malerifchen m 

nicht 
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nicht arm ſind, in mehreren Ruͤckſichten ein hoher Werth einae- 
raͤumt werden muß. Die praͤchtigen Naturſcenen, welche das Ge- 
birge darbietet, find von ihrer großen und erhabenen Seite mit 
vielem Glüd gemalt; noch reizender und glücklicher aber die Sitten 
ber Alpenbewohner,, wobei überall die Abficht des Dichters hervor⸗ 
leuchtet, ſeine Leſer zu uͤberzeugen, daß nur reine Sitten, einfache 
Lebensart, Naturgenuß, Entfernung von ftädtifchem Luxus und 
ſtaͤdtiſchem Worurtheil den Menfchen rm glüdlic machen 
fönnen. Kurz, die Wahrheit und die Stärke der Befchreibungen, 
- fo. wie die vortreflihen moralifchen Reflerionen machen dieß Gedicht 
in ebnzeiligen Stropben zu einem der vornehmften unter Hal⸗ 
lers Werken. Eine Prachtausgabe deffelben-führt den Titel: 
Die Alpen, m. K. Bern 1774. gr. 4. Jeder Strophe ift eine 
allegorijche Yignerte und Tſcharners franzöfifche Ueberſetzung 
mit einigen Verbeſſerungen beigefuͤgt. der Folge erſchien: 
Zes Berrn Albrecht von zallers ( Haller) Alpengedicht, 
VNebſt einer naturbiftorifchen Befchreibung der Alpen von 
ebendemfelben. Bern 1795. 4. Les Alpes, Poöme de Mr. 
de Haller, avec une delcription phyfique des Alpes par le 
meme. ä Berne 1795.4. Das Ganze zieren vier Anfangs⸗, 
und eben fo viel Schluß; Keiften, und zwei faubere Titelfupfer, 
Dem Zerte des Gedichts gegenüber fteht die feenzöfifche Webers 
fesung von Tſcharner, die aber nach einer früheren Ausgabe der 
#llerifchen Gedichte gemacht und hier nicht nach dem beigefügten 
Gere der legten Ausgabe verbefjert worden if. Um der Gleichfoͤr⸗ 
migfeit willen hätte auch der deutſche Text mit lateinifcher Schrift 
gedruckt werden follen, zumal da ber Schnitt der beutfchen Buche 
er nicht der befte if. Den Beſchluß macht die Beſchreibung 
der Alpen aus der Vorrede zu Yallers Hiltoria plantarum 
Helveticarum , ebenfall$ deurfcb und franzöfifch. (Vergl. 
Allgem. Litt. Zeit. 796. Bd 2. Num. 193. 5, zır f) Hol 
ländifch find die Alpen überfeßt worden von W, SE, de Perpons 
cher, in deſſen Gedichten zc. Utrecht 1800. ar. 8. Franzoͤſiſch, 
nebſt andern Halleriſchen Gedichten in der Choix varie etc. a 
Avignon 1770.) 5. Gedanken über Vernunft, Aberglaus 
ben und Unglauben ©, 59. (In der Vorrede fagt „Haller, 
dieß Gedicht fei gleichfam eine Wette geweien, um feinen Freunden, 
die die Engländer vorgezogen und die beutfche Poefie eines großen 
Unvermögens gegen die englifche befchuldigt hätten, in einem nach 
Englifhem Geſchmacke eingerichteten Stüde zu zeigen, daß Die deut- 
fche Sprache eben fo ei wie bie englifche, fich zu philofophifchen 
Gedichten eigne. Es werben in Ddiefem Gedichte übrigens die 
‚der menfchlihen Vernunft gezeigt, welche Urjach find, 

daß mir von einem Aeußerften aufs andre, vom Aberglauben auf 
den Unglauben verfallen). 6. Die Salfchbeit menfchlicher Tus 
genden ©. 80. (ssaller urtheilt von diefem Gedichte felbft, der 
Lexikon d. D, u, Pr, 2, Dand, x Plan 
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Plan fei deutlicher, aber die Verfe ſchwaͤcher. Mit Recht wird es 
zu den poetifchen Satiren gerechnet, und Ernft und Eifer zeich⸗ 
nen es aus. Franzoͤſiſch befindet es ſich in den Poëſies diverſes 
par deux amis (à Dijon 1768. 8.) und in ber Choix literaire (a 
Paris 1766.) 7. Die Tugend ©. 111. (ein Iyrifched Gedicht in 
Sappbifcbem Sylbenmaaße, worin gezeigt wird, daß die Zus 
end Fein leerer Nahme fei. Diefe Ode iſt das erfte Beifpiel vom 
Grand eined fremden lyriſchen Sylbenmaaßes in der deutfchen 
Sprade). 8. Doris &. 114. (ein Iyrifches Gedicht, worin “Aal 
ler feine Braut, Mariane a zur Liebe auffordert. Fran⸗ 
3öfifeh durch Varennes ... Engliſch in den Curiolities of Li- 
terature. Vol. Il.) 9. Die verdorbenen Sitten ©. 122. 
(Gallers vornehmfte Satire; übrigens ein Werk feiner Jugend, 
worüber er felbft die Anmerkung macht: „Junge Leute, die die 
Melt aus Büchern Eennen gelernt haben, wo die Kafter immer ges 
holten, die Zugenden immer geehrt, und die vollfommenften 
Mufter ihnen vorgemalt werden, fallen leicht in den Fehler, daß 
altes, mas fie fehen, ihnen unvollfommen und tabelhaft vor⸗ 
Fömmt.“) 10. Der Mann nach der Welt ©. 141. (eine Sa⸗ 
tire, die einen jungen Stußer, und eine ungerechte und eigennüßi- 
ge Magiftratöperfon ſchildert). 11. An den Profeffor Geßner 
zu Zürich ©. 152. (theild Lobrede, theils Aufmunterung zur Zus 
friedenheit),. 12. Gedanken bei einer Begebenbeit ©. 159. 
(ein kleines Lyrifches Stuͤck, veranlaft durd) Die abfchlägliche Ant: 

wort, die er bei feiner Bewerbung um ein öffentliches Amt 
Bern erhalten), 13. Weber den Urſprung des Uebels, ın 
drei Büchern ©. 161. (Hallers vornehmſtes Lehrgedicht. 
Das erfte Buch handelt von den Klagen der Menfchen, das zweis 
te von Gottes Abficht bei ber Schöpfung, und das dritte von den 
Kolgen des Sundenfalles.. ©. Ortmanns Umfang der beutis 
gen Poefie 5. 97.) 14. Kin Yochzeitgedicht ©. 200. 15. 
fEbemalige Zueignungsfchrift an Iſaak Steiger©. 205. 16. 
Unvolltommenes (unvollendetes) Gedicht Aber die Ewigkeit 
©. 208. (voll großer und erhabener Gedanken. Framzoͤſiſch, 
durch den Ritter De Vatan, wieder aufgelegt in Sabatier’s 
Hiftoire de trois ſiècles. T. III. p. 299. mit Weglaffung des 
Nahmens des Verfafferd. Engliſch, im Gentleman Magazin 
1748. Mai. Hollaͤndiſch, nebft einigen andern, im Bollaͤndi⸗ 
fcben Wagssin, Tb. 2. StE 9.). 17. Ueber Marianens 
anfcheinende Beſſerung ©. 216. (ein Iyrifches Stud). 1g. 
Teauerode beim Abfterben feiner geliebten Mariane S. 
220. (Ballers beruhmtefte Elegie). ı9. Weber eben diefelbe, 
ein Jahr nach ihrem Tode ©. 227. 20. Ueber das Eins 
weibungsfeft der Böttingifcben Univerfität ©. 230. (eine 
Ode). 21. An den Yeren von Muͤnchhauſen bei der Eins 
weibung der Göttinger Univerfirät ©, 238. (in fremden Nah— 
| men). 
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men). 22. 23. Auf das Abſterben Marianens, von Bodmer 
©. 243. und Hallers Antwort an Bodmer ©, 253. 24. Ue 
ber den Tod feiner zweiten Battinn ©, 264. 25, Einige 
Sbeln: Der Fuchs und die Trauben &. 270. Der befte König 
6.271. Der Fuchs und die andern Thiere S. 272. Der Hahn, 
die Zauben und der Geier ©, 274.) 26. 27. Kantate bei der 
Anwefenbeit des Königs von England, Georg des Zweis 
ten, in Böttingen ©. 275. und Serenate zu Ebren des Rös 
nigs von England ©. 282. (beide im Nahmen der Univerfität). 
28. Ueberfchriften ©. 286. (fieben Sinngedichte 3. B. Auf 
das Grabmal der Burgundifchen vor Murten erlegten Voͤlker). 
29. Weber den Tod der Frau Trillerinn ©, 292. 30. ei 
dem Tode der Frau Hofraͤthin Ayrer ©, 293. 31. Beim 
Abſterben der Frau Darjes ©. 296. 

Da allers Gedichte zu einer Zeit erfchienen, wo e8 wegen 
des Streit$ zwifchen Bodmer und Gottſches bei der Schule des 
keteren Mode war, alles zu ſchmaͤhen, was aus der Schweiz 
kam, da aud) feine Gedichte für die Gottſched aner zu ſchwer 
waren, fo ift es Fein Wunder, daß fie Diefelben bei aller Gelegen⸗ 
beit fuͤr ſchwuͤlſtig und nonſenſikaliſch ausſchrieen. Die Greifs⸗ 
walder Verſuche und die Halliſchen Bemuͤhungen wurden mit 
Kritiken Über Hallers Gedichte angefüllt, Dieß veranlafte 
Dreitingern, eine Vertbeidigung der fchweizerifchen Muſe 
Seren D. Albrecht Hallers (Zürich 1749. 8.) herauszugeben. 
(Haller war übrigens zwifchen 1735 — 1738 ein Mitglied der 
Leipziger deutſchen Gefellfchaft geweſen). u 

Ueber einen Vers in Hallers Gedichten (Unfelig Mittel: 
ding von Engel und von Bieh) f. in dem Journal von und für 
Deutfchland 1788. Std 8 5. 126. 

Vergl. Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bd 3. Std ı0. S. 
366 f. (kurze Anzeige der erſten Ausgabe von Hallers Gedich— 
ten) Bd 4. Std 13 S. 168. (kurze Anzeige der zweiten ver- 
mehrten und veränderten Auflage) Kritiſche Verfuche der 
deutſchen Befellfchaft in Greifswalde, BD 1, Std 2.6, 
30 ff. Bo 2. Sick 9. S. 248 ff. . 


Ballers Romane find folgende: | 
1. Ufong, eine morgenländifche Gefchichte in vier 
Büchern, durch den Verfafler des Verſuches fchweiseris 
fiber Gedichte. Bern 1771. kl. 8, Leipzig 1771.8. Bern 
1772. x. bendaf. 1774. 8. Ebendaſ. 1778. 8. (vermehrt 
und verbeſſert, m. K. Schreibp. ı Thlr. 16 Gr. o. RR. Drudp. 
20 Gr.) „aller fucht in diefem Romane den Satz auszuführen, 
daß auch ein unumfchränkter Monarch Wölker begluͤcken koͤnne, 
wenn er Einſicht und Tugend — So wohl der u 
2 al 
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als Sprache wegen hat dieſer Roman unter den Aallerfchen 
Schriften diefer Art am meiften gefallen, und ift in mehrere Spra- 
chen überfegt worden z. B. franzöfifch, Kauſanne 1772. 8. (der 
Ueberfeber ift Seigneur de Eorrevon) Frankfurt am Main 
17723. 8. Paris 1772. 8. ein Sragment daraus über die aris 
ftofratifche Regierung 1791 von D’ Arnex; englifch (von Jor 
fepb von Plants) London 1772. 12. Deögl. Ebendaſ. 1773. 
8. (nach der erften Ausgabe); ungariſch, Presburg 1792. 8. 
bolländifch, Rotterdam 1773. 8. italienifch (nach der erften 
feanzöfifchen Ueberfeßung) in Biblioteca galante (Firenze 1776. 
8.) T. 8. 9. 10. 11. 

Vergl. Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, Bd 
2. Tb. 2. S. 331— 333. Goth. gel. Zeit. 1774. Std 2.6. 
10 — 12. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 18. Std 2.6, 
451 — 469. (Inhaltsanzeige und Beurtheilung). 


2. Alfred, König der Angelfachfen, von Albrecht von 
Haller. GBöttingen und Bern 1773. El. 8. (14 Gr.) Diele 
Roman hat zur Abficht, die eingejchrankte Monarchie zu beſchrei⸗ 
ben und zu zeigen, wie dad Beifpiel eines tugendhaften Furften 
alle untergeordnete Diener des Staats zur Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
ten ermuntern Eönne. Franzoͤſiſch, Kaufanne 1775. 8. 

Vergl. Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, Bd 
3. Th. 1. 8. 129 — 135. Almanach der deutſchen Muſen 
auf das Jahr 1774. S. 83 f. Allgem, deutſche Biblioihek, 
BD 22. Std 2. ©. 309 — 324. Ä 


3. Sabius und Kato, ein Städ der römifchen Ge 
ſchichte. Bern und Göttingen 1774. El. 8. (16 Gr.) De 
Verfaſſer handelt von den Vorzuͤgen der Ariftofratie in einem mit: 
telmäßigen Staate. Haller war billig genug, in der Vorrede zu 
fagen: „Vielleicht taͤuſchen mich Vorurtheile; ich bin im ber Ari: 
ftofratie geboren. * 

Bergl. Schirachs Magazin der deutfchen Aritit, 30 
3. Th. 2.9. 305 —3ır, Gotb. gel. Zeit. 1774. Std 43. 
8.338 — 340. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 25. Std 
2. ©. 313 — 327. u 

Ein berichtigendes Urtheil über alle drei Romane ertheilt 
die Neue Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, Bd 17. 
Std 2.5. 214 — 226. 

Bon allen drei Romanen erfchienen auch mehrere Nach⸗ 
drücke, befonders zu Reutlingen und Rarlsrube, 


Was Ballers Eritifche Arbeiten betrifft, die-fich zum Theil 
auf Werke der Dicht und Darſtellungskunſt beziehen, fo ge 
‚hört dahin: I ki 
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1. fein Antheil an ber Bibliotheque raiſonnée, bie zu Am⸗ 
ſterdam herauskam, von 1739 an. | 

2. jein Antheil an der Görtingifcben gelebrten Zeitung, 
von 1745 — 1752. 

3. fein Antheil an den GBöttingifchen Anzeigen von ger 
lebrten Sachen, von 1753 an. 

4. Sammlung Eleiner Hallerifhben Schriften. Erſter, 

zweiter, dritter Theil, Zweite verbefferte und vermehrte 
Auflage. Bern 1772. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.) Die erſte Aus— 
gabe des erfien Theils erfchien Bern 1756.8. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, 35 21. Std 2. &. 338 — 351. 
5 . Albrechts von aller zc. Tagebuch feiner Beobachs 
sungen über Schriftſteller und über fich felbft; zur Charak⸗ 
teriftik der Philofopbie und Religion diefes Mannes. Er⸗ 
ffer, zweiter Theil. (herausgegeben von Joh. Ge. Yeinz 
mann) Bern 3787. 8. (2 Thir. 4 Gr.) Es enthält dieß Werk 
erfilich eine große Anzahl Beurtbeilungen von mancherlei Schrife 
ten über Gegenftände der fpefulativen und praftifchen Philofophie, 
der Literatur ded Schönen, und die Grundfäße des Nüslichen, aus 
ben Göttinger gelebrten Anzeigen, zum Theil im Auszuge, 
übrigens in cyronologifcher Reihe unter gewiffe, vom jedesmaligen 
Hauptgegenftande hergenommene, Kubriten, zufammengetras 
gen; dann eine Sammlung Eleiner Balleriſcher Schriften, 
und zulest Fragmente religiöfer Empfindungen d. i. einen Aus⸗- 
zug aus Hallers Tagebuche vom Jahre 1724 bis an feinen Tod, 
vol finfterer theologifcher VBorftellungen und troftlofer Klagen. 
Dem zweiten Theile ift ein Verzeichniß ber in biefem Werke 
angeführten und beurtheilten Schriftfteller angehängt. Vergl. 
Gorb. gel. Zeit. 1787. Std 69. S. 565— 567. Allgem. Liu. 
Zeit. 1788. Bo 1. Num. 28. S. 301 — 304. 

Noch ift Hallers Vorrede zu folgender poetifchen Samm- 
lung” zu bemerken: D. Paul Gottlieb Werlbofs Gedidhte, 
berausgegeben von der deutfchen Gefellfchsft in Göttingen, 
mit einer Vorrede des Herrn von Haller. Hannover 1749- 
gr. 8. Zweite Auflage. Sbendaſ. 1756. gr. 8. 


Vrtheile über Hallers Verdienfte um unfere Sprache und 
Dichtkunſt findet man: Ä 

1. in (Rürtners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften &. 218— 221. 

2. in einem Auffage mit der Weberfchrift: Albrecht von 
„Haller, von Manſo, mit treffenden Bemerkungen über Hal⸗ 
'ees Morgengedanken, die Alpen, die Dbe an die (Ehre, die 

Gedanken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben, 
Weber den Urſprung des Uebels, die verdorbenen Sitten 
u.J. w. ©. Charaktere der vornehmſten Dichter aller Na⸗ 

a tionen 
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tionen zc. oder Nachtraͤge zu Sulzers allgem. Theorie der 
fb. Rünfte (Leipzig 1792 ff.) Bo 1. Std 1.&. 118 — 140. 
deögl. in dem Aufſatze mit der Weberfchrift: Ueberſicht der Ge— 
fcbichte der deutſchen Poefie feir Bodmers und Breitingers 
fritifchen Bemühungen, von ebendemfelben, ebendaſelbſt 
288 Std 1.6. 105 ff. 

3. in Yottingers Derfuch einer Dergleichung der deuts 
fben Dichter mit den Griechen und Römern f. Schriften 
der Rurfürftlidhen deutſchen Gefellfhaft in Mannheim, 
Bd 5.8. 3:8 — 320. 

4. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 3d 2. &. 208. 359. 
85 3.68. 284. Bd 4. 5. 409. 

5. in Leonard Meifters Hauptepochen der deutfchen 
Sprache feit dem achten Jahrhunderte. ©. Schriften der 
zunen deutfchen Gefellfchaft in Mannheim, 30 2. 

. 246. ' 

6. in der Schrift: Ueber den Werth einiger deutfcher 
Zichter zc. ein Briefwechfel, 5. 97 — 110. 116. 118. 126. 

. 7. in Ebriftian Heinrich Schmids Anweifung (sur 
Kenntniß) der vornebmiten Bücher in allen Theilen der 
Dichtkunft 5. 261. 279. 301. 408. 

8. in Ramlers Einleitung in die fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem Stanzöfifchen des Herrn Bartenr (Leipzig 
2774.) 80 3. 5. 216 — 225. mit einigen Proben von Hallers 
Satiren und Bemerkungen über diefelben. Deögl. in Ramlers 
ARursgefaßter Einleitung in die ſchoͤnen Rünfte und Wif- 
fenfcbaften &. 51. 74. 

9. in G. N. Sifebers Florilegium latinum anni aerae 
chriftianae cIoloecıxaxvi, p. 56 — 60. 

ıo. in Slögels Geſchichte der Eomifchen Literatur, 0 
3. S. 523 f. 
ı1. in Scans Horns Gefcbichte und Kritik der ldeut⸗ 
fdyen Poefie und Seredfamteit S. 190 — 192. 

Schreiben an den Herrn Kegierungspräfidenten, Frei⸗ 
berrn von (Bemmingen in Stuttgart, über die Vergleichung 
3zwifchen Hagedorns und Hallers Gedichten, von »allern 
felbft, in der Sammlung Eleiner Halleriſchen Schriften (Bern 
3772.) Tb. 3. Klum. 10. &. 335 — 352. und dem Tagebuche 
feiner Beobachtungen über Schriftftellee und fich felbft, Th. 
2.8. 118 ff. Kür den Kritiker ift es Außerft intereſſant, bier 
den Dichter über feine eigene Manier, und über die Hinderniffe, 
die er befämpfen mußte, fprechen zu hören. (Bergl. Almanach 
der deutfchen Hufen auf das Jahr 1773. &. 13 f. Allgem, 
de utſche Bibliothek, Bd 21. Std 2. ©. 345 ff.) 


Nach⸗ 
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Nachrichten von Hallers Leben und Schriften befinden 
ſich unter andern: Ä 

ı. in Böttens gelebrtem Europa, Tb. 3. S. 673 — 
634. (von Rathlef, nach einem eigenhandigen Auffage von 
Aller). | 

2. in dem Leben des Herrn von Haller von D. Johann 
Georg Zimmermann, Stadtpbyfitus in Brugg. Zürich 
1755. 8. (16 Gr.) Zimmermanns genaue Bekanntſchaft mit 
Zaͤllern feßte ihn in den Stand, den Mann treffender, als irgend 
ein anderer, zu fchildern. Digreffionen und rebnerifcher Vortrag 
machten dad Werk indeffen etwas — * es nur bis zum 
Jahre 1754 gieng, fo war Zimmermann Willens, es umzuarbei⸗ 
ten und fortzuſetzen, wozu es jedoch nicht gekommen iſt. Ein Auss 


zug deſſelben befindet ſich in der Goth. gel. Zeit. 1778. Std 3. 


S. 20—323. vergl. Ebendaſ. St 13. S. 104. — Ueber 
den Herren von Asller und feinen Tod vom Herrn Keibarzt 
Zimmermann, in dem Deutfchen Mufeum 1778. 80 i. 
Wir. S. ı9ı f. deögl. Ueber den Herrn von Haller, aus 
S.inguets Annalen uͤberſetzt und mit berichtigenden Anmer⸗ 
£ungen begleitet vom Herrn Hofrath Simmermann, Eben⸗ 


daſ. S. 430 —433- 


der folgenden Schrift. 


3. Chr. Gottl. Heyne Elogium Alberti de Haller. Got- 
tingae 1778. 4. aud) in den Nov. Comment. Societ. Reg. Got- 
ting. T. VIIL 

4. Ern. Gottfr. Baldingeri Oratio in laudes meritorum 
Alberti de Haller nuper defuncti. Gottingae 1778. 4. aud) in 
Deſſ. Opule. medicis. Ibid. 1787. 8. ſchildert hauptſaͤchlich Hal⸗ 
lers mediciniſche Verdienſte. | | 

. Eloge de Mr. de Haller par le Marquis de Zuchet. Aa 


Callel 1778: 8. 


6. Lobrede auf Herrn Albrecht von „aller zc. von 
Heren von Baltbafar. Baſel 1778. 8. 

7. Jobrede auf Yeren Albert "aller, welche auf Vers 
anftaltung der loͤbl. Skonomifchen Geſellſchaft öffentlich abs 
gelefen worden durch V. B. Tſcharner, des großen Raths 
und gewefenen Aandvogts zu Aubonne. ern 1778. 8. mit 


allers Bildnifle. (Seanzöfifhh, Bern 1778. 8.) Ein Aus 


zug unter der Auffchrift: Kurzgefaßte Nachrichten von Als 


‚brecht von Hallers Leben, Charakter und Werken, befindet 
‚fi in dem Deutſchen Wierkur 1778. Junius. um. 4. ©. 


255 — 266. 
| u 8. Ziſtoriſche Lobrede auf Albrecht von Haller x. 
Ylebft einem vollffändigen Verzeichniffe feiner Werke. 


‚Yus dem Franzoͤſiſchen. Bern 1778. 8. ift eine Weberfegung 


9. Eloge 
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9. Eloge hiſtorique d' Albert de Haller. à Basle 1778. 8. 
(von Senebier)⸗. 

10. in Palms Lebensbeſchreibung und Charakterſchil⸗ 
derung berühmter Maͤnner, BD ı. 

11. in der Kebensgefchichte des Sreiberen von „aller 
f. Unfer Jahrhundert oder Darftellung der intereffanteften 
Merkwürdigkeiten und Begebenbeiten und der größten 

Männer deilelben, von D. 9. Stöver, Th. 2.8. 464 — 
504. Unter andern wird hier folgende Parallele zwifchen Voltaire 
m Sallern gezogen: „Voltaire und BHaller wanderten beide 

m Tempel der Unſterblichkeit; aber auf einem ganz verſchiedenen 

—* Der Kontraſt zwiſchen ihnen war ſo groß, wie die Cha⸗ 
rakterverſchiedenheit eines Schweizers gegen einen Franzoſen. 
Bei Voltaire Witz und Anmuth, bei "aller Kräfte und Würde; 
jener oberfla chig in manchem, Diefer gründlich in allem; jener 
ein Aufklärer für bie Welt, dieſer mehr für, bad Reih der 
Wiffenfchaften ; Voltsire ein galanter, Haller ein folider Philo⸗ 
ſoph; jener ein’Satirifer der heiligen Schrift, dieſer ein warmer 
Vertheidiger derfelben. Beide Polyhiftoren, beide Koloſſe der Li- 
— — erſterer von leichter, letzterer von ftärferer Kom: 
pofition. 

123. in Ebriffian Heinrich Schmids Nekrolog der vor⸗ 
nebmften verftorbenen deutfchen Dichter, Bo 2. S. 698 — 

73° na) Zimmermann und Senebier. Zuſaͤtze und Berich- 
tigungen dazu im Journal von und für Deutfchland 1792. 
Std 8. ©. 649 f. deögl. im Almanach der deutfchen Muſen 
auf das Jahr 1779. ©. 283 f. 

13. in Verterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
- der Deutfchen S. 102 — 114. 

14. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, BD 1. ©. 315 — 335. mit Proben aus Hallers Ges 
dichten. 

15. indem Pantbeon berhhmter Dichter mit einem ders 
zeichniffe ibrer Werte (Koburg 1798.) S. 235 — 273. nicht 
übel gearbeitet. 

16. indem Pantheon der deutfchen Dichter mit en 
phifchen und literarifchen Notizen (Halle 1806.) Th. 1. 

1— 3. unbedeutend. 

17. in den Denfwürdigkeiten aus dem Leben ausge 
jeichneter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 518* 
— ——— 

18. in Zirſchings Biſtoriſch⸗/ literariſchem Bandbuche, 
Bd 2. Abth. 2. S. 280— 297. 

19. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 4. S. 2 

— en 


Aubrecht v. Haller 329 


Ebendeſſ. Gallerie der beruͤhmteſten Dichter des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts S. 1 — 19. | 

20. in Adelungs Sortfezung und (Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgem. Belebrtenleriton, Bd 2. &. 1742 ff. 

21. indem Hannoͤverſchen Magazin 1768. Std 23. S. 
353 — 355. Std 24. 5. 377 f. 

22. in Mertens Hodogetiſchem Entwurf einer vollftän- 
digen Befchichte der Gelebrfamteit, Bo 1. S. 298 — 302. 
nad) der Auserlefenen Bibliorbek der neueften deutfchen LKi- 
tetatur. 

23. in dem Leipziger Muſenalmanache auf das Jahr 
1782. 5.62 — 70. 

24. indem Konverfationsleriton mit vorzüglicher Rüd; 
ficht auf die gegenwärtigen Seiten, Tb. 2. 5: 160 f. 

25. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte, Th. 1. S. 190 f. Tb. 2. & 20: f. 

26. in Mieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutlchen Schriftfieller, Bo 5. &. 86 — 104. 

Man vergleiche übrigens das Dritte Buch des Uſong &. 
237 — 2333. (Bern 1772.) wo „aller. felbft, unter dem Bilde 
des Del-fu, einen Theil feiner Kebensgefchichte befchreibt. 
Wie auch deffelben Bibliotheca anatom. T. II. p. 195 — 217. 
As Urkunden und Belege zu feiner Lebensgefchichte dienen auch 
zum heil die von ihm herausgegebenen Iateinifchen und Deuts 
ſchen Briefe anderer an ihn. 


Zallers Bildniß von Haid befindet fih im Bruders Bil- 
derfasl, Dec. 4. Num. 7.5; in Herlibergers Schweizerifchem 
Rbrentempel, Tb. 2.5; von Sreudenberger vor der Berner 
Bibliorbef; vor dem 2. Bande von Martini's allgem. Ges 
fbichte der KTarur (1775); von Erufius vor dem 9. Bande 
der Bibliorbek der fchönen Wiffenfchaften; von Pfenninger 
in Leon. Mieifters EbarakteriftiE dDeutfcher Dichter, 30 ı.;5 
vor dem Leipziger Muſenalmanache auf Das Jahr 17795 
von Dunker vor der 11. Auflage von Hallers Bedichten, desgl. 
vor der Kobrede auf Haller von Tſcharner. Eine Schaw 
münze auf „aller verfertigte WIörikofer, wovon fid) ein Ab- 
druf, von Holzhalb geftochen, vor Hallers Keben von Zims 
mermann befindet. Hallers merfwürdiger Kopf, der, wenn 
auch nur im Schattenriffe, doch allgemein als das fprechendfte Por: 
trait dieſes Mannes anerkennt wird, befindet fih in Lavaters 
geoßer Pbyfiognomif. 

Weber ein Denkmal Albrechts von „Haller Durch einige 
Derebrer deffelben f. Allgem. Litt. Zeit. 1805. Intellig. 
31. Num. 17.5. 135 f. Grabmal des Heren von „aller, 
eine Bde, nebft der von Hrn. Dunker in Kupfer geftoches 
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nen Abbildung deſſelben. Baſel 1778. Sol. = Albrecht 
von Baller, ein Gedicht in drei Geſaͤngen von Gotthold 
Friedrich Staͤudlin. Tuͤbingen 1780. 8. (die vornehmſten Ver⸗ 
dienſte Hallers werden, in Denis Manier, erzaͤhlt; das Gedicht 
hat mehrere ſchoͤne Stellen). 


* ESSENER Halleriſcher Gedichte enthalten folgende 
erfe: 

1. SEinleitungen und Anmerkungen (über die jedoch Vers 
terleins Handbuch der poetifcben Kiterstur der Deutfchen 
&. 110 f. nachzufehen ift) fo wie eine Varianten ſammlung fügte 
Haller felbft feinen Bedichten bei. Eben fo fchrieb er, wie fchon 
erwähnt worden, unter dem Zitel: Sendfcbreiben an den Yrn. 
eg. Präfid. v. Bemmingen zc. eine Abhandlung, in welcher 
er fi mit Hagedornen in Anfehung der Zeitumftände vergleicht, 
unter welchen fie zu dichten anfiengen. 

2. Veue Sammlung vermifchter Schriften der oͤkono⸗ 
mifcben Gefellfhaft in Bern, Bd 2. Std 3. ©. 394 f. 
Hier werden die Schönheiten des Hallerifchen Gedichtd: Die Al 
pen, fehr gut entwidelt. 
| 3. Hallers Leben von Zimmermann ©. 54 — 68. ents 
hält einige narurbiftorifche Bemerkungen zu dem Gedichte: 
Die Alpen. 

4. Duſch Briefe zur Bildung des Geſchmacks an eis 
nen jungen Herrn von Stande, Tb. 2. (Breslau 1774.) dr. 
23. ©. 470— 492. Weber „allers Kebrgedicht vom Ur⸗ 
fprunge des Webels. Th. 6. Br. 9. S. 195 — 207. Über bie 
Satire: Die verdorbenen Sitten. 

5. Breitingers kritiſche Dichtkunff, Tb. 1. &.' 23 ff. 
S. 380 ff. Tb. 2. S. 266 ff. über einige Stellen in den Alpen, 
in dem Gedicht über die Ehre, in der Fabel: Der Suchs und 
die Trauben. 

6. Beiträge zur Beförderung der fortfchreitenden Aus⸗ 
bildung der deutfchen Sprache, StE 1. S. 23 — 37. unter 
der Auffchrift: Sprachbemerkungen überv. Hallers Gedichte, 
ein treflicher Auffat von Hrn. Hoft. Eſchenburg. | 

7. Praktiſche Anleitung, GBeift und Herz durch die 
CLektuͤre der Dichter zu bilden, Tb. I. &. 246 —248. Das 
Sinngedicht auf Das Grabmal der Burgundifchen, vor 
Murten erlegten, Völker, mit der hiftorifchen, zum nähern 
Berftändniß des Sinngedichts erforderlichen Notiz, welche aus ber 
— Ueberſetzung der Millotſchen Univerſalhiſtorie genom⸗ 
men iſt. 
8. Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 30 
1. S. 34 — 37. die Fabel: Der Fuchs und die Trauben. Bd 
2.6. 12 —32. die Ode: An Herrn D. Geßner. S. 33 — 53; 
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dad Gedicht: Ueber die Ewigkeit. Bd 3. S. 380— 458. bie 
Gedanken über Vernunft, Mberglauben und Unglauben. 

9. Poͤlitz Praktiſches Zandbuch zur Lektüre der deut 
Shen RKlaſſiker, Tb. 1. 5. 14—ı7. Morgengedanten. : 
Th. 3. S. 442 — 444. Bruchſtuͤcke aus dem Gedichte über die 
Ewigkeit 

10. Poͤlitz Verſuch eines Syſtems des deutſchen Styls 
Th. 2. GVorleſungen über Fragmente aus deutſchen Autoren) S. 
340 — 347. ein Fragment aus dem Gedichte über die Ewigkeit. 

11. 3. ©. „eufingers Handbuch der Aeſthetik zc. 
Th. 2.5. 10; ff. wo aus dem Gedichte über die Ewigkeit der 
Begriff und die Eigenfchaften eined guten Lehrgedichts hergelei- 
tet werben. Er 

12. (Schün) Neues Elementsrwerk für die niedern 
Blaffen Isteinifcher Schulen und Bymnefien ꝛc. Th. Te 
(Deutfched Lefebuc für den zweiten Kurfus) S. 225 — 253. wo 
das Gediht: Die Alpen, mit Weglaffung einiger Strophen, die 
für das frühere Alter zu ſchwer, oder ihm nicht intereffant genug 
zu machen find, fommentirt wird. 

13. Ueber frübe Bildung des Geſchmacks zc. von Chris 
ftian Wilhelm Snell 5. 194 — 201. wo man Bemerkungen 
über einige Stellen des Gedichts: Ueber die Ewigkeit, findet. 
14. Job. Daniel Schulze’s Ideenmagazin für Kebrer 
in obern Schulflaflen S. 65 ff. enthält grammatiſche und 
Eritifche Anmerkungen zu der Zabel: Der Fuchs und die 
Trauben. 

In Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 3.3. Zum. 22. ift 
unter der Aufihrift: Das Blüd des Aandmannes, ber, dem 
»orasifchen Beatus ille, qui procul negotiis etc. nachgebilbete, 
Schluß des Gedicht: Die Alpen, mit einigen Verbefferungen 
befindlich. Num. 29. Xufmunterung zur Vergnuͤgſamkeit, ift 
das veränderte Hallerſche Bedicht mit der Weberfchrift: Gedan⸗ 
fen bei einer Begebenbeit. 

In Ramlers Fabellefe, 8. 1. Num. 8. S. 15. befindet 
ſich die Fabel: Der Fuchs und die Trauben, mit verfchiedenen 
Yenderungen. 

In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 1. &. 
249 — 251. lieft man dad Gediht: Die Tugend, korrekter in 
Anfehung der Sprache, ald im Driginal. 

Hallers Gediht auf die Ewigkeit parodirte Lamprecht 
in einem Bedichte auf den Wein, f. Dreyers Eritifchen AL 
manach. Auch Hallers Gedicht: Auf Das Abfterben feiner 
Mariane, iſt parodirt worden. 


Georg 
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Georg Philipp Harsdörfe 


wurde den 1. November 1607 zu Nuͤrnberg geboren. Sein Ge: 
fchleht, Dad von gutem Adel war,. ſtammte aus Böhmen ab, 
hatte fchon feit dem dreizehnten Sahrhunderte fi in Schwaben 
ausgebreitet, und in mehreren Reichöftädten, vorzüglich aber in 
Alm und Nuͤrnberg, die höchften obrigkeitlichen Würden befleis 
det. Sein Vater, ein Mann, der den größten Theil des oͤſtlichen 
$Europens, nebft Italien, durchreift hatte, vieler Sprachen 
Fundig, und feiner mannigfaltigen Kenntniffe wegen geachtet war, 
gab ihm eine trefliche Erziehung, und dieſe retug fo gluͤcklich an, 
daß der junge Harsdoͤrfer zu einer Zeit, wo die Studien auf Afa= 
bemien gewöhnlich in reifere Sabre, als jetzt, verfchoben wurden, 
gleichwohl die Univerfität zu Altorf ſchon 1623, in feinem fechs 
zehnten, und 1626 die zu Straßburg im zwanzigſten Jahre 
feines Alterd beſuchte. Von da trat er eine Reife nach Frank⸗ 
reib, England, Holland und Italien an, auf welcher er 
fünf Jahre zubrachte, und die Sprache von jedem diefer Länder 
erlernte. 1631 Fam er zuruͤck, ald gerade der dreißigjaͤhrige Krieg 
in feiner heftigften $lamme wüthete. Nuͤrnberg ſchickte um diefe 
Zeit einen Abgeorbneten nad) Frankfurt, und Harsdoͤrfer wurde 
ugleich mit dahin gefendet, um fich in Gefchäften zu üben. Er 
Detvies fi) des Vertrauens, welches man zu ihm hatte, würdig, 
und bewährte die Hoffnung, welche man fich von ihm machte. 
Wenige Zahre nach feiner Zuruͤckkunft wurde er Affeffor in dem 
fogenannten Untergericht zu Nuͤrnberg, ftieg von da bis zu den 
Stadrgerichten, und endlich in den hoben Rath. Schon 1634 
hatte er fich mit einer gebornen von Haimendorf verheirathet, die 
er aber im breizehnten Jahre ihrer Verbindung verlor. Er felbft 
ftarb ebenfalls in Jahren, wo man nod in Anfehung des Lebens, 
und der gelehrten fo wohl, als bürgerlichen Arbeiten viel von ihm 
hoffen fonnte, nemlich den 22, September 16:8, im ein und 
funfzigften Jahre feined Alters. Seinen Grabftein auf dem Gots 
tesader zu St. Jobannis in Nuͤrnberg ziert folgende Auffchrift: 
| Mors vitae imitabilis Eccho. 
Conditorium hoc 
GEORGIUS PHILIPPUS HARSDOERFFERUS 
patriae [enator 
immutationis‘ [uae memor : 
fibi pofterisque pon. vol. 
anno 
CLeMentlae DIVInae. 


Harsdoͤrfer befaß mannigfaltige gelehrte Kenntniffe, und 
fuchte mit denfelben als Schriftfteller dem Publikum zu nügen. 
Beſonders hatte er fich ſchon frühzeitig allerlei gute — 
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niffe erworben, und fein erftes fchriftftellerifches Werk war eine 
Ueberfegung der Diana des Koredano. ie erfchien 1634. 
Bon. da an bis zum Jahre 1642 ließ Harsdösrfer Feine deutfche, 
fondern nur einige lateinifche Schriften, mehrentheils Gelegen- 
beitsarbeiten und von geringerem Umfange, druden. Aber in dem 
emähnten Jahre gab er zuerft ein Buch heraus, das ihm einen 
Nahmen machte, und auch wirklich für feine Zeit ded Ntahmens 
nicht unmwürdig war, die fogenannten Befprächfpiele. Der Ruf, 
den dieſes Werk ihm erwarb, brachte ihm noch in ebendemfelben 
Sabre die Aufnahme in den berühmten Palmorden, oder die fo: 
genannte fruchtbringende Befellfhaft, die eben damals noch 
im böchften Flore ftand, — Er erhielt in derſelben den Nah— 
men bed Spielenden. Bald darauf wurde er auch in die deutfch- 
gefinnte Genoſſenſchaft unter dem Nahmen des Kunftfpielens 
den qufgenommen. Harsdoͤrfer war aber nicht damit zufrieden, 
eins der berühmteften Mitglieder der fruchtbringenden Gefellfchaft 
zu ſeyn, fondern er fliftete 1744 mit feinem Sreunde Johann Zlaj 
(f. den Art. Elajus d. j. im 1. Bande dief. Lex.) auch eine eige- 
ne, in vielen Stüden der fruchtbringenden ähnliche, Verbindung, 
die Gefellfcbaft der Pegnitzſchaͤfer, oder den fogenannten Blu⸗ 
menorden,, in welchem er felbft den Nahmen Strepbon führte, 
Auch nah Errichtung diefer Gefellfchaft, und nad) Verſtaͤrkung 
feiner Berufögefchafte, fuhr er in fchriftftellerifchen Arbeiten fort, 
und lieferte unter andern feinen KZatban, Jotham und Simfon, 
ferner feinen Heraklitus und Demokritus, feinen Gefchichts: 
fpiegel.u. ſ. w. In den lebten Jahren feines Lebens fieng er an, 
fich ftark und mit ziemlihem Glüde auf die Mathematik zu legen. 
Seine Mitbürger und Freunde lobten ihn ald einen Mann von 
Ketichaffenheit und von Tugend. Seine Schriften beftätigen 
dieß Lob. Es ift ficher in ihnen Feine Zeile, die gegen gute Sitten 
liefe, die irgend eine Zweideutigkeit erhübe, oder einer Zugend 
fpettete. Für deutſche Literatur, ihren Ruhm und den Zuwachs 
dieſes Ruhms war ed ihm ein wahrer Ernft. Davon zeugen, au— 
Ber der Stiftung ded Blumenordens, ebenfalld feine Schriften 
genugfam. Er kannte dad Ausland und defjen Gelehrſamkeit; er 
verftand die Sprachen und die Wiffenfchaften der alten und ber 
neuern europäifchen Bölfer, aber er bildete fich Leider! mehr nad) 
dem bilderreichen Prunfe diefer Ießteren, ald nach der edlen Einfalt 
vonjenen. Er wäre vielleicht ein befferer deutſcher Schriftfieller ge- 
worden, hätte er nie bie Welfchen und die Spanier gelefen. Denn 
eben der falfche Gefhmad, der feit dem Marino bei diefen beiden, 
in der Literatur verfchwifterten, Wölfern zu herrſchen anfieng, riß 
auch ihm mit dahin. Er vergaß, daß man des Schmudes zu viel 
auflegen könne, und daß eine ungekünftelte Gefichtsfarbe die fchön- 
fie Schminke übertreffe. Neben diefem Fehler hatte er noch einen, 
den man, unbefonnen genug ihm damals zum Lobe — 
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Siegmund von Birken (f. den Art. Birken im ı. Bande dief. 
Sex.) der nach ihm das Borftcheramt bei dem Biumenorden be— 
Hleidete, merkt verwundrungsvoll in feinem Tagebuche an, daß 
Harsdoͤrfer alle feine Schriften, fo wie fie aus der Feder gefloffen, 
auch zum Drude hingegeben habe. Hieraus ift e8 begreiflidh, wie 
er fo viel hat fchreiben Fönnen, aber auch, warum feine Schriften 
fo ungleich und unkorreft find. Man muß erftaunen, wenn mar 
die Menge diefer Schriften, ihre Stärke (denn die damaligen Buͤ— 
cher waren felten unter und meiftens über Alphabete hinaus) und 
die Verſchiedenheit ihrer Gegenftände betrachtet. Gefchichte, Ma— 
thefis, Dichtkunſt Gotteögelahrheit, Ernft und Scherz wechſeln 
unaufhörlich ab, und eben derjenige Mann, der jetzt über die tief- 
finnigften Wahrheiten fpricht , fingt jest als Schäfer, oder giebt 
gar Unterricht, wie man einen Zruthahn zerlegen fol. Die Mit- 
welt war gegen Hars doͤrfern aͤußerſt gütig. Pan nennte ihn in 
feiner Batertabt und feinem Vaterlande nur den gelebrten Hars⸗ 
Dörfer. Fürften fhästen und Fremde fuchten ihn. Was beinahe 
in deutfcher Sprache nur fingen oder leiern Eonnte, befang und be- 
leierte ihn. Diele feiner Schriften wurden in fremde Sprachen, 
einige auch ind YZiederländifche überfegt. Die mehreften fanden 
in der Urfprache mehrere Auflagen. Die Nachwelt war Dagegen 

vößtentheild ungerecht gegen ihn, und verfannte über feinen Feb- 
ern zugleich fein Gutes. Man wußte faft weiter nichts von ihm, 
als daß er dad h aus unferer Sprache habe verbannen wollen. 
Seine Schwefter aber rettete, wie man fagt, dieſen Buchftaben 
noch, indem fie Harsdoͤrfern an feinen Nahmen erinnerte. 


Yarsdörfers deutfche Schriften, in Verſen undin Profe, 
beftehen in folgenden: 


1. Dianea, aus dem Spaniſchen (des Franc. Koredas 
no). KTürnberg 1634. 8. Ueberſetzungen aus dem Italieni⸗ 
ſchen in unfere Sprache waren zu Harsdörfers Zeit etwas ziem⸗ 
lich ſeltenes. Loredano dankte daher Harsdoͤrfern in einem 
Briefe aufs verbindlichſte dafür. Unter andern fagt er fehr naiv, 
daß er zwar Deutſch nicht verſtehe, aber jest die erften Anfangs- 
gründe lerne, um dann feine Verbindlichfeit abftatten zu können. 


2. Gefprächfpiele. Acht Theile. Nuͤrnberg 1642 — 
1649. 12. Die beiden erften Theile erfchienen unter dem Nah- 
men: Srauenzimmergefprächfpiele. Nuͤrnberg 1641. und 
wurden darauf mit fech$ neuen Theilen vermehrt in länglichter 
Duodezform wieder aufgelegt. Harsdoͤrfers Vorhaben mar, 
nicht nur die vorzüglichften, den Geift fehärfenden, und die Zeit 
verfürzenden Spiele zu befchreiben, fondern auch unter einer ange: 
nehmen Hülle die Kenntniß der vorzüglichften Künfte und Wiffen- 
ſchaften den Leſern beizubringen, uiht minder zu beweifen, daß 
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deutſcher Dichtkunſt und Profe nicht3 von allem dem unmöglich fei, 
beffen die Nachbarn ſich rühmten. Freilich ein fehr großer und 
beinahe zu flolzer Zweck! Um Elaffifch für Die Nachwelt zu fchrei= 
ben, dazu war Deutichlands Sprache zu Harsdörfers Zeiten noch 
viel zu unbeflimmt und rauh; dazu war Harsdoͤrfer felbft noch 
kange nicht Eorreft genug. Aber feinen Zeitgenoffen behagte dieß 
Merk aͤußerſt; und noch jest wird derjenige, der es lieft, zwar 
nicht Wort für Wort ed zu leſen brauchen, aber doch für manche 
langweilige, gezierte und nach damaligem Geſchmack gemodelte 
Stellen wieder durch viele trefliche Perioden, einzelne fchöne Wer: 
gleihungen und Sentenzen, und durch die Einmebung vieler uns 
terhaltender Geſchichten fchadlos gehalten werden. Von den einge- 
ſchalteten Gedichten find die meiften der Tändeleien und der Härten 
allzuvoll, aber aud) bei vielen ift die erfte Idee, und bei einigen 
auch bie — — ſelbſt, allerliebſt. Ein Anhang des erſten 
Theils enthaͤlt eine Schutzſchrift fuͤr die deutſche Spracharbeit; 
dem zweiten Theile iſt ein Schauſpiel der deutſchen Sprichwoͤrter 
beigefuͤgt; dem dritten Theile ein Schauſpiel von Gleichniſſen; 
dem vierten Theile eine Rede von dem Wortſpiel; dem ſechſten 
Theile Andachtsgemaͤlde. 


3. Der ſchoͤnen Dianaͤ drei Theil (aus dem Spaniſchen 
des Jorge Montemayor) Nuͤrnberg 1646. ı2. 


4. Der koͤnigliche Katechismus, aus dem Franzoͤſiſchen 
gedolmetſchet. Nuͤrnberg 1648. 8. 


5. Berzbewegliche Sonntagsandachten nach den Evans 
gelien, denen beigefetzet find Hugonis Grotii einzeilige Fra— 
gen und Antworten über die Hauptlebre des Ebriftens 
tbums. Nurnberg 1049. 8. Deögl. Herzbewegliche Sonn: 
sagsandachten nad) den fonntäglichen SEpiftelterten ausges 
mahlet, denen beigefügt find 14 Wochenandachten, als 7 
Betrachtungen über die fieben Bitten in dem Vaterunfer, 
und fo viel über die fieben Worte Ehrifti, am Kreuz. 
Nuͤrnberg 1651. 8. 


6. Poctifcher Trichter, die dDeutfche Dicht-und Reims 
Eunft, obne Bebuf der Lateinifchen Sprache in fechs Stuns 
den einzugießen zc. durch ein Mitglied der bochlöbl. frucht— 
breingenden Geſellſchaft. Drei Theile. Nuͤrnberg 1650 — 
1653: 8 Das Werk ift zum erftenmale aber fon früher ge— 
drudt. Der erfte Theil handelt: von der Poeterei insgemein und 
Erfindung derfelben Inhalt; von der deutfchen Sprache, Eigen: 
haft und Füglichkeit in Gedichten; von den Neimen und derjelben 

efchaffenheit; von den vornehmften Reimarten; von der Veran: 
derung und Erfindung neuer Reimarten; von der Gedichte Bier: 
lichfeit und derfelben Fehlern. Der zweite Theil handelt; von 
. dei 
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der Poeterei Eigenfchaft, Wohl:und Miflaut der Reimen; von 
den poetifchen Erfindungen, fo aus den Nahmen herrühren; von 
poetifchen Erfindungen, fo aus den Sachen und ihren Umftänden 
berfließen; von den poetifchen Gleichniffen; von den Schaufpielen 
indgemein und.abfonderlich von den Zrauerfpielen, von den Freus 
den⸗ und Hirtenfpielen. Der dritte Theil enthält hundert Be- 
trachtungen über die deutiche Sprache, eine Eunftzierliche Beſchrei⸗ 
bung fat aller Sahen, welche in ungebundener Schriftftellung 
fürzufommen pflegen (die auch unter dem Zitel Pındus poeticus 
d. i. Poetifcbes Kerifon. YTürnberg 1628: 8. bereits gebrudt 
worden) und zehn geiftliche Gefchichtreden (welche allenfalls den 
neuern Zitel, Situationen, führen könnten) in unterfchieblichen 
Reimarten abgefaßt. 


7. Großer Schaupla Luft-und lebrreicher Geſchich⸗ 
ten. Zwei Theile. Frankfurt 1650. 1651. 12. Kamburg 
1669. 8. wurde ind Hollaͤndiſche uͤberſetzt, Utrecht 1670. 8. 


8. Nathan, Jotham und Simfon, oder geiftlidhe und 
weltliche Lebrgedicdhte und Kaͤthſel. Erſter, Zweiter 
Theil. KTürnberg 1650. 1651. 8. Das denkwürdigfte feiner 
Werke, eine Sammlung von dreibundert Sabeln (die aber größ- 
tentheild nur Allegorien find) dreihundert geiftlichen Erdich⸗ 
tungen, und zweihundert Rärhfeln. Es it wahr, Harsdoͤr⸗ 
fers übertriebene Liebe zu bildlichen Ausdrüden und zu Blümeleien 
in der Schreibart zeigt fich in keiner feiner Schriften ftärker, als 
bier; aber auch nirgends bedauert man mehr den guten Kopf, den 
eine folche Manier hingeriffen hat. Ueberall findet man originelle 
Gedanken, und viele feiner Erfindungen find recht artig, ja noch 
mehrere würden vortreflich feyn, wenn fie nicht Uberlaben wären. 


9. Die Sortpflanzung der bocdhlöblichen fruchtbringen- 
den Geſellſchaft; mir einer Rede von dem Gefchmade vers 
mebrt. XTürnberg 1651. 4. 


10. Der pbilofopbifcben und marbematifhhen Erquick⸗ 
fiunden zweiter und dritter Theil. Nuürnberg 1951. 1653, 
4. Der erfte Theil dieſes Buches ift von Daniel Schwenter 
unter dem Zitel: Deliciae phyfico -mathematicae, oder mathe⸗ 
matifche und pbilofopbifche Erquickſtunden, Nuͤrnberg 
1630. 4. herausgegeben worden. 


11. Broßer Schauplar jammerlicher Blut- und Mord⸗ 
gefcbichten. Acht Theile, Frankfurt 1652. 12. Bollaͤn⸗ 
difch, Utrecht 1670. 8. 


12. Biſtoriſches Fuͤnfeck des Yeren von Bellay, nebſt 
Joſeph Balls Kennzeichen der Tugenden und Aafter, aus 
dem Sranzöfifchen gedolmerfcht.. Frankfurt 1052. 12. 

13. Hera: 
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13. »eraklitus und Demokritus, das iff, hundert 
fröhliche und traurige Befchichten, benebenft angefuͤgten 
zebn Geſchichtsreden. Nuͤrnberg 1652. ı2. . Ein Werk, 
das dem Gefchmade der Damaligen Zeiten angemeffen ift, wo man 
bergleihen Zufammentragung alter und neuer Gefchichten, chne 
fonderliche Prüfung der Glaubwürdigkeit und Genauigkeit liebte, 
Eigentlidy war es nur eine Verdeutſchung aus dem Franzoͤſiſchen 
des DBellay, aber von Harsdoͤrfern viel verändert und mit foge= 
nannten Befchichtsreden,, einer Art von HSeroiden, nur daß in 
diefen gefchrieben, in jenen gefprochen wird, verſehen. E3 muß 
dieß Werk damals viel Beifall gefunden haben, denn es wurde in. 
Furzer Zeit zweimal aufgelegt. | 


14. Groß Teincir oder Vorlegebuch, zum zweitenmale 
vermehrt und mie neuen Aupfern gezierer. Nuͤrnderg 
1652. 8. ' 


15. Die Öffenbarung der verborgenen Wobltbaten. 
Gottes, aus dem Aloyko Novarino verdeutfchet. Frankfurt 
1653. 12. 


16. Der Maͤßigkeit MWolleben und der Trunkenheit 
Selbftmord. Ulm 1653. 12. wi 


17. Befchichtfpiegel oder hundert denkwuͤrdige Bege— 
benbeiten. %Türnberg 1654. ı2. Dem Gefchmade feiner Zeit 
fo wohl, als feinem eigenen zufolge, bat Harsdoͤrfer jeder Ges 
fchichte ein Emblema vorgefegt. Er hatte übrigens vom Anfange 
feiner Schriftftellerei her die fonderbare, aber freilich auch damals 
nicht ganz ungewöhnlidye Gewohnheit, feinen Büchern einen Ans 
bang beizufügen, der mit der Hauptmaterie ojt auch nicht die ges 
ringfte Verbindung hatte, und fo hieng er an feinen Gefchichtöfpies 
‘gel, durch ein Elägliched Wortipiel, fünf und zwanzig Aufgas 
ben aus der Spiegelkunſt. 


18. Refuge’s Eluger Hofmann, oder nachfinnige Vor—⸗ 
ftellung des unradeligen Hoflebens, mit vielen lebrreichen 
Sprüchen und Exempeln gezierer. XTürnberg 1655. 8. . 


19. Ars apophthegmatica, oder Kunftquelle denkwuͤrdi⸗ 
ger Lebrfprüche und ergöglicher Hofreden. Zwei Theile, 
Nuͤrnberg 1655. 1056. 8. | 

20. Deutfcher Secretarius. Zwei Theile. ITürnberg 
1656. 8. neuaufgelegt und mit dem Myfierio fieganographico . 
vermehrt. Ebendaſ. 1659. 8. 


21. Die bobe Schule geiffsund finnreicher Gedanken, 
vorgeftelle durch Dorotheum Eleutherum Meletephilum, 
Nuͤrnberg 1656. 12. 

Lexikon d. D. u. Dr, 2, Band, 9 22. Hun⸗ 
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a2. Yundert Andachtsgemälde, in welchen die wahre 
Gotrfeligkeit £unftfinnig ausgebildet und erklärt wird. 
Nuͤrnberg 1656. 4. 


Seine Iateinifche Schriften find: 
ı. Panegyris pofihuma etc. Andr. Imhofio nuncupata, 
Norimb. 1637. 4. 
3. Memoria Chriftophori Fureri ab Haimendorf. No- 
simb. 1639. 4. 
Cato Noricus [. Meditatio panegyrica in obitum Io. 
Frid. Loeffelholzii. Norimb. 1640. 4. 
4. Periltromata Turcica ex Gallico, quibus annexa Ger- 
ınania deplorata. Norimb. 1641. 4. 
5. Aulaea romana oppolita Periltromatibus turcicis; ac- 
ceſſit Gallia deplorata. Norimb. 1641. 4. | 
6. Ge. Philippi Harsdorfferi Specimen philologiae ger- 
manicae, continens Difquifitiones XII. de linguae noltrae ver- 
naculae hiftoria, methodo et dignitate. Praemifla eft Porti- 
cus Virtutis, Serenillimo atque Celfillimo Principi ac Domino, 
Domino Augufto, Brunsvicenium atque Lunaeburgenfium- 
Duci potentillimo etc. ſacra. Norimb. 1646. 12. (3 &r.) Die 
Ueberſchriften der einzelnen Abſchnitte find folgende: Disqui- 
fitio I. De philologia in genere. Disquif. U. De nominibus 
Germanorum. Disquif. III. De linguae german. antiquitate. 
Disquif. IV. Dilatatio Japheth. Disquil. V. Linguam germa- 
nic. elle dilcendam. Disquif. VI. De literis Germanorum. 
Disquil. VII. De conformitäte hebraeae et germanicae linguae. 
Disquif. VII. De commercio graecae et germanicae linguae. 
Disquif. IX. De re poetica apud Germanos. Disquif. X. De 
Orthographia germanica. Disquil. XI. De nominibus pro- 
priis Germanorum. Disquil. XIL. De parallelis linguarum. 
Der genauere Inhalt des Werfchens ift folgender. Es ift nöthig, 
daß man auf die Ausbefferung der Mutterfprache den jchärfiter 
Fleiß wende, und folche nicht dem blinden Gebrauch überlaffe, fon= 
dern auf gewiſſe und vernünftige Gründe ſetze. WBereinigte Kräfte 
tönnen dabei etwas ausrichten. Won Karls des Großen Zeiten 
an ift man dahin befliffen gemefen. Er, Harsdoͤrfer, habe alfo 
zu dieſem Gebäude auch einige Materialien beitragen wollen. 
Diet ift das MWejentliche der Vorrede. Der Verfaffer bittef bier- 
nächit, ihn billig und nach angeftellter Prüfung feiner Beweiſe zu 
beurtheilen, und daher fein Büchlein erft völlig durchzuleſen, ebe 
man ſich davon zu urtheilen anmaße. Auf die Vorrede folgen, 
nah damaliger Gewohnheit, einige Iateinifbe Gluͤckwuͤn⸗ 
fehungsgedichte, oder amicorum milllia, wie fie Harsdoͤrfer 
nennt, nebft einem doppelten Epigramma an den Leſer. So— 
dann fängt dad Werk felbft mit der erſten Unterfuchung an, die 
von 
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von der Philologie Überhaupt handelt. Der Verfaffer erflärt 
dad Wort Philologie, und nimmt es hier im engften Verſtande 
für die Wifjenfchaft, die mit der Erklärung der Wörter und Aus- 
forfchung der eigentlichen Bedeutungen derfelben umgeht. Er zei- 
bet die Deutichen einer Nachläßigfeit in diefem Stüde, deren er 
fich nicht gern ſchuldig machen wolle. Er bemüht fidh, die Wörter 
Asp ern und Pbilolog zu verbeutfchen, und glaubt, dag ihm 
ber Reichthum unferer kterfprache erlaube, das erfle nach der 
Analogie ded alten Wortd Wirdod, welches einen. Philoſophen 
bedeutet, durch Wortdod, und das andere durch Wortdodfchaft 
auszubrüden, wobei er noch erinnert, daß bie Endung fchaft 
nicht nach der übeln Gewohnheit mit einem doppelten, fondern nur 
mit einem einfachen f gefchrieben werden müffe. Die zweite Uns 
terfischung betrifft die Benennungen der Deutfchen. Es werben 
bie verfchiedenen Meinungen der Gelehrten von der Abftammung 
und Bedeutung der Nahmen Germani, Celtae, Allemanni, 
Cimbri und Teutones oder Deutfchen angeführt. Sn Anfehung 
der Rechtichreibung des letztern Nahmens hält Sars doͤrfer dafür, 
daß fo wohl für die Teutſchen als Deutſchen gewiſſe Gründe 
ſtritten; er fuͤr ſein Theil folge der Gewohnheit und ſchreibe 
Teutſch. Das Alterthum der Deutſchen und ihrer Sprache 
iſt der Vorwurf der dritten Unterſuchung. Ihr Urſprung wird 
von dem Aſcenas, dem Urenkel des Noab, hergeleitet. Dieſe 
Abkunft und die Ausbreitung der Nachkommen Japhets wird in 
der vierten Difguifition weiter ausgeführt, auch daß bie alte 
Celtifche, und heutige Deutfche Sprache eine und ebendieſelbe 
Sprache ſei, mit Schotteln behauptet. Die fünfte Unterfus 
chung ift ein Erweiß, daß die deutfche Sprache von den Deutfchen 
erlernt und mit Fleiß getrieben werden müfle, wozu und das Beis 
fpiel der Hebraͤer, Griechen und Römer anreizen fol. Hars⸗ 
dörfer beklagt, daß man fich in Deutfchland bis dahin wenig wi 
die Sprachkunde gelegt, freut fich aber doch, baf man e8 innerha! 
weniger Sabre weiter darin gebracht, als die Stanzofen und XZies 
derländer, rühmt babei des Bueinz, Schottels; Opin, 
Buchners ıc. Sprachlehren und Anweifungen zur beutfchen Poefie, 
und preift dieſelben den Schulen aufs befte an. Denjenigen, welche 
die Arbeit und den Fleiß, der auf die Mutterfprache gewendet wird, 
entweder für unanftändig ober für verloren achten, giebt er des 
‚ Aaurentius a Pilla Ausfpruch zu bedenken: „Se erfahrener und 
 fertiger jemand in feiner Mutterfprache ift, deſio geſchickter ift er 
u einer jeden Öffentlichen Bedienung, und befonderd zu einem 
> Er wünfcht, daß große Herren auf ihren Univerfitäs 
ten und in ben Gymnafien Profeffores der Mutterjprache beftellen 
und mit einem Gehalte begnadigen, der Sprache Befliffene durch 
Belohnungen aufmuntern, und folchergeftalt die Aufnahme und 
Vollkommenheit der Sprache — moͤchten. Der — 
— 2 olcher 
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ſolcher Bemühungen und Anftalten wird lebhaft und gründlich dat: 
gethan. Es iſt merkwuͤrdig, daß ſich Harsdoͤrfer ſchon damals 
mit der Hoffnung geſchmeichelt, daß wir auf ſolche Weiſe die Wiſ⸗ 
ſenſchaften, wenn ſie in deutſcher Sprache vorgetragen wuͤrden, 
nicht mehr von Ausländern entlehnen, ſondern gleichſam aus der 
erften Hand empfangen würden. In der fechften Unterfuchung 
eröffnet er feine Gedanken von den Buchſtaben der Deutſchen, 
und in der fiebenten von der Aebnlichkeit der deutſchen und 
bebräifchen, fo wie in der achten von der Uebereinfiimmung 
ebenderjelben mit der griechifcben Sprache. Am Ende diejer Be— 
trachtung erflärt er fich in befondern Sägen, was er unter ber 
Ausübung der deutichen Sprache verſtehe. Er will haben, daß 
man alled Fremde aus berfelben herauslaffe; daß man im Reden 
die Reinigfeit, in der Ausfprache die Zierlichfeit, und im Schrei⸗ 
ben die eigentliche Bedeutung der Wörter beobachte; daß man bie 
er der Sprach- und Verskunſt auf gewiffe und unbezweifelte 
Grunde fee; daß man ein vollftändiges deutſches Wörterbuch ver- 
fertige; daß man eine Sammlung von allen Kunftwörtern veran- 
ftalte; daß man alle fremde, befonders griechifche und lateinifche 
Bücher der Alten ind Deutſche überfege. In der neunten Unter» 
ſuchung handelt er von der Dicht / und Verskunſt der Deuts 
fchen. Db eö gleich ſchwer halt, fagt er, eine Hiftorie der deutfchen 
Sprache zu fehreiben, fo finden fich doch in den Geſchichten noch 
ziemlich alte Nachrichten und Denfmale der deutſchen Poefie. 
— zeigt er den Urſprung der Meiſterſaͤnger an, erflärt das 
ort Weife oder MIelodei, und meint, eine Stropbe in den 
Liedern heiße darum ein Geſetz, weil in den alten Gefegen ber 
Deutfchen , die in Berfen — waren, allemal ein Geſetz aus 
einer Strophe beftanden. Er beſchreibt kuͤrzlich der Druiden Ge: 
ſchicklichkeit, Winde und Verrichtungen, und muthmafet, daß von 
ihnen die Teoubsdours ihren Nahmen haben, in welcher Muth- 
maßung er dadurch beftärkt wird, weil fie auch ähnlich gefleidet ges 
gangen. Er ftellt und daher fogar ©. 181. einen Troubadour 
‚abgebildet vor. Sein Rod fieht einem burgundifchen Ehrenrode 
gleich, in der rechten Hand trägt er eine Lilie und auf dem Kopfe 
eine Binde oder einen Hut, der um und um mit Pfauenfedern be- 
fedt if. Was von den Barden, Skalden, Schrannen, Aus 
- nen u. f. w. zu fagen wäre, hat er aus dem Aventin, Eluver, 
Worm, Altbammer, Jornandes, Irenicus u. a. nicht aus- 
fchreiben wollen. Defto mehr fucht er von den Keimen und der 
Keimkunft_ beizubringen, welche Keimkunft er aber doch, wie 
auch in den Gefprachfpielen gefchehen ift, weislich von der Dicht: 
kunſt unterfcheidet. Er berührt den Urfprung und die Gefchichte 
der Reime, vergleicht die deutfchen Verſe mit den hebräifchen, er- 
zahlt die mancherlei Arten und Benennungen der Reime, und be— 
zeugt feine Verwunderung und Freude über die Menge der Poeten 
ur | ſeiner 
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feiner Zeit, wovon er die vornehmften nahmentlich anführt, wie 
wohl er nicht in Abrebe ift, daß ihre Gaben und Fähigkeiten fehr 
verfhieden feier. Schließlich erinnert er die deutfchen Poeten, 
durch ihre Erfindungen auch die Malerkunſt zu bereichern, und 
bemerft, daß es bis dahin an einer Anweifung in Deutfchland ges 
fehlt habe, was für eine Art der Gedichte und Verfe ſich zu einer 
jeden Materie am beften ſchicke. Die zehnte Unterfuchung ift 
eine der beträchtlichften.. Sie hat ed mit der deutſchen Recht⸗ 
ſchreibung zu thun, die, wie faft bei allen andern Völkern, ſich 
mit den Zeiten fehr geändert hat. Er entdedt darauf einige Urs 
fahen, warum man in der Orthographie fo ſehr von einander ab- 
gehe. Er erfennet in diefem Stüde die Derrfchaft der Gewohnheit, 
nur will er nicht, daß man und unter diefem Nahmen offenbare 
Unrisptigkeiten und Fehler aufpringe. Die zwei Pfeiler, auf denen 
bie Srtbographie ruhet, find vernünftige Gründe und der richtige 
Gebrauch. Jene werben hergenommen von ber natürlichen Bes 
fbaffenheit und Gültigkeit der Buchftaben, von der Art der Aende⸗ 
zungen und Abwandlungen berfelben, von ber Natur der Sache, 
von ber verfchiedenen Bedeutung der gleichlautenden Wörter und 
von. der Sprachähnlichkeit. Was man nun durch diefe Gründe 
nicht * Zweifel ſetzen kann, wird durch das Anſehen beruͤhmter 
Shriftfteller beflimmt. LCuthern erkennt er zwar fuͤr einen deut⸗ 
fhen Eicero, aber ein deutfcher Parco und Grammatikus ifi er 
eben, nach feinem Urtheil, nicht en Ded Paul Meliſſus 
sder Schedius Drthographie gefallt ihm. Dieſer Poet und Rit- 
ter ruͤhmt fich deffen in der Vorrede zu feinen überfegten Palmen, 
daß er fich ohne jemandes Nachahmung durchgängig einer richtigen 
Rechtſchreibung befliffen. Er hat gefchrieben,, wie man redet, und 
Buchſtaben weggelaffen oder verdoppelt, nachdem folches die Aus— 
ſprache erforderte. Harsdoͤrfer fahrt fort und bemüht fich, einige 

ifche Streitigkeiten zu entfcheiden, bezeugt fein Mißfallen 
Über die Einmifhung fremder Wörter ind Deutjhe, ift aber nicht 
fo ungerecht, allen ausländifchen Wörtern dad Bürgerrecht bei uns 
u verfagen. Er heißt deren Aufnahme gut, die nicht füglich 
Beute gegeben werben können, die aus der deutſchen Bibel und 
aus der Schreibart der Kirchenlehrer fchon genugfam bekannt und 
durch den häufigen Gebrauch gleihfam naturalifirt find. Er fest 
noch, die Bedingung hinzu, daß man fie mit deutfchen Buchftaben 
hreibe. Ferner thut er einen Vorſchlag, wie man ein beutfches 

oͤrterbuch verfertigen und die Stammwoͤrter barin richtig un⸗ 
terfuchen folle, und fchließt mit der Regel, daß man von ber einmal 
ei en Gewohnheit zu fchreiben, wofern fie nur irgend aus 
der Vernunft und Sprache vertheidigt werben koͤnnte, nicht abweis 
chen muͤſſe. Won den eigenen Nahmen der Deutfchen hat Hars⸗ 
doͤrfer fich in der elften Unterfuchung zu handeln vorgefebt, zu 
welcher Bemühung ex fich durch Ausbern anreizen Iften —* 

| ahmen⸗ 
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Ylabmenbuch (Aliquot Nomina propria Germanorum ad 
— Etymologiam reſtituta. Per quendam antiquitatis 
dioſum. Vitebergae 1537. 4.) hier vornemlich erlaͤutert wird. 
Ehe Harsdoͤrfer hinzu ſchreitet, theilt er die eigenen Nahmen der 
Deutſchen in einbeimifche und fremde ein, welche letztere meh: 
rentheild mit der chriftlichen Religion nach Deutichland gekommen 
find, und fegt zum voraus, daß man in Erklärung derfelben der 
Verwechslung der Buchftaben wohl kundig ſeyn, und nicht vergefs 
- fen müffe, daß die eigenen Nahmen der Deutfchen in die erfte Klaffe 
ber zufammengefesten Wörter gehören, die nemlich aus zwei 
Stammmörtern beftehen, davon dad hintere die Sache oder Eigen: 
Schaft derfelben, das vordere aber den Unterfchied diefer Sache von 
andern anzeigt. Hierauf folgen denn jene, ald die vornehmften, 
nad) dem Alphabet, und einige damit zufammengefegte Nahmen 
fiehen unter einem jeben auf einen Haufen beifammen, deren Ans 
geht aber in einem Mörterbuche noch ungemein vermehrt werden 
Önnte. Nunmehr kommt die zwoͤlfte und: letzte Unterſuchung, 
und in diefer ftellt der Verfaſſer zmifchen der deutfchen und andern 
Sprachen eine Dergleichung an, und eignet jener vor biefen ei⸗ 
nen vorzüglichen Wertb zu. Er bekennt zugleich, daß er feine 
Mutterfprache von Jugend auf geliebt habe und bis an fein Ende 
lieben werde. Zuletzt führt er die deutfche Sprache felbft redend, 
und zwar in Verfen redend ein und läßt fie ihre Vorzuͤge auseinar: 
derfegen. - Am Ende find noch einige Anmerkungen und Zufäge 
binzugefommen, welche, wie dad ganze Wert, bem Verfaſſer 
Ehre machen und unwiderfprechlich bezeugen, daß er nicht nur ein 
verftandiger, gelehrter, belefener, und, wie Schörtel fagt, ein 
um die deutfche Sprache in alle Wege hochverdienter Mann, fon 
dern auch ein waderer und rechtfchaffener Patriot geweſen fei. — 
Der Porticus Virtutis erfchien vorher einzeln Norimb. 1641. 4. 
7. Sophifta five Pfeudopolitica et Logica [ub fchemate 
Comoediae repraelentata. Norimb,. 1647. 12, 
8. Speculum Solis C. Ritteri. Norimb. r652. 4. vermehrt. 
9. De quadratura Circuli. Norimb. 1652. 4. 


Eine Wärdigung der Harsdoͤrferſchen Perdienfte um bie 
Deutfche Sprache findet man: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter un? 
Profsiften S. 152 — 1354. 

2. in Elias Kafpar KReichards Verfuch einer Zifforie 
der deutfchen Sprachkunſt S. 131 — 133. 

3. in M: Erdm. Nenmeifteri Specimen diflertationis hi- 
ftorico - criticae de poetis germanicis etc. (1706.) p- 46. 

4. in Bellerts XTachricht und Exempel von alten deut 
ſchen Fabeln im erften Theile feiner Sämmtlichen Schriften 
(Leipzig 1784.) S. 36 — 38. mit ein paar Proben. er, 

ellerts 
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Selleets (aus dem ateinifchen ind Deutfche uͤberfetzten) Abhand⸗ 
u von den Sabeln und deren Verfafjern zc. (Leipzig 1773.) 
« 93 95. 


Nachrichten von Aarsdörfers Kebensumftänden und 
Schriften werben ertheilt. 
1. in Job. Mich. Dillbers Lebenslauf Ge. Phil. Hars⸗ 
—— — ſeiner auf denſelben gehaltenen Leichenpredigt 
igefuͤgt iſt. | 
a. in Yiti Georgi Holzfchuheri Memoria eruditae No- 
bilitatis. Altorfi 1759. 4. eine Rede zu Harsdoͤrfers Andenken. 
3. in Ge. Neumarks FTeufproflendem deutſchen Palms 
baum zc. S. 463 f. 
4.. in Magni Danielis Ömeifii Diflertationes de claris 
quibusdam in orbe literato Noribergenfibus ( Altorfi 1708.) 
Differt. IV. 
5. Vitae curricalum Georgü Philippi Harsdoerferi, fub 
praefidio Dan. Guil. Molleri in Univerlitate Altorfina loco 
Difputationis circularis exhibitum ab Andr. Georg. Widman- 
no. Altorfi 1707. 4. Man findet diefe Lebensbeſchreibung aus: 
jugsweife in ver deutfchen Gefellfchaft zu Leipzig Nachrich⸗ 
ten und Anmerkungen, mwelde die Sprache, Beredſamkeit 
—— der Deutfchen betreffen Std ı. ©. 150 
— 167. | 
6. in Amarantes (Herdegens) „Biftorifcher Nachricht 
von des löblichen Hirten» und Blumenordens ander Pegnitz 
Anfang und Fortgang zc. S. 63 — 79. nad) den vorbergeben: 
den mit Zuſaͤtzen. Das Ausfübrlichfte, was wir über Hars⸗ 
dörfern haben. Bei der Angabe der Schriften liegt Harsdoͤrfers 
eigened Verzeichniß berfelben zum Grunde, welches er vor dem 
dritten Theile feines Poetiſchen Trichters mittheilt. 
7. in Wittenii Mewor. philo[ophor. Dec. VI. p: 305: 
8. in Joh. Babriel Doppelmayers Hiſtor. Nachr. von 
Y7&ienbergifchen Mathematicis und Künftleen &. 98 — 100. 
9. in Schöttels Ausfuͤhrlicher Arbeit. von der deut: 
feben Hauptſprache ©. 1175 f. Ri 
10. in Elias Rafpar Keichards Verſuch einer Hiftorie 
der deutfchen Sprachkunft ©. 136 — 152. 
ır. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftor. Kebens- 
befchreibting der beruͤhmteſten Kiederdichter, Tb. I. ©. 
369— 371. wo auch die befannteften geiftlichen Lieder Hars⸗ 
dörfers, welche in die älteren Gefangbucher aufgenommen worden 
find, nahmhaft gemacht werben. 
ı2. in Joͤchers Allgem. Belebrtenleriton, Tb. 2. ©. 
1377 f. wo Harsdoͤrfern noch einige andere Schriften —— 
| — - werben, 
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werben, als fih in Herdegens Verzeichniſſe finden, fo wie da⸗ 
gegen andere fehlen, Die Herdegen angiebt. 

13. in Wille’s Y’Türnberg. Bel. Ler. Bd 1. S. 34 ff. 

14. in den Skizzen einer Befchichte der deutfchen Dichts 
Zunft , fechfte Epoche von Harsdoͤrfer bis Kobenftein, von 
— — Schmid, in der Olla Potrida 1784. Stck 
1. ©. 37 f. 
15. in dem Auffaße: Ueber Harsdörfers Keben und 
Schriften, von A. G. Meißner, in der Quartalfchrift: Fuͤr 
Altere Kiteratur und neuere Kektüre 1783. Std 2. ©. 17— 
53. Das Befte, was wir über Harsdoͤrfern haben. Hr 
Meißner erneuerte hier nicht nur Harsdoͤrfers Andenken aufs 
ehrenvollſte, fondern theilte auch auß dem YTatban und Jotham 
zur Probe zehn Sabeln mit, dedgl. ein Stüd: Gafterei der 
Eitelkeit, als Beifpiel, zu welchen Abgefchmadtheiten Die Damas 
lige Übertriebene Liebe zu Allegorie und Bildern ihre Anhänger ver: 
“ leitete, und endlich ein kleines Lied eined Mädchens, der ihre 
“ Mutter die Ehe abrath, aus den Gefprächfpielen, in denen noch 
eine Menge ähnlicher Lieder, von denen Hr. Koch in feinem Kom- 
pendium der Literaturgefchichte Th. 2. &. 96 ff. die vorzuͤg⸗ 
lichften verzeichnet hat. (Noch eine Fabel nah Aarsdörfer: 
Die Anfechtung, theilte Hr. Meißner im Deutſchen Muſeum 
3784. Julius. S. 87. mit). . . 

16. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
Ichichte, Bd 1. &. 253. 80 2. &. 95 — 08. 

17. inv. Blankenburgs Literarifcben Zuſaͤtzen zu Sul 
3ers Theorie der fhönen Künfte, Bd I. ©. 403 f. | 

18. in Franz Horns Geſchichte der Kritik der deut⸗ 

ſchen Poeſie und Beredſamkeit S. 123 — 126. 
Diie Schwermuth, nach G. P. Harsdoͤrfer. Diefe alle: 
goriſche Fabel befindet ſich in dem Breslauiſchen Erzaͤbler, 
Jahrg. 2. 1801. Num. 21. S. 335 f. 


Wilhelm Heinſe 


wurde 1749 zu Tangenwieſen in Thüringen geboren. Nach 
vollendeten Univerfitätöjahren privatifirte er zu Düffeldorf und ans 
derwaͤrts, hielt fich eine Zeitlang in Italien auf, wurde Lektor 
des Kurfürften von Mainz zu Afchaffenburg, und darauf Furery 
Banzlerifcher Hofrath und Bibliothekar. Er ftarb den 22. Junius 
1803, im vier und funfzigften Jahre feined Alters. 


Einer unferer talentvolfften Schriftfteller, mit hoher Eigen: 
thuͤmlichkeit, der feinften Empfindung, einer glühenden Phantaſie, 
Geſchmack, Beleſenheit und Kenntnig des Alterthums — 

ge 
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geftattet, Ueberall findet man bei ihm. feinen —— Sinn, 
mit der fruchtbaren, oft ſchwelgenden Phantaſie der Italiener, 
Zartgefuͤhl mit Kraft, und ſatiriſches Laͤcheln mit einer gewiſſen, 
immer durchſcheinenden Gutmuͤthigkeit vergeſellſchaftet. ein Ge⸗ 
nius moͤchte wohl mit dem von Wieland ſo meiſterhaft geſchilder⸗ 
ten kleinen Geſpielen der Grazien zu vergleichen ſeyn: 
alb Faun, halb Liebesgott, 
er flatterhaft um alle Blumen ſcherzet, 
un alle — F die —— ae BR 
nd, daß fein Fleined Horn die Nymphen nicht erfchredtt, 
Es unter Rofen fchlau verftedt. 


Eeine fcbeiftftellerifchen Produkte find: 

1. Sinngedichte von Wilhelm „Yeinfe. Balberſtadt 
1771. 8. (4 Gr.) Wenn ihnen gleich dad Salz der Epigramme 
fehlt, fo laſſen fie ſich doch als Einfälle gut Iefen. Zum Schluß 
ift die fieben und zwanzigſte Ode des Perrarca uͤberſetzt. Ein 
paar Sinngedichte zur Probe findet man in Joͤrdens Blumenlelfe 
deutfcher Sinngedichte &. 422. 


Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 17. Std 1. S. 
229 — 231. 


2. Begebenbeiten des Enkolp, aus dem Satirifon des 
Petron uͤberſetzt. Erſter, zweiter Band. Rom (Schwabach) 
1773. 8. M. %. unter dem Zitel: Geheime Befcbichte des rös 
mifchen "Hofes unter der Kegierung des Kaifers Nero, aus 
dem Anteinifchen des Petron überferzt mit einigen Ans 
merkungen. Erſter, zweiter Band. Rom (Schwabadh) 
1783. 8. (1 Thlr.) Perrons Satirikon ift ein Werk, das bie 
Ausihmweifungen und Scyandthaten des Petronifchen Zeitalterd mit 
fo originell lebhaften Farben fchildert, daß durch die Lektuͤre des 
verdeutfchten Petrons das reine Gefühl für Zucht und Ehrbarkeit 
in manchen Herzen entweiht und verberbt werden kann. Uebrigens 
hat der Römer einen Dolntetfcher gefunden , der feine Kopie ganz 
in dem Geifte des Driginald nachzubilden wußte. Beſonders find 
die Verſe, welche Petron eingeftreut hat, fehr glücklich überfest. 

Vergl. Unbang zu Bd 13 —24. der Allgem. deutfchen 
Bibliothek, Abth. 2. 5.757 ff. Schummels Ueberſetzer⸗ 
bibliotbef $. 208 — 11. (Ohne Zweifel, fagt Hr. Schummel, 
iſt dieß Werk das Hauptbuch, welches Deutfchland im achtzehnten 
Sahrhunderte zur Bibliotheque fcandaleufe erhalten hat, . ein 
wahres fchriftliched Bordell, wie bad Schirachfche Magazin der 
deutfchen Kritik, Bd 2. Th. 2.5. 310— 314. es nennt, um 
defto ſchaͤdlicher, da es in-einer fchönen ‚und. angenehmen Sprache 
‚abgefaßt iſt). Degen Verſuch einer vollfiändigen Literarur 
der deusfchen Ueberſetzungen der Römer, Abth. 2. &. 233 
— 235. Almanach der Deutfchen Muſen 1774. ©. 94- 


5. Die 





J 
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3. Die Kirſchen. Berlin 1773. 8. eine gluͤckliche Nachah- 
mung einer Erzählung des Dorat. f 8 hab 


4. Laidion oder die Eleuſiniſchen Bebeimniffe. Lem: 
ge 1774: 3. weite Auflage. Ebendaſ. 1790. 8. (1 Xhlr.) 
in philofophiiher Roman, der ſich fo wohl der Erfindung, ald 
auch der Einkleidung und Schreibart nach auözeichnet. Laidion 
oder Lais, die beruhmte griechifhe Buhlerinn, befchreibt nach 
ihrem Tode in einem Sendfchreiben an ihren noch lebenden Freund 
Ariſtipp alles, was mit ihr vorgegangen, ſeitdem fie ihre ſchoͤne 
irdifche Hulle verlaſſen und ihr allerliebftes Seelchen , wie fie ed 
nennt, in Elyſium angefommen ift. Das Koldrit der Gemälde, 
die fie und von den Wohnungen der Seligen im Monde, im Abend- 
ftern, und von verfchiedenen dafelbft vorgefallenen Scenen macht, 
ift einer ätherifchen Einbildungäfraft, die ihren Pinfel in Morgen: 
röthe und Sonnengluth getaucht hat, nicht unwuͤrdig. Oft find 
die Farben, für eine profaifche Schreibart, zu glühend aufgetra— 
gen. Uebrigens fcheint nicht fo wohl ein Gewebe von Begebenhei⸗ 
ten, als vielmehr eine Reihe von Räfonnements und Beſchreibun⸗ 
gen der Entzwed des Verfaſſers geweſen zu feyn. 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 80 25. Std 1. S. 
231—235. Almanach der deutfchen Muſen 1775. S. 74 f. 


5. Erzählungen für junge Damen und Dichter geſam⸗ 
melt und mit Anmerkungen begleitet. Erſter, zweiter 
Band. Romiſche Erzäblungen. Aemgo 1775. 8. (16 ®r.) 
Der Ersäblungen find acht und vierzig, von Wieland, Ha⸗ 
gedoen, Gellert, Lichtwer, Kaͤſtner, Roſt, Gerſtenberg, 
Gleim, Jacobi, der Karſchin u.a. Einige derſelben find mit 
einem Kommentar begleitet, ber fie.mit Gedichten ähnlichen Zus 
halts, befonderd mit auswärtigen, vergleicht. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 27. Std 2. 
S. 497 f- | | 
6. Das befreite Jerufslem von Torgusto Taflo. Vier 
Baͤnde (in Profa) Mannheim gar 8. nachgebrudt zu Zuͤrich 
1782. 8. (in zwei Bänden) 30 Gr. (Eine neue metrifche fehr 
glückliche Ueberſetzung von Bries erſchien zu Jens 1800 — 1803. 
El. 4. in vier Banden). | 

7. Roland der MWürbende, ein "eldengedicht \von 
Ludwig Arioſt dem Göttlichen. Pier Theile (in Profa) 
Hannover 1782. 1783. gr. 8. (Schreibp. 3 Thlr. 18 Gr.) Pros 
ben fanden vorher im Deutfchen Merkur. (Eine neue metrifche. 
ſehr glüdliche Ueberfegung von Gries erfchien zu Jena 1804. 
1805. El. 4.) ; 

8. Ardingbello und die gluͤckſeligen Infeln, eine italies 
iſche Geſchichte ans Dem fechzebnten Jahrhunderte. Er 

ſter, 
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ſter, zweiter Band. Zweite rechtmaͤßige und verbeſſerte 
Auflage. Lemgo 1794. El. 8. (2 Thlr. 4 Gr) Die erſte 
Auflage erfhien Kemgo 1787. El. 8. „Schönheit allein bindet 
den gefühlvollen Menſchen an die Melt, in ber er lebt, an die 
todte Natur, an andere lebende Wefen; denn in dem Genuffe aller 
Art von Schönheit allein liegt die Erfüllung feiner Beftimmung 
zur Glüdfeligfeit.” Diefen großen Gedanken durch Darftellung 
anfchaulich zu machen, ift dad Thema diefed Buchs, in welchem 
fi eine hinreißende Kebhaftigkeit der Originalität in allen Gedane 
fen, Empfindungen und Darftellungen zeigt. 

Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
Bd 37. Stck 2. &. 297 — 310. Bd 38. Std 2. S. 252 ⸗ 
272. (Der Recenfent fit erſtlich den Inhalt der Geſchichte 
voraus, geht dann zu den Schilderungen über, die in bem 
Buche enthalten find, und beurtheilt zuleßt die in demfelben vor: 
fommenden merapbyfifcben Unterfuchungen über die Kuͤnſte) 
Goth. gel. Zeit. 1788. St 19.8. 155— 157. Allgem. Lit. 
Zeit. 1788. DD 1. Num. 11. ©. 113— 120, (ausführlicher 
Inhalt). . | | 


9. Anaftafia und das Schachfpiel. Briefe aus Italien 
vom Derfaffer des Ardinghello. Erſter, zweiter Band. 
Frankfurt am Main 1803. 8. (1 Zhlr. 16 Gr.) I 


10. Hildegard von Sohenthal, von Wilbelm „Yeinfe. 
Erſter, zweiter, dritter Theil. Mir Kupfern. Neue 
Auflage. Berlin 1804. 8. (3 Thlr. 18 Gr.) Die erfte Auss 
gabe erichien Ebendaf. 1795. 1796. 8. zwei Bände, 


ı1. Muſikaliſche Dialogen, oder pbilofopbifche In» 
terredungen berühmter Gelehrten, Dichter und Tonkuͤnſt⸗ 
ler über den Kunftgefchmad in dee Muſik. Fin Nachlaß 
von Keinfe, Verfaſſer des Ardingbello und Yildegsrds von 
Bohenthal. Leipzig 1805. 8. (16 Gr.) „Herr Zeinfe, fagt 
ber Herausgeber , welcher fih 3. F. K. Arnold unterzeichnet hat, 
in feiner Vorrede, der Verfaffer des Ardingbello, nachmaliger 
Lektor beim legten Kurfürften von Mainz, lebte in früheren Zei- 
ten in Erfurt. Seine Lage war fummervoll und oft litt er Mans 
gel an den nothwendigften Bedürfniffen. Doch fein kuͤhner Geift 
arbeitete nachftehendes Werk, dem man die Spuren des Drucks 
nicht nachweiſen kann, unter denen es fein Berfaffer vollendete. 
Noch während ber Arbeit öffneten fich ihm befiere Ausfichten. Er 
eilte aus Erfurt, fein Glud zu verfolgen, und ließ das Manu _ 
ſtript in den Händen eined Freundes, Im Irrgewinde feines 
Schickſals * er es in der Folge gaͤnzlich. Heinſe flarb, und 
fein Freund übergab dad Manufkript dem Herausgeber, un es bes 
kannt zu machen. Sreilich haben feit ber Zeit, ald biefe — 
nie z 


« 
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niebergefchrieben wurben (1776 ober 1777) die Anfichten der Kunſt 
fich mächtig verändert, und die Aeſthetik ift mit Riefenfchritten, 
zumal in Ruͤckſicht der Tonkunſt, vorgerüdt; aber doch hielt ich fie 
wegen fo mancher Bemerkung, fo manches neuen, originellen und 
fhönen Gedankens, ald Bluͤthe eined Geifted, wie der des Ver- 
fafferd ded Ardingbello, werth, dem Publikum mitgetheilt zu 
werden. Der Styl, etwas in Stubentenmanier,, trägt die Schulb 
feined Zeitalterd und der Jugend des Verfaſſers.“ Der Dialos 
gen find drei, welche folgende Ueberfchriften haben: Erſter Dias 
Log vom mufifalifchen Genie und von ter pathetifhen Muſik (die 
anterredenden Perfonen find %. J. Rouffeau und LT. Jomelli) 
©. 37—88. Zweiter Dialog (ed unterreven fi) die Prins 
zeffinn **, Metaſtaſio und die Brasien) ©. 89 — 166 
Dritter Dialog über mufikalifche Bildung (Unterrebner find Herr 
Löwe, Herr. Waldmann, ein Rantor und drei Maͤdchen) 
©. 167 — 237. Ä 

= Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Stck ı01 S. 1601 — 
1609. | | | 


Aufſaͤtze und Gedichte von Heinſe befinden fich ferner noch: 

1. in dem Thüringifchen Zufcbauer (Erfurt 1770.) 

. 2, in ber (älteren) eis, Bd 1. Std 1. &. 33 — 78. 
Stck 2, S. 3— 52. Leben ded Torquato Taſſo. S. 78. 
Aſpaſia an einen ſchoͤnen Juͤngling am Tage feiner Geburt. S. g1. 
An den Abendftern. Std 3. S. 3— 14. Erziehung der Töchter, 
S. 15—52. Armida oder Auszug aus dem befreiten Jeruſalem 
bes Taſſo. S. 53 — 77. Frauenzimmerbibliothef. Bd 2. Std * 
1. ©. 28— 72. Armida, Fortfeßung. Std 2.6. 83 — 105. 
Armida, Fortſetzung. S. 106— 114. Erziehung der Toͤchter, 
Fortſetzung. Bd 3. Stcku. S. 5 — 52. Armida, Fortſetzung. 
Stck. 2. S. 114 — 150. Sappho (Reben und proſaiſche Ueber⸗ 
ſetzung ihrer Poeſien) 35 4. Stck 3.5. 163 — 192. Armida, 
Beſchluß. Bd 6. Stck 1. S. 297 — 317. Briefe der Theano 
an junge Frauen. Bd 7. Std 1. S. 531 — 559. Geſchichte des 
Kalenderd (mit vieler Naivetät abgefaft). 

. , 3. in der (jüngeren) reis, einem Tafchenbuche für 1805. 
bemusgegeben von I. G. Jacobi S. 1ot—ı27. erzählt 
Yeinfe in einem Schreiben an den Hrn. Geb. Rath Jacobi 
die Abentheuer einer kleinen Schmeizerreife. 

4. in dem Deutfchen Merkur 1775. April. &. 15 — 41. 
Oktober. &. 33 — 61. December S. 242— 263. Briefe an 
4. 3. über das italienifche Gedicht Ricciarderto (ded Sortins 
-guerra) und Auszüge aus demſelben. SEbendaf. 1776. Okto⸗ 
ber. &. 3— 46. November. 5. 106— 119. desgl. 1777. 
Mei. S. 117 — 135. Julius. &. 60 —go. Ueber einige Ge 
mälde der Düffeldorfer Gallerie, in Briefen an Gleim. ö 
5. is 


Ehftn. Fror. Henrich, 349 


5. in dem Deutfchen Muſeum 1783. December. Num. 
2.5. 486— 514. Befchreibung verfchiedener Merkwürdigkeiten 
in und um Rom, in einem Schreiben aus Rom an Hrn. Kano= 
nifus Gleim. Ebendaſ. 1787. Januar. Klum. 4.5. 24 — 48. 
Brief aus Mantua an Hrn. Geh. Rath Jacobi zu Düffeldorf. 

Briefe von Heinfe an Bleim und Sr. Jacobi befinden fich 
in der Sammlung: Briefe zwifchen Bleim, Wilhelm Yeinfe 
und Johann von Müller, aus Bleims litersrifchem Nach⸗ 
leffe beransgegeben von Wilbelm ZRörte. Zwei Bände. 
Zuͤrich 1806. 8. Sie find durchaus charafteriftifch und geben das 
treflichfte Bild von Heinſe's individueller Originalität. Vergl. 
Bibliothek der redenden und bildenden AKünfte, BD 2. 
StE 1.5.49 —65. | 

Auch foll Yeinfe Antheil an den Bedichten im Geſchmack 
des Grecourt gehabt haben. 

In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 9. &. 
265 — 276. befinden fich folgende zwei Gedichte von Heinſe: 
Dapbne und Almina. 


ZDeinſe's Bildnif fteht vor dem 107. Bande ber Allgem 
deutſchen Bibliothek. 


Machrichten von Beinſe's LKebensumfiänden und 
Schriften befinden fich: 

ı. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 3. 
©. 173 f. 80 11.6. 334. 0 
. "2, inder Feis, einem Tafchenbuche für 1805. heraus 
gegeben von J. B. Jacobi S. 128— 132. ⸗ 


Chriſtian Friedrich Henrich 


(ſonſt auch Picander genannt) 


wurde den 14. Januar 1700 zu Stolpen im Meißniſchen Kreiſe 
des Churfuͤrſtenthums Sachſen geboren. Sein Vater, ein Pofa- 
mentirer, verftarb ihm frühzeitig. Er befuchte die Stadtſchule zu 
Sstolpen , gieng 1719 * Wittenberg auf die Univerſitaͤt, und 
im folgenden Jahre auf die Univerſitaͤt zu Leipzig. Zu feinem 
Hauptitudium erwählte er die Rechtsgelehrſamkeit, hatte aber 
dabei eine ganz befondere Neigung zur Poefie, in welcher er ſich 
auch dergeftalt übte, daß er nicht allein feinen Unterhalt damit er- 
warb, fondern auch fein ganzes Glüd durch fie machte. Im Jah— 
re 1727 wurde er Aftuarius bei dem Oberpoftamte zu Keipszig, 
fodann SPoftferetär, und endlich Oberpoftfommiffarius. Dazu 
wurde ihm 1740 noch die Kreid-Landfteuer = und die Stadt⸗Trank⸗ 
fleyereinnahme zu Keipzig, nebſt der Weininfpeftion — 

u 
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Zu allen dieſen Aemtern war ihm die Dichtkunſt behuͤlflich. Er 
ſtarb den 10. Mai 1764. — 


Er führte als Schriftſteller den Nahmen Picander *), wels 
chen er deöwegen angenommen haben foll, weiler im Zahre 1722 
auf vem Dorfe ZTiederglauche bei Düben nad) einer Elſter ge 
ſchoſſen, bei verfehltem Schuffe aber einen Landmann, der auf 
einem Eihbaum ein Elfternneft auönehmen wollte, getroffen und 
ſtark heſchaͤdigt hatte. | 

Aus feinen Gedichten leuchtet zwar einiges Talent zur Poefie 
hervor, aber er bilbete daffelbe fo wenig, als der Schleſiſche Dich 
ter Guͤnther, gehörig aus, und mendete es eben. fo übel, wie 
dieſer, oder der berüchtigte NTenantes, und andere dieſes Schla 
ges, an. Durch gefhmadlofen Wig und grobe umfittliche Scherze 
fuchte er die roheren Seelen zu vergnügen, und dieß gelang ihm 
treflih. Dafür aber ward-ihn die Verachtung bed feineren Theil 
feiner — ſo wohl, als der Nachwelt zum verdienteſten 
Lohne. verfertigte unter andern viele Quodlibete, die zu 
en Zgit beliebt waren, jegt aber zu dem poetifchen Unrath ges 

ven. Zu 5. 


Seine Schriften ſind: | | 
1. Sammlung erbaulicher Gedanken über und auf: die 
gewöhnlichen Sonn-und Sefttage in gebundener Schreib 
art entworfen. Leipzig 1724. 8. 
2. Der Meuchelmord Johann Hahns mitleidend bes 
weinet. Leipzig 1726. 4. 


3. Picanders deutſche Schauſpiele, beſtehend in dem 
akademiſchen Schlendrian, Erzſaͤufer und der Weiberpros 
be, zur Erbauung und Gemuͤthsergoͤtzung entworfen. 
Berlin 1726. 8. (6 Sr.) Sn der Vorrede fagt er, daß die Ko- 
mödie und Satire Töchter einer Mutter, nemlich der Sittenbeffe: 
zung wären; fobannwoiderlegt er einige Vorwürfe, die man dem 
Luftipiele deswegen zu machen pflege, weil wenig Menfchen durch 
daſſelbe gebefiert würden; endlich Iehnet er die Befchuldigung von 
fih ab, daß erin feinen Komödien die Bilder von wirklichen Per: 
fonen hernehme, und mithin zum Pasquillanten werde. Die Zus 
eignungsfchrift ift an das ſaͤmmtliche fchöne Gefchlecht gerichtet, 
um fich dadurch außer allen Verdacht einer Feindichaft gegen diefe 
Zierde des menfchlichen Gefchlecht3 zu fegen, deren er von einigen 
befchuldigt worden. 


4. Picans 
*) Bon dem lateinifshen pica, die Elſter, und dem griechiſchen cung 
der Mann, on 
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4. Picanders bis anbero beraüsgegebene ernft  fcherz, 

bafte und ſatiriſche Bedichte, auf das neue Gberfeben und 
in einer beffern Wahl und Ordnung an das Licht gefteller, 
Sünf Bände. Vierte Auflage. Leipzig 1748— 1751. gr. 
8. (2 Thlr. 18 Gr.) Der erſte Theil erſchien zum erftenmale 
1727, zum 3weitenmale 1732, zum drittenmale 1736. (Un= 
ter der Vorrede nennt er fich mit feinem eigentlichen Nahmen) 
‚Der zweite Theil erfhien zum erfienmale 1729, zum zweitens 
male 1734. Der dritte Theil zum erftenmale 1732. Der 
vierte Theil zum erfienmale 1737. Die Gegenftände der Ges 
bite wird man aus folgenden Weberfchriften erfehen koͤnnen: 
Neu revidirte Procefordnung der Kiebe, bei einer Hochzeit; 
Die neue Tarordnung der Liebe; Kurze und vernünftige An- 
weifung zu einer Kritik über das verliebte Kuͤſſen; Die wohl- 
beftellte Hausapotheke der Liebe; Die Kunſt zu Ehffen ‚, nebft 
einen Unterricht von allen dabei vorfallenden Umftänden; Das 
Z’bombre Spiel der Liebe; Die Kunjt, ein Frauenzimmer 
verliebt zu machen; Der Srauenzimmer Tafchenkalender auf 
das Jahr 1731. mit Kupfern (Januarius. Kupido hatein Frauen: 
zimmer an dem Bratſpieße fleden, mit der Weberfchrift: Aut fig, : 
aut nunquam. Februarius. Die Verfammlung der Hahnreihe: 
Inevitabile fatum. Martius. Eine Jungfer vor dem Spiegel, 
die fich ſchminket: Simia eft fimia. Aprilis. Ein $rauenzimmer 
hat auf der Bruft eine Wanduhr mit herabhängendem Perpendikel: 
Varium et mutabile femper femina. Majus. Eine Schaͤfe⸗ 
rinn zeiget ihrem Schäfer ihre Blumen: Nimium ne crede colori. 
Yunius, Eine Wittfrau, traurig an einem Tiſche ftehend, und in 
der Ferne eine Scheibe und ein gefatteltes Pferd: Datur vacuum, 
Julius. Ein mit der Latte laufender Menfch, in der Kerne jagt 
der Hund einen Hafen: Petrus currit. ‚ Yuguftus. Ein Frauenz 
zimmer im Hemde fuchet Flöhe, die ein Satyr auf dem Ambos 
todtichlägt : Amare lues inimica puellis. September. Ein 
Schäfer, welcher vor der Schäferinn, die ihm einen Korb mit 
Aepfeln zeigt, fliehet: Rufticus eſt Corydon, nec munera curat. 
Oktober. Drei Jungfern fehlagen ſich um ein paar Sunggefellen- 
hoſen: Tanquam pro aris et focis. November. Ein Frauen— 
zimmer Fniet nadt vor dem Bette und verrichtet das Andreasgebet: 
Nil noftri miferere. December. Ein Vogeifänger, weldyer 
Jungfern im Netze gefangen: Facilis captura puellae); Der Ve; 
nus neued Forſtpatent; Neu verfaßte Poffordnung der Liebe 
u. ſ. w. 
5. Sammlung vermiſchter Gedichte von Chriſtian 
Friedrich Henrici. Frankfurt und Leipzig 1768. 8. Vergl. 
‚Blogens deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchen, Bd 
2. Std 8. S. 733 f — 


6. Ge⸗ 
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. 6. Gedichte auf den Tod Sr: Rönigl. Majeſtaͤt in Por 
fen und Churfürftl. Durchlaucht in Sachfen, Herrn Srier 
drich Auguft. Leipzig 1733. Sol. 


7. Bedichte auf die Rrönung Sriedrich Augufts des 
Dritten. Leipzig 1734. Sol. 


KTachrichten von „enrici’s Lebensumftänden und 

Schriften befinden fi: 
1. indem Zedlerſchen Univerfalleriton aller Wiſſen⸗ 

ſchaften und Kuͤnſte, Bo 28. ©. 21 f. | 

2. in Hirfbings Hiſtoriſch⸗ literariſchem Handbuche, 
Bd 7. Abtb. 2. &. 233 f. nad) dem vorhergehenden. 
3. in Adelungs Sortfezung und Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgemeinem Gelebrtenleriton, BD 2. 

4. in Slögels Geſchichte des Burlesten S. 248. nad) 
Adelung. 

5. in Richters Allgem. biogespbifchem Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 126 f. 

6. in der Abendzeitung 1805. Num. 42. ©. 169. wo 
Proben feiner Poefie vorfommen. 


Deter Wilhelm Henfler 


(gersöhnlich der jüngere genannt) *) 


wurde ben 14. Februar 1747 zu Prees, einem Fleden im Holſtei⸗ 
nifcben, geboren, wo fein Vater Klofterprediger war. Er trieb 
vom Jahre 1759 — 1763 auf dem Altonsifchen Bymnafium bie 
Schulmiffenfhaften, und fludirte fodann auf den Univerfitäten zu 
Böttingen und Kiel die Rechtsgelebrfamteir. Nach Vollen- 
dung feiner akademiſchen Laufbahn erhielt er anfangs zu Altona 
eine kleine Bedienung bei der Steuer, gieng aber in der Folge nach 
Stade, wo er zu prafticiren anfing. Es glüdte ihm bier nicht 
nur ald Anwald fehr bald, fondern er wurde auch nach einiger Zeit 
von der Ritterfchaft und den Ständen des Herzogthums Bremen 
zum abjungirten won. erwählt, und Fam ein paar Jahre 
darauf in den völligen Beſitz diefer Stelle. Er verheirathete ſich 
darauf 1772, und vermehrte ſein Wohl durch haͤusliches Gluͤck, 
das er aber nur wenige Jahre genoß. Es uͤberfiel ihn ein hitziges 
Fieber, an welchem er den 29. Julius 1779, im zwei und drei⸗ 
ßigſten Jahre ſeines Alters, ſtarb. 


Henſler 


*) Zum unterſchiede von feinem diteren Bruder, Philipp Gabriel 
enfler, der ebenfalls einige Verſuche in des Dispttunf gemacht hat. 
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„enfler befaß mehrere Eigenfchaften, bie ihn ald Freund . 
und ald Geſchaͤftsmann werth machten. Seine Beruföpflichten 
betrieb er fehr fleißig und ordentlih. Er übernahm nicht leicht eine 
Sache, von deren Güte er nicht überzeugt war; hatte er fie aber 
einmal übernommen, fo konnte man fich auch ficher auf feine 
Treue und. Betriebfamkeit verlaffen. Was ihn eigentlich auszeich- 
nete, war eine nicht gemeine Gerabheit des Kopfes und bed Her⸗ 
zens. Sein Blid war rein und fchnell; er fchied die Nebenumftände 
leicht ab und bemeifterte ſich des Hauptpunft3, den er mit mög- 
Lichfter Richtigkeit und. Deutlichfeit ind Licht ſetzte. Es wa— 
ren daher feine Aufjäge immer kuͤrzer und einfacher, als !ge— 
wöhnlich; die Hauptfache genau und Elar beftimmt, die Sprache 
ungefucht und der Sache angemeffen, Kunftworte nur fo viel, als 
zur Hindeutung auf Gefeh und Rechtsregel nöthig war, und aus 
der Kanzleifprache nur fo viel, ald Herfommen und Formalien 
durchaus erforberten. In andern Arten von Kenntniffen, in die 
er fich nicht verbreitet hatte, gieng er eben fo gerade aufs MWefent- 
liche, faßte ed richtig, und hielt daram feſt. Worurtheile und kon— 
ventionelle Saͤtze merkte er leicht aus, ließ fich davon nicht befan⸗ 
gen, und handelte ihnen in der Stille entgegen, ohne ihnen darum 
Hohn zu fprehen. Mit eben dem fcharfen Blide, den auch fein 
Auge verrieth,, beobachtete er die Menſchen, bemächtigte fich ihres 
Charakters bald, und entjchied mit kühler Beurtheilung ihren ’ 
Werth, aber fo, daß ihm immer der Kopf weniger wog, als dad 
Herz, fo, daß er nicht leicht über Sachen und Menfchen abfprach, 
nicht leicht hart urtheilte, obgleich man aus feinem Benehmen feine 
Meinung ihm abmerfte. on.in den Sünglingsjahren war er ' 
nicht voreilig, fein Urtheil zu fagen, aber feft genug, demfelben 
ruhig gemäß zu handeln. Wo es indefien Pflicht war, ſprach er - 
fo freimüthig, ald man ed je kann, und er war glüdlich genug, ° 
nicht leicht zu beleidigen, weil er den Widerfpruch aus der Natur 
der Sache herzuleiten verftand. Gegen feine Freunde, doch faft 
immer nur aufgefordert, öffnete er fi ganz, und fprach unum- 
wunden, wie es in feiner Seele lag. Bor dem geringften Anz 
fchein von Gleißnerei 309 er fich auf immer zuruͤck. Er konnte es 
nicht ertragen, wenn jemand auf etwas gefliffentlih Anſpruch 
machte, wenn er ed auch war, und noch weniger, wenn er es nicht 
war. Schlecht und recht wollte er den Menfchen haben, mit dem 
er Umgang pflegen follte, und das machte ihn efel in feinen Ver— 
bindungen. Doc) ließ er von feinen Freunden fich einreden, und 
wandte auf Weiſung dem fein Herz wieder zu, von dem es gewi= 
chen war. Aber gegen alle Ziererei empörte er fich unabläffig; bei 
Suͤßthun, Empfindelei und Schöngeifterei war fein Spott, was 
er fonft nicht war, .bitter, und feine fühle Beurtheilung, die ihm 
fonft nicht leicht verließ, verließ ihn da, wo er Unredlichkeit und 
Schikane gewahr ward, oder nur argwohnte, Da allein konnte 

Leriton d. D. u. Dr, 2, Band, 3 er 
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ex fich ftarfer Leidenfchaften nicht ermehren, und fprach lauter und 
übereilter, als es oft die Klugheit erlaubte, oder als ed Nutzen zu 
fchaffen vermochte. Was ihn außer diefer Geradheit noch bejon- 
ders charafterifirte, mar von Jugend auf bis an fein Ende ein ge- 
wiffer Frohſinn, der ihn nie verließ. Er war vielen Naturgenuf: 
ſes fähig, und fehr glüdlich darin, daß er auf jeden Fleck, wo er 
gieng und ftand, etwas Gutes auffand, das ihm wohlthat, oder 
ihn beluftigte. Mit jeder Gegenwart vergnügt feyn, und feines 
Wohls ftundlich genießen, verftand er, und tadelte es an manchen 
- feiner Freunde, wenn fie immer an der Zufunft fich meideten, und 
darüber die Freuden der Gegenwart tödteten. Diefer Frohſinn 
äußerte fich bei ihm bald in einer komiſchen Darftellung der Sache, 
bald in einem fchalkhaften Spötteln über menfchliches Beginnen, 
an dem er dad Thörigte aufhafchte, aber nicht leicht bitter und 
fchadenfrob ward. Im gemöhnlichen Laufe ded Weltumgangs 
erlaubte er es fich freilich nicht. Aber diefer war auch feine Sphäre 
nicht, und man Fonnte ihm den Zwang, den er fich anthat, bald 
abmerfen, wenn man ihn nur ein wenig fannte. Da hingegen, 
wo er fich felbft gelaffen war, und fich öffnen konnte, im Zirkel 
der Seinigen, die er innig. liebte, ‚und einiger Freunde, ließ er 
diefem Beifte freien Lauf. Da war er in feinem Elemente, bes 
lebte alles um ſich her, und theilte das Gefühl der Freude und des 
unfchuldigen Lachelns allen mit, die diefed Gefühls fähig waren, 
Es war auch der Zon feiner Briefe, und ift der eigentliche Styl 
feiner meiften Gedichte. | 
Ziemlich früh zeigte fich bei ihm die Neigung zur Dichtkunſt, 
und er überließ fich derfelben in feinen Sünglingsjahren, fo oft er 
nur Zeit dazu gewinnen konnte. Es waren Fleine Lieder und 
Spötteleien, oft etwas zu frei und zu ſchalkhaft; aber fie blieben 
auch nur unter feinen Bekannten, und in reiferen Jahren vertilgte 
ev fie faft alle, oder änderte fia Immer aber, und befonderö nad) 
den Sünglingsjahren, war die Dichterei bloß Erholung für ihn 
nad) ernften Arbeiten, und eigned Werks fich Damit zu befchäftigen, 
war wider die Begriffe, die er fich vom Berufe ded Menfchen 
machte. Er glaubte, jedermann müffe irgend eine unmittelbare 
Beförderung des Wohls feiner Mitbürger zu feinem. Hauptzwecke 
machen, und es war ihm recht angelegen, wenn er von dem ange- 
nehmen Hange dazu jemanden abziehen und ihn dem Dienfte der 
Melt näher bringen konnte. Seine Epigramme waren daher 
bloß Spiele feiner Muße; auch theilte er fie.eigentlich nur feinen 
Freunden mit. Aber einige derfelben, befonderd Claudius, Boje 
und Voß, drangen darauf, daß er fie auöbefjerte, und fo wurden 
fie in verfchiedenen Sammlungen 3. B. dem Böttinger Muſen⸗ 
almanachbe, dem Poflifchen Muſenalmanache, dem Tafchen: 
buche für Dichter u. f. w. gebrudt. Sonft hat er nichts heraus⸗ 
gegeben, als ein kleines dramatifches Stuͤck (doch ohne feinen 
| Nahmen:) 
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Nahmen): Lorenz Konau, Altona 1776. worin er Perfonen 
fhildert, denen Wertbers Leiden ben Kopf verrüdt, und wo— 
durch er beweiſen wollte, daß diefer Roman eine fehr gefährliche 
Lektuͤre ſei. Die Mängel feines Stüds bekannte er, befam aber 
bie Zeit nicht, ihnen abzuhelfen. - In den letzten Jahren feines 
Lebens lad er viel Schriften aus dem Mirrclalter, vergnuͤgte 
fi befonderd an ber Manier der Ritterzeiten und an bem auffei- 
menden guten Gefchmade ded funfzehnten Jahrhunderts, machte 
viele literarifhe Anmerkungen und Auszüge aus diefen Schriften, 
bie er nad) und nad dem Drude beftimmte, und wovon er auch 
fhon einige ind Deutſche Muſeum einrüden ließ. Diefe Le 
türe gab feiner Dichterei eine newe Richtung, und erzeugte bei 
ihm einen Gefhmad an Romanzen und Balladen. Gr würde 
auch vielleicht hierin bei längerem Leben etwas Vorzuͤgliches gelei- 
flet haben. Er befam wenigftens die Sprache und Denkart diefes 
Beitalterd ziemlich in feine Gewalt; aber erlebte zu furz, um die 
mancherlei Abriffe und Anlagen, die er gemacht hatte, auszuführen. 


Nach feinem Tode wurden bie, in periobifchen Schriften zer- 
fireuten,. Poefien deffelben von dem älteren Bruder, Pbilipp 
Gabriel Senſler, Königl. Dänifchen Archiater (Oberarzt) und 
Prof. der Arzneigelehrfamfeit zu Kiel If 1805.) gefammelt, geordnet 
und mit Verbefferungen und Ergänzungen (die theils von dem 
‚Bruder, theild von Hrn. Voß herrühren) unter dem Zitel heraus: 

egeben : 

> Gedichte von Peter Wilhelm „enfler, ebemaligem 
CLandſyndikus in Stade. Non cuivis lectori auditorive pla- 
cebo: Lector et auditor nec mihi quisque placet, Altona 
‚1782. 12. (12 Gr.) 

Zuerft findet man in diefer Ausgabe, außer dem Vorberichte 
des Bruberd, drei Bücher Epigrammen; darauf folgen Er— 
zaͤhlungen und andere Gebdichte; zuleßt ein paar Fragmente. 
Das vorzüglichfte unter Henſlers Poefien find unftreitig feine 
Epigramme, von denen die meiften fich durch neue und gluͤckliche 
Einfälle, Kraft und Schärfe des Vortrags auszeichnen. Außet⸗ 
dem bat der Bruder auch einige feiner eigenen Gedichte mit ein- 
geihaltet, die im Regifter durch ein Sternchen Eenntlich gemacht 
worden find. „Sie find zwar, fagt er felbft von ihnen in dem 
Vorberichte, in einem andern Style, als der lächelnde des fonft ern= 
fin Mannes; aber mögen fie in ihrer eigenthümlichen Weife mit 
jenen fo bruͤderlich da ftehen, wie wir brüderlich gelebt haben. « 
Vergl. Deutſch. Merkur 1782. Oktober. &, 93 f. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd 54. Std 2. S. 420. 


XTachrichten von Henſler dem jüngern und feinen Poe⸗ 
fien haben geliefert: | 
u 8.2 1. Henſ⸗ 
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1. Zenſler der aͤltere in dem Vorberichte zu den, von 
ihm herausgegebenen, Gedichten feines Bruders. 

2. Ebriftian Yeinrich Schmid in dem Vekrolog der 
vornebmften verftorbenen deutfchen Dichter, Bo. 2. S. 
737 — 7146. nad) dem Vorberichte des älteren Henſlers, nut 
bin und wieder abgekürzt, und mit einigen Fleinen Zufägen. 

3. dr. Rektor Verterlein in dem Handbuche der poetiz 
ſchen Literarur der Deutfchen 5. 565 — 568. nad) den vorher= 
gehenden beiden. 

4. Hr. Prediger Sam. Bauer in ber Gallerie biftoris 
Scher. Bemälde aus dem achtsebnten Jahrhunderte, Th. 3. 
&. 173 — 178. nad) Joͤrdens Epigrammenlefe (Berlin 1789.) 
und Vetterlein. (Senflers Auffäße waren nicht „immer länger 
und vielfältiger, ald gewöhnlich” fondern das Gegentheil). 

5. Hr. Hoft. Meuſel in den Lexikon der vom Jahre 
1750 bis 1800 verltorbenen deutfchen Schriftfieller, Bd 5. 


« 573: 

rläuternde Anmerkungen zu zehn Henſlerſchen Sinns 
gedichten ſchrieb Hr. Rektor Vetterlein in feiner Chreſtomathie 
deutfcber Gedichte, Bd 3. &. 618 — 636. 

Ebenderfelbe fällt in dem Handbuche der poetifchen Kites 
ratur der Deutfchen &. 567. folgendes Urtheil über Henflers 
Epigramme: „Unter P. W. 5’s Bedichten find die —— 
dichte dad Wichtigſte; ſie haben auch feinen poetiſchen Ruhm be= 

rundet, wiewohl fie bei weitem nicht alle eigene Erfindungen find. 

iele find Nachbildungen franzöfifcher und anderer Sinngedichte 
(3. B. ded Auſonius) aber gluͤckliche Nachbildungen , in welchen 
nicht leicht etwas Nöthiged ausgelaffen, oder etwas Unnöthiges 
binzugethan worden iſt. Scharffinn, Wis und Laune, treffender, 
oft derber, aber nie ungerechter Spott, Feinheit des Ausdrucks, 
Forrefte Sprache und Gewandheit der Berfififation find den meiften 
eigen; einige wenige find zu muthwillig, und andern ſchadet ber 
Gebrauch zu gemeiner oder landfchaftlicher Redensarten. 

Ramler nahm in feine Lyrifche Bluhmenlefe, 3. 3. Num. 
7. »senflers Gediht: Der Trinker, unter der Ueberfchrift: Der 
Saͤufling, mit einigen Aenderungen auf. 

Sn K. 5. Iördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte 
&. 291 — 301. findet man vier und dreißig ber beften Henſ⸗ 
lerfchen Epigramme ausgewählt. | 


Karl Guſtav Heräus 


wurde 1671 zu Stockholm, der Hauptſtadt des Koͤnigreichs 
Schweden, von deutſchen Eltern geboren. Sein Vater war aus 
Guͤſtrow im Meklenburgifchen gebürtig,-und Leibarzt der vers 

wittweten 
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wittweten Gemahlin Karl Buftaus, Königs von Schweden. 
Sm Jahre 1686 wurde der junge Heraͤus auf dad Gymnafium 
zu Stettin gebracht, und befuchte nachher die Univerfitäten zu 
Frankfurt an der Oder, zu Gießen und Utrecht. Nach vol- 
lendeten Studien brachte er ı604 ein fogenanntes Klofterjahr in 
Hamburg zu, in deffen Lutherifchem hohen Stifte er Domherr 
geworden war, Diefer Stand gefiel ihm aber nicht, er legte fein 
Kanonifat nieder, und erhielt an dem Fürftlih Schwarzburg > 
Sondershaufifchen Hofe eine Bedienung, nebft dem Hofraths- 
charakter. Seine Lieblingöftudien waren die Altertbümer und 
die Vumismatik. Außerdem zeigte er viel Gefchidlichkeit zur 
Poefie und zur Erfindung von Zrauerdenfmalen und Infchriften. 
Um für feine Talente einen-weiteren Spielraum zu gewinnen, gieng 
er 1709 nad) Wien, nahm die römifchfatholifche Religion an, und 
wurbe von dem Kaifer Tofepb ‚s. zum Antiguitäteninfpektor 
ernannt. Nah Joſephs Abfterben beftätigte fein ‚Nachfolger, 
Kaifer Karl 6., ihn nicht nur in feinem Amte, fondern beehrte 
ihn auch mit dem Charakter eined Kaiſerlichen Rathes, und 
trug: ihm dabei auf, die Medaillen zu erfinden, die bei wichtigen 
Borfällen und großen Feierlichkeiten geprägt werben follten, ‚fo wie 
die Infchriften bei Erleuchtimgen, Feuerwerfen, Zrauergeruften 
u, f. m. zu verfertigen.. Er war Willens, Aarls des Sechften. 
geben auf die Art, wie die franzöfiiche Akademie der Medaillen 
und Auffchriften das Leben Ludewigs des Vierzeßnten ans 
Licht geftellt hatte, durch Münzen zu befchreiben, wozu er felbft 
die Erfindung angegeben und wovon er in feiner Explicatio nu- 
mismatum aliquot ex hiftoria. Imp.-Caroli VI. (ohne Jahrszahl 
und Ort in 4.) über dreißig Stüde zur-Probe mittheilte. Auch 
hatte er vor, eine Hiftorie der neueren Zeiten aus Dlünzen zu ver⸗ 
fertigen, welche größtentheild niemals geprägt, fondern nur gegof- 
fen’ worden. Diefe follte fich von, den Zeiten Kaiferd Sriedrich 
3., wo die-Mebaillenfunft zuerft durch das Gießen, hernach durch 
bas Prägen wieder aufgekommen, bis auf den Weftphälifchen Frie⸗ 
den erſtrecken. Allein der Tod uͤberraſchte ihn bei dieſen Arbeiten. 
Er ftarb zu Wien 1730. 


Zeraͤus verdient in ber Älteren Gefchichte der deutſchen 
Sprache und Poefie eine nicht unrühmliche Erwähnung. So 
wenig rein und ausgebildet auch fein Gefhmad war, fo achtungs⸗ 
werth ift gleichwohl fein Eifer für die Veredlung unferer Sprache. 
Er ſchrieb fie nicht allein felbit fo rein und fließend, ald man es zu 
feiner Zeit wenig gewohnt war, ſondern er ließ es fich auch fehr 
angelegen feyn, ‚andern die Natürlichkeit der Schreibart zu em: 
pfehlen und vor aller gezwungenen Künfielei zu warnen, ja er 
reichte fogar einen Entwurf zu einer Deutfchen Sprechgefelk 
ſchaft bei Hofe ein, die aber nicht zu Stände — 

u 
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Auch bleibt er fchon deswegen merkwürdig, weil er einer der erften 
war, die das elegifche Sylbenmasf der Römer in deutfcher 
" Sprache verfucht oder Verſe in Herametern und Pentametern ge: 
fchrieben haben, wozu noch kommt, daß fich fein Herameter und 
Dentameter reimen. Er wurde lange Zeit fogar für den Erfinder 
oder vielmehr Einführer ded Deutfchen Hexameters in unferer 
Sprache gehalten, bis endlich Keffing das Unrichtige diefer Bes 
BEN zeigte (f. den Art. Fiſchart im ı. Bande bief. Lex. 
. 5? 


523.)... | 
Seine, vorher größtentheild einzeln gedruckten, Bedichte er⸗ 
fhienen zum erftenmale gefammelt unter dem Zitel: Vermifchte 
YTebenarbeiten Herren Karl Buftav Heraͤi, Kaiſerl. Raths 
und Antiquitaͤten⸗Inſpektors, ſamt einer Zugabe etlichet 
anderer von ibm verfaſſeten Gedichte. Wien, zum Drud 
befördert Durch Andreas Heyinger, Univerfitätsbuchdruks 
fer, 1715. ge. 4. 2 Alphab. 203 Bogen (1 Thlr. 8 Gr.) Des 
anze. Werk befteht aus drei Theilen. Der erfte enthält die 
gluͤckwuͤnſchungen und Zufchriften in deutfcher Sprache. 
die deutfchen Gedichte folgen Iateinifcbe Infcbriften u. ſ. w. 
In dem zweiten Theile befinden fih Brabfcbriften, Dentmale, 
Tranergedichte. - Der dritte Theil befteht aus vermifchten 
Gedichten und allerlei. Entwürfen zu Ballets, Illuminationen 
und andern Hofluftbarkeiten. Die beigefügten Schaumuͤnzen cha⸗ 
zafterifiren den prachtliebenden Geſchmack des Hofes und feis 
ned Poeten. . | nr | 
Eine neuere Ausgabe führt ven. Titel: Bedichte und la—⸗ 
teiniſche Inſchriften Des Raiferlicben Rarbs, auch Me 
daillen ⸗ und Antiquitäten + Inſpektors, Herrn Karl Guſtav 
Seraͤus. Nach des Yeren Verfaſſers Ueberſehung und 
Ainzufügung der in dem erfien Exemplare abgaͤngigen 
Srüde. In diefem bequemen Format von neuem aufge 
legt von Peter Konrad Monath in KTärnberg 1721. ar. $ 
(1 Zhlr. 16 Gr.) mit vielen Kupfern und eingedrudten Abbils 
dungen von Medaillen ꝛc. In der Vorrede, in weldher Ye 
räus überhaupt von feinen Gedichten mit vieler Befcheidenbeit 
fpricht, fagt er unter andern: ,‚Gern will ich die Dichtkunft 
andern überlaffen, die mehr -Gefchidtlichkeit und Gemuͤthsruhe haben, 
ald mir eine nicht angeborene Sprache und fietige Dinderniffe ver: 
gönnen.“ Der Inbale diefer neuen. Ausgabe ift folgender: 
Kurze mehr hiftorifche,, ald poetiſche Erzählung des Hifpanifchen 
Feldzuges bis auf den herrlichen Sieg bei Saragoſſa, welche Se. 
Katholifhe Majeftät, der allerdurchlauchtigſte, groͤßmaͤchtigſte, 
König in Hifpanten ıc. Karl der Dritte, in allerhöchfter Perfon 
ben 20. Auguft 1710 befochten (Sieg Karld 3. bei Saragoſſa 
uber das Anjouifche. Kriegöheer). Abgefaflet bei dem bamalıgen 
Wieneriſchen Dankfeſte S. 29. Gluͤckwuͤnſchungsgedicht 
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Wahl Karls des Sechften, Königs von Spanien ıc. zum deut⸗ 
fchen Kaifer S. 42. Das frohlodende Oeſterreich, ein Gedicht 
bei der Erbhuldigung in Wien &. 49. Das glüdwünfchende 
Wien bei ver Ankunft der Königinn von Hifpanien als deutfchen 
Kaiferinn in Wien &. 57. Verſuch einer neuen deutfchen Reim- 
art bei Sr. Römifch» Kaiferlihen und Katholifchen Majeftät ıc. 
Karls des Sechften, Geburtötage 1713. S. 65. (erſchien zuerft 
unter dem Zitel: Verfuch einer neuen deutfchen Keimarf 
nach Dem Metro des fogenannten lateinifchen Hexametri und 
Pentametri, in einem Blüdwunfche bei Sr. ZRaiferlichen 
and Katholiſchen Majeſtaͤt Caroli VI, welterfreulichem Ges 
burtstage, anno 1713. In der Vorrede empfiehlt Heraͤus 
fein neues Sylbenmaaß mit folgenden Worten: „Die mögliche- 
Verſetzungen der deutfchen langen und kurzen Sylben find , nadıs 
dem die Dichterei in diefer Heldenfprache dem Opitz ihre erfte 
Reinigkeit zu danken hat, fo erſchoͤpfet, daß hierin etwas Neues: 
zu erfinnen nicht leichter fcheinen möchte, ald etwa über die ein: 
mal auögetheilte Maaßen. der Erummen und geraden Linien in der 
Baukunſt eine neue Ordnung zu finden. Dennoch hat man mit 
msi Freiheit, ald Buchner das Daftilifche oder dreifylbige Stans’ 
iven in deutfchen Verſen aufgebracht, vergönnt zu feyn erachtet, 
einen Verſuch zu thun, in Anbringung und Nachahmung nicht nur- 
der einzelnen breifglbigen Süße aus dem lateinifchen Metro, ſon⸗ 
dern auch des Metri felbft. Nicht um bie vorher üblichen Weifen zu‘ 
verachten, als deren eine jede zu unterfchiedenen Abfehen ihre be= 
fondere Kraft hat, fondern vielmehr die deutfche Dichtfunft mit 
einer neuen Reimart zu bereichern, im Fall folche nad) befferer 
Ausübung einen Beifall gewinnen follte, den man ihr bei gegens‘ 
wärtiger ungeuͤbten Unvolltommenheit noch nicht verfprechen kann. 
Sie mag zum menigften dienen, die Franzoſen ihres Unfugs zu 
überführen, wenn fie der deutfchen Sprache, die nlännlicher ift, als 
die ihrige, eine gar zu rauhe und zu fliegenden Verſen unbequeme 
iofeit vorwerfen, in der That aber nicht fähig gefunden wer: 
den, in ihrer Sprache, ob fie gleich aus der. lateinijchen genoms 
men, fd vielerlei Skandiven zu Wege. zu bringen‘) *). . — 
aſtaͤd⸗ 


% 
*) So wie Fiſchart und andere fchon im ſechszehnten und fiebzehns 
ren Jahrhunderte diefe lateiniiche Versart zu germaniſiren wagten, 
that Zeraͤus im achtzehnten cin Gleiches, aber fchon mit etwas 
em Gläc, wie folgende Probe, der Anfang feines Bedichts, zeigt: 
Mächtigfter Herrſcher der Welt, vom Himmel die Fuͤrſten zu richten 
Einig ermwähleter Fürft, unuͤberwindlichſter Held! 
Goͤnne der eifrigen Pflicht dieß nimmer geſehene Dichten 
Don nicht-gefehenem Ruhm ,. welchen dein Adler erbält, 
Zeiget ber Sriede, der Kries Durch tapfre Beichügung der Mechten, 
Thaten vom diteren Rom, Zeiten von düldenem Schein, 
Lehen dur die Deutkhen dein Reich, als Römer, Alleine verfechten, 
Darf ja der Deutichen Gedicht Roͤmiſchen Abnlicher ſeyn. 
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Raftsdtifchen Frieden, durch welchen Se. Kaiferliche und Katho- 
Afche Majeftät mit unglaublicher Standhaftigkeit den uͤberwunde⸗ 
nen Schwierigkeiten ded Krieged 1714 ein Ende machten &. 7r. 
Auf die Krönungdfeier der Römifchen Kaiferinn Elifaberb Ebris 
ftina zu Preßburg 1714. S. 77. Zuruf an Se. Roͤmiſch Kaie 
ferl. und Königl. Katholifhe Majeftät bei dem Geburtötage bes 
Erzherzogd Leopold 1716. S. 85. Auf die Zuruͤckkunft des 
Grafen, Sriedrich Karls von Schönborn, von der Koadju⸗ 
torwahl zu Bamberg S. 109. An ben Grafen Johann Wenzel; 
Kanzler im Königreich Böhmen ıc. &. 113. Thraͤnenopfer beim 
Abfterben Kaifer Tofepbs 1. &. 125. Das Elagende Oeſterreich 
bei dem Zodesfalle des Erbprinzen Keopolds, Erzherzogd zu 
Deſterreich ıc. S. 129. Kurze Erzählung der Thaten Rarls 14; 
Königs von Schweden &. 134. Ueber den tödtlichen Schuß, 
welcher das Leben Karls 12. Königs von Schweden in den se 
graben vor Sriedrichsball geendigt 5. 148. Kurze Betrach⸗ 
tung des unendlichen Schöpferd bei Anfchauung des geftirnten 
Himmels S. 179. Gavotte*) &. ıgı. Beſchreibung einer wil⸗ 
den nordifchen Nation (der Lappen) &. 235. (in diefer Schildes 
zung erfheint Heraͤus ald würdiger Nachfolger Martin Opi⸗ 
tens, und als eben fo würdiger Vorgänger Hallers in diefer 
Dihtart). Unvorgreifliche Gedanken Über die Auf- und Einrich- 
tung einer deutſchen Sprachgefellfchaft, wie folche einem vorneh⸗ 
men Minifter find überreichet worden &. 264. (abgebrudt in den 
Beitraͤgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutfcben Sprache, 
Poefie und Beredfamkeit, Bd 1. Std 2. Num. 7. 8.267 — 
280.) Es folgen ſodann: Sacrae Cael. Majeft. Confiliarii et 
rei antiquae, nec:non feriundis numifmatibus Praefecti Caroli 
Gufiavi Heraei Infcriptiones et Symbola varii argumenti (ein: 
zen Noribergae 1721. 8 maj.) 


Ein Urtbeil über des Zeraͤus Verdienfte um bie deutfche 
Poefie von Bodmer findet man in dem Ebarakter der deut⸗ 
ſchen Gedichte V. 567— 572. & J. J. Bodmers Bedichte 
in gereimten Derfen mis J. G. Schuldbeißen Anmerkungen 
Guͤrich 1754.) &. 41. (abgedrudt in Verterleins Yandbuche 
der poctifchen Literatur der Deutſchen &. 247. und Anmers 
tungen bazu S. 304 f,) | | | 


.. Hachrichten von Zeraͤus Kebensumftänden und Schrifr 
sen ertheilen folgende Werke; 
1. Neuer 


*) Bavorte iſt in der Mufif ein Meines, vorzüglich zum Tanzen eins 
gerichteted Zonftüd von mäßig munterem und angenehmen Charafs 
ter. Den Nabmen follen diefem Zange die Savots, eine framdſi⸗ 
ſche Bergnation, gegeben haben. 
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1. Heuer Buͤcherſaal der gelebrten Welt, Th. 5. Veff- 
nung 55. Num. 2. S. 477 ff. 492 ff. 
2. Deutfche Acta eruditorum, Bd 2. Ch. 18. Zum. 8. 
S. 544: 
2 Catalogus Mufei Caefarei Vindobon. numor. vet. di- 
firibut. in partes duas etc. difpof. et deſer. a Zofepho Eckel, 
Viemnae 1779. fol. | 

4. Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Ss 
chers Allgem. Gelebrtenleriton, Bo 2. &. 1930— 1932. 

5. Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
Bd 2.5. 55 — 63. nad) dem Neuen Bücherfasl der ges 
lebrten Welse und den Deutfchen Actis eruditorum, mit 
Proben. — 
6. Rochs Ben der deutlichen Literaturge- 
Schichte, 8d 2. S. 197 fi — 
m. Bougine's Handbuch der allgemeinen Literaturge⸗ 
ſchichte, 85 4. S. 284. nach Adelung. 

8. Saxii Onomalticon, Tom. VI. p. 256 [qgq. 

9. Leipz. allgem. literar, Anzeiger 1800. Num. 172. 
&. 1693— 1695. deögl. 1861. Num. 144. 5. 1380 —1382. _ 
Einen franzöfifch gefchriebenen Brief von Heraͤus, welcher 
die Beurtheilung eines gewiſſen theatralifchen Stuͤcks von einem 
deutfchen Prinzen zu S. R. enthält (f. Heraͤus Gedichte &. 
257 ff.) findet man uͤberſetzt in den Kritiſchen Verſuchen 
der deutfchen Gefellfchaft in Breifswalde, BD a. Num. 6. 
S. 104— 11T. ! 


Sohann Gottfried von Herder 


wurbe den 25. Augufi 1744 zu Morungen, einer Fleinen Stabt 
in Oſtpreußen, geboren. ein Vater war unterfter Kehrer an 
der Schule dafelbft, ein Mann frömmeren Herzens, als hellen 
Geiftes, der feinem Sohne kein Buch, außer Bibel und Gefang- 
buch, erlaubte. Als Herder fpäterhin fi andere Bücher zu vers 
fchaffen wußte, fahe er fich genöthigt, diefelben verftohlen zu Iefen, 
und, wie Klopftod in Schulpforte die erſten Berfuche feiner Dicht- 
funft, fo feine verbotene Zeftire auf einen Baum zu retten, an 
welchem er fich mit einem Riemen feftzubinden pflegte, um waͤh⸗ 
rend des Leſens nicht herabzufallen. In der Folge machte fich der 
Prediger Sebaftian Sriedrich Trefcbo zu Morungen um ihn 
verdient. Weil Herder fchön fehrieb, brauchte er ihn anfangs als 
Schreiber , ließ ihn aber nachher, ald er die treflichen Anlagen ſei⸗ 
ned Geiſtes und Herzens bemerkte, an den Lehrſtunden Theil nehs 
men, bie er feinen eigenen Söhnen im Pateinifchen und Griechi- 

| fchen 
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fhen gab. Bei feinem großen, durch Fein Hinderniß befiegbaren, 
Eifer machte Herder fehr bald in diefen Sprachen ungemeine Fort 
ſchritte. Eine Augenfranfheit brachte ihn in die nähere Bekannt: 
fchaft eines Ruſſiſchen Wundarztes, der damals in Trefcho’s 

aufe-wohnte. Die fhöne Biidung, der edle Anftand des Juͤng⸗ 
lings gefiel dem Fremden, und er erbot ſich, ihn mit nach Peters 
burg zu nehmen, und dort unentgeldlich die Chirurgie lernen zu 
lafien. - Herder, entſchloſſen demfelben nach Rußland zu folgen, 
verließ 1762 feine Vaterſtadt und begleitete ihn nach Königsberg. 
Hier aber wurde er Männern beiunt, bie bald entdeckten, es fei 
ein Verluſt für dad, Vaterland, wenn den Talenten dieſes Juͤng⸗ 
lingd fein anderer Wirkungskreis eröffnet würde, als der, obfchon 
nüßliche, eined Chirurgus. Gern zurückgehalten, blieb er in Koͤ⸗ 
nigsberg, und fieng an, Theologie zu fludiren. Er 309 in das 
Sriedrichstollegium, mo er Auffeher einiger. Penfionars wurde, 
bis man ihm in der Folge das Lehramt in der-erften philofophifchen 
und der zweiten lateinifchen Klaffe anvertvaute, wobei er übrigens 
fleißig die afademifchen Hörfäle befuchte. - Außer der Theologie 
legte er ſich hauptfächlih auf Philofopbie, und ‚war einer der 
aufmerkfamften Zuhörer Kants, ber ihn auch feines befondern 
Bertrauend würdigte, und ihn öfters nad) den Vorleſungen mit 
fi) auf. dad Zimmer nahm, um fic) mit ihm über die abgehandel- 
ten Gegenftände noch weiter zu unterreven. In Koͤnigsberg an 
der Quelle der Wiffenfchaften Eoftete Herder nicht von ihnen, er 
beraufchte fi) darin. Wie eine Biene von Blume zu Blume, fahe 
man ihn von Wiffenfchaft zu Wiffenfchaft eilen. Im Zahre 1765 
erhielt er den Ruf ald Lehrer an die Domfchule zu Riga, mit 
welcher Stelle zuleßt auch noch ein Predigtamt verbunden wurde, 
Mit Liebe und Enthufiasmus m er fein Gefchäft. Seine 
Zöglinge hiengen feft an ihm. - Die Art, wie er die Studien be 
handelte, weckte ben Geift, belebte und ermunterte. Als geiftlis 
cher Redner bemächtigte er fich aller Herzen. Zugleich begann jetzt 
eine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit, die ſich anfangs polemifch 

te. Seine damaligen, wel leiftenden, und für die Zukunft 
noch mehr verfprechenden Schriften (Fragmente uber die neuere 
deutfche Literatur, Kritifche Wälder, Plaftif) mit denen er felbft 
jedoch nichtd weniger ald zufrieden war, machten feinen Nahmen 
rühmlichft in der gelehrten Welt befannt. Im Jahre 1768 trug 
man ihm von Petersburg aus das Inſpektorat der dortigen St. 
Perrifchule any allein er lehnte diefen Ruf ab, weil er den 
Wunſch hegte, die Welt zu fehen, Menfchen Fennen zu lernen, 
und manche Dinge (mie er felbft fagte) anders zu betrachten, als 
fie Diogenes aus feinem Kaffe fehen konnte. Zur Erfüllung dies 
ſes Wunfches zeigte fich eine trefliche Gelegenheit, indem er zum 
Keifeprediger des jungen Prinzen von Holſtein⸗ Eutin beru: 
fen wurde, mit dem er einen Theil von Deutſchland und — 

rei 
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reich durchreifte. In Straßburg lernte er Börhe Fenrien, ber 
fi eben damals hier aufhielt; um zu promoviren, und innige 
FSreundfchaft verband ihn mit demſelben. Obnerachtet Herder als 
Theologe biöher noch nichts von Bedeutung gefchrieben hatte, fo 
erhielt er doch 1770 den Ruf ald Hofprediger, Superintendent 
und Kenfiftorialrath zu Bädeburg, und hatte das Glüd, ſich 
das ganze Vertrauen ded edlen Grafen Wilbelms. von Schaums 
burasLippe, geweſenen Portugiefifhen Generaliffimus, fo wie 
ber geiftreihen Gemahlinn deſſelben, zu erwerben. Während der 
ſechs Jahre feined Aufenthalt, Ju Buͤckeburg wurde fein Nahme 
immer bedeutender in ber gelehrten Welt. 1775 erhielt er einen 
Ruf ald Profeffor nach Goͤttingen, wohin er auch abgieng, aber 
in eine peinliche Verlegenheit gerietb. Er fahe nehmlich bei feiner 
Ankunft durchaus feine Anftalten zu feiner Anftellung. Nicht nur 
hatte der König feine Berufung nicht beftätigt, fondern, vielleicht 
aus Mißtrauen in feine Rechtgläubigkeit, man verlangte auch von 
ihm, daß er fich zu einem Kolloquium ftellen follte. Mußte das 
erfte dem Berufenen unerwartet ſeyn, fo war dad andere dem Aus 
todidaktos höchit unangenehm. Und dennoch blieb Herdern Eeine 
Bahl. Der Tag zum prüfenden Gefpräd war da; aber auch 
fein guter Genius nicht fern. Denn an dem Mittage deffelben Ta⸗ 
ges erhielt er über Tiſche den Ruf ald Hofprebiger, Generalfuper- 
intenbent amd Oberkonfiftorialrath nah Weimar. Hier befand er 
fi) nunmehr auf einem Poften, wo er nicht allein feinen literaris 
fchen Ruhm immer mehr begründen, fondern auch den Weimar⸗ 
ſchen Landen auf mannigfaltige Weife nüßlic werden konnte, und 
auch wirklich nüglic wurde. Durd) die Anlegung eines Schul: 
lehrerfeminariums, durch Verbeſſerung des — Schulwe⸗ 
ſens, durch eine zweckmaͤßigere Einrichtung der Kandidatenpruͤ⸗ 
fungen, durch verſchiedene liturgiſche Reformen, durch einen von 
ihm felbft ausgearbeiteten Religionskatechismus u. ſ. w. erwarb er 
fi auögezeichnete Verdienſte, fo wie durch fein perfönliches Be⸗ 
tragen die Hochachtung ded Herzoglichen Haufes, aller Einwohner 
der Stadt und ded gefammten Landes. 1789 wurde er Vicepräfie 
dent des Oberfonfiftoriums, und 1801 mit feiner Nachfommenz 
fchaft von dem Churfürften von Pfalzbaiern in den Adelftand ers 
hoben. Er fiarb den 18. December 1803 , im fechzigften Jahre 
feines Alters, PER % 


Herder wurbe ald Menfch öfters verfannt und unrichtig be⸗ 
urtheilt. Wenn man aber von feinem Charakter abfondert, was 
feiner. Krankheit angehört (er litt viele Jahre hindurch an koͤrper⸗ 
lichen Zufällen), fo find die zurüdbleibenden *** Groͤße der 
Denkart, idealiſche Stimmung, Kindlichkeit des Gemuͤths, Froͤh⸗ 
lichkeit des Geiſtes, ein hohes fuͤr Gott und Menſchheit mit rein⸗ 
ſtem Wohlwollen gluͤhendes Herz. Bei ſo vielen Vorzuͤgen wird 
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es leicht ſeyn, für Verirrungen, die in denfelben edlen Anlagen 
feines Geiftes ihren Urfprung haben, ein Wort der Entichuldigung 
zu finden. Eben die rege Begeferung, die ihn für alled Schöne 
und Gute augenblidtich empfänglich machte, war ed auch, die 
ihn oft einem augenblidlichen Irrthum ausſetzte, indem fie ihn das 
Licht. mit dem Schimmer verwechfeln ließ. Herder konnte irren, 
aber nicht fehlen! In feiner Wiffenfchaft fremd, hat Herder in 
vielen, durch eine unermübete Bemühung von mehr ald vierzig 
Sahren, troß vieler Hinderniffe, mit denen er zu kämpfen hatte 
in feiner Lage, feinem Leben, feiner Zeit, nicht ohne glüdlichen 
Erfolg zu ihrer Vollendung gewirkt. Als Theolog, ald Philos 
fopb, als Aeſthetiker, ald Sprach» Natur » und Befchichts 
forfcher hat er unlcugbar auf den Fortjchritt der Kultur feines 
Beitalterd einen beträchtlichen Einfluß gehabt, hat fein Muth viele 
Poltergeifter vertrieben, feine Kraft den humaneren Zeitgeift her⸗ 
beiführen helfen, ungerechnet, daß er auch ald Dichter durch 
liebliche Einfachheit und anfpruchlofe Anmuth der Liebling vorzligs 
licher Seelen war. Und verdient irgend einer den Ehrennahmen 
eined gemeinnünigen Schriftftellerö, fo ift er ed, deſſen Göttinn 
bie Menſchheit (Humanität) war, der die Flammen feined Ge: 
fühl3 in unfere Herzen überfirömte, und nie für etwas anderes, 
als das reinfte Schöne, und zu begeiftern ſuchte. Herders durch⸗ 
aus dichterifcher Geift dachte alles, was er Dachte, bildlich; darum 
fehrieb er immer poetiſch, felbft dann, wenn er die Sylben nicht 
abzählte, und feine Worte feffelfrei hinftrömten. Selbft in feiner 
Profe erfennt man ihn als Dichter, und zwar nicht bloß in max 
Verifhen Ausdrüden, ungewöhnlichen Wendungen und Stellun: 
gen der Wörter, Fühnen Tropen u. f. w. wiewohl er an allen 
diefen fehr reich ift, fondern, worauf ed hauptfächlich anfommt, 
in den ausgebrüdten Vorftellungen. Was befonderd Herders 
frübere Periode betrifft, fo Ad in Abficht auf Schreibart und 
Darftellungskunft, vom ihm woͤrtlich, was Cicero (de orat. I, 
a1.) vom Sulpicius fagt: „Seine Sprache war fchnell und hef⸗ 
tig, man erkannte den feurigen Geift, fein Ausdruck war fühn, 
nur ein wenig zu üppig, man erfannte den Süngling. Nicht uns 
gern aber bemerk' ih an dem Juͤngling diefe zu fruchtbare Fülle ; 
denn wie man leichter bei MWeinftöcten die zu uͤppigen Schößlinge 
befchneidet, als an einem verborbenen Stod durch Pflege neue hervor: 
treibt, fo wünfche ic auch an dem Rüngling eine Kraft zu fehen, die 
der Einfehränfung bedarf. Niemals enthält die Frucht, die gar zu 
früh zur Reife gelangt, dauerhaften Nahrungsſaft.“ In feiner 
zweiten Periode ift Herders Schreibart der Platonifchen gleich, 
und ed paßt vollfommen auf fie folgende vom Halikarnaſſer Dios 
nyfius entworfene Schilderung, wenn er (Brief an Ammäus, 2.) 
vom Plato fagt: „Nicht auszudruͤcken iſt die Lieblichkeit feiner 
Sprache, wo er die leichte, einfache, anmuthige, Fr 
rei 
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Schreibart waͤhlt; dann iſt ſie rein und klar, wie ein durchſichti⸗ 
er Körper. Er bedient ſich der eigenthuͤmlichen Ausdruͤcke, bes 


eißt fich der Klarheit, und verfhmäht der Beiwoͤrter Weberfülle, 


Ein Geift der Alterthümlichkeit ift darin, lieblicher Blumen voll, 
von welchen, wie über blühende Wiefen, eine füße Luft herweht. 
Keine Gefchwäßigkeit, fein Theaterpomp.” Wenn aber jebt ber- 


elbe Schriftfteller fortfährt: „Tadelhaft ift er, wenn er, wie 


fterd gefchieht, mit zügellofem Ungeftim fich in den Wortſtrom 
— ſtuͤrzt; dann wird die Klarheit, wo nicht verdun⸗ 

It, doch verbämmert, alles lang audgefponnen, und ein eitler 
Wortprunk fhaugeftellt, ftatt eigenthuͤmlichen Ausdrucks Worte 


neuerung und fremder Ausdrud, vornehmlich aber Gebrauch der 


Figuren, Häufung der Beiwoͤrter und Unverhältnigmäßigfeit in 
den Metaphern, viele und meithergeholte Inverfionen, ohne Maaß 
und ohne Rüdficht auf Zeit und Umftand, poetifche Figuren bis 
zur Ueberfättigung, und bei dem allen nicht wenig Pomp” fo paßt 
dieß freilich aucd auf Herder, allein nur in feiner erſten Pes 
riode. Und felbft da ift e8 ihm, wie Plaron, gegangen, daß er 
feine Fehler felbft erfannte. Uebrigens ift es nicht zu leugnen, 
dag er in feinen Unterfuchungen fich bisweilen uͤberſtuͤrzt, weil er 
u fehr zum Biele eilt; daß er aus einer unrichtigen Anficht bes 
Genetifchen und einem falfchen Gebrauche des Empirifchen manche 
Grenzen des menſchlichen Wiſſens verrüdt; daß er dichtet, wo er 
philofophiren follte, und oft fi) da mit einem Hymnus unterbricht, 
wo man ein kaltes Refultat erwartete; daß er den Gedanfen oft 
einem Bilde aufopfert; daß er, wie die Meiften, die fich gemöhnt 
aben, mit ber Feder in der Hand zu denken, bei feinem Schreis 
die Feile fo vernachläßigte und fein Leſeheißhunger oft eine Ue— 
berfülle in dad Gefchriebene brachte u. f. wm. Daß eraber, er, 
ber Priefter der Humanitaͤt, eine nicht felten, man hat gejagt, 
wenig humane Polemik führt, nicht bloß die Klotze geißelt, fon= 
dern auch die VWerdienfte der Spaldinge höhnt, und gegen Kant, 
ben verehrten Lehrer und Freund, mit Waffen, beider unwuͤrdig, 
tämpft; daß er, der überall Freiheit athmet, hie und da mit 
Defpotengeift im Reiche der Geifter waltet; daß er, fonft fo liberal 
und edel, mit folhem Stolz, mit folder Härte zuweilen fid be: 
trug — kann nur aus feiner Natur, der Einfchränkung feiner 


Jugend, feiner Bildung, feinem Zeitalter erflärt werden. Wie 


er Spalding und Kant doch fhäßte, davon hat er anderweitige 
Beweife gegeben. Der Mißbrauch, den Unverftändige mit Kants 
Philoſophie begonnen, traurige Erfahrungen, die er ald Exami— 
nator gemacht, fagt man, haben ihn gegen fie aufgebracht. Ein: 
enommen gegen fie, gieng er daran, fie zu beftreiten; mas 
under, wenn er nun oft mit bloßen Einbildungen flritt, die ein 
kalter Kopf freilich nicht haben wird. 


er 


— 
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| Durch einen gebrohten Nachdruck feiner Schriften fahe ſich 

Zerder genöthigt, noch bei feinen Lebzeiten felbft an die Befor- 
“ gung einer neuen, ächten Ausgabe feiner fämmtlichen Werke, 
in fo weit er ihren abermaligen Aborud fr nüglich, oder dem Pu⸗ 
blifum auch zur jegigen Zeit noch willfommen halten fonnte, zu 
denken, und deshalb eine Revifion derfelben vorzunehmen. & 

arb indeffen über dieſem Geſchaͤft, und einige feiner Freunde 

bernahmen ed, das zu vollenden, was er angefangen hatte. Her⸗ 
dets Schriften wurden in Schriften zur fcbönen Literatur 
und Zunft, in Schriften zur Pbilofopbie und Gefcdichte, 
und in Schriften zur Xeligion und Theologie gehörig, abge- 
theilt. Won jeder diefer drei Abtheilungen find bis jetzt folgende 
Bände erfchienen: I 


Schriften, zur fchönen Kiteratur und Kunſt gehörig. 
1. Jobann Gottfried von Herders Sämmtliche Werke. 
Sur fchönen Kiteratur und Zunft. Erſter, zweiter, Theil. 
Tübingen, 1805. 8. auch unter dem Zitel: Johann Bottfried 
von herders Fragmente zur deutfchen Kiterarur, berauss 
— durch Heyne. Erſte, Zweite und dritte Samm⸗ 
ung. er 
Inhalt. Erſter Theil. Vorrede zur erften Ausgabe; 
Einleitung (die einen Traum von einem allgemeinen Gemälde der 
deutfchen Literatur enthält und Anlaß giebt, die Allgemeine deut⸗ 
ſche Bibliorbef, die Bibliorbet der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und die Literaturbriefe zu prüfen); Vorrede zur zweiten 
Ausgabe; Worrede ded zweiren Herauögeberd, des Hrn. Geh, 
Juſtizraths Heyne in Göttingen. — Erſte Sammlung. 1. 
Einleitung. Die Sprace wird überhaupt: Wie fie ald Werkzeug 
der Wiffenfchaften ausgebildet werden müffe ©. 1. wie fie ſich als 
Behältnig und Inhalt der Literatur betrachten laffe, bei Menfchen 
überhaupt, bei einer Nation, bei einem Stüde der Literatur, bei 
einer Schule, und bei einem Schriftfteller ©. 7. wie fern fie den 
Wiſſenſchaften Form gebe; Scranfen der menſchlichen Erkennt: 
niß überhaupt, Geftalt der Literatur eines Volks, und jedem den⸗ 
fenden Kopfe eigne Gefichtsbildung ©. 13. Michaelis Preis: 
ſchrift über die Sprachen wird hiernach beurtheilt ©. 21. 
ruͤckſtaͤndige Kragen werden vorgelegt S. 25. auf unfere Sprache 
angewandt ©. 2%. und mit einem Amen beſchloſſen S.31.— 2. 
Fragmente über die Eigenheit unferer Spradhe ©. 32. in ihren 
barbarifchen Konfonanten, die durch Doppellauter verftärkt S. 
94. durch mehr als fünf Selbftlauter abgewechfelt und durch Hauche 
— werden S. 37. Ueber die Sylbenmaaße, die unſerer 
prache natuͤrlich ſind S. 42. Vorſchlaͤge uͤber das Klopſtocki⸗ 
ſche freie Sylbenmaaß zu Dithyramben, Oden, Kantaten, Iys 
riſchen Gemälden, zum Theater und zur Declamation S — 
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Das fogenannte Brittifhe Sylbenmaaß für unfere Sprache be 
trachtet, und von dem lebenden Wohllaute derfelben S. 50. Ue⸗ 
ber die Machtwörter unferer Sprache, und wer aus ihnen unfere 
Sprache verftärtt S. 56. Ausficht Über die Inverfionen übers 
haupt ©. 60. bie auf neuere Sprachen ‚ die deutfche und franzöfis 
fche, vornehmlich angewendet wird S. 66. Anpreifung idiotiftis 
ſcher Schönheit flr Schriftfteller der Laune, für Dichter und Pros 
faiften ded Umganged; Idiotismen find der Nation, den Schrifts 
ſtellern felbft, und den Sprachweifen nüslich ©. 71. Was fönnte 
man unferer Schreibart für Charakter geben? vor welchen Ab» 
wegen hat fie ſich zu hüten? S. gr. Charakter einiger neueren 
eigenthuͤmlichen Scriftftelfer &. 93. Zugabe, die von klaſſiſchen 
riften unferer Nation redet ©. 105. — 3. Fragmente über 

die Bildung einer Sprache, wo ein Roman von ihren Kebensaltern 
vorausgeſchickt, und ein Weg eröffnet wird, fie zu erklären. ©. 
112. Ein Labfal auf diefen Weg: wie angenehm, wie nüßlich, 
wie unficher es fei, über den Urfprung einer Erfindung, und ine 
fonderheit der Sprache, zu philofophiren ©. 120. Ob man einen 
göttlichen Urfprung annehmen müffe? (beiläufig wird die Süf- 
milchiſche Schrift gepruft) ©. 127. Bon der Sprache eines 
Volks in ihrer Kindheit, nach einzelnen Merkmalen errathen S. 
732. Wiefern fich eine poetifhe Sprache daraus machen ©. 142. 
und von uns nachmachen läßt 3. B. in Homers Sylbenmaaßen, 
Periodenlenkung und lebenden Rhythmus ©. 145. in Inverfionen, 
in Machtwoͤrtern? warum hierüber bloß Homer zum Beifpiel 
genommen wird ©. ı54. Ueber dad männliche Alter der Sprache; 
wie in ihm die Poefie Kunft, und Profe die Naturfprache ward? 
jened am Tyrtaͤus, den Theaterdichtern, und Pindar ©. 156. 
dieß an Herodot, Xenopbon, und Plato gezeigt, wo bie 
fchöne Profe nicht weiter verfolgt S. 165. und Beddes Bud) über 
die Schreibart der Alten beurtheilt wird ©. 171. Won der phis 
kofophifhen Sprache im frengften Verſtande, einigermaßen. an 
Baumgartens Schriften gezeigt ©. 174. Michaelis Einwen- 
dungen gegen die gelehrte Sprache werben geprüft ©. ı8i. Wie 
viel die philofophifche Sprache nachlaffe, daß fie für und frucht- 
bar, ficher, bequem und bildend fei? ©. 184. Hiernach befom- 
men alle Plane zur Verbeſſerung der Sprachen ihre Richtung. 
Bon der philofophiichen Seite werden die Sulzerſchen Vorſchlaͤge 
erwägt ©. 192. und wiefern Üeberfeßungen Mittel zur Sprachen: 
verbefferung find, im Ganzen betrachtet S. 199. Beſchluß über 
das Ideal der Sprache, mit Zuſaͤtzen begleitet S. 205. Zweis 
“ ger Theil. Zweite Sammlung. ı. Vorläufiger Difeurs von 
dem Urfprunge der Kunftrichter und den Gefichtöpunften, in denen 
er ericheint ©. 3. — 2. Einleitung in die Fragmente: über- 
die Mittel zur Erweung der Genied in Deutfhland S. 13. — 
3. Bergleihung unferes orientalifchen Dichtfunft mit ihren — 
nalen: 
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nalen: in der ſchoͤnen Natur, die beide ſchildern; Urtheil über die 
jüdifhen Schäfergedichte ©. 18. in der Vaterlandsgeſchichte der 
Morgenländer; von einigen Dankpfalmen ©. 22. in ihren Ratio: 
nalmythologien; von dem Gebrauche orientalifcher Mafchinen und 
Fiftionen ©. 25. in dem Geifte ihrer Religion; von chriftlichen 
Liedern- im orientalifchen Gefhmad ©. 31. in ihrer ganzen poeti= 
fhen Sphäre ©. 35. Sprache und poetifchem Sinne; von der 
Nachahmung der Chöre und Bilder ©. 37. daher die elenden Nach⸗ 
ahmungen widerrathen, und Erklärungen zuerft angerathen wer= 
den ©. 40. Gefpräch zwifchen einem Rabbi und Chriften über 
Rlopftods Meſſias ©. 45. — 4. Bon ber griechiihen Literas 
tur in Deutichland: Wie weit wir die griechifchen Dichter fens 
nen; Plan, aus ihnen eine Aefthetif zu fammeln; Borfchläge zur 
Ueberfeßung Yomers; ein Urtheil des Gefhmad3 über Steins 
brüchels Ueberfeßungen; Entwurf zu einer Winkelmannifchen 
Geſchichte der griechifchen Poefie ©. 57. Wie weit haben wir die- 
griechifchen Dichter nachgebildet? Klopſtock mit Homer verglis 
chen; war Homer fo unbekannt unter den Briechen, wie Klop⸗ 
ſtock unter den Deutfchen? hat Wieland oder fein Gegner bei 
aus © ayado; Recht? ©. 71. Pindar und der Dirbyrams 
bift; über das Urtheil der Literaturbriefe von den Dithyramben ; 
Hypothefe von dem antiken Geifte der Dithyramben; Prüfung 
der neueren Gedichte dieſes Nahmens; ein Teinklied darüber ©; 
87. Anakreon und Gleim; ein Licdchen an Anakreons Taube 
©. 118. Tyrtaͤus und der Grenadier; er ift mehr ald Tyrtaͤus 
©. 124. Theokrit und Geßner; von ber beliebten Unterfcheidung 
zwifchen Ekloge und Idylle; hat Theokrit ein höchftverfchöner: 
tes Ideal? Großer Unterfchied zwifchen Theokrie und Geßner 
©. ı27. Alciphron und Berftenberg ©. 142. Sappho tınd 
die Karfchin, zwei Antipoden; Ob Seppbo und Korinna 
wegen ihrer. Buhlerei verloren gegangen? in Urtheil der i- 
teraturbriefe S. 142. Nachſchrift an Lefer, Schriftfteller und 
Kunftrichter ©. 148. Dritte Sammlung. ı. Eine Ausficht 
über die neuere römifche Literatur ©, 153. Die neuere Literatur 
bat durchaus eine lateinifche Geftalt. Da wir alles durch die 
Hände der Römer befommen, fo haben fie und alled geraubt, was 
wir hatten ©. 155. Die - Wiederherfteller der Wiffenfchaften 
haben allem eine römifche Form gegeben, und unter der Herrfchaft 
der lateinifchen Sprache hat die unfere fehr ihre alte Stärfe verlo- 
ren ©. 166. In den Schulen hat lange ein lateinifcher Geift ge: 
berricht, der Benies, brauchbare Männer, und felbft Ger 
lebrte Ihindert ©. 177. Unfere wiflenfchaftliche "Sprache hat 
einen Iateiniihen Zufchnitt, mithin die Wiflenfchaften felbft ©. 
185. Wie fern Flebt der Gedanke am. Ausdrud in der Sprache- 
des gemeinen Lebens. ars Sec die Schriften, die über: - 
gemeine Sachen, für den.gemeinen Mann, und für dad Frauen- 

i zimmer 
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zimmer gefchrieben werden ©. 188. In ber Dichtfanft ift Ge⸗ 
danfe und Ausdruck, wie Seele und Leib, nie zu trennen ©. 198. 
Ein wahrer Dichter muß in feiner Sprache fehreiben ©. 206. 
Bas gewinnt der neucre lateinifhe Dichter, und was wagt er für 
ih? ©. 214. Was gewinnt und wagt er, wenn diefer Geſchmack 
allgemein wird ©. 222, Wie Flebt in der Weltweisheit der Ges 
danfe am Ausdrude, finnlich, technifch, und grammatifch? 
&.226. Es ift der Tod der Philofophie, nach ihrer Materie und 
Form den Gedanken bloß eingehüllt in gewiffe Ausdrüde zu ber 
taten S. 230. Anwendung auf den wiffenfchaftlihen Vortrag 
©. 237. — 2. Bom neueren Gebrauche der Mythologie: Klo— 
Gens Einwendungen gegen fie werden geprüft S. 242. Die Ant: 
worten feines NRecenfenten ebenfalls S. 247. Wie fern ift ihr Ges 
brauch zuträglich in verfchiedenen Gedichtarten? ©. 252. Grenz 
jen biefed Gebrauchs ©. 262. Vorſchlaͤge, die Mythologie als 
eine poetifche Heuriftif zu nugen ©. 265. Einige Machtſpruͤche 
der Literaturbriefe dagegen S. 270. Ein vierfadyer heuriftifcher 
Gebrauch derfelben ©. 274. — 3. Bon einigen Nachbildungen 
der Römer: von ber horaziſchen Ode (Ramler, Rlopftod, 
Uz, Range) ©. 278. Bom lukreziſchen Kebrgedicht (Hals 
ler, Witbof, v. Ereuz); Plan zu einem philofophifchen Ge— 
dichte über die menfchliche Seele ©. 305. Bon Nachahmung der 
lateinischen Elegien, eine ſchoͤne Abhandlung der Piteraturbriefe 
mit elegifchen Anmerkungen begleitet (die Abhandlung felbft ift 
von Thomss Abbt f. den Art. Abbe im ı. Bande dieſ. Lex. &, 
10. f. die Anmerkungen find von Herder; beides, Abhandlung 
und Anmerkungen, findet man auch in (Yeinsmanns) LKiteras 
riſcher Ebronif, 30 2.8. 117 — 152.) S. 315. Won ber 
ſatitiſchen Laune des Horaz und Klorz, nebft einigen neugierigen 
ragen darüber ©. 336. Können wit Deutfche Ciceronen 
haben? der Berfammlung, dem Zwede, der Sprache nad ©, 
352. — 4. Nachſchrift ©. 369. 

Die erfte Ausgabe diefer Fragmente erjchien unter dem 
Zitel: Weber die neuere deutfche Literatur. Erſte, zweite 
Sammlung von Steagmenten. SEine Beilage zu den Bries 
fen, die neuefte Literatur betreffend. (Ohne Ortsbenen⸗ 
nung) 1767. 8. Dritte Sammlung. Kiga 1767. 8. (zufam- 
men ı Zhlr. 4 Gr.) Bon der erften Sammlung erfchien 1768 
zu Riga eine neue Yusgabe. Sn der Vorrede zu derjelben fagt 
Herder: „Inder erften Ausgabe erfchienen dieſe Fragmente 
als Beilagen zu den Briefen die neuefte Literatur betrefz 
fend. Sie unternahmen es, die Kritik diefes nüßlichen Werks 
zu beurfheilen, einigen Machtfprüchen deffelben zu widerſprechen, 
einige Mängel in ihm zu ergänzen. Sie wollten aber noch mehr. 
Einige nüßliche Betrachtungen der Briefe follten zum Grunde ge— 
legt, und an fie Materialien zu einem Gebäude der Literatur in 
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ven letzten ſechs Jahren zugeführt werden. Die Anfuhr wirb 
unterbrochen, ehe fie bis zur Hälfte gefommen iſt. Das Wort 
Beilagen ift jest vom Zitel, die meiften eingeruͤckten Stellen, bie 
fi audmuftern liegen, find aus dem Buche weggeblieben; das 
Ganze ift bis auf Peine Theile umgearbeitet, wobey ich mir einige 
Urtheile ded Publitums zu Nutze gemacht, und ich darf fagen, 
daß meine neue Auflage vielleicht für ein neues Merk gan 
Fönne, wenigftend hat fie mir beinahe eben fo viel Mühe gekoftet, 
Die erfte Sammlung liefert Anmerkungen über die Sprache, 
die zweite Über die griechifebe Literatur, die dritte foll von 
den Roͤmern, und die legte von den Morgenlaͤndern vollſtaͤn⸗ 
diger, 015 zuvor reden, fo fern in den neueren Jahren bie Nach⸗ 
ahmung diefer Wölfer unferer Literatur eine neue Wendung und 
Geftalt gegeben. Alles bleibt indeffen nur Fragment, und id 
de lachen, wenn man bie erfte Sammlung für eine fehr une 
volftändige deurfche Grammatik, die zweite für eine fehr mans 
elhafte Abbildung der griechifchen Dichtkunft, den dritten 
eil für gar Feine ſtandesmaͤßige Anpreifung der Römer, ben 
vierten endlich für eine ſehr ungruͤndliche Bibelauslegung foͤrm⸗ 
lich und feierlich erflärte. Das bleibt immer zu fehen, daß ich 
bloß Stuͤckwerke von Betrachtungen liefern wollte, fo fern es mir 
die Mufe rieth, die Gelegenheit es erlaubte, und eine Stelle der 
Briefe, oder ein Buch es erforderte.” Der neuere Herausgeber 
ber Herderſchen Seagmente fchreibt in feiner Vorrede: „ES 
läßt fich nicht zweifeln, daß „Herder in den Sragmenten noch 
manche Veränderungen gemacht haben würde, wenn er felbft 
eine neue Ausgabe davon beforgt haben follte. In diefer würde 
auch noch der verfprochene vierte Theil von den Morgenländern 
binzugefommen feyn. Er ift indeffen weiterhin in andere feiner 
riften übergegangen, vorzüglich in die Altefte Urkunde des 
Mienfchengefchlechts , und in die Schrift vom Geift der bes 
bräifchen Poefie. Die Vergleichung der beiden von Herder 
felbft beforgten Ausgaben des erſten Theils lehrt, daß die fpätere 
an Umfang, Stellung und Berichtigung unendlich gewonnen hat, 
Die übrigen beiden Bände find nur einmal abgebrudt geblieben, 
Die mir aufgetragene Durchficht diefer Fragmente hat ſich bloß 
auf Berbefferung Fleiner Unrichtigfeiten in Drud und in Nahmen, 
und auf Abänderung fehr weniger Ausdrüde, welche der Vers 
— ſelbſt mit andern vertauſcht haben wuͤrde, einſchraͤnken 
en.“ 
Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 35 ı. Std. 1. S. 161 — 180. Std 3. S. 60 — 
70. Stck 4.8. 177 f. 85 3. Std 9.5. 119 — 138 Allgem. 
deutſche Bibliorbef, BD 12. Ste 2. 8.284 f. Neue dis 
bliotbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 30 5. Std 2. S. 
241 —291, CEhrſtn. heine, Schmids Anweiſung (sur ar 
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niſ) der vornehmſten Bücher in allen Theilen der Dicht⸗ 
tunft 8.63 f. SEbendeff. Zuſaͤtze zur Theorie der Poefie, 
Samml. 4.5. 160 — 106. — 


2. Johann Gottfried von Herders Saͤmmtliche Werke. 
Sur ſchoͤnen Literatur und Kunſt. Dritter Theil. hs 
bingen 1805. 8. 

Inbalt. 1. Det Eid, Geſchichte des Don Ruy Diaz, Gras 

von Bivar, nach Spanifhen Romanzen: Won dem Eid, nad 
en Quellen, durch Johann von Müller ©. 1. Der Eid unter 
Kerdinand dem Großen ©. 57. Der Eid unter Sancho dem Stars 
ten ©. 115. Der Eid unter Alfonfo dem Sechſten, dem Tapfern 
©. 159. Der Eid zu Valencia und im Tod S. 195. (Das Ges 
dicht befteht aus einer Reihe von ſiebzig Romanzen , in mannigs 
faltigen Verdarten und von mannigfaltigem Charakter, die das 
anze Leben des großen Eid umfaflen. Der Zon, ber in ihnen 
Bereich, ift dem Achten Charakter der altfpanifchen Romanze durch⸗ 
aus treu. Benutzt hat Herder, was vom Cid in manchen einzel- 
zelnen Romanzen gefungen, und in dem verflümmelten -Poöma 
del Cid, und in Chronifen erzählt wurde, aber nur benußt, um 
daraus ein eigened Ganze zu fchaffen). — 2. Legenden : Vor⸗ 
erinnerung des Verfaſſers ©. 255. Ueber die Legende (Wahrheit 
der Legende; Zweck der Legende; Vortrag der Legende) S. 259. 
Die Kührerinn ©. 281. Die Zurteltaube ©. 283. Der gerettete 
Süngling ©. 286. Der Tapfere ©. 289. Die Krone ©. 293. 
Die Pilgerinn ©. 296. Der Palmbaum ©. 300. Das Bil 
der Andaht ©. 303. Der himmlifhe Garten ©. 305. Das 
Paradies in der Wüfte ©. 307. Die laute Klage ©. 310. Die 
Ameiſe S. 311. Die Fremdlinge ©. 3137. hriftenfreude ©. 
3231. Die drei Blinden ©. 325. Das Teufelchen mit dem ver= 
brannten Daum ©. 327. Toͤdten und Lebendigmadhen S. 329 
Die Cikade ©. 331. Die Orgel S. 334. Die Gefchwifter S 
37. Die ewige Weisheit ©. 339. Die wiedergefundene Tochter 
. 334. Freundfchaft nad) dem Tode ©. 349. Die wieder: 
Se Söhne ©. 352. Der Friedensftifter S. 356. Der 
iffbruch ©. 359. 

Proben bed Eid flanden vorher im 9. und 10. Städ ber 
Adraſtea. Einzeln erfchien er unter dem Titel: Der Eid, 
nach Spaniſchen Romanzen befungen Durch Johann Gott⸗ 
fried von Yerder. HFit einer bifforifchen Einleitung Durch 
“Johann von Müller. Tübingen 1805. 8. 

(Romantifcbe Befchichte des Eid, im Neuen deutfch 
Merkur 1792. Sebruar &. 199 — 215. Ehrgefuͤhl und 
Tiebe, oder der Eid, ein Trauerfpielvon T.W. Brorters 
mann. Brandenburg 1799. 8. Bergl, Freimuͤth. 1806. 
Zum. 55.9. 218f) | 


4a2 Die 
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"Die Legenden ftanden vorher in Zerders zerſtreuten 
Blättern, Samml. 6. &. 247— 380. Ä 


| 3. Johann Bottfried von Herders Saͤmmtliche Werke. 
- Sur fhönen Kiterarur und Kunſt. Vierter, fünfter Theil. 
Tübingen 1806. 8. aud) unter dem Zitel: Johann Bottfried 
. von Yerders Kritiſche Wälder, oder Betrachtungen über 
die Wiflenfchaft und Kunſt des Schönen, berausgeges 
ben Durch "Heyne. Erſtes, zweites und drittes Wäldchen. 

' Die erſte Ausgabe der Kritiſchen Wälder erfchien unter 
dem Titel: Kritiſche Wälder, oder Betrachtungen die 
Wiſſenſchaft und Kunſt des Schönen betreffend, nach 
Maaßgabe neuerer Schriften. Erſtes, Zweites, Drittes 
Waͤldchen. Riga 1769. gr. 8. (ı Zhle. 18 Gr.) Bei der 
neuen Ausgabe machte ſichs der Herausgeber zur Pflicht, hie 
und da, was fich nicht mit dem Sittlich-Schicklichen vereinigen 
- ließ, auszuſtreichen, höhnende Stellen zu mildern, kraͤnkende Bei- 
wörter zu entfernen, harte Ausdruͤcke mit gelinderen zu vertaus 
fchen. Ein gleiches Gejeß machte er fich bei unnöthigen Wieder- 
bolungen des bereits hinlänglih Gefagten, bei Stellen, wo ſich 
die Kritik bei trivialen, fich felbft widerlegenden, Dingen lang 
aufbielt, und dad, was als falfch, fchwach, unſchicklich jedem 
einleuchtete, zu ausführlich beftritt. Hingegen die zuweilen üppige 
Fülle des Ausoruds, die Eigenheiten des Styls, die zumeilen 
wuchernden Blumen, die Uebertreibungen des feurigen, begeifter- 
. ten Eiferd, glaubte er nicht unter feine Pflichten gehörig, ald nur 
in wenigen Fällen. Ueberhaupt wagte er in der Sprache nichts 
zu aͤndern, als in den Fällen, wo ihm aus den fpäteren Herder⸗ 
ſchen Schriften erinnerlich war, daß er felbft anders gefchrieben 
haben würde. Da Nahmen und Geſchichtsumſtaͤnde von Herdern 
ehemal3 vermuthlid” aus dem Gedächtniffe gejchrieben waren, 
fo glaubte er auch hier berechtigt zu feyn, zu Ändern, was er für 
unrichtig hielt. 

Das erfte Wäldchen prüft Kefjings Laokoon, da3 zweite 
ift gegen Klotzens Homeriſche Briefe, und bie Feine Abhand⸗ 
lung deffelben über Virgils Schambaftigkeit gerichtet, fo wie 
das dritte gegen Klotzens Schrift vom Muͤnzengeſchmacke. 

Bergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
309. Std ı. S.20— 63. Std 2.8.250— 280. (von Garve) 
Alor deutſche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 3 
- 3. Std 10. S. 334— 362. Almanach der deutfchen Mu⸗ 
fen auf das Jahr 1770. ©. 34 — 36. Chrſtn. Yeinr. 
Scmids Anweifung (zuc Kenntniß) der vornehmſten Buͤ⸗ 
cher in allen Tbeilen der Dichtkunft &. 64 f. Ebendeſſ. 
Zuſaͤtze zut Theorie der Poefie, Samml. 4. S. 166— ı8t. 


wi Ä Schriften 
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Schriften, zur Pbilofopbie und Befchichte gehörig. 
1. Johann Gottfried von Yerders Sämmtliche Werke. 
Zur Pbilofopbie und Geſchichte. Erfter Theil. Tübingen 
1805.8. auch unter dem Zitel: Johann Gottfried von Herders 
Die Vorwelt, berausgegeben durch Johann von Müller. 
Indhalt. Borrede des Herausgebers. ı. Die Dentmale 
ber Vorwelt, erfted Stud ©. 5. zweites Stüd ©. 26.— 2. Pers: 
fepolis ,. eine Muthmafung ©. 51. — 3. Perfepolitanifche. 
Briefe (an Niebuhr, Tychfen, Beyne, Stieglig, Meyer, 
Heeren, Eichborn, Wabl, Zleuker, Batterer, Tiedemann 
(2) Muͤller (2) Zoroafter, Hom) ©. 111. — 4. Dfcems. 
ſchid, nad). den Sagen der Morgenländer (ein Anhang des Her⸗ 
ausgebers) ©. 314. — 5. Proben Perfepolitanifcher Figu⸗ 
zen in fünf Kupfertafeln. De 
Die Dentmale der Vorwelt, fo wie die Erklärung. der 
prächtigen Alterthümer von Perfepolis (die Herder zuerfl ver: 
fuchte) ftanden vorher in den Zerſtreuten Blättern (diefe Samml. 
3. S. 301 — 366. jene Samml, 4. ©. 185 — 262.) und find, 
auch einzeln gebrudt worden. 


3. Johann Gottfried von Herders Sämmtliche Werke. 
Sur Pbilofopbie und Geſchichte. Zweiter Theil. Tübin: 
gen 1806. 8. auch unter dem Zitel: Johann Gottfried von 
Zerders Propyläen der Befchichte der Menſchbeit, beraus- 
gegeben durch Tobann von Müller. _ 

Inhalt. Vorrede des Heraudgeberd. 1. Ueber den Urs 
fprung der Sprache; von der Akademie der Wiffenfchaften zu Ber: 
lin im Sahre 1770 gefrönte Preisfcheift, nach der zweiten be⸗ 
richtigten, zu Berlin 1789 erfchienenen, Auflage ©. 1. — 2. 
Zugaben über ven Urfprung der Sprache: Vorrede zu Lord Mon⸗ 
b0000’8 Werk über diefen Gegenftand S. 187. Ueber die Fahig- 
feit zu fprechen und zu hören (fand vorher in der Neuen deut 
ſchen Monaͤtsſchrift 1795. Mai S. 59 - 64.) ©. 200. — 53. 
Tithon und Aurora (ftand vorher in den Zerftreuten Blättern, 
Samml. 4. S. 343 —388. und ift auch einzeln gedrudt wor: 
den) ©. 209. — 4. Auch eine Philofophie der Geſchichte zur. 
Bildung der Menfchheit; Beitrag zu vielen Beiträgen des Jahr: 
hundert5 ©. 239. — 

Die Schrift uͤber den Urſprugg der Sprache erſchien 
zuerft unter dem Zitel: Abhandlung über den Urſprung 
der Sprache, ‘welche den von der Königlichen‘ Akademie 
der Wiffenfchaften für das Jahr 1770 gefenten Preiser; 
balten bat, von Herrn Herder. Auf Befehl der Afade: 
mie berausgegeben. Vocabula funt nota> rerum. Cie, Ber; 
lin 1772. 8. alddann zufammen mit ber Abhandlung von den 
Urfachen des geſunkenen Geſchmacks bei den 

- Voͤlkern, 
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voͤlkern, wo er geblähet. Berlin 1789. 8. Vergl. Allgem- 
deutfche Bibliothek, Bo i9. Std. 2. 5.439 —451. Roͤ⸗ 
nigsb. gel. 3eit. 1772. Zum. 26. (von Job. Be. Hamann) 
Yıum. 37. Beilage (Abfertigung der LZum. 26. enthaltenen Res 
cenfion, von Ebendemfelben) — Betrachtung Aber die von 
„Aeren „erder in feiner Abhandlung vom UÜrfprunge der 
Sprache vorgelegte genetifhe Erklärung der thierifchen 
ARunftfertigkeiten und Kunſttriebe, im Deutſchen Merkur 
1773. Sebruar 8,99 — 12T. A 

Die Schrift: Auch eirie Pbilofopbie der Befchichte 
zur Bildung der: Menſchheit zc. erfchien zuerft, ohne Orts⸗ 
benennung, 1774. 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbek, 
Bd 36. Stck i. S. 8 — 14. Schirachs Magazin der deuts 
ſchen Kritik, Bd 4. Th. 1. S. 49 - 61. Neue literariſche 
Unterhaltungen (Breslau 1775.) Januar S. 50 — 55. Deuts 
ſcher Merkur 1776. Januar S. 83 — 85. 

3. Johann Gottfried von Herders Saͤmmtliche Werke. 
Zur Philoſophie und Geſchichte. Dritter, vierter, fuͤnf⸗ 
ter, fechfter Theil. Tuͤbingen 1806. 1807. 8. auch unter 
dem Zitel: Johann Gottfried von Herders Ideen zur Bes 
ſchichte dee Menſchheit, berausgegeben durch Johann 
von Müller. SErfter, zweiter, dritter, vierter Theil. 

‚Die erfte Ausgabe dieſes zwar unvollendet gebliebenen, aber 
‚ treflichften unter ;Herders Werken zur Pbilofopbie und ‚Ges 

f&bichte, erfchien unter dem Zitel: Ideen zur Pbilofopbie 
der Befchichte der Menſchheit von Johann Bottfried Herz 
der. Kiga 1784 —ı791. E.4. (Neue Auflage der drei 
erften Theile 1788 ff.) deögl. Riga 1785 — 1792. El. 8. (in 
Quart 6 Thlr. in Oktav 3 Thlr. 16 Gr.) 
PVergl. Bibliothek der neueften tbeologifchen, pbilofos 
pbifchen und fchönen Literatur, Bd 3. Std 1.8.3 — SI. 
era des 1. und 2. Theils, unvollendet) Magazin der Phi⸗ 
ofopbie und fchönen Literatur (von Michael Engel) "Heft 
1. ©. 55 — 67. (Recenf. ded 1. Theild) Borb. 'gel. 3eit. 1784. 
Std 60.5. 493 — 498. 1785. Std 91. S. 739 — 743. 1792. 
StE 40. 8. 373— 375. Allgem. Lit, Zeit. 1785. Bd 1. 
um. 4. &. 17— 22. Bd 4. Klum. 271. S. 153— 156. 
Deutfcher Merkur 1784. Junius. Anzeiger S. 81 —89. 
Leipz. Allgem. Verzeichniß neuer Bücher mit Eurzen Uns 
merfungen ‚1784. Std 7. ©. 514 — 516. Std. 10. ©. 


(Schreiben des Pfarrers zu *** an den "Herausgeber 
des Deutfchen Merkurs über eine Kecenfion von Herders 
Ideen zur Philofopbie der Geſchichte der Menſchheit, im 

Deutfchen Merkur 1785. Februar S. 148 — 174. [gegen bie 
Allgem. Lit. Zeit.) — Neue Ueberſicht der — * 
ichte 
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ichte ; nach dem vierten Theile von BSerders "Ideen zur 
bilofopbie der Geſchichte der Menſchbeit, im Neuen 
deutſchen Merkur 1792. Februar ©. 166 — 198. 


Schriften zur Religion und Theologie geboͤrig. 

1. Jobann Bottfried von Herders Sämmtliche Werke, 
Sur Religion und Theologie. Erſter, zweiter Theil. Tür 
bingen 1805. 8. auch unter dem Zitel: Johann Gottfried von 
Serders Dom Beift der Ebraͤiſchen Poefie; eine Anleitung 
für die Kiebbaber derfelben und der älteften Geſchichte 
des menfchlichen Beiftes, herausgegeben durch Johann 
Beorg Müller. Erſter, zweiter Theil. I 

Boran flieht ein Entwurf des gapıen Buches, fo wie den 
einzelnen Be und Abhandlungen ein bejonderer Inhalt 
vorgeſetzt i | 

Die erfte Ausgabe erfchien zu Deffau 1782. 1783- gr. 8- 
wit umgebrudtem Zitelblatte, Leipzig 1787. Es follte noch ein 
dritter Tbeil folgen, wozu e& aber nicht gefommen if. Nur 
wenige Blätter vom Anfange diefed Theils fanden fich nad) Ser⸗ 
ders Tode unter den Papieren — Dieſe theilt Hr. Prof. 
Muͤller in einer Nachſchrift am Ende des zweiten Theils mit. 
&ie enthalten eine Nekapitularion bed erften und zweiten 
Tbeils, und einen furzen Entwurf der Fortſetzung, die mit 
dem dritten Theile gefähloffen werden follte. 

Herder hat übrigens dieß fein ſchaͤtzbares Werk zugleich durch 
viele eingewebte ſchoͤne Iyrifche Stuͤcke belebt und verfchönert, 
«welche durchgehends die Wärme umd Begeifterung athmen, in bie 
er durch feine geiftvollen Schilderungen der Kraft und Würde bis 
bliſcher Dichtkunſt verfeßt wurde. ine diefer Stüde, mit der 
Ueberſchrift: Sprache und Schrift (Th. 1. ©. 43 — 45) wel- 
ches zum Theil nach einem Englifchen Gedichte gearbeitet worden, 
-nahm Hr. Eſchenburg zur Probe in feine Beifpielfammlung 
‚zur Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 
4. ©. 327 — 229. auf. 


2. Johann Bottfried von Herders Sämmtliche Werte. 

Zur Religion und Theologie. Dritter, vierter Tbeil. Ths 
bingen ı806. 8. auc unter dem Titel: Johann Gottfried 
von „Yerders Ebriftlibe Reden und Yomilien, berauss 
gen von Johann Georg Möller. Erſter, Zweiter 

- Theil. 

Nur einige wenige von diefen Predigten ꝛc. waren vorher 
fhon einmal gebrudt (3. B. Gebet am Grabmale der Grafinn 
— von Schaumburg⸗ Lippe. Stadthagen 1776. 4. Zwo 
heilige Reden bei einer beſondern wichtigen Veranlaſſung gehalten 
(Predigt am Dankfeſte wegen der Geburt der Prinzeffen re 

ugufte 
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Augufte Amalie von Sachfen » Weimar, und Rebe bei der Taufe 
- berfelben] 1780, gr. 8. Zwo Predigten bei Gelegenheit der Geburt 
des Erbprinzen Karl Sriedrich von Sachfen Weimar und @ir 
ſenach [Predigt am Dankfefte wegen der Geburt des Erbprinzen, 
und Rede bei der Zaufe befjelben] Weimar 1783.8: Predigt am 
Feſte des Kirchganges der regierenden Herzoginn nach der Geburt 
des Erbprinzen. imar 1783. 8. Konfirmation Karl Srieds 
richs Erbprinzen von Sachfen» Weimar und Eiſenach. Wei- 
mar 1799.8.) dieübrigen alle erfchienen hier zum erftenmale aus 


der Handſchrift. 


Die übrigen in der neuen Ausgabe von Herders fämmt« 
lichen Werten bis jest noch nicht enthaltenen Schriften find : 

I. Baben wir noch jetzt das Publiftum und das Vaters 
Iand der Alten? Riga 1766. 4. Einen Auszug dieſer 
Schrift, welche übrigens ihren wichtigen Gegenftand nicht ers 
fhöpft, findet man in den Hamburgifchen Unterhaltungen, 
0 5. Stck 1.9. 5— 20. 


2. Ueber Thomas Abbts Schriften, der Torſo von 
einem Denkmal an feinem Grabe errichtet. Erſtes Stuͤck. 
— 1768. 4. (5 Gr.) f. den Art. Abbe im 1. Bande dieſ. 

ex. S. 11. 


Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fdhaften. Bd 2. Std 5. S. 32 — 51. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Anbang zu Bd 1 — 12. 350 14. 15. 


3. Von deutfcher Art und Kunft; einige fliegende 
Blätter. Hamburg 1773. 8. (8 Gr.) Es enthält diefe 
trefliche Peine Schrift folgende fünf Stüde von Herder, Goͤ⸗ 
the und Moͤſer: 1. Auszug aus einem Briefwechſel uber Of 
fien und. die Lieber alter Voͤller (von Herder) S. 1— 70. 2. 
Shakeſpear (von Herder) S. 71 — 118. 3. Von deutfcher Bau⸗ 
funft D. M. Ervini a Steinbach (von Bötbe) ©. 119 — 136. 
4. Berfuch über die Gothifhe Baukunſt. Kivorno 1766. Aus 
bem Italienifchen des Friſi S. 137 — 162. 5. Deutfche Gefchichte 
(von Moͤſer) ©. 163 — 182. 

Vergl. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1774: ©. 6. f. Schirachs Magszin der deutfchen Kritik 
Bd 2. Th. 2.8. 151 — 161. 


4. Yeltefte Ürkunde des MWenfchengefchlechts. Erſter 
Theil. Bine nach Jahrhunderten entbüllte beilige Schrift. 
weiter Theil, Schlüffel zu den beiligen Wiflenfebaften 
Der Aegypter. Deitter Theil. Trommer der älteften Ges 
ſhichte des niedern Afiens. Riga 1774. 4. Vierter Tbeil. 
Riga 1776. 4. (3 Thlr.) Verſuch einer Erklärung der — 

ng 
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fungsgefchichte. Die drei erften Theile machen den erften Band, 
ber vierte Theil den zweiten And aus. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 25. Std 1. 
S. 23 — 61.350 30. Std ı. S. 53 —6y. 
(Heber „erders ältefte Urkunde des Menſchenge⸗ 
Schlechtes, im Deutfchen Merkur 1776. März. S. 203 — 228.) 


5. An Prediger; funfzehn Provinzialblätter. (Riga) 
1774. se. 8. (6 Gr.) 

.. 6. Briefe zweener Brüder Jeſu in unferm Kanon, 
nebff einer Probe richtiger Ronjefturen uͤbers neue Teftas 
ment zum Anbange. Lemgo 1775. 8 (4 Gr.) Vergl. 
Deurfcher Merkur 1775. Auguff ©. 182. 


7. Erläuterungen zum Neuen Teftament, aus einer 
neueröffneten morgenländifcdhen Quelle. Riga 1775. 4. (20 
Gr.) Vergl. Deurfcher Merkur 1775. Auguft S. ı8r. 


8. Urfachen des gefunkenen Gefchmads bei den ver: 
febiedenen Völkern, da er gebluͤhet. Kine Abhandlung, 
welche den von der Königlichen Akademie der Wiffenfchaf: 
sen für das Jahr 1773 gefessten Preis erbalten bat. Yon 
»eren Herder. Berlin 1775.8. (Bor der Abhandlung felbft 
fleht ein franzöfifcher Auszug aus bderfelben unter der Auf: 
chrift: Precis du Memoire allemand qui a remporte le prix 
propole par la clalle de belles leitres de l’Academie royale 
des fciences, [ur la Queflion: Quelles font les caufes de la 
decadence et de la corrıption du gout?) zuſammen mit ber 
Preisſchrift über den Urſprung der Sprache unter dem Ti⸗ 
tel: 73.6. Herders zwei Preisfcbriften, weldye die von 
der Röniglidhen Akademie der Wiſſenſchaften für die Sabre 
1770 und 1773 gefetsten Preife erbalten baben: ı. Ab; 
bandlung Über den Urfprung der Sprache. 2. Urſachen 
des geſunkenen Geſchmacks bei den verfchiedenen Völkern, 
da er geblüber. Zweite (bloß in Anfehung des Ausdrucks hie 
und da) berichtigte Ausgabe. Berlin 1789. EL. 8. (18 Gr.) 
Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
Bd 19. Std 1. S. 84 — 129. (ed werben Zweifel gegen bie 
„herderfche Preisfchrift von den Urfachen des gefunfenen Ge- 
ſchmacks zc. aufgeworfen, und Data angegeben, die Sache aus 
einem andern Gefichtöpunfte zu betrachten) Goth. gel. Seit. 1776. 
Stck 1. 8. 1—3. (Inhalt) Deurfcher Merkur 1776. Mai. 
S. 205—208. Almanach der deutfchen Muſen auf das 
Jahr 1777. ©. 3. f. v. Blankenburgs Kiterarifche Zuſaͤtze 
zu Sulzers Theorie der fcbönen Rünfte, 30 1. S. 626. 


. 9. Kieder der Kiebe, die Älteften und fchönfsen aus 
dem Morgenlande, nebſt vier und vierzig alten — 
iedern 
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liedern. Leipzig 1778. 8. (14 Gr.) nachgedrudt, ohne Ans 
gabe des Drudortö, 1781. 8. Unter diefem Zitel gab und Her⸗ 
der ein Werk über dad bobe Lied Salomons. Es bat drei 
Abfchnitte: 1. Salomons hohes Lied (mit untermiföhten Er» 
‚Härungen, Deutungen und Fingerzeigen auf die Schönheiten im 
Detail) 2. Ueber den Inbale, die Art und den Zweck biefes 
Buchs in der Bibel. 3. Von den Weberfezungen beffelben , in» 
fonderheit einer (poetifhen) in alten AFinneliedern (Sie ift von 
D. Schöber in Gera nebft noch einer andern profaifchen , unter 
bem Titel herauögegeben worden: Das bobe Kied Salomonis 
Aus zwo alten deurfchen Handſchriften (mit einigen Erflä- 
rungen) Augsburg 1752.) Bergl. Borb. gel, deit. 1778. Std 
89. S: 729— 731: Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 37- 
Std 2. S. 478 — 483. 

(Lieder der Liebe. [Ohne Drudort] 1779. 8. Diefe 
Lieder, zwanzig an der Zahl, find gereimte Nachahmungen ber 
Zerderſchen Kieder der Liebe, vermuthlich in der Abficht ver- 
fertigt, fie defto leichter zu einer Gefangweife zu bequemen, und, 
ohne Ruͤckſicht auf ihren erften Urſprung, in moderne Minnelieder 
zu verwandeln. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 43- 
Std. 1. S. 136 f.) 


10. Volkslieder. Erſter Theil. Leipzig 1778. 8- 
Volkslieder, nebft untermifchten andern Stüden. weis 
ter Theil. Leipsig 1779. 8. (Schreibpap. ı Thlr. 21 Gr. 
Drudp. ı Thlr. 6 Gr.) Diefe von Herder veranftaltete Samm⸗ 
Yung enthält nur wenige einbeimifche Stüde (von Simon Dach: 
Aennchen von Tharau ; Lob ded Weins; Lied an die Freundſchaft; 
der Brauttanz — von Slemming: Zanzlied — von Robert 
KRobertbin: Wettftreit des Frühlings — von Rift: An einen 
Baum — von Opitz: Eile zum Lieben — König Ludwig, das 
ältefte deutfche Lied) die übrigen find trefliche Nachbildungen aud- 
Jändifcher Stüde (aus dem Englifchen, Schottifchen, Spa⸗ 
nifcben, Kitbauifchen uw. ſ. w.) Viele waren fchen vorher von 
andern (Eſchenburg, Goͤthe, Urfinus, Campe) uͤberſetzt, ber 
größte Theil aber ift von Herdern neu und Eräftig in unfere Sprache 
übertragen worden. Vergl. Bragur, ein literarifches Magazin 
der deutfchen und nordifchen Vorzeit, berausgegeben von 
Boͤckh und Bräter, 80 1. S. 270 f. Almanach der deut⸗ 
fchen Muſen g das Jahr 1779. S. 119 f. Goth. gel. Seit. 

1778. Std 53. &. 433 —435. 1779. Std. 46. 5.373 — 375. 
| Einen treflichen Nachfolger fand Herder an Bothe: Volkes 
Lieder, nebft untermifchten andern Sthden, von Sriedrich 
Yeineich Borbe. Berlin 1795. 8. (1 Thlr. 8. Gr.) | 

1. Plaffit; einige Wahrnehmungen uͤber Jorm und 


Seſtalt aus Pygmalions bildendem Traume. 6 
: . t. 
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8. (8 Sr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 37. Std 
2. 8. 503 — 510. | 

12. Vom Erkennen und Empfinden der menfchlichen 
Seele; Bemerkungen und Träume. Riga 1778. 8. (8 Gr.) 
Berg Goth. gel. Zeit. 1778. StE 54. ©. 444 — 447. (In⸗ 


halt) Allgem, deutſche Bibliochef, Bd 41. Std 2.9. 


475 — 485. 


13. MAPAN A®A. Das Buch von der Zukunft des 
‚, des Neuen Teftaments Siege Kiga 1779. 8 


Berrn, de 
(20 ®r.) Eine Ueberfeßung und Erklärung der Offenbarung “Jos 


bannes. Bergl. Borb. gel. 3eit. 1779. Std 99. 8.817 — 
821. Allgem. deutſche Bibliothef, Bd 51 Std 2. S. 315 
— 335. Leipz. allgem. Verzeichnif neuer Bücher mit kurz 
jen Anmerkungen 1779. Std. 8. ©. 561 f. 


14. Briefe, das Studium der Theologie betreffend. 
Erſter, zweiter Theil. Weimar 1780. 8. Dritter, vierter 
Theil. Ebendaſ. 1781. 8. Zweite verbeilerte Auflage. 
Erſter, zweiter Theil. Weimar 1785. 8. Dritter, vierter 
Theil. Ebendaſ. 17806. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) * 


Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 47. Std 2. 
S. 366— 870. Bd 49. Std 2. &. 361 - 368. Allgem. 
Lit. Zeit. 1785. Bd 5. Supplem. Num. 11. ©. 41 f. 1786. 
Bd. 2. Klum. 120. 8.345 — 347: 


15. Dom Einfluß der Regierung auf die Wiffenfchafs 
ten, und der Wiffenfchaften auf die Regierung, eine Abs 
bandlung von Herrn Herder, welche den Preis von der 
Akademie su Berlin erhalten bat. Berlin 1780. gr. 4. 
(12 Gr.) Bergl. Botb. gel. Zeit. 1781. Std 13. S. 97 — ı01. 
(Inhalt und Beurtheilung.) | 


16. 3erfireute Blätter von 7. ©. „Herder. Erſte, 
Zweite, dritte, vierte, fünfte, fechfle Sammlung. Gotha 


* 


1785. 1786. 1787. »792. 1793. 1797. 8. (7 Thlr.)'YZeue, 


Öurchgefebene Auflage. Erſte, zweite Sammlung. Gor 
tba 1791. 1796. 8. (Die hauptſaͤchlichſten Aenderungen betreffen 
die Ueberſetzungen aus der griechifchen Anthologie) Dritte 
Sammlung. Ebendaſ. 1798. 8. Herder fammelte hier theils 
feine zerftreuten, fchon gebrudten, Aufjäge, theils fügte er meb⸗ 
rere noch ungebrudte hinzu. 


Erfte Sammlung. ı. Blumen aus ber griechifchen. 
Anthologie gefammelt, erfied, zweites, drittes, viertes Buch 


(Herder hat hier die fhönften und lieblichften Stüde der griechis 
ſchen Anthologie, Bald ein Epigramm, bald eine Elegie, bald 
einen Sittenfpruch, mit wahrhaft künftlerifcher Hand auf unfern 


vaterläre 
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vaterländifchen Boden verpflanzt. Daß er übrigens bei feinen Ue⸗ 
berfeßungen oftmals fehr frei zu Werke gegangen, gefteht er felbft, 
wenn er fagt: „Oft mußte ich den ganzen Gedanken umfehren, 
oder wenigftend für unfere Seit etwas anderd werben, und fo lös- 
lich ich dieß that, fo fürchte ich doch, manchmal zur reinen Milch 
etwas Zuder hinzugethan zu haben, nur damit ed in unfere Spras 
che paßte.” &. 1 — 98. — 2. Anmerkungen über die Antho⸗ 
logie der Griechen, befonderd über dad griechifche Epigrammı 
(der Anfang der‘ Unterfuchung; ein ſchoͤnes Seitenſtuͤck zu der 
CLeſſingſchen Abhandlung ähnlichen Inhalts. Die Anmerfuns 
‚gen über das Epigramm enthalten theild Einwendungen gegen 
die Leſſingſche Definition, theild den Verſuch einer neuen 
klaͤrung und Eintheilung diefer Dichtungsart) S. 99 — 132. — 
3. Ob Malerei oder Tonkunft eine größere Wirkung gewahre? ein 
Söttergefpräh S. 133 — 164. — 4. Paramythien, Dichtungen 
aus der griechifchen Fabel (eine Reihe fehr anmuthiger, zum heil 
allegorifcher, Dichtungen aus. der griechifchen Fabel. Paramyr 
thia heißt eine Erholung; Paramytbien find alfo Erholun⸗ 
gen, wie die heutigen Griechinnen noch ihre zeitfürgenden Mrs 
zaͤhlungen zu nennen pflegen. „Ich konnte den meinen, fagt 
Herder, noch aus einem dritten Grunde den Nahmen geben, weil 
fie auf die alte griechifche Fabel, die Mythos heißt, gebauet find, 
und in den Gang diefer nur einen neuen Sinn legen) &. 165 — 
214.— 5. Ueber die Seelenwanderung, drei Gefprädhe) fie ſtan⸗ 
den vorher im Deutfcben Merkur Ur Januar S. 12 — 54 
Sebr. S. 96— 123. find aber hier beträchtlich verändert) S. 215 
— 308. — 6. Liebe und Selbftheit, ein Nachtrag zum Briefe 
des Herrn Hemfterbuis über dad Verlangen (fand vorher im 
Deutfchen Merkur 1781. December S. 211 — 235. und in 
„emfterhuis Vermifchten pbilofopbifcben Schriften, aus 
dem Sranzöfifchen uͤberſetzt [Leipzig 1782.) Tb. ı. ©. 71 ff.) 
S. 309 — 346. N 

Zweite Sammlung. 1. Blumen aus der griechifchen 
Anthologie gefammelt, fünftes, fechftes, fiebentes, achtes Buch 
(Fortſetzung, ſ. Samml. r. Num. 1.)S. ı — 102. — Anmerfun: 
gen über dad griechifche Epigramm (Fortfeßung f. Samml. 1. 
XTum. 2. „Daß ich von Leſſing ausgegangen bin, fagt Herder, 
gehört zur Gefchichte dieſes Aufſatzes. Denn ald 1771 der erfte 
Theil von Keffings vermifchten Schriften erfchien, befam ich 
eine äußere Beranlaffung, dem Inhalte feiner Anmerkungen weiter 
nachzugehen, und wenn mir meine Arbeit gelungen ift, wird man in 
ihr die" Theoriedes Epigramms theild genauer beſtimmt, theils 
mehr erweitert finden. Es wäre gut, wenn wir andre Gedichtarten eben 
fo unterfuchten ; denn die Beflimmung derfelben bloß aus dem Nah⸗ 
men, ober nach einem engen Kreife von Beifpielen, hat unfere foge: 
nannte Theorie der ſchoͤnen MWiffenfchaften mit — 
uͤhrlichen 
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führlihen Begriffen und einer guten Anzahl geltender Halbwahr⸗ 
heiten angefüllt, die Feine befjere Folge haben können, ald den 
arbeitenden oder den betrachtenden Geift bald einzufchränfen,, bald 
zu verführen”) S. 103 — 170. — 3. „yle (Wald) Eleiner gries 
chiſcher Gedichte, erftd und zweite Sammlung (Fabeln, Idyl⸗ 
In, lyriſche Stüde, Fragmente von Kehrgedichten, Hymnen u. 
ſaw.) 8. 171 — 211. — 4. Nemeſis, ein lehrendes Sinnbild 
(eine Abhandlung, die von der Beleſenheit und dem Scharffinne 
ihtes Verfaſſers zeugt. Faft alle neuere Mythologen hatten die 
eigentliche Sdee der Alten von diefer Göttinn, die, dem erflen An- 
feine nach, fo widerfprechende Gefchäfte und einen fich felbft wi- 
deriprechenden Charakter hat, verfannt. Nemeſis ift feine Rach⸗ 
oder Plagegoͤttin. Die Mythologen, die fie mit einer derſelben 
verwechfeln, verwirren die Begriffe und druͤcken ſich falfch aus. 
Sie ift gerade dad Gegentheil derfelben, da fie Unrecht verhütet, 
den Neid zu entfernen trachtet, die Bewahrerinn vor dem Ueber: 
maaße, die Göttinn ded Maaßes und Einhalts, die mißbilligende 
Söttinn, die dem Sterblichen folgt, ſtill in den Buſen blickt, und 
die kleinſte Mebertretung ernft verdenkt. Sehr fehön entwidelt Herz 
der den Begriff diefer Göttinn aus der menfchlichen Seele, und 
zeigt den moralifchen Nutzen, den eine gelduterte Vorftellung von 
ihr gewährt) &. 213 — 272. — 5. Wie die Alten den Tod gebil- 
dt, ein Nachtrag zu Aeffings Abhandlung deffelben Inhalts (den 
erften Entwurf diefes Auffaßes hatte Herder anfangs in einem Pros 
vinzialplatte befannt gemacht, auch denfelben einzeln Hannover 
1775. 4. abdruden laſſen; nachher. berichtigte und vermehrte er 
denſelben. Er fucht in demfelben wahrfcheinlich zu machen, daß 
der freundliche Genius mit der umgekehrten Fadel, den Leffing 
für dad Bild des Todes hält, diefed Bild nicht feyn koͤnne) S: 
273 — 376. — 6. Bortbold Ephraim Keffing (ein Auffaß, der 
vorher im Deutfchen Merkur 1781. Oktober S. 3 — 39. ftand, 
woraus er in (Antons) Provinzialblärtern (Deffau 1782.) Bd 
1. deögl. in den (von Heinzmann herausgegebenen) Analekten 
für die Literatur von ©. E. Leffing, Tb. 1. wieder abgedruckt 
wurde, und hier nur in der Schreibart hin und wieder verbefiert 
worden ift) &. 377 — 422. 

(Eine Nachleſe von Blumen aus der griechifchen Antho⸗ 
logie von Herder befindet fi) in (Benzens) Neuer deutſcher 
Monatsſchrift 1795. März S. 237 — 240. Junius S. 121 — 
124. — Griechifche Anthologie für Schulen .von Johann 
Gottfried von Herder. ;Gielsen 1805. 4. (1 &hlr.4©r.) Den 
Herderſchen Nachbildungen fteht der Originaltext zur Seite. 
Die Epigeamme find Übrigens von den andern Gedichten getrennt, 
alle aber nach ihren Autoren in alphabetifcher Folge geordnet, und 
zugleich neben der jedesmaligen Seitenzahl in Herders Zer⸗ 
ſtreuten Blättern, die Seitenzahlen derfelben in Jacobs — 
ogia 
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logia graeca angegeben worden. Die kritiſchen Arbeiten dieſes letz⸗ 
teren wurden benutzt, uͤbrigens aber die Leſearten aufgeſtellt, 
welche Herder jedesmal vor Augen gehabt zu haben ſchien. — 
Die ſchoͤnſten der, von Herder aus der griechiſchen Anthologie 
uͤberfetzten, Stuͤcke findet man ausgeleſen und geſammelt in Joͤr⸗ 
dens Blumenleſe deutſcher Sinngedichte.&. 318 — 338, wo⸗ 
ſelbſt auch S. 339 — 368. die Anmerkungen uͤber das griechi⸗ 
ſche Epigramm aus den Zerſtr. Blaͤtt. Samml. 2. mit einigen 
Verkuͤrzungen abgedruckt worden ſind. — Einwuͤrfe wider die 
Herderſche Definition des Sinngedichts findet man in Kretſch⸗ 
manns Ketten Sinngedichten in acht Büchern (Zittau und 
Leipzig 1805. oder Defl. Sammel. W. 80 7.8.26 f. — Pa 
ramythes, imitees de ZZerder. a Mannheim 1802. 12.) 
Dritte Sammlung. 1. Bilder und Träume (zwei und 
breißig kurze Gedichte, mit und ohne Reim. Es find meiftens 
poetifche Phantafien, in denen die einzelnen Bilder und Ideen oft 
nicht viel mehr zufammenhangen, ald die Gedanken der Seele im 
Traume. Kaum einige wenige Stüde haben einen wirklichen 
Plan und einigen Zufammenbhang, wenige nur find ohne ſchwache, 
dunfle, oder ganz unverflandliche Stellen, aber auch wenige find 
anz ohne Schönheiten. Allenthalben ftöpt man auf einzelne tref- 
iche Gedanken, neue und fchöne Bilder) S. 1 — 86. — 2. Ue 
ber Bild, Dichtung und Fabel (wichtige Abhandlungen, befon- 
ders über die Afopifcbe Sabel) S. 87 — 190. — 3. Blätter der 
Vorzeit, erfte, zweite, britte Sammlung (profaische Dichtungen 
aus der morgenländifchen Sage, deren einige vorher im Deutſchen 
Merkur 1781 flanden) ©. 191 — 300. — 4. Perfepolis, eine 
Muthmaßung (in Herders Sammel. W. zur Pbilofopbie und 
Geſchichte, Tb. 1. S. 5T— 110.) S. 301 — 366. 
Vierte Sammlung. 1. Blumen, aus morgenländifchen 
Dichtern geſammelt, erfted, zweites, drittes, vierted Buch (Lehr⸗ 
ſpruͤche, aus Sadi’s Blumengarten oder Roſenthal und ähn- 
lihen Sammlungen genommen. Schon Adam Olearius über ' 
feßte manche diefer Stüde nach feiner Art, aber Herder verfchö- 
nerte fie nicht wenig durch feine Einfleivung S. ı — 104. — 2. 
Spruch und Bild, infonderheit bei den Morgenländern, eini 
rhapſodiſche Gedanken .&. 105 — 146. — 3. Ueber die menjchlidye 
Unfterblichkeir, eine VBorlefung S. 147 — 184. — 4. Ueber 
Dentmale der Vorwelt, erftes und zweites Stüd (in Herders 
Simmel. W. zur Pbilofopbie und Gefchichte, Tb. ı. S. 
—5:.) S. 1ı85—262. — 5. Ueber ein morgenländifches 
vams einige Briefe (Uber die Sakontala, wovon wir eine tref- 
liche deutfche Ueberſetzung unter folgendem Zitel haben: Sakon⸗ 
sale, oder der.entfcheidende King, ein Indifches Schau 
fpiel von Kalidas, aus den Urfprachen, Sanffrie und 
pᷣrakrit, ins Engliſche überfegr von Sir William Jones, 
und. 
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und aus diefem ins Deutſche von G. Sorfter. Mainz und 
Leipzig 1791. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Vergl. Neue Bibliothek 
der fhönen Wiffenfchaften, Bd 42. Std 2. &. 280 — 246. 
Der erfte Herderſche Brief liefert eine kurze Darftellung eines 
Theils ded Inhalts diefed Schaufpield; der zweite Gründe für die 
Aechtheit deffelben, und Auflöfung einiger Zweifel gegen dieſelbe; 
der dritte endlich eine Veraleichung dieſes Schaufpield mit den von 
Ariftoreles aufgeftellten Regeln der theatraliſchen Dichtkunft. 
Mer jenes Scyaufpiel noch nicht gelefen hat, wird wohl thun, vor= 
ber biefe Briefe mit Aufmerkſamkeit durchzulefen. Herder bes 
forgte auch die zweite Auflage der Sakontala) S. 263 — 312. 
— 6. Gedanken einiger Bramanen, &. 313 — 342. — 7. This 
ton und Aurora (in Herders Saͤmmtl. W. zur Philofopbie 
und Befchichte, Tb. 2.6. 209— 238.) 
Sünfte Sammlung. 1. Parsbeln (einige ausgewählte 
Dichtungen oder Apologen des Job. Val. Andrei, f. den Art. 
Andrei im ı. Bande dief. ker. &. sı f) &. 1 — 76. — 2. 
Ueber die vorftehenden Parabeln u. f. w. (gute Bemerkungen Über 
den Geift und Gefhmad des Zeitalterd, in welchem und für wels 
ches Andreaͤ ſchrieb S. 77 — 94. — 3. Einige vaterländifche 
Gefpräche (ebenfalld nah Andrei) S. 95; — 164. — 4. An 
denken an einige Ältere Dichter, in Briefen (Ottfried und das 
Siegslied gegen die KYormannen; St. Anno; Dichter des 
Schwäbifchen Zeitalterd; Reineke der Fuchs; Altdeutiche 
Sabeln; Wieifterfänger, Sprüche, Prismeln; Joh. Balen- 
tin Andre (vorher im Deutfchen Muſeum 1780. 80 2. S. 
416—425.); Ge. Rud. Wedherlin (vorher im Deutfchen 
Mufeum 1779. 3d 2. S. 299 — 309.); Schluß) S. 165 — 
286. — 5. Taͤcilia (über die chriftliche Kirchenmufif) S. 287 — 
326. — 6. Denkmal Ulrichs von Hutten (vorher im Deutfchen 
Merkur 1776. Julius S. ı — 34. dann in einem Nachdrucke 
der Goͤtheſchen Schriften, desgl. von Wagenfeils Ausgabe 
der Operum Ulrici de Hutten, T. 1. (Lipf. 1783.) und im 
er „Aannöverfchen Magazin 1794. Std 63 f.) S. 327 
— 376. | 
Sechfte Sammlung. r. Bedichte und Keime, erftes 
Buh (Denkmale aus dem ehelichen Leben der Dichterinn Saur 
ſtina Maratti⸗Fappi) zweited Buh S. 1—g4. — 2. Das 
Rand der Seelen, ein Fragment &. 95 — 143. — 3. Palin» 
genefie, vom Wiederfommen menfchlicher Seelen, mit einigen erläu- 
teenden Belegen, S. 143 — 202. — 4. Vom Wiſſen und Nicht⸗ 
wiffen der Zukunft, S. 203 — 234. — 5. Ueber Willen, Abs 
nen, Wuͤnſchen, „offen und Blauben der Zukunft, &. 235 
— 246. — 6. Ueber die Legende, S. 247 — 274. und Legen⸗ 
den, ©. 275— 380 (in Zerders Sämmtl. X. zur ſchoͤnen 
Aiteratur und Kunft, Th. 3. 8. 253 — 359.) | — 
19 
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Berg. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
Bd 32. Std 2. 9. 193 — 225. Bd 37. Std 1.6.1238 — 
150. 80 48. St 1. ©. 83 —95. Bd. 53. Std 1.9.52 — 
78. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bo 2. Num. 90. ©. 62 — 64 
1790. Bd ı. Num. 48. ©. 377—381. 1792. 50 3. Num. 
255. &. 670—672. 1794. 50 1. Num. 104. ©. 825 — 832. 
Gorb. gel. Zeit. 1785. Std 37. S. 297 — 301. 1786. Std 
42. ©. 345 — 347. 1787 Std 96. S. 777 — 781. 1792. 
Stk 76. S. 705 —70%9. 1793. Std 67. S. 585 — 589. 
Degens Literatur der deutfchen Weberfezungen der Bries 
den, 80 1.8. 111 f. 


17. Bott! einige Befpräche von J. ©. Herder. Gotha 
1787. 8. (16 Gr.) Zweite vermehrte Auflage unter dem Ti⸗ 
tel: Gott! einige Geſpraͤche über Spinoza’s Syſtem, 
nebft Shaftesburys Vaturhymnus. Gotha 1800. 8. 
Ci Thli. 8 Gr.) Vergl. Caͤſars Pbilofopbifche Annalen, Tb. 
2.280 1. 8.205 — 224. Deutfcher Merkur 1787. Novem⸗ 
ber. Anz. S. 161 — 171. SGoth. gel. Zeit. 1787. Std. 58. 
©. 413 — 478. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 80 ı. Num. 2. ©. 
g— 10. 


18. Briefe zur Befsrderung der Humanitaͤt, herausge⸗ 
geben von J. G. "Herder. 3ebn Sammlungen. Riga 
1793 — 1797. 8. (5 Thlr. 16 Gr.) Ein Briefwechſel über die 
Fortſchritte odet Ruͤckſchritte der Humanitaͤt in aͤlteren und neue⸗ 
ren, am meiſten aber in den und naͤchſten Zeiten. Die ganze Schrift 
ift von dem reinften, edelften Geifte der Humanitaͤt belebt, und 
enthält einen herrlichen Schatz der wichtigften und heilfamften Lehren 
mit wahrer Lebensweisheit und edler Freymuͤthigkeit ſchoͤn und 
eindringend vorgetragen. Die epiftolarifche Form erlaubte dem 
Verfaſſer manche Abwechfelung von Poefie und Profe, von Aus: 
zügen aus andern Schriftftelern und eigenen Neflerionen. Man 
darf hier nirgends auf tiefgehende Unterfuchungen ober.vollftändige 
Abhandlungen rechnen, aber es ift Feind diefer Bändchen, das man 
nicht mit dem Vergnügen aus ber Hand legte, welches man jedesmal 
empfindet, wenn man aus einer geiftreichen Geſellſchaft, aus einer 
herzerhebenden Unterredung zurudfommt. i 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 30 3. Zum. 197. ©. 49 
— 53. Klum. 198. S. 54—61. 1798. BD 4. Klum, 345. ©. 
401 — 407. Klum. 346. ©. 409 — 411. — Eine meifterhafte. 
Darftellung des Geiftes diefer Briefe findet man in Poflelss 
Weltkunde 1798. Num. 207. 


19. Terpfichore, von J. G. Herder. Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter Theil. Luͤbeck 1795. 1796. 8. (2 Thlr. 13 es 
Zerder erneuerte hier auf eing ehrenvolle Art das Andenken 

Jak. 
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Jak. Balde, eines zu Enſisheim im Oberelfaß 1603 geborenen 
und 1668 geftorbenen Jeſuiten, welcher fi) zu feiner Zeit als Iy- 
riſcher Dichter in Iateinifcher Sprache auszeichnete. Er überfehte 
bie Gedichte deffelben zwar frei, aber im Ganzen glüdlih. Am 
Ende ded zweiten Theils der Terpfichore befindet fich eine dop⸗ 
pelte Zugabe: 1. ein Aufſatz, Cyra uͤberſchrieben, welcher es 
verſucht, die Natur und Wirkung der Ag Dichtkunſt zu 
beftimmen. 2. eine mehr biftorifche, als philofophifche Abhand- 
lung: Alcaͤus und Sappho, oder von zwei Hauptgattungen 
der Iyrifchen Dichtkunft. Der dritte Theil zeichnet Balde’s 
ift mit wenigen, aber treffenden Zügen, und bemerkt in ver 
Kürze fehr befriedigend die nachtheiligen oder vortheilhaften Eins 
flüffe der äußeren Lage auf denfelben. j Ä 
Vergl. Neue Bibliothek der fcbönen Miffenfchaften, 
Bd 56. Std 1. 8.28 — 50. Allgem. Lit. Zeit, 1797. 30 ı. 
Num. 53. S. 417 424. Num. 54. S. 435 — 432. Num. 
55. ©. 433 — 437. Charakteriſtiken und Kritiken von Aug. , 
Milb. und Friedrich Schlegel, 3d 2.5, 342 — 348. (von 
Aug. Wilh. Schlegel). | 


20. Chriſtliche Schriften von I. G. Yerder. Erſte 
Sammlung (Von der Gabe der Sprache am erſten chriſtlichen 
Pfingſtfeſt, vorher einzeln, «ige 1704. 8. 12 Gr. Bon der 
Auferftehung, als Glauben, Geſchichte und Kehre, vorher einzeln, 
ige 1794. 8. 12 Gr.) Riga 1796. 8. Zweite Sammlung 
(Vom Erlöfer der Menſchen, nach unfern drei erften Evangelien, 
einzeln, Kigg 1796. 8. ı Thlr.6 Gr.) Riga 1796. 8. Dritte 
Sammlung (Bon Gottes Sohn, der Welt Heiland, nach Johannes 
Evangelium, einzeln Riga 1797.) Kiga 1797. 8. Vierte Samm- 
lung (Vom Geift des Chriffentbung, nebft einigen Abhand- 
lungen verwandten Inhalts) Riga 1708. 8. Sünfte Sammlung 
(Von Religion, Lehrmeinungen und Gebräuhen) Riga 1799. 8. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 50 3. Num. 313. 5, 
785 — 790. Bo 2. Zum. 188. 5, 625— 630, 1798. 80, 1. 
Num. 62. ©. 489 — 494. 

(3. 5. Bleufers Briefe an eine chriftliche Sreundinn 
über die Herderſche Schrift von Gottes Sohn, der Welt 
Heiland, nach Johannes Evangelium, Muͤnſter 1802. 8.) 


21. Verſtand und Krfabrung, eine Metakritik zur Reis 
tif der reinen Vernunft, von J. ð. Herder. Erſter Theil. 
Leipzig 1799. 8. Vernunft und Sprache, eine Metakritik 
zur Zritik der reinen Vernunft, von J. S. Herder, Zweis 
ter Theil. Ebendaſ. 1799. 8. (2 Thlr. ı6. Gr.) 

(Ueber Herders Metakritik und deren Einfuͤhrung ins 
Publicum durch den Hermes Pfydbopompus, nebff einer 
Beilage; berausgegeben von einem Freunde der Wabrbeir. 

£erifon d, D. u. Pr. 2. Dany, Bb Jeipsiz 
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Leipzig 1800. 8. — Herder gegen Kant, oder die Metakri⸗ 
tif im Streite mit der Kritik der reinen Vernunft, von 
Räte. Keipzig 1800, 8. — Vertraute unpartbeiifche Sriefe 
über Sichte’s Aufenthalt in Jena, feinen Ebarafter als 
Menſch, Kebrer und Schriftfteller betreffend, nebft einer 
durchgaͤngigen Kritik aller für und gegen ibn erfdienenen 
Schriften, und einee Würdigung der Herderſchen Meras 
kritik. Mit Sabeln, Diftiben, Orakeln und ZRupfern. 
1799. 8. — Kalliope und ihre Schwefiern (oder neun Vorle- 
fungen über das Schöne in der Natur und’Kunft), Ein äfthe- 
tifcher Verluch den Manen Kants und Herders zur Feier 
ihrer Verlöhnung in der Unterwelt geweiht von Wilhelm 
Traugott Krug. Leipzig und Züllichau 1805. 8.) 


22. Kalligone von J. G. Herder. Erſter Theil, vom 
Angenebmen und Schönen. Zweiter Theil, von Kunff 
und Kunftrichterei. Dritter Theil, vom Erhabenen und 
vom deal. Leipzig 1800. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) Eigentlich ift 
diefed Werk ein Berfuch, die Kantiſche Kritif der afthetifchen 
Urtheilskraft in ihren Grundfeften zu erfchüttern, aber ein ver: 
unglüdter Verſuch, welchen Mißverftand erzeugte. Demohnerachs 
tet enthält ed des Geift- und Gehaltvollen genug, um die aufs 
merffame Lektüre deſſelben reichlich zu belohnen. Man unters 
fheide den polemifchen Zheil von dem rein Dogmarijchen; jes 
ner ift der Schatten, diefer das Kicht des Werks. . 

Vergl. Jenailche allgem. Liter. Zeit. 1804. 35d 3. Num. 
229. ©. 577— 581. Dibliorbek der redenden und bildens 
den Rünfte, SD 1. Std 1. S. 176. 


23. Adraſtea, berausgegeben von J. G. von Herder. 
Fuͤnf Bande (jeder Band von zwei Stüden) Keipzig ıg0ı — 
1803. 8. (8 Thlr. 8 Gr.) Sechſter Band. Erſtes, zweis 
tes Stüd 1804. 8. Diefe Zeitfchrift, Herders legte Unterneh— 
mung, erwuchs größtentheild aus der Fülle feiner eigenen, ſtets 
regen geiftigen Zhatigfeitz denn außer dem Hrn. von Anebel, 
von dem mehrere Gedichte und ein Auffat in Profe herrühren, hat 
fi fonft Fein Mitarbeiter genannt. Cie hat den Zweck, eine 
Darftellung und Würdigung alles deffen zu liefern, was in dem 
achtzehnten Jahrhunderte in Abficht auf Politif, Religion, Wiſ— 
fenfchaften und Künfte Wichtiges gefchehen ift, und der berühmten 
oder berüchtigten Menfchen, vie dabei gehandelt, mitgewirkt und 
Einfluß gehabt haben. Die Auffäse find von fehr mannigfaltiger 
Art (unter andern Ste. 1. Jobn Bull, Entitehung diefed Nah— 
mens und Bilded. Std 2. Horazens zweiter rief ded erffen 
Buchs, elfter rief des erften Buchs, fechfter brief des 
erften Buchs, erfte Satire deö zweiten Buchs [auf das Me- 
chaniſche des Hexameters ift in dieſen Weberfegungen we. 
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Mühe verwandt, als auf den richtigen Ausdrud des Sinned] Std 
2. Horazens erfter rief ded eriten Buchs. Std 4. Perfius 
Einleitung und erfte Satire. GStE 5, Gottfried Wilbelm 
Leibnitz [eine, nur etwas zu allgemeine, Darftellung der Ber: 
dienfte Diefes großen Mannes um Theologie und Religion, Rechts 
gelehrfamfeit und Politit, Gefchichte, Alterthuͤmer und Sprachen, 
Mathematit, Phyſik und —— Stk 7. Der entfeſſelte 
Prometheus, Scenen[eine der ſchoͤnſten poetiſchen Arbeiten dieſer 
Zeitſchrift, klaſſiſch nach Geiſt und Sprache] St 8. Der Garten 
der Ehre [eine Sammlung von elf kurzen Gedichten von moraliſcher 
Zendenz, nach altdeurfchen Berjen] Std g. Proben einer Ues 
berfeßung des Lukrez) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 335 4. Num. 319. S. 
305 — 312. Num. 320. &. 313— 318. Merkels Briefe an 
ein Seauenzimmer über die wichtigften Produkte der ſchoͤ— 
nen Literatur 1801. Heft 8. ©. 512 — 526. 1802. Heft 17. 
6. 302 — 316. Heft 18. S. 347 — 364. Freimuͤth. 1804. 
Hum. 57. ©. 225 f. 


. Die noch übrigen Eleineren Schriften Herders find: Bes 
feng an Eyrus, aus dem Hebräifchen uͤberſetzt. Gt. Petersburg 
(Königäberg) 1762. 4. Ueber die Aſche Aönigsbergs, ein 
Zrauergefang. Mietau 1763. 4. Der Öpferpriefter, ein Als 
tarsgeſang. Mietau 1765. 8. Nachricht von einem neuen Er⸗ 
läuterer der beil. Dreieinigkeit (G. $. Stender) 1766. 8. 
Brutus, ein Drama zur Mufif. 177.8. Rantate beim Kirch- 
gange der regierenden Herzoginn zu Weimar, 1779. 4. Oſter— 
kantate, in Mufif gefeßt von E. W. Wolf, Deffau 1782. fol. 
(mh in Eramers Magazin der Mufif) Buchffabiers und 
Leſebuch. Weimar 1756. 8. Autbers Katechismus, mit eis 
ner Fatechetifchen Erflärung zum Gebrauch der Schulen, von To: 
bann Gottfried Herder, Generalfuperintendenten des Herzog- 
thums Weimar. Weimar (ohne Jahrszahl) g. Auch beforgte er 
verjcbiedene Ausgaben des Weimarfchen Heſangbuches (Stel: 
len aus feinen Vorreden dazu befinden fich in Herders Saͤmmtl. 
W. zur Keligion und Theologie, Th. 4.5. 305 — 325). 
Außerdem befinden ſich Auffarze und Bedichte von Herder: 
in den Abbandlungen der Baierifchen Akademie über Ger 
genftände der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd ı1.&. 25 — 138. 
(3. ©. Herders Preisſchrift über die Wirfung der Dichtkunft 
auf die Sitten der Völker in alten und neuen Zeiten. Vergl. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, BD 49. Std 2. &. 321 — 327.) 
S. 139 — 168. (3. ©. Yerders Preisfebrift über den Ein: 
fluß der fchönen in die höheren Wiffenfchaften [fe ift wieder abge- 
drudt worden in Yeinsmanns Kitererifcher Chronik, 80 1. 
S. 137—162.] Bergl, Allgem. deutſche Bibliothek, BD 
Bb 2 49. 
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49.Std 2. &. 327 — 329.) — in der YIeuen deutſchen Mo⸗ 
natsfcbrife (von Benz) 1795. Januar S. 71 75- Voraus: 
fiht und Zuruͤckſicht, ein Gefpräh) April S. 3206 — 331. 
(Warum wir no) Feine Geſchichte der Deutfchen haben?) Ju- 
lius &. 228 — 240. (Senefa, Philofoph und Minifter , zwei 
Briefe) — in Schillers Horen 5: Stk 3. (Daß eigene 
Schidfal) Stk g. (Homer, ein nftling der Zeit: Std 10. 
(Pallad Athene von Proklus, uͤberſetzt; Zomer und Oſſian) 
Sick ıı. (Das Keft der Grazien) 1796. Se 1. (Iduna, oder 
der Apfel der Berjüngung; Zwo Gattungen ded Epigramms; Der 
unfterblihe Homer) St£ 11. (Die röfterinnen) — in dem 
Journal: Deutſchland 1796. Std 3. ©. 298 — 304. (Die 
Feier des Pythagoras und das fille Gemüth, nad) Balde) — 
im Deutfchen Merkur 1781. September 5. 193 — 210. Ot⸗ 
tober S. 3 — 29. S. 30— 35. (Winkelmann, Lefling, 
Sulzer) KLovember 5. 97 — 122. (Ueber dad Verlangen, von 
Zemſterbuis, überfegt) — in den KTachgelaffenen Schriften 
des verftorbenen- Profeffor Muſaͤus, berausgegeben von 
feinem Zoͤgling Auguft von Kotzebue (Leipzig 1791.) S. 25 
— 33. (Xndenken ded Herrn Profeffor Muſaͤus eine Furze 
Kede an feinem Beerdigungstage im Hörfale des Fürftlichen Gym⸗ 
naſii zu Weimar gehalten) — in Jacobi’s Tafchenbüchern. 
Vorreden fchrieb er: zu Boͤrmels Heberferzung der Alagges 
fänge TJeremid. Weimar 1781. 8. — zu Des Lord ons 
boddo Werk von dem Urſprunge und Sortgenge der Spra⸗ 
che, uͤberſetzt von E. U. Schmid. Zwei Theile. Riga 
1784. 1785. ge. 8. — zu Joh. Val, Andreae Dichtungen zur 
Beherzigung unlers Zeitalters. Leipzig 76. 8. (von Sonns 
tag) — zu den Palmblättern, erlefenen morgen!ändifchen 
serzsblungen für die Jugend. Jena 1786. 8. — zu W. €. 
Büntbers Andachten bei der Kommunion. Gorba 1798. 
8. — zur Rulturgefchichte der Völker, biftorifcbe Unters 
fuchung von Sr. Maier. Zwei Bände. Keipzig 1798- 8. 
(erder handelt von dem Nusen einer Kulturgefchichte und bes 
Flagt die wenige Neigung, welche die Deutſchen für deutfche Ge⸗ 
fchichte zeigen) — zu den Bekenntniffen mertwärdiger Maͤn⸗ 
ner von fich felbft, berausgegeben von Job. Beorg Muͤl⸗ 
ler, nebſt einigen einleitenden Briefen vom rn. Vice⸗ 
praͤſident Herder. Erſter Band. Winterthur 1791. 8 
(Herders Briefe, welche die Stelle einer Vorrede vertreten, ente 
halten allgemeine Ideen über dergleichen Konfeflionen und unters 
fuchen die Frage: Wie fern kann und darf und foll ein Menſch 
Geſtaͤndniſſe von ſich dem Publikum machen, und welche Haurt—⸗ 
idee, welch ein Kompaß muß ihn bei dieſer gefährlichen Schif⸗— 
farth leiten. Diefen Briefen find noch einige von Herder übers 
ſetzte 
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ſetzte Sonnette des Petrarca, deſſen Geſtaͤndniſſe dieſer erſte 
Band enthält, angehängt) " ® E 


Yerders DBriefwechfel mit Leſſing befindet fih in Leſ⸗ 
fings Saͤmmtlichen vermifchten Schriften, Bd 29. 


Recenfionen lieferte Herder zu den Erfurter gel. Zeitun⸗ 
gen u. |. w. 


Johann Bottfried von Yerders Dogmatik aus deffen 
Schriften dargeftellt und mit literarifchen und kritiſchen 
Anmerkungen verfeben von einem Sreunde der Herder— 
feben Bnofis. Jena 1805. 8. (1 Zhlr.) „Es enthält diefe 
Schrift, heißt es in der Vorrede, eine Auswahl von Aeußerun⸗ 
gen Herders uͤber dogmatiſche Gegenſtaͤnde, nach den Titeln des 
dogmatiſchen Syſtems zufammengeftellt. Sie iſt als eine dogma⸗ 
tiſche Chreſtomathie aus den Schriften des originellſten Theolo— 
gen unferer Zeit zu betrachten, worin man die vorzuͤglichſten Aeu— 
ßerungen deffelben uͤber wichtige Punkte der chriſtlichen Glaubens⸗ 
lehre, die ſich in feinen zahlreichen Schriften zerſtreut finden, mit 
einem Blick überfehen kann. Ein vollftändiges dogmatiſches Sy: 
ſtem darf man übrigens bei Zerdern nicht fuchen. Sein freier 
Geiſt konnte fich nicht innerhalb den Schranken deffelben halten. 
Er erſchoͤpfte keinen Gegenftand, weder philofophifh , noch hiſto— 
riſch; feine fchöpferifche Phantafie riß ihn mit —— 
Gewalt von einem Gegenſtande zum andern fort und hinderte die 
ſtete, kalte Unterſuchung. Seine Methode, die chriſtliche Dogma⸗ 
tif zu behandeln, war weder die philoſophiſche, noch die eregetifch- 
piftorifche, fondern eine aus beiden zufammengefehte. Die An: 
merkungen, welde am Scluffe jedes Abfchnitted hinzugefügt 
worden find, follen bloß kurze Fingerzeige und Andeutungen des 
Gefihtöpunftes feyn, aus welchem die Ideen des Verfaſſers zu 
betrachten feyn dürften. Nur felten follten fie eine Berfchiedenheit 
der Anficht anzeigen. Der Herausgeber hatte anfangs die Abficht, 
auf die Erinnerungen, Zweifel und Angriffe Ruͤckſicht zu nehmen, 
welche von den öffentlichen Beurtheilern der Herberifchen theologi- 
ſchen Schriften gemacht worden find; allein er fah fich genöthigt, 
diefen Plan wieder aufzugeben, weil diefe Eritifchen Erfurfe das 
Buch allzufehr vergrößert haben würden.” Am Schluffe der Bor: 
rede wird eine gut ausgeführte Parallele zwifchen dem Kirchenva- 
ter Clemens von Alerandrien und Herder gezogen. Die.in 
dem Buche vorfommenden Rubriken find: inleitung in bie 
hriftlihe Dogmatik: Religion ©. 1. Offenbarung ©. 20. Chri⸗ 
ftenthbum ©. 43. Heilige Schrift S. 73. Theopneuſtie ©. gr. — 
Shriftliche Religionslehre: _ Xehre von Gottes Dafenn und Eigen: 
fhaften S. 109. Trinitaͤtslehre S. 130. Schöpfung ©. 160. 
Lehre yon den Engeln und Dämonen &; 169. Jeſus Chriſtus, 

der 


390 Joh. Gfr. v. Herder. 


ber Meffiad S. 190. Erlöfing der Welt durch Sefum ©. 717. 
Gnade ©. 230. Kirche ©. 236. Saframente ©. 243. Taufe 
©. 244. Abendmahl ©. 249. Vergl. Neue Leipz, Lit. Zeit, 
1805. Bd 4. Std 141. ©. 2253 — 2256. 

Tobann Gottfried von Yerders Anfichten des klaſſi— 
feben Altertbums. Nach deflfen Ideen geordnete Auszüge 
aus feinen Schriften mit Zufärren aus deffen Hunde. Er⸗ 
laͤuterungen, Anmerfungen und einem Kegifter von D. J. 
T. L. Danz. SErfte, zweite Abrbeilung Leipzig 1505. 
1806.8. (3 Zhlr. 12 Gr.) Der Herausgeber legte da3, mas 
in Herders Ideen zur Philofophie der Gefchichte der Menfchheit 
über die Voͤlker des Elaffifchen Alterthums gefagt ift, gleichſam 
als Zert zum Grunde, und reihete dad Uebrige an denfelben an, 
oder fügte ed ihm als Zugabe bei. Die erfte Abtheilung ent: 
halt Herders Anfichten der Griechen, die zweite, Herders 
Anfichten der Römer. ine dritte Abrheilung foll dad Ganze 
runden. . Hier nehmlich foll erftlich das fommen, was Herder 
bei verfchiedenen Veranlaſſungen über hieher gehörige Gegen- 
ftände mündlich geäußert; dann follen Anmerkungen folgen, wels 
che theild die Herderſchen Anfihten mit den Anfihten anderer 
paralletifiren, theils die weggelaffeflen Data dazu ergänzen. Eine 
Vergleichung der Griechen und Römer in Rüdficht ihrer Eiteratur, 
wovon Herdern die Hauptdata gehören, wird zum dritten ſte— 
ben. Dem vierten Abſchnitt füllt eine ausführliche Abhand- 
lung von der Bildung zur Humanität durch das Studium de$ 
Alterthums. 

Inhalt. Abtheil. 1. 1. Ueber dad Studium der klaſſiſchen 
Schriftſteller des Alterthums, Bruchſtuͤcke, S. 1 — 2. Ideen zur Phi— 
loſophie der Geſchichte Griechenlands ©. 41. Griechenlands Lage 
und Bevoͤlkerung S. 43. Griechenlands Sprache, Mythologie 
und Dichtkunſt S. 72. (Dabei: Von der Natur und dem Ur— 
ſprunge des Epos ©. 156. Vom Unterſchiede der Ilias und 
Odyſſee ©. 165. Vom Kunſtbau des Epos ©. 168. Unter: 
ſchied des epifchen Gedichts und der Geſchichte S. 177. Verdienſt 
Lykurgs, Solons und der Pififtrariden um Homer ©. 81. 
Ueber die Humanität Homers in feiner Fliade ©. ı86. Wir: 
Fungen der Dichtkunſt bei den Griechen ©. 245. Das Drama 
S. 276. pindar, ein Bote der Götter, Ausleger alter Ge— 
ſchichten S. 339. Geſchichte der lyriſchen Poeſie ©. 337. Ge— 
ſchichte und Inhalt der griechiſchen Anthologie ©. 348. Ueber 
den griechiſchen Roman S. 375.) — 3. Kuͤnſte der Griechen 
©. 370. — 4. Sitten- und Staatenweisheit der Griechen S. 569. 
— 5. Geſchichte der Veränderungen Griechenlandes S.600. Abtb. 
2. 1. Etruffer und Lateiner ©. 6. Weber die Befchaffenheit und 
die Quellen der griechifchen Fabel und Neligionsgebräuche, welche, 
auf den Etrusfifchen Kunſtwerken vorfommen ©. 45. Die Mo: 

numente 
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numente der Etrufkifchen Kunft nach ihren Arten und Zeiten ge— 
ordnet ©. 34. Bon den auf den Etruffifchen Kunftwerfen befind- 
lihen Spuren der einheimijchen Religion und der väterlichen 
Gebräuhe S. ı55. Ueber die Philofophie, den Gottesdienft, die 
Staatöverwaltung und Künfte der Etruffer ©. 179. — 2. Roms 
Einrichtung zu einem herrfchenden Staatd-und Kriegsgebaͤude S. 
199. — 3. Eroberungen der Römer ©. 223. — 4. Roms Ber- 
fall ©, 241. — 5. Charakter, Wiſſenſchaften und Künfte der 
Römer ©. 261. — 6. Ueber die Urfachen des gefunfenen Geſchmacks 
bei den Römern ©. 300. — 7. Wirkung der Dichtkunft bei den 
Römern ©. 3:7. — 8. Briefe über das Lefen des Horaz, an 
einen jungen Freund ©. 332. Beilagen aus Horaz: Die Ge- 
fehichte der alten Satire (viertee Sermon des erſten Buchs) 
©. 392. Nechtöhandel über die Satire (erſter Sermon de 
zweiten Buchs) ©. 407. Ueber fich felbft (erffer Brief des 
erften Buchs) ©. 436. Wo lebt ſichs gluͤcklich? (elfter Brief 
des erften Buchs) ©. 443. Noms goldenes Zeitalter der Dicht: 
funft unter Nero (Perjius Einleitung zu feiner Satire) ©. 447: 
(erite Satire) ©. 449. — 9. Allgemeine Betrachtungen über das 
Schickſal Roms und feine Gefchichte S. 465. Vergl. Sreimürb. 
1805. Num. 175. ©. ı8ı f. 


Urtheile über Herders fchriftftellerifchen Charakter lies 


fern ‚folgende Werke: 
1. (Büttners) Charaktere deutſcher Dichter und Pros 
fsiften S. 463 — 467. tu 


7 

2. Mufeum Ddeutfcher Gelebrten und XKünftler in 
Kupfern und fchriftlichen Abriffen (Breölau 1800) Num. 3. 
5. 81— 116. (Tobann Gottfried „Herder, nebft einigen 
Worten über feinen fcbriftftellerifchen Charakter vom 

Herrn Profeflor Sülleborn).. 
3. Ebarakteriftit Jobann Gottfried von Herders, von 
Danz und Gruber, beraudgegeben von J. G. Gruber: 
Leipzig 1805; 8. (1 Thlr. 12 Gr.) (Mad) einer furzen Einleitung, 
in welcher Hr. Gruber über den Zwed der Schrift fpricht,, liefert 
r. Rektor 3. T. K. Danz zu Jena einen „Anrbologifchen 
paziergang Durch Herders Schriften.” Diefer Zitel ift ein 
wenig geziert, aber die Schrift iſt eine faft durchgängig fehr heil 
umd richtig gedachte Würdigung der wichtigften Herderſchen 
Werke, die philofophifchen ausgenommen, mit eingemifchten Stel: 
ken aus denfelben, die ihren — — angeben — eine Ueber⸗ 
ficht, die um fo willfommener feyn muß, da fie manche frühere 
vergeffene, und gleichwohl wichtige Arbeit Herders wieder ins 
Gedachtniß ruf. Dann folgt „Herders Ebarskteriftif von 
Gruber.” Sie enthalt nur wenig Lebensumftände des ‚großen 
Mannes, aber fie charakterifirt feinen Geift, feine Denkungs- und 
' Empfindungs- 
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Empfindungsart aus feinen Schriften [Herder wird. als Philos 
fopb, GBefcdichtfcbreiber, Theolog, Philolog, Archäolog, 
Aeftbetiter, Dichter, Weberfetzer und Styliſt gewürdigt] er= 
fhöpfend, in einer blühenden — nur. hier und dort zu redneri⸗ 
ſchen Schreibart, und ift — gerecht, obgleich aus warmen Her= 
zen gefchrieben.. Schade, daß der Verfaſſer zu haufig Abfchweis 
fungen eingemifcht hat. Vergl. Sreimärb. 1805. Zum. 42. 
©. 165 f. Allgem. Litt. Zeit. 1806. 3Dd 2. Num. 130. ©. 
417— 422.) 

4. „Herder und Engel, ein treflicher Auffab von ©. Mer⸗ 
kel in dem Sreimütbigen 1804. Num. ı25. &. 497 — 499: 
wo eine Parallele zwifchen beiden Männern gezogen wird. f. den 
Art. Engel im ı. Bande dief. Ler. &. 476. „Herders Genie, 
heißt es bier unter andern, war ein Adler, der der Sonne entgegen 
flürmte, den aber fein Weg dabei zumweilen durch Wolken trug; 
Engel hingegen ein Beobachter, der aufdem Boden den Stand 
des großen tkörperd berechnet — und ben Flug des Adlerd 
Dazu, dem aber die Flügel fehlen, fich, wie der Adler, in bie 
höheren Lüfte zu erheben.” 

5. Poͤlitz Praktiſches Handbuch zur Lektüre der deuts 
ſchen Klaſſiker, Tb. 3. &. 72. Th. 4. ©. 31 f. 

6. Chrſtn. Heine. Schmids Zufänge zur Theorie der 
Poefie, Samml. 4. &. 160 — 182. 

7. &. Weifters Aauptepochen der deutfchen Sprache 
feit dem achten Jabrbunderte, in den Schriften der Kurs 
ne deutfchen Geſellſchaft in Mannheim, 30 2. ©. 
2 4 + ® 

8. Jeniſch Pbilofopbifch » Eritifche Vergleichung von 
vierzehn Sprachen zc. (Berlin 1796.) S. 266 f. 

9. Sean Pauls Briefe und bevorftebender Lebens⸗ 
Lauf (Gera und Leipzig 1799.) S. 283 f. 

ı0. Briefe über Barve’s Schriften und Philofopbie 
von Schelle S. 414 ff. 


11. Die Vorreden ber „erausgeber von Berders 
Sämmtlichen Werten. 


Nachrichten von Berders Kebensumfiänden und Schrife 
ten befinden fich: 

1. in der Allgem, Lit. Zeit, 1805. Intelligenzbl. Num. 
142. ©. 1153 — 1170. 

2. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Gemälde aus 
dem Achtzebnten Jahrhunderte, Th. 6. S. 251 — 257. nad) 
Sülleborn u. a. | 

3. in Gadebuſch Kiefländifcher Bibliorbek, Th. 2. 

4. in Goldbecks Nachrichten von der Univerſitaͤt zu 
Königsberg ©. 161 ff. 


5. in 
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5. in Aupels Nordiſchen Mifcellaneen, Std 27.5. 326 ff. 

6. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) BD 

S. 231 — 235. 85 9. ©. 569 f. 85 11. ©. 341. 30 12, 
. 340. 


Erläuterungen profaiicher Auffäge und Gedichte von Yer- 

der findet man: | 
1. in Pölig Praftifchem Handbuche zur Lektüre der 
deutfchen Klaſſiker, Th. 1. S. 62— 67. (Ueber Griechen; 
lands frühefte Kultur, ein Fragment aus den Ideen zur Philo⸗ 
fopbie der Geſchichte der Menſchheit [Riga 1790. Th. 3. 
8. 177— 186.) Ebendaſ. &. 158 — 105. (Das Grab des 
Heilandes, ein Gedicht aus den Briefen das Studium der 
Theologie betreffend [Weimar 1785.) Tb. 2. &. 243 — 248.) 
2. ©. 215 — 217. &. 217 — 219. 8. 220.8. 22ıı — 
223. (Das Kind der Barmherzigkeit; Der Vogel unfterblicher 
Wahrheit; Der Jüngling Salomo; Salomo in feinem Alter, 
allegorifche Dichtungen in Profa aus den Blättern der Vorzeit 
in Herders Zerftreuten Blättern, Samml. 3. &. 203. f. S. 
220-— 222. ©. 283 f. &. 285 — 287.) Tb. 3.9. 72—74. 
(Dad Saitenfpiel, aus den Gedichten mit der Weberfchrift: Bilder 
und Träume, in den Serffreuten Blättern, Samml. 3. S. 
43—46.) Ebendaſ. S. 225 — 227. (Hymne, überfeht aus 
einem anonymen Dichter, in dem Geiſte der Ebraͤiſchen Poeſie 
[Tübingen 1805.) Th. 2. &. 387 f.) Tb. 4. 8.31 — 45. (rag 
ment aus ber Naturgefchichte des Menfchen, zufammengezogen 
aus den Jdeen zur Philofopbie der Befchichte der Menſch⸗ 
beit [Riga 1785.] Tb. 1. &. 55 ff.) Ebendaf. &. 178— ı8r. 
&. 182 — 190. (Ueber Liebe und Freundfchaft; Ueber bie 
menfchliche Unfterblichfeit, zwei Fragmente aus den Zerffreus 
ten Blättern, Samml. 1. ©. 311 ff. Samml. 4. S. 147 ff.) 
2. in Pölig Verfuch eines Syfiems des deutfchen 
Styls, Th. 2. oder Vorlefungen hber Seagmente aus deut 
ſchen Autoren, als Verſuche in der Interpretation S. 180 
— 196. (Fragment aud den Ideen zur Pbilofopbie der Be: , 
ſchichte der Menſchheit (Riga 1785.] Th. 1. S. 330 ff.) Ebd. S. 
374 — 380. (Zragment aus der Abhandlung: Kiebe und Selbft- 
beit, in den Zerfireuten Blättern, Samml. . S. 320 ff.) 
Ebendaf. ©. 471— 473: (Fragment aus den Ideen zur 
un der Befchichte der Menſchheit [Riga 1785.] Th. 

1. S. 7 ff. 1 

en Pölig Elementarbuche des Wiſſenswuͤrdigſten 
and Unentbehrlichſten aus der deutfchen Sprache S. 470 
— 472. (Der Vogel unfterblicher Wahrheit, eine Allegorie in 
fa, aus den Blättern der Vorzeit in den Zerffreuten 
Blättern, Samml. 3. &. 220 ff.) ’ 
4. in 
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4. in Vetterleins Chreftomatbie deutſcher Gedichte Bd 
3. S. 66 — 68. (Das Gefchrei der Kabale, ein Sinngedicht, 
in den Zerſtr. Blättern, Samml. 3. &. 61.) TEbendaf. S: 
668 f. (Homer, ein Sinngedicht nach dem Griechifchen, in ven 
Serftr. Blättern, Samml. 1. S. 77.) 

5. in der Praftifchen Anleitung, Beift und Herz durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Th. ı. &. 267 f. (Auf 
Jupiters Bildfäule von Phidias, ein Sinngedicht nach dem Grie> 
chiſchen, in den Zerſtr. Blaͤttern, Samml. 1. &. 79.) 

6. inden (Eampefchen) Beiträgen zur weiteren Ausbil⸗ 
dung der deutfchen Sprace, Std 2. S. 1 —58.. (Au: 
führlihe Beurtheilung des erften Theils der Tdeen zur Pbilor 
fopbie der Befchichte der Menſchheit, in Rüdficht des Aus— 
druds und der Sprache, von Anton und Campe) Std 4. S. 
1— 9. . (Beurtheilung der Abhandlung uͤber den Urfprung 
der Sprache [Berlin 1789.] in Rüdficht der Sprache, von Ma⸗ 
ckenſen) 

7. in den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen pro⸗ 
ſaiſchen Styls ꝛc. (Leipzig 1799.) S. 208— 224. (Johann 
Winkelmann, aus dem Deutſchen Merkur 1781. Septem⸗ 
ber 5. 194 — 210.) &. 284 — 294. (Fragment aus ber Preis» 
ſchrift: Urfachen des gefunfenen Geſchmacks bei den verjchiedenen 
Völkern, da er geblühet). 

8. in Wiedemanns Uebungen im Deklamiren für Anas 
ben und Jünglinge zc. mit begleitenden Hülfsregeln verfes 
ben, 80 3. &. 4—6. (Naht und Zag, eine von den Par 
ramythien in den derfir. Blättern, Samml. ı. S. 186 f.) 


Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th, 
7.5. 243 — 321. folgende Herderſche Gedichte, mit kleinen 
Verbefferungen, auf: Vorgeſang; Die Dämmerung; Die 
Lerche; Die Kunftz Der verfchiedene Gefang; Das Saitenfpiel; 
Der Nahruhm; An den Schlaf; Die Waflernymphe; Die Nas 
tur; Die Schweftern des Schidfald (in Herders Zerffreuten 
Blättern, Samml. 3. &. 3. 5. 12. 20. 29. 43. 62..68. 71. 
76. 85); Gewalt der Tonkunſt; Dad Lied vom Bache; Der 
Schmetterling; Der Regenbogen, Amor und Pſyche auf einem 
Grabmal; Abendlied unter Blumen; Gefpräch mit ber. Laute; 
Die Erinnerung; Der Eistanz; Unter der Rofe, ein Sympofionz 
Parthenope, ein Scegemälde bei Neapel; Die Zonfunft; Der 
Schattentanzg; Das Götterleben; Sugendweisheit; Die Grab⸗ 
fchrift; Die Erfcheinung (mit einigen Anmerkungen). 

Ramler nahm in feine Fabellefe, Bd-5. Num. 55. Die 
Erihaffung des erften Menfchen nach der Suͤndfluth (ES faßen 
der Schmerz und die Luft. nach jener verberblichen Fluth ze.) auf. 
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Zerders Didaktifches Trinklied: Dithyramben foll ich 
fingen? hier bei deutſchem Wein zc. in den Fragmenten zur 
deutſchen Kiterarur (Fübingen 1805.) Sammt. . S. 117 f. 
perodirte der verftorbene Michaelis: Wahrg Hirten foll ic) 
fchildern? bier wo Bauern fihrein ıc. f. Joh. Benjamin Michae- 
lis Poetiflche Werke, Bo 1.65 2,3 — 253. 

Le Chant du Cygne. Infitation de Zerder, von Srie- 
derike P. in der Iris, cinem Tafchenbuche für 806. berauss 
gegeben von I. ©. Jacobi, 5. 19. 

An Miolsers Liedern beim Klavier, Heft ı. befinden fi) 
folgende Lieder von Herder: Gute Zeiten, fel’ge Stunden ꝛc. 
Hütet euch! fo fprach die Weisheit ꝛc. Als einftens die Mutter 
der Anmuth zc. deögl. in Zumſteegs Kiedern mir Alavierber 
gleitung: Gott des Schlafed, Freund der Ruh zc. 

Herders Bildnif befindet fi) im 3. Theile von Lavaters 
Pbyfiognomit; vor Num. 3. deö Muſeums deutfcher Ber 
lebrten und Kuͤnſtler in Rupfern und fchriftlichen Ahrif 
fen (Breslau 1800.); vor dem 67. Bande der Neuen Biblios 
tbet der ſchoͤnen Wiflenfchaften (1803.) von Gottſchick nach 
Tiſchbein; in der Zeitung fuͤr die elegante Welt 1805. Num. 
157. von Boͤhme nach Tifchbein; desgl. ift ed, nad) einem Ge⸗ 
mälde von Burg, in Queerfol. geftochen von C. Müller in 
Weimar (ein in jeder Ruͤckſicht vortreflich gearbeitetes Kunftwerk, 
das mit feltenem Kunftwertbe das Verdienft der fprechendften Aehn— 
lichkeit verbindet); vor dem Weimarfcben Geſangbuche (Meuefte 
Auflage, Weimar 1806. 8. Schreibpap. 18 Gr.) von Wefters 
mayr nad) Tifchbein. 

XTachruf an Herder von Sieafried Auguft Mahlmann, 
in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 17. &. 131 f. 

Auf Herders Grab von Bräter, im Neuen deutfchen 
Merkur ıge4. Auguſt. 

. Stimme aus Ttalien über Yerders Tod, im Neuen 
deutfchen Merkur 1804. Auguſt. 

Blumen auf „Herders Grab, im Neuen deutfchen 
Merkur 1804. December. 

Stanzen an „erder von Emilie von Berlepſch, im 
Neuen deutſchen Merkur 1791. Februar S. 113 — 117, 


Johann Timotheus Hermes 


wurde 1738 zu. Petznick bei Stargard in Pommern, wo fein 
Dater Prediger war, geboren. Seine Mutter, welcher er die 
erfte Bildung verdanffe, war eine in jeder Rüdficht vortrefliche 
Frau. Das Beſte, was ſich in den Schriften des Sohnes, die 

Predigten 


Predigten nicht ausgenommen „über dad Weib‘ befindet, ift, nach 
der eigenen Verficherung deſſelben, aus dem inneren und Außeren 
Leben feiner Mutter genommen. In feinen Kinderjahren war er 
einerfeits ein kaum zu verfennendes Ingenium präcor (frühreifens 
bes Genie); er erfand in feinem fünften Jahre ganz für fich die 
Methode, obse Buchftabiren zu lefen, las alles, was ihm vor- 
fam, einft auch in Ermangelung des Befieren ein Hebammen- 
buch, zeichnete 3. B. zwei fehr ähnliche Pferde feined Waters fo 
fenntlih, daß jeder im Haufe fie nad) den bloßen Umriffen unter= 
ſchied, u. dergl. mehr. Auf der andern Seite war er, ebenfalls 
feiner eigenen Ausfage zufolge, bis zum achten Sahre unbefchreib- 
lih dumm, fo daß, menn er nicht lad, fondern ſprach, felbft die 
Mutter kaum errathen konnte, was er fagen wollte, bis ein hefti= 
ger Bluthuften, dem die Gelbfucht folgte, ihm Leben und Geift 
gab. Sein Vater, ein fehr achtungswürdiger Mann, ein guter 
Drientalift, ftarker Literator und Wolfiicher Philofoph, unterrich- 
tete ihn anfangs, nebft feinem jüngeren Bruder, ſelbſt; dann übers 
gab er ihn, von feinem vierzehnten Jahre an, einem treflichen 
Haudlehrer. Er wurde nun mit den lateinifchen Klaffifern all 
mählig immer befannter, und fand befonderd an dem Latein= 
fchreiben fo vielen Gefhmad, daß er auch noch in den folgenden 
Zeiten fich immer gern und mit Luft in diefer Sprache ausdruͤckte. 
Auf dem Gnmnafium zu Stargard zwang ihn die Lähmung eines 
Arms durch einen Gabelftich, die jedoch nachher gänzlich gehoben 
wurde, im lesten Jahre dad Zimmer zu hüten. Er wollte nach⸗ 
ber die Univerfität Königsberg beziehen, um Theologie zu ſtu— 
viren, befam aber auf der Seefahrt dahin in einem fürchterlichen 
Sturme eine Quetfhung der Bruft, welche einen faft tödlichen 
Blutfturz zur Folge hatte. Mit nicht mehr Barfchaft, als vierte- 
halb Thalern, langte er an, fand die dahin vorausgeichidten 
hundert Thaler nicht, verbarg diefe feine bittere Noth, und wäre 
fo ohne Weiteres zu Grunde gegangen, wenn nicht theils feine 
Bücherfunde ihm auf Auftionen ji Statten gefommen wäre, 
theild edle Menfchen ihn unterftußt hätten. Er ward dem ihm dro- 
henden Abgrunde entriffen, und Fam, befonders durch feine Kennt- 
ni der franzöfifchen Sprache, in die beften Häufer zu Rönigss 
berg. Unter den Profefloren waren vorzüglih D. Arnold und 
Bene feine Lehrer. Won der kritiſchen Pbilofopbie des letz⸗ 
teren fühlte er fich weniger angezogen, als von feiner Logik; aber 
der erftere machte fich unvergeßlich, um ihn verdient. Sein fcharfes 
Auge bemerkte ihn, er zog ihn näher an ſich, ließ ihn den Gran⸗ 
difon lefen, und gab ihm auf, den Vortrag einer feiner Stunden 
(in der Moral) philofophifch zu entkleiden und praktiſch in Hands 
lung zu fegen. Hermes that e3, und lieferte über vier Themas 
Verſuche. Mit dem letzteren war D. Arnold ganz zufrieden, und 
fagte die wahrhaft denkwuͤrdigen Worte: „Die Zeit naht, wo — 
a 
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als Prediger den Menfchen wenig werben beifommen Eönnen; ald- 
dann wird dad Wahre und Schöne eines gefälligen Gewandes be- 
dürfen, und Sie, wenn Sie fortfahren, Ihre Beobachtungen und 
Erfahrungen niederzufchreiben, koͤnnen dann ein deutfcher Richard⸗ 
fon werden.” Bon da an (1759) fieng Hermes in fhönen Mor: 
— oder bei ruhigen Abenden, an, die ganze Moral des 

ibes in der Form ſelbſtgemachter Erfahrungen niederzuſchreiben. 
Dieſes Werk ſollte, wenn es die gehoͤrige Reife erhalten haͤtte, in 
einer Reihe mehrerer Baͤnde unter fortlaufendem Titel erſcheinen, 
fo lange man es wuͤrde leſen wollen. Dabei wollte er große Rei— 
fen machen, erft fpat ins Predigtamt treten u.f.w. Diefe Pros 
jefte wurden zum Theil vereitelt; aber man fieht doch hier ganz 
Har den Urfprung Hermes des Romanenfcbreibers. Bon Rs 
nigsberg gieng er nad) Danzig, wo er vollauf Gelegenheit fand, 
feine Menfchentenntmiß zu erweitern. Von Danzig gieng er nach 
Berlin, wo er geraume Zeit, mit nicht geringem Vortheil für 
feine Geiftesbildung,, lebte. Hier war es auh, wo er feine 
Fanny Wilkes fchrieb, um, wie er fagte, bei dem Publikum an— 
uklopfen, ob es für Sopbiens Keife einft Herein! rufen würde, 
6 wurde darauf Zehrer an der Kitterafademie zu Brandenz 
burg, kam von da ald Feldprediger bei dem v. Krockowſchen 
Dragonerregimente nah Luͤben in Schlefien, einige Jahre nach— 
ber als Fürftlih Anhalt» Köthenfher Hofs und Schloßprediger 
nah Plef in Öberfchlefien, von wo er 1772 nad) Breslau bes 
rufen wurde. Hier lebte er ſeitdem in verfchiedenen geiftlichen 
Armtern als‘ Efklefiaftes der Hauptfirche zu St. Marien - Mag- 
dalenen, Profeffor und Inſpektor ded Realgymnaſiums, Beifiger 
des Konfiftoriums, Paftor zu St. Bernhardin, Paftor zu St. 
Marien-Magdalenen, Probft zum heil. Geift. und Königl. Preu- 
ßiſcher Oberkonfiftorial = Eraminator. 


Zermes ift ein aufgeflärter, helldenfender Theolog, ein Ken- 
ner mehrerer Sprachen, ein populärer Philofoph, und warmer 
Freund alled Guten und Schönen, voll Menfchenliebe und Eifers 
für das Beſte feiner Brüder. Er befist Genie, Laune, Kebhaftig- 
keit, Empfindung ; er Fennt die Welt und das menfchliche Herz. 
Die Sprache hat er in feiner Gewalt; doch wirft man ihm wohl 
nicht .mit Unrecht vor, daß er zuweilen ins Schwülftige, Affeftirte 
und Witzelnde fällt. Ueberhaupt ift er fich zu ungleich, und oft 
auf Einer Seite platt, pretiös, erhaben, gefünftelt und wieder: 
natuͤrlich. Seine Romane gehören zwar nicht zu den romantifchen 
Dichtungen vom erften Range, verdienten aber zu ihrer Zeit bie 
ungewöhnlich günftige Aufnahme, die fie bei ihrer Erfcheinung er= 
hielten, durch manche unleugbare Vorzüge. Doc haben fie auf 
der andern Seite auch ihre wichtigen Fehler. In der Anlage feis 
ner Charaktere verfällt Hermes zumeilen, um nicht un. zu 

eyn, 
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feyn, ind Sonderbare. In der Wahl feiner Begebenheiten hält 
er mehr auf Ueberrafhung, als auf langjame Vorbereitung und 
überdachte Entwidelung aus den Charakteren felbft. Deshalb bleibt 
er der Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit, die der Romandichter 
hauptfächlic beobachten muß, wenn er feine Lefer feft anziehen 
will, nicht immer getreu. Ferner überladet er fein Gemälde zu 
fehr mit Nebenperfonen, die zu ſchwach gezeichnet find, um für —* 
ſelbſt die Theilnehmung der Leſer zu gewinnen, und doch durch den 
Platz, den ſie einnehmen, den Hauptperſonen die Aufmerkſamkeit 
entziehen. Dieß abgerechnet, hat er einen großen Schatz von Ers 
fahrungen und moralifhen Neflerionen in denfelben niedergelegt, 
fo wie es — überhaupt mehr darum zu thun geweſen zu ſeyn 
Scheint, zu belehren und zu beffern, als zu gefallen. Aud ein 
fchäßenswerther Kiederdichter ift er, wie man aus der Fanny 
Wilkes und Sopbiens Reiſe ſieht. Das mitunter Auffallen- 
de und Sonderbare, fo wie die Härten in der Sprache, die neuen, 
felbftgefchaffenen Wörter, erfünftelte Ausdrücke und Wendungen, 
die man in feinen uͤbrigen Schriften findet, trifft man auch in fei- 
nen Predigten an. Ferne von ängftlicher Anhänglichkeit an die alten 
Formen und Zufchnitte der Predigten, weicht er doch zumeilen über 
die Grenze und tberfchreitet auch die allgemeinen Gejege der Drd- 
nung. Üebrigens trägt er oft Wahrheiten vor, die, ob fie gleich 
fehr gemeinnüßig find, doch nur felten berührt, und noch feltener 


fo einleuchtend dargeftellt werden, 


Hermes Schriften find folgende: 

1. Gefchichte der Miß Sunny Wilkes, fo gut als aus 
dem Engliſchen überfert. Dritte verbeiferte Auflage. 
Swei Binde. Mir KRupfern. Leipzig 1781. 8. (ı Zhlr. 
8 Gr) Die erfte Ausgabe erjchien Ebendaf. 1766. 8. die 
sweite Ebendaſ. 1770. 8. Auch im Auslande machte diefer 
Roman viel Auffehen. Friedel gab in feiner Bibliotheque uni- 
verfelle des Romans 1779. Sul. einen feanzöfifchen Auszug, 
und 1789 erfhien zu Amſterdam eine bolländifche Webers 
ſetzung. 

Beurtheilt iſt Fanny Wilkes in der Allgem. deutſchen 
Bibliothek, Bd 6. Stk ı. 5. 50 — 53. in der Neuen Bibs 
liothek der fch. W. Bd 2. Std 2. ©. 355 f. 


2. Sopbiens Keifevon Memel nach Sachfen. Rechtmaͤ⸗ 
ßige dritte vom Verfaſſer Durchgefebene und vermebrre Aus⸗ 
gabe. Sechs Bände. Leipzig 1773. 8. (Schhreibp. mit neuen 
Kupfern von Chodowiecki und Beyfer 7 Thlr. ı2 Gr. Drud- 
pap. mit einem bloßen Titelkupfer 4 <hlr. ı Gr.) nachgedruckt 
zu Rarlsrube, auch zu Schafbaufen. Die erffsXusgabe in 
fünf Theilen erfchien zu Aeipzig 1770 — 1773. Die — 

a 


Joh. Timoth. Hermes, 399 


ſtark vermehrte in ſechs Theilen, Ebendaſ. 1775. Durch dieſen 
Roman verſchaffte Hermes zuerſt feinem Nahmen allgemeine Ach— 
tung. Er unterſchied ſich insbeſondere dadurch vortheilhaft, daß 
deutſche Sitten geſchildert wurden, und die Scene ſo gut wie in 
Deutſchland ſelbſt war. Uebrigens iſt die Geſchichte in Briefen 
abgefaßt, mit Ueberſchriften im Fieldingſchen Geſchmack, und 
eingeſtreuten Verſen. 

Beurtheilungen dieſes Romans findet man: im Deutſchen 
Merkur 1773. April S. 76 — 86. vergl. Ebendaſ. 1776. 
April S. 105 — 107. in der Neuen Bibliothek der ſch. W. 
Bd ıg. Std. 2. S. 269 — 292. in der Allgem. deutſchen 
Bibliorbek , BD 15. Std. 1.9. 12 — 23. 80 ı7. Std. ı. 
©. 242 — 244. 30 22. Std 2. 98.356 — 365. 350 33. Std 
1.9. 26 — 35. in Schirachs Magazin der deutſchen Zris 
sit, BD 1. Th. 2. ©. 245 — 251. Bo 2. Th. 1.8. 105 — 
110. (Snhaltsanzeige der erfteren Theile). 

« Sopbiens Xeife wurde zuerft 1779 ind Bollaͤndiſche 
überfet , aber nicht vollendet, weil der Ueberfeger ftarb. Dann 
erihien 17832 zu Ropenbagen eine Dänifche Ueberfeßung von J. 
Mmolfin ſechs Bänden, die eben fo fchön ift, ald die Kupfer 
und Vignetten elend find. La Mare uͤberſetzte fie ins Franzoͤ⸗ 
ſiſche, aber fo verftümmelt, daß aus fechs Anden nur drei 
geworden find. 

Fieder und Arien aus Sopbiens Reife, mit Beibehal⸗ 
tung der von dem Verfafler angezeigten und andern neu 
dazu verfertigten Melodien von Johann Adam iller. 
Leipzig 1779. ge. 4. (1 Thlr. 16 Gr.) Viele der Lieder wur- 
den vom Berfafler des Nomans auf befannte und allgemein be- 
liebte Melodien Hillerſcher Arien gemacht; zu diefen find feine 
neuen Gefangmweifen verfertigt worden. Der Lieder und Arien find 
überhaupt neun und vierzig. 

Bon fremder Hand erfchien: Anbang zu Sopbiens Xeife, 
Keipzig 1776. 8. (5 Gr.) Nicht um die Gefchichte weiter fortzu- 
feßen, fondern, um unter dem Vorwande einer weitern Ausbil- 
dung von Puffs Charakter Züge der Wohlthätigkeit und Raͤſonne— 
ments uͤber Religionsfachen vorzutragen, wurde diefer Anhang 
geichrieben, der fonft in der Ausführung mit Hermes Roman 
nichtd al3 den Nahmen gemein hat. | 

Einer jüngern Sopbie Keife, aber nicht von Memel 
nach Sschfen. Erſten Bandes erfte und zweite Abthei— 
lang. Yürnberg ı780. $. (20 Gr.) 

puf van Plieten, Komödie in fünf Aufzügen. Keip- 
jig 1780. 8. (6 Gr.) 

3. Sur Töchter edler Herkunft, eine Gefcbichte. (Er- 
fter) zweyser, drister Theil. Leipzig 1787. 8. (1 18 

r.) 
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Gr.) Eine mit verſchiedenen Epiſoden durchflochtene, in dem auf⸗ 
gefundenen Briefwechſel der handelnden Perſonen enthaltene Er⸗ 
zahlung der Abentheuer und Schickſale eines in fchlechten franzoͤſi⸗ 
fchen Penfionsanftalten erzogenen Fräuleins, deren Herkunft fi 
erft am Ende ganz entwidelt, nachdem fie durch mancherley Truͤb⸗ 
fale gefichtet worden war, ift der zumeilen ein wenig verfchlungeng 
Faden, an welchen der Verfaſſer feine Lehren und nungen vor 
mancherlei Zaftern und unglüdlichen Gewohnheiten und die fie un- 
terſtuͤßenden Beifpiele anreihet,, um die Aufmerkfamfeit der Lefer 
— zu beſchaͤftigen und zugleich unvermerkt auf ſeinen Zweck 
u leiten. 
Beurtheilt in der Goth. gel. Zeit. 1788. Stck 7 ©. 
49 f. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd. ı. Zum. 77. ©. 828 
— 830. 

4. Manch Yermäon, im eigentlichen Sinn des Worts, vom 
Verfaffer von Sopbiens Keife. Erſter, zweiter Band. Keips 
3ig 1788. 1789. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) Die Griechen nannten jeden ge= 
machten Fund Hermaͤon, und das deswegen, weil fie ihn dem Hermes 

ufchrieben. So enthält denn auch dieß Buch manden Fund d. 
). Benusung , oft weitläuftige Ausführung deſſen, was dem Ver— 
faffer beim Lefen der Alten und Neuen auffiel, und was dann Dar: 
ftelungen veranlaßte, welche eined Theils fir die Kortfegung von 
Sopbiens Keife beftimmt waren. Den größten Theil des er: 
fien Bandes nimmt eine Art Roman ein, die, mit vielNatur und. 
Intereſſe gefchriebene, Geſchichte eines Dienftmädchens, das von 
feinem Dorfe in die Stadt gelodt, zwar nicht der Raub der Ber: 
führung wird, aber ald ihr Opfer fällt. Pufs, des ehrlichen, 
bier wieder auferftandenen Pufs, Briefe im zweiren Bande ent: 
halten manche heilfame Dofis Niefewurz für die Schweftern und 
Brüder des Ordens der Empfindelei und Geniefuht. Der Ver: 
faffer fucht durch dieß Werk überhaupt, fo wie durch andere fei- 
ner Schriften dieſer Art, gewiſſe piychologifche Meinungen, 
ren und pädagogifhe Marimen ins große Publitum zu 

ringen. 
Beurtbeilt in der Botb. gel. 3eit. 1788. Std. 37. ©. 
306 f. in der Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd ı. Num. 66. ©. 
521 — 528. 

5) Fuͤr Eltern und Ebeluftigeunter den Aufgeklaͤrten im 
Mittelftande; eine Geſchichte vom Verfaffer von Sopbiens 
Reife. Fuͤnf Baͤnde. Leipzig 1789 — 1790. 8. (3 Xhlr. 12 6r.) 
enthält die Gefchichte eines jungen Geiftlichen, der, in dem Entfchluffe 
zu heirathen, durch fonderbare und mannigfaltige Verhaͤltniſſe zur 
Frauen und Mädchen, fein eigenes und anderer Herzen in Ruͤck⸗ 
fiht auf eine der wichtigften Angelegenheiten des menfchlichen Le— 


bens kennen lernt. Lehrreiche Süße voll Lebensweisheit findet var 
dur 
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durch das ganze Werk, auch kommen mehrere fchöne Gedichte un 
bumoriftifche Stellen vor. 

Beurtbeilt in der Allgem. Litt. Zeit. 1789. 305 ı. Num. 
40. &. 316— 320. 30 3. Num. 338. 5. 412 — 414. 

6. zween literarifche Wärtyrer und deren Frauen, vom 
Perfaflee von Sopbiens Reifen. Zwei Bände. Keipzig 1789. 
8. Auf Verlangen des Verlegers wurde dem Buche folgender neue 
Titelgegeben: Meine, Herrn Brundlegers und unferer $rauen 
Gefchichre, vom Verfafler von Sopbiens Keife. Zwei Bände, 
Leipzig 1798. 8. (Schreibpap. 2 Thlr. 20 Gr. Drudpap. ı Thlr. 
20 Gr.) Sobald das Wörtchen literariſch auf dem Titel verſchwand, 
gieng ‘das Buch reißend, Kiterarifche Märtyrer heißen hier uͤbri⸗ 
ee deren warme Liebe für die Wiffenfchaften ihren am 

fehr unglüdlichen Schidfalen die erfte Richtung giebt, und 
—— ihre gelehrten Arbeiten mehr Verdruß als Vortheile ein- 

teten. 

Beurtheilt in ber Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 3. Num. 
243. ©. 393 — 395. | 


7. Zieder für die beſten bekannten XRirchenmelodien, 
nebſt zwölf Rommunionandachten. Breslau 1800. 8. (6 Gr.) 
& find hundert und zwoͤlf neue Gefänge, die fi durch eine 
gewiſſe Originalität in Gedanken und Ausdrud von den gewöhnli- 
Gen Liedern unterfcheiden. Dabei aber hat der Verfaſſer .zu viel 
Eigenes in feiner Sprache, ald daß er auf allgemeine Verftänd- 
lichkeit rechnen dürfte. Ausdrud und Konftruftion haben biömei- 
Im etwas Schwerfälliged und Gezwungenes; die Sprache ift zu 
gelehrt für das größere Publikum, welches ſich durch religiöfe Ge— 
fange erbauen will, und gerade diefe find ed doc), worin man Po— 
pularität und Faßlichkeit um ihres Nutzens willen ungern vermißt, 
In einigen ift der Ausdruck zu proſaiſch. Am vortheilhafteften 
xichnen fi die Himmelfabreslieder aus. Die angehängten 
Rommunionandachten find in einem liberalen Zone gefchrieben. 
Vergl. Theolog. Annalen 1800. &. 179. Allgem. Lit. Zeit. 1800. 


‚. Außer mehreren einzelnen Predigten und Predigtentwürfen 
ließ Hermes druden: Predigten an die Kunſtrichter und 
Prediger. Zwei Theile. Leipzig 1771. 8. Gelegenbeits- 
ptedigten.. Breslau 1779. 8. Johann Timotbeus Hermes 
Predigten für die Sonntage und Feſte des ganzen Jabres. 
dteslau, Berlin und Keipsig (1792) 8. Johann Timos 
tbeus Hermes neue Predigten u. f. w $Ebendaf. 1793. 8. 
wozunoc feit 1796 zwei Anbänge erfchienen find, welche jalle 
fit 1794 einzeln abgebrudten Predigten und deren Schlußlieder 
enthalten, Ferner: Andachtsfchriften. Zwei Theile. Leip⸗ 
ig 1781. 1782. 8. (Der erfte Theil auch unter dem Zitel: 
Indachtsbuch für die Seier der Keidenszeit Jeſu). = 
Ersiton d, D. m Pr. 2, Band, Gc Eine 
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Eine beurtbeilende Anzeige ber Predigten für die Sonn: 
tage zc. findet man unter-andern in ber Kiterarifchen Beilage 
zu den Schlefifchen Provinzialblättern 1793. Std. 2. ©. 
57 — 67. fo wie der KTeuen Predigten zc. Ebendaſ. Std 12. 
©. 5 8 — 387- . ’ 

inige Auffärze von Hermes befinden fi) in bem zu Bres⸗ 
lau 1773 gedrudten Wochenblatte für Hausarme; Ueber die 
Erziehung der Xöchter armer Gelehrten in Städten, in ber 
Sammlung neuer Auffägze zur Aufklärung und Bildung al- 
ler Stände, Jahrg. 1. Quart. 1. (Flensburg 1787.);5 No 
einmal uͤber den Ausdruck: Freudenmaͤdchen, in der Berliner 
Monatsſchrift 1788. Auguſt S. 169 — 179. Vorſchlag zur 
Verbeſſerung des Muͤnzweſens, Ebendaſ. 1790. December. 
S. 556 — 5665 Briefe einer wohlbekannten Reiſenden (der So⸗ 
phie) in Ewalds Urania 1794 und 1795; Nothgedrungene 
Ablenkung eines doppelten Aufrufs, in den Schleſiſchen Pro- 
. „winzialbläftern 1797. Std 5; S. 425 — 438. wofelbft, jo wie 
in dem Pommerfchen Archiv, in den Jabrbüchern der Preußi: 
ſchen Monarchie, in der Muſikaliſchen Zeitung u.f. w. noch 
Beiträge von ihm ftehen. 

Schreiden an Herren Profeffor Ramler, Gellerts Tod 
betreffend. Leipzig 1770. gr. 8. (ı Gr.) 


Urtheile über Hermes litersrifchen Wertb findet man: 
1. in (Rürtners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften 5. 426 — 428. 
2. in ber Kiterarifchen Reife durch Deutfchland, Heft 
3. ©. 45 — 47 


3. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Citeratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften Bd s8. Abth. 2. S. 203 f. 


Nachrichten von ſeinen Lebensumſtaͤnden und Schriften 
befinden ſich: 

ı. indem Programm, welched Hermes beim XAntritte fei- 
ned Inſpektorats und Profefforats fehrieb, und welches unter andern 
feine Lebensumftände berührt. 

2. in Streits alpbaberifbem Verzeichnif aller im 
Jahre 1774 in Schlefien lebenden Schrififtellee S. 65 f. 
3. in Schummels Breslauer Almanach für den Anfang 
des neunzebnten Jahrhunderts, Tb. 1.8. 2:8 — 241. 

4. in Ehrhardts Presbyterologie des evangelifchen 
Schlefiens, Tb. 1. ©. 393 f. 

5. in Richters Allgem. biograpbifcbem Kerifon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 131 f. 

6. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande Ausg. 5.) 3d 
3.68.2357 —259. 80 9. ©. 573: DD 11. 8. 347. 
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Bermes Bildniß befindet fi in dem 3. Theile von 24, 
daters Phyſiognomik; auch vor dem Pommerfchen Archiv u, 
f.w. von Pauli und Hahn (1785) und vor 7. X. G. Deyers 
Allgem. Magazin für Prediger, Bd 8. St 4. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th, 
7. ©. 145 — 155. folgende Lieder aus der Miß Fanny Wil 
tes und Sopbiens KXeife, mit kleinen Aenderungen auf: 
Sterbelied (Bift du noch fern, gewünfchte ftille Stunde 2); Nach: 
zuf an Senny (Dir folgen meine Thränen ıc.); Gleichniſſe der 
Behmuth (Ihr holden Zugendfreuden, wie fchnell ſeid ihr ent⸗ 
ſlohn ꝛc.); Einſamkeit (Sei du mein Troſt, verſchwiegne Trau⸗ 
ugkeit ıc.); Klage (Mein Frühling, der erſtorben liegt ic.)ʒ 
Be > Mitempfindung (Säh ich die Sreundfchaft nicht am 

ex. | 


Theodor Gottlieb von Hippel 


murbe den 31. Januar 1741 zu Berdauen, einer Heinen Stadt. 
in Oſtpreußen, geboren. ein Vater war Rektor der damals 
unbedeutenden Schule dafelbft. Die Familie ffammte von einem 
adligen Gefchlechte, dad aber längftens fich des ihm gebuͤhrenden 
Borzugs nicht zu bedienen für gut oder für nöthig gehalten hatte. 
Die Spiele des Knaben, feine Art zu ftudiren, fein Hang zur 
Einfamfeit, fein kindiſch fhwärmender Umgang mit den Geiftern 
feiner Bücher, fein eingebildetes Verkehr mit Gott und der Gei- 
fierwelt überhaupt, verriethen frub eine ungewöhnliche geiftige 
Drganifation. Der Vater unterrichtete ihn zwar felbit, bis er vie 
Univerfität beziehen konnte, doch verdankte er den größeren An- 
ſtoß zu wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit und feine Fortfchritte dem da- 
maligen Prediger und Schulinfpektor Aeber zu Berdauen. Bei 
feinen Zalenten, und befonders feinem glüdlichen Gedächtniffe, 
machte er bald fehr gute Fortichritte in Sprachen und Wiffens 
fenaften. Auch zeigte fic frühzeitig bei ihm Neigung für Poefie 
und Muſik. Sm funfzehnten Jahre feines Alters gieng er auf 
die Univerfität nach Rönigsberg, wo er, dem Wunſch und Wil: 
len feines Vaters. zufolge, Theologie ftudirte. Dabei feßte er 
das Studium der lateinifchen und griechiſchen Sprache, fo wie 
feine poetifchen Uebungen, fort, Tegte fich aber auch außerdem noch 
auf Mathematik und Philofopbie. Kane hörte er indeffen nur. 
erft gegen das Ende feiner afademifchen Laufbahn. Um dieſe Zeit 
fam er in bie Bekanntſchaft des Holländifchen Juſtizraths Moyt, 
der ihn zu feinem Gefellfchafter wählte und ihm freie Wohnung 
und Tiſch gab. Der Umgang mit diefem eleganten römifchen Zus 
tiften wurde für ihn fehr vortheilhafl. Ex lernte von ihm die 

Ge2 Hollaͤn⸗ 
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Hollaͤndiſche Sprache; aber zugleich fchlich fich jet bei ihm 
eine Neigung zur Jurisprudenz ein, die feinem nachherigen 
Entfchluffe, fich diefer Wiffenfchaft zu widmen, Worfchub leiftete. 
In diefem Haufe erhielt er auch die Befanntfchaft und vertraute 
Freundfchaft ded, damals zu Koͤnigsberg ſich aufhaltenden, Ruſ⸗ 
firhen ieutenantd von Keyſer, eines Sohns ded Ruffiihen Bis 
ceadmitals ji Kronſtadt. Mit diefem jungen Manne machte er 
1760 eine Reife nach Petersburg, wo er unter andern Gelegen« 
beit hatte, die Kaiferinn Katharina 2. zu fehen, von der er die 
ganze Zeit feines folgenden Lebens nicht anderd als mit hoher Bee 
geifterung ſprach. Es boten fich ihm hier bald Ausfichten zu einer 
Be orgung dar; aber die Liebe zu feinem Vaterlande hielt ihn zus 
ruf. Der Blid indeffen in den Glanz des Hofes und des Groß» 
lebend, die freundfchaftliche Art, mit welcher ihm ber Viceadmi—⸗ 
ral von Keyfer, feine Gattinn und Töchter begegneten, brachten 
Empfindungen und Wünfche in der jungen Seele zum Keimen, 
die bis dahin unter der Liebe zu den Wiffenfchaften und Büchern 
gefchlummert hatten. E3 waren neue Ideen, Plane und Bebürfs 
niffe in ihm aufgeregt worden, die auf fein Fünftiges Keben einen 
entfcheidenden Einfluß hatten. Nach feiner Zuruͤckkunft ins Va— 
terland wurde er Hauslehrer bei einer angefehenen adeligen Fami⸗ 
lie, die fich den Winter hindurd) in-Königsberg, und den Sommer - 
in der Nähe diefer Stadt auf einem Landgute aufzuhalten pflegte. 
Er wurde von feinen Zöglingen geliebt, und von den Eltern ges 
achtet. Bei allem Gefühl ihres höheren Standes zogen fie ihn 
durch gefellfchaftliche Wertraulichfeit an fih. Er wurde hier in 
dad eingeweiht, was man gemeinhin gute Lebensart und Weltton 
nennt; er lernte die guten und minder guten Seiten derer, die durch 
Geburt ımd Stand über andere erhoben zu feyn glauben , in dies 
fer Familie und ihren Freunden näher kennen. Doch verlieh er 
fehon 1762 dieſes Haus wieder, um fich in Aönigsberg dem 
Studium der Rechtsgelebrfamteir zu widmen, von dem er fi 
ſchnelleres Auffteigen zu Ehrenftellen und gefchwinderes Reichwers 
den, ald von einem geiftlichen Amte verſprach. Beides duͤnkte ihm 
jest mehr, als bisher, wünfchenswerth. Er liebte! Diefe feine 
erfte, und, wie alles bei ihm, heftige, begeifterte Liebe zu einer aͤußerſt 
fhönen, ſehr fanften Perfon ward nun die gewaltigfte Triebfeder 
in ihm. Der Gegenftand feiner zärtlichen Neigung war aber in 
Anfehung des Standes und Vermögens weit über ihm. Dennoch 
hielt er eine endliche Verbindung mit ihr nicht für unmöglich. Er 
fing an, den Gedanken zu faflen, ihr einftens in Anfehung beides 
gleich zu kommen; und von hier an fein unverrüdter Plan, fein 
unabläffiges Bemühen, reich und groß zu werden. Seit der Bes 
Fanntfchaft, die er mit der größern Welt gemacht hatte, frebte 
fein mächtiger Geiſt ohnehin ſchon nach großer, fichtbar wirfender 
Thaͤtigkeit, und es brauchte daher gerade nur noch eines folchen 

— Anſtoßes, 
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Anſtoßes, um den kraftvollen Juͤngling dem Berufe des bloßen 
Studirens und Spekulirens, des bloßen Denkens und Lehrens, zu 
entziehen. So viel Schwierigkeiten ihm jegt auch Armuth und 
Mangel an Unterflügung in den Weg legten, er Fämpfte gegen 2 
an, Mit einer Refignation, die Bewunderung verdiente, fchränfte 
er ſich anderthalb Jahre auf eine faft unglaubliche Art in Anfehung 
der Kleidung und des täglichen Unterhalts ein. Er fagte damals 
mit dem Dichter Uz von fich, und fchrieb ed in mehrere Stamm: 
bücher: „Nadt flieh ich in der Weisheit Arme!v Was einen 
fhwächeren Züngling zur Hoffnungslofigfeit niebergedrüdt hätte, 
ward für dieſen talentreichen und muthvollen nur flärferer Antrich 
zum Fleiß, fi aus jenem Drud ded Mangeld empor zu arbeiten, 
und fiehe! in furzem war es gefchehen. Er zeigte fich von nun an 
und fein ganzed Leben hindurch ald den Mann von Talent, Be: 
barrlichkeit und praktifcher Klugheit, der faft alles, was er wollte 
und unternahm, durchfeßte und erreichte, der feine leidenfchaftliche 
Ehr= und Geldliebe befriedigte, indem er fich hohe Würden und 
Reihthum erwarb, und nun dem Befit der Perfon, die er geliebt 
batte, entiagte, um im ehelofen Stande feinen politifchen Planen 
und Zweden ganz leben zu können. Er wurde 1765 Advofat bei 
dem Stabtgericht in Koͤnigsberg, dann Hofgerichtdadvofat, 1772 
Rabtifcher Gerichtöverwandter und Affeffor des Stipendienkolle: 
giums. Schon in diefen Stellen und ald Anwald wurde er fehr 
geachtet; man faßte allgemeines Zutrauen zu feiner Gefchiclichkeit, 
man onfulirte ihn gern, und feine Gefchäfte belohnten fih. Sein 
Anfehen flieg; er wurde bald darauf Kriminalrath, dann Stadt; 
rath, Beiſitzer des Armenkollegiums, Hofhaldrichter und Krimi: 
naldireftor. Oft hatte er Gelegenheit, wenn er als Anwald für 
feine Partheien, oder ald Richter zu Inquifiten ſprach, die wirklich 
große Macht feiner Beredfamkeit zu zeigen. Im Jahre 1780 er: 
nannte ihn der König Sriedrich 2. zum dirigirenden erften Buͤr⸗ 
germeifter in Königsberg und zum Policeidireftor mit dem Cha- 
rakter eines Kriegdrathed und Stadtpräfidenten. Bald darauf 
lieg Hippel den Adel feiner Familie vom Kaifer erneuern. Bei 
der Preußifchen Befignahme von Danzig wurde er zu den dortigen 
magiftratualifchen Einrichtungen gebraucht, und Eehrte dann zu 
feinen Königsbergifchen Aemtern zurüd. Nach langer, ihm pein- 
lihen Erfahrung, von allmählig hinſinkenden Kräften ve er 
fein, bis auf den legten Punkt fehr thätiged Leben, den 23. April 
1796. im fünf und funfzigften Jahre feined Alters. | 


. »ippel war ein Mann von überwiegenden, weit Über bad 
Gemöhnliche erhabenen Geifteöträften, der einen gleich größen 
Nahmen unter den originellen Schriftftellern, als unter den Ge⸗ 
(häftemännern hatte. In feinen Staatöämtern zeichnete er fich 


durch Geſchicklichkeit, vaftlofe Betriebſamkeit und Zhätigfeit, — 
Punft⸗ 
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Puͤnktlichkeit und Ordnungsliebe, und durch eine ſchlaukluge, deſ⸗ 
potiſchſtrenge Behandlung der unter ihm ſtehenden Perſonen aus. 
Diele Nahre hindurch lebte und bewegte ſich indem volkreichen Koͤ⸗ 
nigsberg faft alles dur) ihn. An der Spike des Magiftratd er: 
regte er Bewunderung; ald Bürgermeifter war er die Seele des 
Kollegiumd und ertheilte ‘demfelben von neuem Würde und Thaͤ⸗ 
— Er machte jedem Poſten, den er bekleidete, Ehre, und 
überfah auch die kleinſten Umſtaͤnde nicht, die dazu dienen konnten, 
eine Stelle zu heben. Außer der Wiederbelebung des Magiſtrats, 
waren die Regenerationen des Stadtgerichtö, ded Kommerz = und 
Admiralitätde, ded Wett: und Handlungdgerichts fein Wert. Er 
war mit feinen Tagsgeſchaͤften am Ende eines jeden Tages fo auf 
dem Reinen, daß er mehr ald einmal zu feinen $reunden ſagte: 
„Sobald ich die Feder auf dem Rathhaufe niederlege, habeich alles 
verrichtet; ich kann auf der Stelle meinen Abfchied nehmen, ich 
bin mit nichts ruͤckſtaͤndig.“ Kant nennte ihn einen Plans und 
Eentralkopf, der mit ber größten Keichtigkeif die umfaffendften 
Plane entwarf, mit der reichhaltigften Simplicität fie ausfuͤhrte, 
und eine nie wankende Stanvhaftigkeit bei ihrer Ausführung zeigte 
Nichtd war an ihm gemein und gemöhnlich,,. er hatte die Tugenden 
und die Fehler eined Genies. Aufklärung ded Verſtandes paarte 
ſich in ihm mit Schwärmerei der Gefühle und mit Hang zum Aber⸗ 
— eine an Andaͤchtelei graͤnzende —— eit und warme 
iebe zur Zugend und Pflicht wohnte in demfelben Herzen, mwel= 
ches unlautern Leidenfchaften und der Sinnlichkeit Raum gab; 
fhwärmerifche Freundfchaft war mit planmäßiger Verſtecktheit ge= 
gen den Geliebteften, Humanität mit Defpotiömus, Teidenfchaftliche 
iebe für die-Natur und ihre Einfalt mit Künfteleiin feinem gans 
zen Thun und Laſſen amalgamirt. Mit nichts, als feinem Kopfe 
und einer eifernen Thaͤtigkeit ausgerüftet fieng er an, und mit der 
erften Würde feiner Stadt und einem Wermögen von mehr als 
bundert und vierzig taufend Thalern endigte er.  Gleichfam 
ald wenn dad Schidfal den Kontraft, der fo mannigfaltig in feinem 
Leben ſich zeigte, auch nach feinem ode hätte fortfegen wollen, 
gefchah von allen feinen fo beftimmt entworfenen Planen in Abficht 
auf feinen Nachlaß gerade das Gegentheil. Der größte Lobpreifer 
ber Ehe lebte nicht in der Ehe; der Verfaſſer des Manned nach der 
Uhr gieng immer ohne Uhr, und der dad Geld liebte, größtentheild 
ohne Geld; der rund um fich (in feinem Haufe, in feinem Garten) 
Embleme des Todes gefammelt hatte, und fo oft von ihm fprach 
und fchrieb, fürchtete den Tod; der das Leben abgefchmadt fand, 
mochte e3 nicht verlaffen. Seine geräumige Wohnung, worin, 
fo lange er lebte, eine wirklich Flöfterliche Stille berrfchte, vers 
wandelte fich in ein laͤrmendes Pofthaus; feine Ländliche Woh⸗ 
nung auf den Hufen, unb fein Garten, ber ehemals i — 
HISRZEROM 
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ahmung eines ftillen Gottesackers in fich fchloß, wurbe zum Som: 
mergebraud) an den Meiftbietenden vermiethet ! 

So originell, wie fein eben, find auch feine Schriften, 
jo wohl die, welche Gegenflände ded Rechts betreffen, als vor⸗ 
üglih die Werke des Geſchmacks. Immer erfcheint er aber in 

en in dem Nimbus eines edlern höheren Wefend, mit einem 
Herzen, das ganz Gotte, ber Wahrheit, der Tugend, dem Recht 
ergeben ift, dad einen Himmel von großen, heiligen, neuen Ges 
danken und Gefühlen in fich fchließt. Auf eine wunderbare Weife 
ift in ihnen Ernft mit Scherz, tiefe Rührung mit hochfomifcer | 
Laune, Paradorie mit fchlichter Wahrheit, Schwärmerei mit Auf⸗ 
—— gemiſcht. Alle ſind mit Witzſpielen, mit Bilderjagden, 
mit Abſchweifungen aller Art uͤberladen. Selbſt das damals durch 
den Druck noch nicht bekannte Kantiſche Syſtem wurde von ihm 
in den Lebenslaͤufen fo vorgetragen, wie ed ein nie an ſyſtema⸗ 
tiſches und fchulgerechtes Denken gewoͤhnter, doch heller Kopf, aus; 
en und aus perfönlichem Umgange aufgefaßt und mit feiner 
nkweiſe verfchmolzen hatte. Ueberall verftand er fich, wie in 
feinem Gefchäftöleben, fo bei feiner Schriftftelerei, darauf, bie. 
Zalente feiner Freunde (ded Kriegsraths Job. Ge. Scheffner, 
des Padhof-Infpektord Johann Ge. Hamann, Kants, des 
Kirchenraths Ludw. Ernſt Borowski, ded Kriegdrathd Deutſch, 
des Hoſpitalpredigers Karl Gottlieb Fiſcher, des Licentein— 
nehmers Lauſon, des Kriminalraths Jenſch u. a.) in Requiſi— 
tion zu ſetzen, und aus ihren Geſpraͤchen, Ideen und erbetenen Be-, 
merfungen und Zufägen feine Werke zu bereichern. Aus feiner 
Feder iſt nichtd ganz Unbedeutended gegangen. Aber vor allem. 
tragt fein Buch über die Ehe, und feine Lebensläufe in auf⸗ 
fteigender Kinie, die, fowie'die Kreuz- und Queerzüge: 
des Kitters A bis 3, im Fache der bumoriftifchen Romane. 
in Deutfchland vor Jean Paul faft einzig waren, feinen Nahmen: 
auf die Nachwelt über, und dienen zur — —— wenn man 
den Deutſchen aͤchten Humor abſprechen will. Uebrigens beob- 
achtete Hippel, fo lange er lebte, mit vieler Kunſt und Schlaus 
beit in Anfehung feiner Schriftftellerei das ſtrengſte Inkognito, das 
er höchftend gegen ein paar Freunde verließ. Hauptfächlich waren: 
& wohl Amtsrüdfichten, die den Präfidenten und den immer wei⸗ 
ter aufftrebenden Weltmann zu diefer Geheimhaltung feines Nah⸗ 
mens bewogen. Dazu kam eine, ihm gleihfam angeborene, Berz, 
fhloffenheit, welche an diefer Anonymität und diefem Rathen und 
Raͤthſeln der beften Köpfe ihr Gefallen fand. | | 


Die vorzüiglichften feiner, hieher gehörigen, Schriften find: 

I. Ueber die Ehe. Vierte, viel vermehrte Auflage. 
Berlin 1793.8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit einem Titeltupfer und Titel: 
vignette von Bolt nah Chodowiecki. Die erfte — 
erfchien 
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erſchien zu Berlin 1774.8. Die zweite, Ebendaſ. 1775. 8. 
Die dritte viel vermehrte Ebendaſ. 792. 8. Gleich bei feiner 
erften Erfheinung wurde dieß geiftreiche Bud) von der philofophi= . 
ſchen Leſewelt mit dem lebhaftefien Beifalle aufgenommen, und 
in ein paar Jahren befand es ſich in den Händen vieler taufend 
Menſchen in Deutfchland. Hamann ließ, auf Beranlaffung defs 
felben , bei einer Eheverbindung in feinem Zirkel einen Auffag druk⸗ 
fen: Verſuch einer Sibylle über die Ehe. Komm ich einft 
als Geiſt zu dir, fo erfcbrid nur nicht vor mir, 1775. ein 
Ver ſuch, der felbft fo wundervoll, als die Piebe, und fo geheim- 
nißreich, als die Ehe if. Bei der dritten Auflage flattete Hip⸗ 
pe! fein Bud) reichlich mit Zuſaͤtzen aus. Das —— 
dabei iſt, daß er, der durch Ernſt und Witz in den erſten Ausga 
dem Mann das Regiment im Hauſe geſichert hatte, nun der Frau 
die vollkommene Mitherrſchaft zuſpricht, ja die Weiber zu Staats⸗ 
aͤmtern zugezogen verlangt. Die vierte Ausgabe hat noch mehr 
von den neuen Vorftellungen des Werfafferd fiber die Rechte der 
Weiber, wie er fie nachher in einer eigenen Schrift ausführte, 
Die große Verehrung, welche er für die Kaiferinn Katharina 2. 
von Rußland hatte, und die er ihr an mehreren Stellen feiner 
Schrift bezeugt, trug zu feiner Meinung bei, das weibliche Ge= 
ſchlecht fei zu allen Geichäften und Aemtern fähig. Uebrigens ift 
dieß Buch unter allen Schriften Yippels am meiften gelefen wor⸗ 
den, und würde allein fchon feinen Ruhm auf die Nachwelt brins 
gen. Der Inbalt deffelben ift in acht Kapitel getheilt: Kap. 
1. Klagen über die Vorurtheile beim Heirathen; Traum zur Abs 
belfung ©. °. Kap. 2. Der Entzwed der Ehe, eine afademifche 
—— ©. 90. Rap. 3. Warum die Ehen heilig genannt 
werben ©. 145. Rap. 4. Ueber die Treue in der Ehe ©. 170. 
Rap. 5. Ueber die Herrichaft in der Ehe ©. 239. Rep. 6. Zum 
Belten der Jünglinge ©. 270. Kap. 7. Für die Mädchen ©. 
371. Rap. 8. Die Wittwer und Wittwerinnen S. 438. Bes 
fhluß S. 460. Man hat übrigens in dem Werke feine vollftän- 
dige Behandlung diefer wichtigen Materie nad) ihrem ganzen Ums 
fange zu fuchen, fondern es ift eine Sammlung neuer, feiner und 
wisiger Beobachtungen, Ideen, Paradoren in dem lebhafteſten, 
geiftreichften Zone vorgetragen, die Refultate der Forfchungen 
eined gelehrten und philofophifchen Menfchenbeobachterd in der an⸗ 
muthigften Hülle, mit den lachendſten Blumen des Witzes verziert. 
-  Beurtbeilungen: in der Allgemeinen deutfchen Biblios 
tbef, 30 28. Std 1. &. 30— 42. Yleue allgem. deutfche 
Bibliorbet, Bo 2. Std 2. S. 466 ff. Keips. gel. 3eit. 
1791. &. 827 ff. Goth. gel. Zeit. 1793. Std 79. ©. 700 f. 
Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, BD 46. Std 
1. ©. 146—ı49. Allgem. Lit. Zeit. 1793. Bd 2. Vum. 
158.8, 521 528. (8 werden hier die Borguge dieſes — 
uche 
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Buches aus einander geſetzt, ohne die Schwächen deſſelben zu ver= 
decken, bie vornehmlich in Weberladung des Witzes, zu allgemein 
aufgeftellten Behauptungen und oft nicht genug fiherem Gefchmade 
beftehen) Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 4. Num. 389. ©. 558. 
— 560. (Anzeige der vierten Auflage). 


2. Lebensläufe nach auffteigender Linie, nebft eis 
lagen X, 3, €. Weines Lebenslaufs erfter Theil, Ber⸗ 
lin 1778. 8. Meines Lebenslaufs zweiter Theil. eis 
lage A, und Beilage B. SEbendaf. 1779. 8. Meines Aes 
benslaufs dritter Theil, erfier Band. Ebendaſ. 1781. 8. 
Meines Lebenslaufs dritter Theil, zweiter Band. Beis 
lage C. Beſchluß. SEbendaf. 1781. 8. (6 Thlr. 8 Gr.) mit 
Titelvignetten und Rupfern von "Cbodowiedi. Spekulative 
Dhilofophie und Lebenspraktik begegnen einander hier wechfelämeife 
unter den zufälligften, doch ohne Zwang herbeieilenden Weranlafs 
fungen, jedoch nicht in der Amtskleidung ded langſchleppenden 
theoretifchen Zalard, fondern in dem Farbenkleide des Witzes, 
unter dem Aufputz kuͤhner Metaphern und eines allegorifchen 
Schwunges. Zuweilen find der aufgetragenen Barben eher zu viel, 
als zu wenig. Im Abficht des Beifalld der Welt haben die Les 
bensläufe dad Schickſal erfahren, was alle bumoriftifche Schrifs 
ten mit einander gemein haben; ein Zheil hat fie ſehr erhoben, und 
hat dad, was ein gebildeter Gefchmad darin anftößig findet, „gegen 
das viele Erhabene, Geiftuolle, Scharffinnige und Witzige uͤberſe⸗ 
ben, woran fie fo reich find; ein anderer heil bat gerade das 
Gegentheil gethan. Indeſſen lafen alle Menfchen, in denen leb= 
bafte Einbildungstraft fih mit edlem Streben nach Wahrheit 
paarte, wie im Verfaſſer felbft, diefe Lebensläufe bei ihrer Ew 
fheinung mit Enthufiasmus, und bei den oft räthfelhaften Win- 
Ben und genialifchen Wendungen glaubte felbft der Myſtiker einen 
gotterleuchteten Verwandten in dem unbekannten Berfafler zu 
erbliden. Hippel felbft erflärte einem feiner Freunde, daß fein 
Zweck bei diefem Buche gewefen, mande aus Kants Schule und 
aus den Heften befjelben aufgefaßte Ideen mehr zu popularifiren 
und fie weiter zu verbreiten, als fie damals, da Kant fein Sys 
ſtem noch nicht öffentlich durch den Drud befannt gemacht hatte, 
verbreitet waren. Hippel ahndete ed damals nicht, daß ihm dieß 
Beftreben einft noch den Vorwurf eines Plagiatd zuziehen wuͤrde. 
Ein Kommentar zu diefen Kebensläufen ift bie ganze Biogra⸗ 
pbie “ippels in Hrn. Schlichtegrolls Nekrolog, wiewohl 
man es auch umgekehrt fagen könnte. Nicht leicht hat Chodo⸗ 
wiedi glüdlicher mit feiner Kunft für ein deutſches Buch gearbeitet, 
ald für diefed. Die Blätter, mit denen er es bereichert hat, find 
voll Geiſt und Leben, wie das Buch ſelbſt. 


Beurthei lt 
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Beurtheilt findet man die Lebensläufe unter andern in 
der Allgem. deutſchen Bibliothek, Bd 41. Std 2.5. 468 
— 41. 


3. Kreuz- und Üuecerzüge des Ritters A bis 3. Von 
dem Verfafler der Lebensläufe in aufffeigender Linie. Er⸗ 
fter, zweiter Band. Berlin 1703. 1794. 8. (3 Thle. 8 Sr.) 
mit Kupfern. Eine ganz unbedeutende Gefchichte ift hier, wie in 
ben Kebensläufen, mit der größten Darftellungsgabe dazu be: 
nust, und eine Reihe treflich —— Charaktere vorzufuͤhren, 
lachenden und ernſten Spott uͤber Ahnenſtolz, wilde Freiheits⸗ 
ſchwaͤrmerei, Sucht nach Ordensverbindungen und Geheimnißkraͤ⸗ 
merei auszugießen, und die erhabenſten Vorſchriften der Weisheit 
einzuflechten. Im Ganzen wenigſtens moͤchten die Lebenslaͤufe 
doch wohl den eg vor diefen Kreuz; und Queerzuͤgen haben, 
da in jenen die Charakterfchilderung wenigftend eben fo veftimmt 
ift, und hingegen die allzuhäufige Einmifchung von Ordensweſen 
und die Satire auf die Ehorheiten der Zeit in dergleichen Berbins 
dungen, in biefen das allgemeinere Intereffe verhindert. Uebris 
gend ift dieſes lebte Bud), das „ippel felbft bei feinen Leb⸗ 
zeiten berausgab, fo wie überhaupt feine fpäteren Schriften, viel 
here von Sprachfehlern und im Ganzen korrekter, als bie 
feüheren. 

Beurtbeilungen findet mar: in ber Neuen allgem. deut 
feben Bibliorbet, Bd 28. Std 2. S. 5ı9 f. in ber Borb. 
gel. Zeit. 1793. Std 86. S. 755 f. 1794. Std 56. Beil. S. 
501 f. in der Öberdeutfchen allgem. Kir. Zeit. 1793. Bd 2. 
S. 327. 1186. in ber Allgem. Lit, Zeit. 1794. Bd 4. Num. 
383. ©. 509 — 512. 


4. Ueber die bürgerliche Verbefferung der Weiber. 
Berlin 1792. 8.(ı Thlr. 8. Gr.) Yippel fucht zu beweifen, daß 
man ben Beibern alle Rechte der Männer im Staate einräumen 
folle, und führt e3 im Einzelnen durch, in Staatögefchäften, in 
der Gelehrfamfeit, Arzneimiffenfhaft u. f. mw. Manche Lefer nahe 
men dad Ganze für Ironie, fo viel Paradoren find darin; aber es 
war Hippels völliger Ernft, und er zeigte ſich empfindlich gegen 
den vielen Tadel, den er hierbei erfuhr. Durch die Schriften der 
Madame Wolftonecraft und andere find ähnliche Behauptungen 
und MWünfche neuerer Zeit wieder in Anregung gefommen. (6, 
Gutsmuths Bibliothek der pAdagog. Kiteratur 1800. 0 1. 
Std 1.9.81 — 99. Std 2.5. 195 — 210. Ueber bie bishe⸗ 
rige Zuruͤckſetzung des weiblichen Gefchlechtd, von Weißenborn. 
Stk 4 S. 418 —432. Ueber die vorgebliche Zuruͤckſetzung des 
weiblichen Gefchlechtö, von Biefeler). 

Beurtheilt in der Allgem. Lit. Zeit, 1794. Bd 4. Num. 
387. ©: 537 — 544 ; 

5 Zim⸗ 
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5. Zimmermann 1. und Friedrich 2. von Johann 
Heinrich Friedrich Quittenbaum, Bildſchnitzer in Hanno⸗ 
ver in ritterlicher Aſſiſtenz eines Leipziger Magiſters. 
Qui fe mirantur, in illos virus habe. Martial, Condon, 
gedruckt in der Einſamkeit (Berlin) 1790. 8.(14 Gr.) Mit 
juvenglifcher Satire wird hier der prätentionsvolle Mann gezuͤch— 
tigt, der, verblendet von einer faft unbegreiflichen Eitelkeit, in fei= 
ner Schrift über den großen König des Stoffs nur allzuviel darbies 
tet, um fein Gefchreibfel alsjlächerlich, anmaßend und thörigt dar⸗ 

ftellen. Mit überzeugender Beredſamkeit find zugleich trefliche Räs 
mean über Preßfreiheit, Genfur, Religionszwang eingeflochten. 


6. Handzeichnungen nach der Natur. Berlin 1790. 8. 
(14 Gr.) SIoyllenartige Monologen, überrafchende WBerglei: 
ungen zwiſchen der leblofen und vernünftigen Natur, die auf 
Sippels einfamen Spaziergängen entftanden, und Leſern von 
regſamer poetifcher Empfindfamfeit gefallen. 


Die übrigen Eleineren Schriften beffelben, einige wenige 
von noch geringerer Bedeutung abgerechnet, find: Ä 

1. Gedanken über die Unzufriedenheit von ++ *, 
Nebſt Zufchrift, Vorrede und Motto. Zufchrift an 
Herrn **. O daß der Himmel mir das Blüd im Tode 
gönnte, Daß meine Afche ſich mit Deiner mifchen Könnte. 
v. „aller. — Dorrede. Vale. Cicero — Motto: Yladt 
fall ich in der Weisbeit Arme. Uz. 1761. 4. Go ift der, 
bie humoriftifhe Anlage des Berfafferd und feine Neigung zum 
Ungewöhnlichen ſchon jeßt verrathende, Titel diefes in Alerandrinern 
abgefaßten Fleinen Lehrgedichtd. Der Buchftabe W. bezeichnet den 
damaligen Aufenthalt ded Verfaſſers, Weflelsböfen bei %ös 
nigsberg, wo er Haußdlehrer war und einen Sommer burchlebte. 
Zuerft wurde es in den Königsberger “Intelligenzblättern 
1761: Num. 48. nachher befonders gedrudt. Gewidmet ift es 
feinem Freunde von Zeyfer. | 


2. Xbapfodie. Facit indignatio verfus. Rönigsberg 
1763.8. Als „ippel nad) feiner frohen, aufmunternden nordi⸗ 
ſchen Reife den Schritt that ,. vom theologifchen zum juriftifchen 
Studium überzugehen und mit fo manchen Hinberniffen zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, bemäkhtigte fih Unruhe und Mißmuth feines Gemuͤths. 
Hier fchildert der fchmermüthige Juͤngling in uͤbertreibenden Phraſen 
feinen Gram und wünfcht fi den Tod. Vergl. Thorner gel. 
Zeit. 1764. ©. 54. 


3. Der Miann nach der Uhr, oder Der ordentliche Mann, 
ein Zuftfpiel in Einem Aufzuge. ZAönigsberg 1765. 8. 
Sbendaſ. 1771. 8. (4 Gr.) Steht auch im erften are des 

| eaters 
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Theaters der Deurfchben. Franzoͤſiſch in dem Nonv. Thea- 
tre allemand T. VI. Ein Ungenannter machte aus diefem Poſſen⸗ 
fpiele, was zu feiner Zeit ald Nachkomoͤdie gefallen hatte, ein 
fürmliched Zuftfpiel unter dem Titel: Mit dem Gloden 
ſchlag Zwölf, ein Auftfpiel in drei Akten, freie Bearbei⸗ 
sung des Nachſpiels: Der Mann nach der Übr. 1780. % 
(6; Gr. Jaber mit wenigem Glüde. 


4. Die ungewöbn!ichen Nebenbubler, ein Zuftfpiel 
in drei Aufzuͤgen. Aönigsberg 1768. gr. 12.4 Gt.) 

Zu ihrer Zeit waren Zippels Auftfpiele willtommene Be 
eeicherungen unferer eben beginnenden dramatifchen Literatur, 
und befonderd wurde Der Mann nach der Uhr ehemald mit 
Beifall aufgenommen. Aber bleibenden Afthetifchen Werth haben 
fie nicht, und man trifft in ihnen nur wenige Spuren von Yips 
pels wißiger, eigenthümlicher Manier an. 
| Leſſings UÜrtbeil über den Mann nach der Uhr findet 
man in der Aamburgifcben Dramaturgie Num. 22. 


5. Steimaurerreden. Vilu carentem magna pars ven 
latet. Sen. Königsberg 1768.8. 3 find der Reden zebn: 
1. Ueber den Ruf ded Freimaurerd. 2. Der Freimaurer flubirt 
für das Herz. 3. Einfluß der Freimaurerei auf die ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wilienfchaften. 4. Daß ein Freimaurer auch außer der Loge 
ein Bruder feyn müffe. 5. Bon den erlaubten Geheimnifjen der 
Zugend. 6. Die Ehre der Tugend im VBerborgenen. 7. Troſt⸗ 
gründe des Freimaurerd im Ungluͤck. 8. Von den Gefinnungen 
deö Freimaurers über fein Ende. 9. Bon den Pflichten des Kreis 
maurerd gegen das fchöne Gefchleht. 10. Wünfche find über: 

uffig. 2 Reden find aber nicht alle von ihm, wenigftend nicht 
um, 3. 6. 9. 


6. Geiftliche Lieder. Berlin 1772. 8. Viele derfelben 
find mit Veränderungen in neuere Befangbücher 3. B. in das 
der reformirten Gemeine in Preußen (1784) in das Ropenba 
g- allgemeine Gefangbuh (1782) in das Eburpfälsifche 

efangbud), aufgenommen worden. Es herrfchen in ihnen, fo wie 
fie Hippel. herausgegeben hat, bie gewöhnlichen dogmatiſchen 
Borftellungen jener Zeitz oft ift gegen die Sprache und das Me: 
hanifche der Poeſie gefehlt und kaum hie und da eine Spur von 
der Kraft des Ausdruds, die ihn,fonft auszeichnet, Bippel be 
«hielt aber immer eine Vorliebe für jene Verſuche, befferte daran 
mit Benugung des Urtheild feiner Freunde, und verfertigte zu die 
fen zwei und dreißig Kiedern noch weit mehrere neue. Aus dies 
fen noch ungebrudten findet man eind zur Probe in Boromsti’s 
Schrift über Sippels Autorſchickſal S. 24. das voller Wahr 
beit, Stärke und hoher. Einfachheit der Gedanken, fo wie — 

a 
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Kraft und Leben im Ausdrudk, obgleich nicht frei von Härten und 
Sprachunrichtigkeiten, ift. 


7. Nachlaß über weibliche Bildung von T. G. von 
Aippel. Berlin ı8or. 8. (12 Gr.) Hippel hatte eine Menge 
Zuſaͤtze zu feiner Schrift über die bürgerliche Verbefferung 
der Weiber für eine neue Ausgabe hinterlafien. Da die Vers 
lagshandlung diefe nicht wagen konnte, fo ließ fie die erheblichften 
Zufäße und Verbeſſerungen abdruden. Sie find unter gemiffe 
Rubriken gebradt 3. B. Verbefferung der Weiber; Schönheit; 
Was find unfere Weiber; Erziehung derfelbenz. Geelenftärfe; 
Freundichaften; Unterdrüdung; Vereinigung zwifchen Herz und 
Kopf; weibliche Beredſamkeit; Kunſt; Handlungsweife der Wei: 
ber u.f.w. Die hier mitgetheilten Hippelſchen Bemerkungen 
beziehen fich eben fo wohl auf das männliche, ald auf das weibliche 
Geflecht, aber fie unterftüsen und befräftigen infonderheit die 
eigenthümlichen Anfichten Hippels über die gegründeten Anfprüche 
der Weiber auf alle Rechte und Würden der Männer im 
Staate, mit welchen paradoren Sägen es dem Verfaſſer völliger 
Ernft war. 

Bergl. Allgem. Lit, Zeit, 1802. Bod 4. Num. 281. &. 
30 — 32. 

Kecenfionen und poetifche Verſuche von Hippel befinden 
fi) in den Koͤnigsbergiſchen gelebrren und poetifchen Zei⸗ 
tungen. 


Ein Urtheil über Hippels literarifchen Charakter findet 
man en andern in Bergk's Runft Bücher zu lefen S. 297 
f. S. 35 | 


YTachrichten von feinen Kebensumftänden und Schrif: 
ten geben: 
| ı. Schlichtegrolls Nekrolog auf das Sabre 1796. 38 
3.5. 171 — 346. auf das Jahr 1797. 50 1. ©. 123 — 414. 
auch befonderd gedrudt unter dem Zitel: Biograpbie des Roͤ⸗ 
nigl. Preuß. Geb. Kriegsraths, Tbeodor Gottlieb von 
Hippel, zym Theil von ibm felbff verfaßt. Borba 1801. 
g. mit Hippels Bilöniffe im Umriß, nach einem ähnlichen Me⸗ 
daillon von Eollin (1Thlr. 12 Gr.) Bergl. Neue Bibliorbek 
der fchönen Wiflenfchaften, Bd 66. Std 1. 5. 79 — u4. 
wo zugleich ein Auszug aus der Bioarapbie im Nekrolog gege: 
ben wird. Zum Theil find fhon Hippels Schriften felbit als 
Quellen feiner Biographie zu betrachten, weil er in biefelben, 
beionder8 in die Lebensläufe nach auffteigender Kinie, feht 
viele Gharafterzeichnungen feiner felbft, feiner Werwandfen und 
Sreunde verwebte. Außerdem aber hatte Hippel etwa fünf Jahre 
vor 
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vor feinem Tode eine ausführliche Selbſtbiographie angefangen, 
worin er mit ber ganzen Fulle feined Geiftes die Gefchichte feines 
äußeren und inneren Lebens befchrieb. Diefe kam, nebft andern 
Papieren von ihm, fo wie manchen mündlichen und fchriftlichen 
Beiträgen, in die Hände des Herausgebers, der zuerft jenen Hip⸗ 
pelfchen Aufſatz mittheilt, welcher ohnftreitig den beften feiner 
Schriften an die Seite zu ſetzen iſt. Diefer gieng aber nur bis 
zum Jahre 1761 und betraf alfo bloß die früheren Sahre feines 
Lebens, war übrigend auch nicht hiftorifch treu, fondern hier und da 
fehr idealiſirt. dr. Schlichtegrolf berichtigte alfo denfelben,, wo 
es nöthig war, fehte die Biograpbie, durch mannigfaltige Hülfs- 
mittel unterftügt, ‚weiter fort, und ſchilderte ausführlih Hippels 
perfönlichen , fittlichen und ſchriftſtelleriſchen Charakter. 
. 2. Nachrichten und Bemerkungen den Bebeimen 
Kriegsratb von Hippel betreffend; ein Nachtrag zu feiner 
Biographie im Nekrolog von W (ilhelm) 5 (ottlieb) Keber 
(Prediger, Senior und Infpektor zu Gerdauen, jetzt Erzpriefter in 
Bartenftein) Königsberg 1802. 8. (9 Gr.) Bergl. Allgem, 
Lit. Zeit. 1803. Bo 1. Num. 34. &. 270 — 272. ie enthal- 
ten Berichtigungen deſſen, was Hippel in feiner Biograpbie 
wider die hiftorifche Treue von ſich erzahlt, Darftellung feines ei- 
gentlichen moralifchen Charakters und Würdigung des Schriftftel- 
Yerd. — KEpiftolifche Lektion für den Erzprieſter Reber in 
Dortenftein, deſſen Nachtrag zur Biograpbie des Gebei- 
men Xriegsratbs von YHippel betreffend. Dansig 1804. 8. 
3. Dentwürdigfeiten aus dem Leben susgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 590 — 594. fehr 
gut gearbeitet, nad) Schlichtegroll. | 

4. Sam. Baurs Ballerie biftorifher Bemälde aus dem 
achtzebnten Tabrbunderte, Tb. 4. S. 147 — 152. nach den 
Dentwürdigkeiten. — Kbendeff. Intereffante Lebensge⸗ 
mälde der denkwuͤrdigſten Perfonen des achtsebnten Jabr⸗ 
bunderts, Th. 5. &. 561 — 572. nad) Schlichtegrolls He 
Erolog. 

5. Goldbeds literarifhe Nachrichten von Preußen, 
Th. I. S. 57 und 236. Th. 2. S. 35 ff. 
6. Kochs Kompendium der deutfchenLiteraturgelchichte, 
Bd 2. 287 f. fummarifch nad) Borowski. | 

7. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftfteller, 30 5.5 5237 — 525. 

Ueber Hippels mit fo vieler Kunft und Schlauheit behauptete 
ſchriftſtelleriſche Anonymitaͤt iſt viel geſagt und geſchrieben wor⸗ 
den, und erſt nach feinem Tode loͤſte ſein Freund, der Kirchenrath 
Tudw. Ernſt Borowski das Raͤthſel für immer in der kleinen 
Schrift: Ueber das Autorſchickſal des Verfaſſers des Buchs 
über die Ehe, der Kebenslaͤufe in aufſteigender Linie u. 

a. m. 


— 


Theod. Glieb v, Hippel. | 415 


d.m. Eine Beilage zu. den benannten Schriften. Königs- 
berg 1797. (auch in dem Berlinifchen Acchiv der Zeit und 
ihres Geſchmacks 1797. März). 

Einige Verbeflerungen zu dem Hippelfchen Liebe: Du, 
der dur deinen Sohn gefandt ıc. findet manin Kebers Nach⸗ 
sichten und Bemerkungen 2c. ©. 61. ff. 


Ehriftion Eay Lorenz Hirfhfeld 


wurde ben 16. Februar 1742 zu Nuͤchel, einem Pfarrborfe im 
Holſteiniſchen, unweit Eutin, geboren. Sein Vater, Predi- 
ger dafelbft, forgte, fo lange er lebte, für ben häuslichen Unter- 
richt feines Sohnes. Nach dem Tode dejjelben wurde er zu einem 
Verwandten, einem Prediger in Wagrien, geſchickt, der für bie 
weitere Ausbildung feiner Geifteskräfte eifrigft bemüht war, feine 
Reigung zum Studiren mehr belebte, und ihn überredete, nach Halle 
aufdie Schule des dortigen Waifenhaufedzugehen. Erreifte 1756 da= 
bin. Nachdem er invier Jahren alle Klaffen der lateinifchen Schule bis 
zur erften Durchgegangen war, und in den Spradyen und gewoͤhn⸗ 
lihen Schulwiffenichaften einen guten Grund gelegt hatte, begab 
er fi) 1760 auf die dortige Univerfirät. Er hörte, da er fich, 
mehr aus Gefälligkeit gegen feine Verwandte, ald aus Neigung, 
der Theologie widmete, die theologiſchen Vorleſungen der damali- 
gen berühmteften Lehrer. Am liebften aber befuchte er die philoſo— 
phifchen Hörfäle und ftudirte die Gefchichte der Philofophie, die 
Logik, die Metaphyſik, die Moral, dad Natur- und Völkerrecht, 
außerdem noch die fhönen Wiffenichaften, Gefchichte und Alter: 
thümer. Nach einem dreijährigen Aufenthalte auf der Univerfität 
nöthigten ihn häusliche Angelegenheiten, in fein Vaterland zurüd- 
zufehren. Bald nach feiner Ankunft in Kiel hatte er das Glüd, 
als Lehrer einer Prinzeffinn und zweyer Prinzen aus dem Holftein- 
Gottorpifchen Haufe ‚angeftellt zu werden. Die beiden leßteren be- 
gleitete er auch 1765 als Lehrer und Kabinetöfecretär auf Reifen, 
wurde aber durch verfchievdene Umftände genöthigt, 1767 diefe 
Stelle zu verlaffen. Er gieng darauf nach Keipzig, fuchte durch 
den Umgang mit den dortigen Gelehrten, und durch ein ftilled, dem 
Privatfleige gewibmetes, Leben feinen Geift immer weiter auszu— 
bilden, und fündigte fich der gelehrten Welt durch feinen Verfuch 
hber den großen Mann, und einige andere Schriften, auf 
eine vortheilhafte Weile an. Auf die ihm gemachten Berfpre- 
chungen fah er jet einer öffentlichen Anftellung in feinem Vater— 
lande entgegen, welche auch bald erfolgte, indem er 1 770 von der 
Ruſſiſchen Kaiferinn , ald damaliger vormundfchaftlichen Landesre⸗ 
gentinn, zum Sekretaͤr des neuerrichteten akademiſchen Re 

en olle⸗ 


416 Chriſt. Cay Lor. Hirfchfeld.. 


Kollegiums, und zugleich zum außerordentlichen, im Jahre 1973 
aber zum ordentlichen, Profeffoe der Pbilofopbie und der 
fchönen Wiſſenſchaften auf der Univerfität zu Kiel ernannt 
wurde. Im Jahr 1777 erhielt er den Charakter eines Königlis 
chen wirklihen Juſtizraths. Er hatte fi 1771 mit der Tochter 
eined Kommanbeurs bei der Königlichen Flotte verheieathet. 1777 
ſtarb diefe feine Gattin, mit welcher er, ob fie gleich kraͤnklich war, 
in einer liebreichen und vergnügten Ehe gelebt, und die ihm auch 
einen Sohn geboren hatte, der aber nicht Lange nad) feiner Geburt 
ftarb. 1778 verheirathete er fi) zum zweitenmale mit einer ver- 
wittweten Konferenzräthin, einer jungen, liebenswuͤrdigen, und, 
wie es fchien, fehr gefunden Frau, die aber ebenfalls bald An 
Krankheitözufällen zu leiden anfieng. Die ſchoͤnen Rünfte wa= 
ren fchon in feinen Univerfitätsjahren, und noch mehr, fobalb er 
anfieng Schriftfteller zu werden, der Lieblingsgegenftand feines 
Studirens. Da er mit ihnen allen vertraut war, aber gleichwohl 
unter denfelben fich Eine zum vorzüglichen Gegenftande feiner Be: 
miühungen wählen wollte, fo entichloß er fih, einer, der ed noch 
ganz an Pflege fehlte, der fchönen Gartenkunſt, feine Talente 
und feinen Fleiß zu widmen, und es gelang ihm, fich hier blei- 
bende Berdienfte zu fammeln. Nachdem er zuerft ein paar Eleis 
nere Schriften über diefen Gegenftand gefchrieben hatte, erſchien 
3779 der erfte Theil feiner Theorie der Gartenkunſt, dieſes 
unfterblichen Werks, das feinen bereit3 in Deurfchland erworbe⸗ 
nen Ruhm auch in dem übrigen Europe verbreitete. Zum Behuf 
beffelben unternahm er an den Jahren 1780 bis 1783 mehrere 
große Reifen nach Dänemark, Deutfchland und der Schweiz, und 
feine Gartenkunſt enthält von Werfchiedenem, was er auf dieſen 
Reifen fahe, Befchreibungen , die feiner Meifterhand wuͤrdig find. 
Auf Königlichen Befehl und Koften legte er 1784 zu Düfterh- 
brof bei Kiel eine Sruchtbaumfchule an, die in wenigen Jah—⸗ 
ren zu einer unerwarteten Vollkommenheit gedieh. Was er bier 
und fonft über Kultur der Gärten und Bäume beobachtet und ers 
forscht hatte, davon theilte er der Welt die Reſultate in feinen 
ÖBartentalendern und in feinem Handbuche der Fruchtbaum⸗ 
kunſt mit. Dabei verfaumte er feine Pflichten als Profeſſor fo 
wenig, daß er nicht allein zu Duͤſternbrok Vorleſungen über bie 
Baumzucht hielt, fondern auch von Zeit zu Zeit in die Stade 
Fam, um Kollegia, befonders über die Woblredenbeit und Be⸗ 
redſamkeit, fo wie über die Sittenlebre, zu leſen. ' 
ifolirte ihn fein Aufenthalt zu Düffernbrof nicht: Seine 
heit, fein angenehmer Umgang, die Anmuth der Gegend, und 
die Begierde, feine trefliche Pflanzung zu fehen, verfchafften ihm 
Öftere Befuche von feinen Freunden und den angefehenften an 
nen in und um Kiel, Jeder Fremde eilte zu ihm, um ben 

rühmten Mann und feine Schöpfung‘ Eennen zu lernen. — 
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rau ten einen nachtheiligen Ein auf feine un 
—— * Geſundheit haben. Letztere entriß ihm der Tod 
1789. Im folgenden Jahre 1790 war feine Gefundheit ſchon oft 
unt en, aber 1791 verfchlimmerte fie fich immer mehr, bis 
den 26. Februar 1792 Ein fanfter Tod feinem ruhm- und ver- 
dienftvollen Leben, im funfzigften Jahre feines Alters, ein 
Ende madhte. 


Hirſchfeld behauptet eine ehrenvolle Stelle unter den klaſſt⸗ 
ſchen Schriftftellern feiner Zeit. Seine Profa ift von der blühen- 
ben, oder ſchildernden und malerifchen Art, voll heiterer Empfinduus 
gen und Bilder, im Anfchauen der allerfreuenden Natur geſam⸗ 


melt. erg feiner. kleinen Schriften ift der Ausdruck oft allz 
ch, überläden mit Beimörtern und Metaphern, umd bies 


Aufwand würde mißfallen und ermüben, wenn er die vieler 
Malereien nicht öfter durch Eleine Erzählungen, Allegorien und 
moralifche Betrachtungen unterbrähe. In anderen fommt er 
dem mittleren Style näher. Seine Berfuche über den großen 
Mann und hber die heroiſchen Tugenden find Abhandlungen 
aus der Philofophie ded Lebens , rei an Scharffinn und Deutl.ch- 
Zeit , mit Beiſpielen aud der Gefchihte durchwebt, und in einer 
kraͤftigen, minder ſchwelgenden Schreibart vorgetragen. ein 
moralifher Sinn leuchtet aus allen feinen Schriften hervor. Man 
gr gu bemerken, wie durch jede Betrachtung einer Naturſchoͤn⸗ 

feine eigene Seele verfchönert wurde, und wie er fich bemühte 

auf: eben. dieſenWegen auch andre zu veredeln. Er hat das große 
Verdienſt, die Gedanken und Urtheile der Deenfchen über eine all- 
ein intereffante Sache zuerft — und in wiſſenſchaftliche 

orm gehracht zu haben, Er iſt Schöpfer der wiſſenſchaftlichen 
Sartenkunſt in Deutfchland. Und auch ſelbſt in anderen Lanz 
dein mar. diefe ſchoͤne Kunſt noch niemals aus einem fo allgemei- 
sten, philofophifchen Gefichtöpunfte betrachtet worden, ald er es 
ethan hat. Die Früchte davon haben ſich auch ſchon mannigfal- 

Unter Und gezeigt, und werden fich gewiß noch immer mehr 
zeigen. Vorzuͤglich für eine der fhägbarften laffen von Bürgern 
m jedem Staate, für die wohlhabenden Gutäbefißer, find feine 
Koeen die Quelle eined umerfchöpflichen Genuffes geworden, und 
feine beftändige Empfehlung , mit dem Angenehmen auch das Nüß- 
liche zu verbinden, wird zugleich noch ein wahrer und reichlicher 
Segen für die Nachwelt werben. Wer will nur allein dad Gute 
berechnen, dad man ihm zu verdanken haben würde, wenn durch 
‚ben Rang, den er der Gartenkumft angewiefen hat, jene Klaffe 
von Staat3bürgern iminer mehr dem blutigen und verheerenden 
Vergnügen der Jagd, in fo ferne ed durch die Art der Behand⸗ 
lung hierzu wird, entfagte, and immer mehr Gefchmad an. der 

Leiten d. D, u, Dr, 2. Band, ab ; {9 
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en menſchlichen Freude fände," ein Stud Erbe um ih: 
cn Sehen un und zu einem Paradieſe umg 
zu haben. a Ä 


Hirfchfelds Schkiften find: 

1. Das Anndleben 'von C. C. K. Airfchfeld. Vierte 
: Auflage. Keipzig 1776. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) mit einem Titel⸗ 
£upfer und mehrern eingedrudten Vignetten. Die erfte Ausga⸗ 
‚be erfhien zu Bern 1767. 8. eine neue, verbeflerte und ver; 
mehrte Auflage zu Leipzig 1768: 8. Die Dritte verbefferte 
Auflage erfchien Ebendaſ. 1771. 8. Eine!leberfezung ins 
Hollaͤndiſche (nach der zweiten Auflage) erfchien zu Amſter⸗ 
Dam 1771. 8. | BE na 

‚» Berl. Klotz Deutfche Bibliorhek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 80 2. Std. 6. &. 355 — 357. Neue Bibliorbek 
der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 52.7. Std 2. S. 304 — 313. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, BD 8. Stck 1. S. 170— 172. 
(Inhaltsanzeige und Würdigung)... 2 ı ° 


3. Gedanken über die moraliffbe Bildung eines juns 
gen Prinzen. Frankfurt und Keipzig 1768. 8. (3 Gr.) 


3. Verſuch über den großen Mann von E. C. £. 
„Birfchfeld. Erſter Band. Leipzig 1768. 8: ( ı2 Gr.) 

Vergl. Klotz Deutfche Bibliorbek der fh. W. Bo 2. 
StE# 8. S. 727 — 733. . (Beurtheilung des erften Bandes 
und Angabe de Inhalts). Neue Bibliothek der fr. W. 
Bd 7. Stck 2. ©. 276— 284. Allgem. deurfche Biblio- 
thek, Bd 14. Std 2. ©. 561 f. 


4. Der Winter, eine moralifche Betrachtung von €. 
€, &. ssirfchfeld. Neue verbeflerte Auflage. Leipzig 1775. 
8. (14 Gr.) mit einem Titelkupfer. . Die erfte Ausgabe er: 
ſchien Ebendaf. 1769. 8. Eine Ueberſetzung ins Hollaͤndiſche 
erjchien zu Utrecht 1779. gr. 8. 

Bergl, Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 14. Std a. 
8. 562. 

‚5. Briefe über. die vornebmften Merkwürdigkeiten 
der Schwein, zum Nutzen junger Xeifenden. Erfier 
Band. Keipsig 1769. 8. (Ein zweiter Band erfchien nicht, 
wohl aber eine neue Ausgabe des erften Bandes unter des Ver⸗ 
fafferd Nahmen und folgendem Titel: Briefe die Schwei 
betreffend von C. €. L. „irfchfeld. Keipsig 1776. 8. (1 
Gr.) nachgedrudt zu Frankfurt am Main; ins Hollaͤndiſche 
überfeßt zu Dortrecht. — Neue Briefe über die Schweiz. 
Erſtes Heft. (mehrere find nicht erfchienen) Ziel 1785. 8. (76 
Gr.) mit fieben Kupfern. 

Bergl 
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Berge. Goth. gel. Zeit. 1785. Stk 47. ©..380 f. Allgem, 
. Lit. Zeit, 1785. 35 2. Num. 105. S. 127 f. 


6. Vom guten Geſchmack in der Pbilofopbie, bei dem 
Antritte feines Lebramts von C. €. 2. Sirſchfeld, Prof. und 
Sekretär des akademifchen Burstelkolleg. zu Kiel. Lübed 
1770: 8. (5 Gr.) Ä 

Berl. Rlotz Deutſche Bibliothek der fh. W. 39 5. 
Std 20.5. 677 — 679. (mit Angabe bes Inhalts). 


7. Betrachtungen Aber die beroifchen Tugenden von 
€. €. X. Yirfchfeld, Prof. und Sekretär des akademis 
ſchen Auratelfolleg. zu Kiel. Ziel 1770. 8. (6 Gr.) 

Vergl. Klo Deutfche Bibliothek der ſch. m. 230 5, 
Std 20. ©. 729 — 735. (mit Angabe des Inhalts); 


8. Anmerkungen über die Landhäufer und. die Bars 
tenkunft von €. €, C. Birſchfeld. Leipzig 1773. 8. (12 
Gr.) ‚Eine Heberfersung ins Hollaͤnd iſche erfchien zu Utrecht 
1778. 8. 

* or Neue Bibliothek der ſch. W. Bd 15. Std 2. S. 
‚249 — 201. (Leipziger) Allgem. Verzeichniß neuer Bücher 
mit Anmerkungen auf das Jahr 1777. S. 757 f: 


9. Von der Baftfreundfchaft, eine Apologie für die 
Menſchbeit von €. €. &. Hirfchfeld. Aeipzig 1777. 8: (12 
Gr.) mit einem TitelEupfer. Eine Ueberferzung ins Yollins 
diſche erfchien zu Utrecht 1778. 8. 

" Vergl. Both. gel. Zeit. 1777. Std 36. ©. 239 — 294. 


10. Theorie der Gartenkunſt von C. €. C. Hirſchfeld. 
SLeipzig 1775. 8. (16 Gr.) nachgedruckt zu Frankfurt und 
Leipzig 1777. 8 Es ift dieß der Vorläufer des nachherigen 

oͤßeren Werk3 und enthält: Vorlaͤufige Anmerkungen über die 
Gärten ber Alten und der Neuern S. ı. Theorie der Gartenkunſt 
S. 58. 1. Bon Gegenſtaͤnden der ſchoͤnen ländlichen Natur übers 
baupt 5. 64. 2. Bon ber Anlage, Ausbildung und Verbindung 
ber natürlichen Gegenftände auf einem Gartenplage S. 120. 3. 
Bon den fünftlichen Gegenftänden auf einem Gartenplage S. 16 7 
Bom Wintergarten S. 181. 

Vergl. Deutfcher Merkur 1775. September S. 283. f. 
VNeue Bibliothek der ſch. W. 230 19, Std 1. 5, 143 — 151, 
‚Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 22. Std 1.5, 301 — 303, 
Goth. gel. Seit. 1775. Std. 57. S. 466 — 472. | 


11. ®on der morslifchen Kinwirfung der bildenden 
Bünfte, eine Rede von €. €. K. Sirfchfeld, Koͤnigl. Di: 
nifchem ordentl, Prof. der Pbilofophie und der fchönen 
Viſſenſchaften. Keipzig a5. 8. (2 Gr.) Sie hat — 

2 en 
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ven Fehler einer nackten theoretifchen Trockenheit, noch blumenrei⸗ 

cher Schwelgerei der Beredſamkeit. Uebrigens find Malerei 

und Bildbanerkunft hier vorzüglich dad Augenmerk des Rebners. 
Bergl. Borb. gel. 3eit. 1775. Std 64. ©. 521 f. 


123. Theorie der Gartenkunſt von €. €. &. Hirfchfeld, 
Rönigl. Daͤniſchem wirklichen Juſtitzratbe und ordentlis 
.cben -Profeffor der Pbilofopbie und der fhönen Willen» 
fcbaften auf der WUniverfiric zu Kiel, Erſier, Zweiter, 
dritter, vierter, fünfter Band, nebft Xegifter. Leipzig 
..1779.1780. 1782. 1785. gr. 4. (18 Thlr. 8 Gr.) mit vielen 
eingedrudten Kupfern und einzelnen Tafeln. arte 
Auf dieſes Werk, ſagt Hirfchfeld in der Vorrede, dere 
"tete ich vor mehreren Jahren durch zwey Eleinere Schriften ( Ans 
mertungen über die Tandhaͤuſer und die Gartenkunſt, 
"Keipsig 3773. 8. deögl. Theorie der Gartenkunſt, Ebendaf. 
‘#775. 8.) vor. In der erften war meine vornehmfte Abficht, zu⸗ 
voͤrderſt die mancherlei Borurtheile und Ausfchweifungen, die in 
rg en Gärten unter uns herrfchen, aufzubeden, und dem 
—— ſchmacke einige Grundſaͤtze entgegenzuſtellen. Was nach 
„"diefem Verſuche übrig blieb, nemlich eine genauere Entwickelung 
der Regeln, nach ‚welchen man bei der Bildung ſchoͤner Gärten 
‚überhaupt zu verfahren hat, war ich bemüht, in ber andern 
Schrift vorzufegen. Diefe beiden Fleineren Schriften, bie wegen 
‚ihrer Bezie ung auf einander als zwei Theile eines Ganzen an- 
zufehen find, koͤnnen als für fich beftehende Handbücher dein Gar⸗ 
tenfreunde, der nur bie nothbürftigften Kenntniffe fucht, noch im⸗ 
mer nuͤtzlich ſeyn.“ 
Erſter Band (welcher hauptſaͤchlich die erſten und allgemei⸗ 
‘nen Grundſaͤtze der Gartenkunſt enthält). — Vorlaͤuſige Betrach⸗ 
“tungen S. 1. Abſchn. 1. Ausſicht in die Gärten der Alten und 
der Neuen. 1. Urfprung der Gärten S. 3. a. Gärten des Als 
terthums. a. Schwebende Gärten der Babylonier S. 7. b. 
"Gärten der Perfer S. 8. ec. Gärten der Griechen &. 10. d. 
Villen und Gärten der Römer S. ı2. x. Von den Villen S. 14. 
ß. Bon den Gärten 5. 21. 3. Gärten der Neueren S. 26. a. 
Gärten in Italien S. 28. b. Gärten in der Schweiz &. 33. e. 
Gärten in Frankreich Z. 35. Garten des Herrn Watelet bei Pas 
ris S. 39. d. Gärten in Spanien 5. 48. e. Gärten in den 
Niederlanden S. 59. f. Gärten in England &. 53. a. Der 
Dark zu Wentwortb &. 55. 6 Duncombe- Part S.59. y 
Dark zu Hagley 5.62. g. Gärten in Deutfchland &. 72. Be- 
fchreibung von Aſchberg &. 75. h. Gärten in China S. gı. =. 
Chambers Befchreibung der chinefifchen Gärten &. 83. A. Gründe 
‚gegen die Wirklichkeit der chinefiiben Gärten, wie fie Ghamberz 
Beichreibt 5.94: i. Verſchiedene Gärten und läge in ant 
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entfernten Weltgegenden ©. 103. Abſchn. 2. Unterſuchung 
des alten und des neuen Geſchmacks in den Gärten. 1. Urſprung 
ded alten Geſchmacks S. 117. 2. Entftehung des neuen Ges 
ſchmacks ©. 121. 3. Anmerkungen über den alten und neuen 
Geſchmack S. 137. Abſchn. 3. Bon der Gartenkunft, ala 
fhöne Kunft betrachtet S. 145. Abfchn. 4. Von der Beſtim⸗ 
mung und Würde der Gärten &. 154. Theorie der Gartens 
kunſt S. ı59. Tb. 1. Abſchn. 1. Bon den Gegenftänden der 
ſchoͤnen ländlihen Natur überhaupt S. 161. 1. Von der Gröfie 
und Mannigfaltigkeit &. 162. 2. Bon ber Schönheit. S. 166. 
a, Farbe 5. 168. b. Bewegung S. 171. 3. Von der Anmus 
thigkeit und Lieblichfeit &. 174. 4. Bon der Neuheit und dem 
Unerwarteten &. 177. 5. Vom Kontraft &. ıgo. Abſchn. 2. 
Bon den verfchiedenen Charakteren der Landſchaft und ihren Wir- 
Bungen 5. 186. 1. Bon den einzelnen heilen einer Gegend, 
a. Ebene S. 189. b. Anhöhe S. 190. c. Vertiefung &. 191, 
d. Bellen S. 192. e. Hügel S. 193. £. Gebirge S. 194, 
* Gehoͤlz S. 198. h. Waſſer Z. 200. i.Wiefen S. 202. k, 
usſichten S. 203. 1. Zufaͤlligkeiten S. 207. 2. Charakteriſtik 
verſchiedener Gegenden S. 209. 
zweiter Bd. Tb. 2. Abſchn. 1. Vom Gartenplatz S. 5. 
Abſchn. 2. Vom Baumwerk. 1. Charakteriſtit des Baum— 
werks. a. Bäume S. 14. b. Straͤucher S. 24. 2. Anordnung 
des Baumwerks S. 30. a. Einzelner Baum und Strauch ©. 
34. b. Baumgruppe ©. 33. c. Vain S. 37. d. Wald ©. 40. e, 
Waldung S. 44. 1.Gebüfch 5.46. g. Wildniß S.47. «. Malerei 
des Laubwerks S. 49. B. Einige Waldfeenen S: 53. m. Baum 
3.063. 2. Hede S. 63. 3. Aleen 8.64. . Laube ©. 71. 
n. Labyrintb S. 72. J. Orangerie 8.74. Abfchn. 3. Yon 
Blumen S. 76. Abſchn. 4. Bon Rafen 3. 81. Abſchn. 
5; Bom Waifer S. 85. 1. Meer S. 85. 2. Landſee S. 86. 
efchreibung von zwei berühmten Seen. a. Der See zu Keöwid 
5. 91. Der Genferfee &. 95. 3. Der Zeih ©. 100. 4. 
Waſſerſtuͤcke &. 102. u Strom S. 104 6. Fluß ©. 106. 
7. Bad) S. 110. 8. Wafferguß S. 113. 9. WBaflerfal ©, 
115. 10. Waflerflurz S. 119. Vermiſchte Anmerkungen über 
dad Wafler S. 124. Abfchn. 6. Von Wegen und —— S, 
130. Anbang. Beſchreibung von Gärten. 1. Beichreibung 
des —— S. 137. 2. Beſchreibung von Sielbeck ©. 151. 
3. chreibung der Gärten um Darmftadt S. 157. 4. Be 
ihreibung des Parks zu Envil S. 161. 5. Beichreibung des 
Parks zu Hadfall S. 175. 6. Beſchreibung des Parks & Painshilf 
&. 178. 7. Belchreibung des Parks zu Papsfield S. 183- 8: 
Befchreibung des Parks zu Guifcard ©. 187. y 
‚Deitter Band. Th. 3. Bon den Werken ie ‚Kunft in 
Gärten S. 3. Abſchn. 1. Bon Luftichlöffern und ae 
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8.6. r. Lage S. 9. 2. Anordnung &. 16. 3. Verzierung 
S. 26. Abſchn. 2. Von kleineren Gartengebäuden S. 35. 
Abſchn. 3. Von Tempeln, Grotten, Einſiedeleien, Kapellen 
und Ruinen. 1. Tempel S. 58. a. Tempel zu Stowe S. bi. 
b. Tempel zu Kew S. 67. 2. Grotten S. 84. 3. Einſiedeleien 
S. 96. 4. Kapellen S. 108. 5. Ruinen S. 110. Abſchn. 
4. Bon Ruheſitzen, Bruͤcken und Thoren. 1. Ruheſitze S. 119. 
2. Bruͤcken S. 122. 3. Thore S. 124. Abſchn. 5. Bon 
Statuen, Monumenten und Inſchriften. ı. Statuen S. 126. 
2. Monumente &. 139. 3. Inſchriften S. 154. Unbang. 
Befchreibungen von. Luftfchlöffern. 1. Friedensburg &. ı71. 2. 
Zägerpreid S. 197. 3. Marienluft S. 210. 4. Sophienberg 
©. 214. 5. $riedrihöberg &. 217. - 6. Befchreibung einiger 
Landfige in Seeland, befonderd von Bernstorf S.219. 7. Schwan: 
fee S. 226. 8. Breſe S. 231. 9. Der fürftliche Garten vor 
Belle 5. 248. j 

Vierter Band. Th. 4. Abſchn. 1. Bermifchte Bemer: 
ungen über den neueren Gartengefhmad S. 3. Abſchn. 2. 
Bellimmung des Begriffd vom Garten S. 20. Abſchn. 3. Ein 
theilung der Gärten S. 27. Tb. 5. Beftimmung der verfchiede: 
nen Arten von Gärten. :Abfehn. 1. Gärten: nach dem Unter: 
fhiede de8 Klima &. 31. Abſchn. 3. Gärten nach der Ber: 
fhiedenheit der befonderen Lage. 1. Berggarten S. 33. 2. Thal⸗ 
garten S. 35. . 3. Waldgarten S. 36. Abfchn. 3. Gärten 
nad) dem Charakter der Gegenden. 1. Angenehmer, munterer, bei: 
terer Garten &. 38. a. Farbe der Blüthe S. 42. b. Wohlge 
ruh ©. 46. . Eine Reihe von Scenen in einem —— 
Garten S. 65. PB. Studley S. 68. y. Workſop S. 70. d. tw 
ton S. 71. 6. Raby-Caſtle S. 72. & Heſtercomb S. 73. 1. 
Cartown S. 75. I. Belleisle S. 75. . Dunkettle S. 76. *. 
Kaldwell S. 78. 2. Sanftmelancholiſcher Garten S. 81. 3. 
Romantiſcher Garten S. 90. a. Der Waldſtaͤdter-See in der 
Schweiß S. 9u. b. Der Rheinfall bei Schafhaufen in der Schweit 
8.93. c. Verſchiedene Grotten in Irland und: Großbritannien 
8.97. d. Die St. Peterdinfel im Bielerfee in. der Schweiß ©. 
103. e. Generalif in Spanien &. 104. f. Slam 5. 108. $ 
Cocken S. 108. h. Graighall S. 110. 4. Feierlicher Garten 
8. 116. Audfichten des Aetna &. ı21. --5. Gärten, die aus 
einer Zufammenfegung biefer Charaktere -beftchen 5. 127. Abfdn. 
4. Gärten nach dem Unterfchiede der Jahrszeiten. 1. Fruͤhlings⸗ 
garten S. 139. 2. Sommergarten &. 150. 3. Herbfigarten 
53.155. 4. Wintergarten &. 161. Anbang. Beſchreibungen 
von Gärten. ı. Bouifenlund S. 175. 2. Auguftenburg &. 182. 
3. Sravenftein &. 191. 4. Loitmark S. 199. 5.Salzau. &. 206. 
6. Wandsbeck &. 212. 7. Edhof S. 224. 8. Befchreibung De 
Herzoglichen Gartens zu Gotha und einiger Anlagen um — 

| ‚235, 
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— 234. 9. Harbke &. 240. 10. Beſchreibung des Leaſowes 


5. 240. 1. Italien S. 240. 2. Die Schweiß S. 251. 3. 
Frankreich S. 255. 4. Niederlande S. 269. 5. England," 
Schottland und Irland S. 270. 6. Dänemark und Norwegen 
S. 282. 7. Schweden &. 283. 8. Rußland S. 286. 9. 
Polen S. 293. 10. Ungarn &. 314. 11. Preußen ©. 314. 
12. Deutfchland S. 315. Beh, Ä 
gZwar ift die Theorie der Gartenkunſt durch dieß Werk noch 
nicht völlig vollendet worden; aber vemohnerachtet ift und bleibt es 
ein Werk von reizender Mannigfaltigkeit und klaſſiſcher Güte. 
Hirſchfelds Plane, Borfehriften und Befchreibungen glühen Ein⸗ 
di aft und Herz an. Ganz aus der Natur gemalt find 
feine Sc ien, ganz aus ihrer Fülle genommen feine Regeln ' 
1 bfäbe. - Sein Styl fcheint hberzufließen von der Zauber⸗ 
‚ mit der Hain und Flur felbft alle unfere Sinne berauſchen; 
er ergöst und befriedigt Ohr und Herz. Die vielen Rupfervers - 
zierungen find ala — 5** Denkmaͤler der Kunſt und des Ge⸗ 
chmacks aus unferer Zeit anzuſehen. Die größeren landſchaftlichen 
orftellungen find von Joh. Heinrich Brandt in sn. 
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die übrigen voh Weinlig, Schuricht, Zingg u. f. w. in Kupfer 
geftochen von Beyfer. Eine franzsfifche Ueberſetzung lieferte 
Friedrich de Caftillon, Profeffor der Mathematik bei der Koͤ— 
nigl. neuen Ritterafademie zu Berlin, unter dem Titel: Theo- 
sie. de l’art des jardins par C. C. L. Hirfchfeld, traduit de 
— T. I- V. a Leipfic 1779. - 1785. gr. 4. (23 Ihm 
8 Sr. 

Bergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
80 38. Stk 1. S. 69— 106. (Beurtheilung und Inhalt der 
vier erften Bände) Allgem. deutfche Bibliothek Bo 44. 
StE 2. S. 586 — 588. 30 51. Sick 2. S. 429 — 431. 89 
55. StE 1.©. 137 f. 


3. Bartentalender auf die Jabre 1782 — 1789, heraus⸗ 
gegeben von €. €. £. Hirſchfeld. Kiel ı2. mit Kupfern (je 
ber Jahrgang 18 Gr.) Berge. Allgem. deutſche Bibliorbek, 
20 53. StE 1. S. 280 — 282. Goth. gel. Zeit. 1783. Ste 
16. &. 132 f. 1783. Ste 31. ©. 163 f. 1784. Std 4. S. 28 
ff. 1785. St g0. &. 327 f. 1789. Std 23.&. 196 f. — Kleine 
Gartenbibliotbek, eine erweiterte Sortfezung des Bar 


tenfalenders. Erſter Theil. Mit Rupfern. Ziel 1790. 
8. (18 ©r.) 


14. Handbuch der Sruchtbaumkunft. - Erfier, zweis 
ter Theil. Braunſchweig 1788. 1789. 8. (20 Gr.) Dänifch 
von Svendſen, Erſter Theil. Kopenbagen 1790. & 

Außerdem: Ebrengedächtniß des „Yeren Friedrich 
Milbelm Ellenberger von Zinzendorf. „alle 1768. 4. Plan 
einer Geſchichte der Poefie, Beredfamkeit, Mufik, Malerei 
und Bilabauerkunft unter den Briechen. Kiel 1770. 8. Ro= 
manzen der Deutfchen, mit einigen Anmerkungen über die 
*omanze. ( Erſte) zweite Abtheilung. Leipzig 1774. 1778-8. 
(Die erſte Abtheilung wurde von „irfchfeld herausgegeben, 
die zweite von dem M. Tuͤttner) Weber die Verwandtschaft 
der Gartenkunſt und der Malerei in dem Borbeifcben Ma⸗ 
gain Bd 1. Ste. 1, ( 1776.) Widerlegung des berrfchen; 
den Begriffs von den Ebinefifchben Gärten, fEbendaf. Sick 
3:(1777.) Unter feiner Aufficht gab Valentin Auguſt Yeinze 
heraus: Bibliothek der Geſchichte der Menſchbeit. Erſter, 
zweiter Band. Keipzig 1780. 8. (Die folgenden fechs Bände 
erfhienen ohne feine Mitwirkung) Beiträge lieferte er zu den 
Actis eruditorum ; Aufſaͤtze in die zu „alle berausfonımende 
moralifche Wochenfchrift: Der Weiſe; Xecenfionen in bie 
Allgem. deutfche Bibliothek. Er gab bie Kielifche Zeitung 
( 1771 —11778) heraus und arbeitete mit an dem Zielifchen 
Aiteraturjonenal ( 1779 ft.) 


Urtheile 
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Urtheile über Sirſchfeld ald Schriftfteller findet man: 

1. in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 485 — 488. 

2. in Pölir Praktifchem HSandbuche zur Lektuͤre der 
deutfchen Klaſſiker, Tb. 2. &. 341 f. 
- 3. in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gelchichte 
der literärifchen Kultur, 8d 2, S. 738. 


Nachrichten von Zirſchfelds Lebensumftänden und 
Schriften. befinden fi: Ä 

ı. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1792, 3& 
1.9. 39 — 50. wieder abgedrudt unter der Auffchrift: Hirſch⸗ 
felds Denkmal, in W. ©. Beders Tafchenbuche für Garten⸗ 
freunde 1795. 8. 3— 17. (Diefed Taſchenbuch ſchließt fih an 
Hirfchfelds Bartenkalender und deffen Kleine Bgrtenbiblior 
thek an und ift als Fortſetzung derfelben anzufehen. Das Titels 
—— san ein einfaches Hirſchfelden gewidmetes Denk: 
mal ab. 

2. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 1. &. 2375 — 278 nad) 
Schlichtegroll und Rütıner. 

3. in den Dentwärdigkeiten aus dem Leben ausge: 
3eichneter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts ©. 
320 — 322. 

4. in (Niemanns) Schleswig »Yolfteinifchen Provinz 
cialberichten 1792. Heft 2. 5. 321. 

” 5. in Kordes Lexikon Schleswig - Hollteinifcher und Eu- 
tinifcher Schriftfteller &, 468. f. 

6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 

verftorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo 5. &. 535 — 538. 
- » 7. in bem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1797. VNum. 
151.9. 1560.*) | 


Hirfhfelds 


"Hier befindet fich folgende Anerdote von Zirfchfeld, Alopftod 
batte auf den Todlder Frau von ** zu** folgendes, zum Epi⸗ 
taph beitimmte, Diftichon gemacht: 

Julia, **’8 Frau, ſchlaft einen ruhigen Schlummer 

Hier im cinfamen Grab — Tod der Gerechtentift Schlaf. 

Sirfchhfeld mar eines Tages mit einigen Freunden in feinem Wagen 
ausgefahren. Der Wagen fuhr, als fie eine Strecke von der Stadt 
waren, immer langfamer, und bielt.cndlich ganz fill. Als Zirihe 
feld aus dem Wagen fahe, bemerkte er, daß fein Kutfcher auf dem 
Bode fanft und ruhig eingefchlafen war. Statt ſich zu erzürnen, des 
ze — auf der Stelle ſolgende Parodie des Blopftockichen 

amms: 


Ludwig, Hi 6 einen Todes er 
dur — ek der Faullenzer ift Tod. 
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ZDirſchfelds Bildniß befindet fih vor dem 1. Bande ber- 
Veunen allgem. deutſchen 3: bliotbek ( 1793.) 

Auf Hirfchfeld (von Denis) im Tafchenbuche für Na⸗ 
eur» und Bartenfreunde (Xübingen) 1795. 

Ein Fragment aud Yirfchfelds Landleben (S, 16 ff.) 
unter der Auffchrift: Das Sommerbaus, fommentirte Hr. 
Polis in feinem Praftifchen “Aandbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. ©. 342 — 347. 

Der Morgen und der Abend aus “Hirfchfelds Landle⸗ 
ben befindet fi mit Anmerkungen in Wiedemanns Sommers 
f&bilderungen der Deutſchen / Engländer und Franzoſen zc. 
S. 300— 210, 

Ein Feines Fragment aud der Theorie der Gartenkunſt, 
als Beifpiel des rührenden Styls, in ben Beifpielen von alten 
Arten des deutfchen profaifchen Styls ze. (Leipzig 1799.) 
©. 334 f- 


Samuel Greifenfon von Hirfchfelb. 


Sein Geburtsjahr ift unbekannt. Er war eine Zeitlang Muffe: 
tier im dreißigjährigen Kriege (f. den Befchluß des erften Theils 
und den Vorbericht zum zweiten Theile ded Simpliciffimus 
nach der Ausgabe von 1713.) und flarb bereitö im fiebenten De⸗ 
cennium bed fiebzehnten Jahrhunderts oder vor 1669 (f. den Schluf 
ber zweiten Ausgabe des Simpliciffimus). Unter dem ange= 
nommenen Nahmen Hermann (Germann) Schleifbeim von. 
Sulzfort fchrieb er folgenden Roman, ber zu ben Yorläufern ber 
KRobinfonaden gehört: Be... 


Der Abentbeuerliche Simplicifjimus Teutſch das iff die 
Befchreibung des Lebens eines feltfamen Vaganten genannt 
Melchior Sternsfels von Suchsbaim, wo und welcher geftale 
er nebmlich in diefe Welt gekommen, was er Darinnen ges 
feben, gelernt und erfabren und ausgeftanden, auch warum 
er folche wieder freywillig guittirt. Weberaus nünlich Und 
meniglicb nöglich zu lefen. Mömpelgart 1669. es bis 
fünfte Buch, 618 Seiten in ı2. < Won demfelben Zahre ift noch 
eine neue Auflage unter dem Zitel vorhanden: Neu eingerich- 
teter und vielverbeflerter abentheuerlicher Simplitiffi- 
mus ꝛc. Die erften fünf Bücher füllen 608 Seiten, dann folgt 
ber neue Zitel: Des neueingerichteten und viel verbefferten 
abentbeuerliben Simpliciffimi Sortfegung und Schluß. 
Moͤmpelgart 166g. 12. Die Seitenzahl geht fort. und enbet mit 
der 772. Seite. er Schluß des Ganzen meldet. dem Leſer den 
wahren Verfaſſer, und daß man den Schluß dem Lefer —— 

ter n 


— 
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terhalten moͤge, weil er die erſten fuͤnf Theile bei ſeinen 
Lebzeiten in Druck gegeben. Unterzeichnet iſt dieſer Schluß: 
Dat. Rheinnec, den 22. Apr. 1669. H. I. C. V. G.p. su Cern⸗ 
beim. Der Schwabifche Katalog P. II. p. 362. führt zwei⸗ 
mal eine Moͤmpelgarder Ausgabe ohne Ort in ı2. unter folgen- 
dem Zitel an: Der abentbeuerliche Simpliciffimus Teurfch 
famt 230 anmutbigen Rupfern und 3 Eontinuationen. von 
German Scleifbeimvon Sulsfort. Spätere veränderte und 
vermehrte Ausgabe: Des ausdem Grab der Vergeflenbeit wie- 
der erftandenen Simpliciffimi abentbeuerlicher, und mit 
allerhand feltfämen Begebenbeiten angefüllter Lebenswans 
del,auf eine ungemeine und jego ganz neue viel= vermehrte 
Schreib- und CLehrart, vermittelft febarffinnigen Kehren, 
nöglichen Anmerkungen, und woblklingenden poetifchen, 
Verfen, auch nebft recht lebhaften KRupfer- Bildniffen; 
Ruft-liebenden und curieufen Bemürbern auf das an— 
nebmlichfte in dreyen Theilen aufs und vorgeftellt, durch 
German Scleiffbeim von Sulzfort 
Dem es wollen fo behagen, | 
Lachend, was mahr ift, zu fagen. | 
Ohne Ort, 1670. 8. wiederholt 1671. 8. wiederholt Nuͤrnberg 
1685. 8. deögl. weit vermebrter, ausgezierter, und mit einem 
fattfamen Zuſatz, wolfommenden Anmerkungen fcbönklins 
genden Verfen, auch andern luftigen und erheblichen 
Saats ſachen begleitet, als vormals befcheben. Darbey 
denn der Überaus lebhaften, wohleingerichteten, neus 
und 3ierlicherfundenen vielen Kupfer, Bildnüffen billich 
rübmlichff zu. gedenken, fo der Herr Verleger mit merElis 
chen ſchweren Unkoſten, das Werk endlich durchaus volls 
Formen zu machen, diefer wiederholten Auflag beizufügen, 
Eein Bedenken tragen wollen ze. Ohne Ort, 1713.8. Ein 
nach diefer Ausgabe von Eheiftian Jakob Wagenfeil verfertigter 
Auszug befindet fih in ( Reichards) Bibliothek der Romane - 
(Berlin 1778.) 80 4. &. 125— 140. In der Folge bearbeitete 
Wagenſeil den Simpliciffimus aufd neue und gab ihn unter dem 
Titel heraus: Der abentbeuerliche Simpliciffimus, auch 
Melchior Sternfels von Sucdhsbeim genannt. Neu bes 
arbeitet. Keipsig 1785. 8. (12-Gr.) „Wer fi die Mühe 
nehmen will, fagt Wagenſeil in dem Vorberichte, diefen alten 
Roman mit meinem neuen zy vergleichen, wird fich bald auf allen 
Blättern gar leicht überzeugen koͤnnen, daß ich in der Erzählung 
vieled meagelaffen, manches zugefeßt, manches (hoff ic) gewiß 
beträchtlich verbeffert, und ——— das Ganze genießbarer ge⸗ 
macht habe. Oft, wo ich mir wirklich nicht getraute, es beſſer 
zu machen, oder wo ich einen naiven und charakteriſtiſchen viel⸗ 
leicht verwiſcht haͤtte, ohne einen andern paſſenderen an ſeine * 
en 
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fegen zu koͤnnen, hab’ ich fogar die eigenen Worte des alten Au⸗ 
tors beibehalten.” — ine andere Ausgabe von eben dem Jahre 
hat folgenden Zitel: Des aus dem Grabe der Vergeſſenheit 
wieder erftandenen Simpliciffimi abentbeuerlicher Lebens» 
wandel zc. auf eine ungemeine und jetzo ganz neue viel vers 
mebrte anmutbige Schreib = und Lehr » Art vermirtelfk 
f&barffinniger Lebren nuͤtzlichen Anmerkungen und woblklin⸗ 
genden poetifchen Derfen auch nebſt recht lebhaften Kupfer⸗ 
bildnuffen in dreyen Tbeilen auf= und vorgeftell. Nuͤrn⸗ 
berg 1713. 8. Diefe Ausgabe hat folgenden Inhalt: 1. Des Sims 
plicifjimi fünf Bücer, 556 Seiten. Sie fcheinen allein von 
Sam. Breifenfon herz en, wenigftens machen fie ein für ſich 
beftehendes Ganze aus. 2. Des Simpliciffimi Sortfenung 
und Schluß ober fechfted und letztes Buch im Jahr 1003. Seht 
in ununterbrochener Seitenzahl bis zur 678. Seite. 3. Des welt» 
berufenen Simpliciffimi Pralerei und Gepräng in feinem Teut⸗ 
fchen Michel von Signeur Meßmahl 1673. Gebt bi Geite 
728. Go weit geht der erfie Theil: biefer Audgabe. Des 
poffierlichen weit und breit befannten Simpliciffimi — unb 
nachdenflicher Schriften zweiten Theils erftes Buch von dem 
feltfamen Springinsfeld zc. nah Simplicianifcher Anord 
vormahls verabfaſſet, anjeßo aber wieder neu und zum viertenm 
verbäffert, vermehrt und aufgelegt von Philarcho Graſſo von 
Teommenbeim. Nürnberg 1713. Seite 1 — 108. s. Trug 
Simpler ober Zebenöbefchreibung der Erzbetrügerinn und Lands 
flörzerinn Courage ıc.eben fo luſtig, annebmlich und nuglich 
zu betrachten als Simplicifjimus felbft, von der Courage eig⸗ 
nen Perfon dem weit und breit befandten Simpliciffimo zum Bers 
druß und Widerwillen dem Autori in die Feder dictirt, ber fich vor 
diedmal nenut Philarchus Groffus von Teommenbeim auf 
Griffsberg ıc. 1713. Seite 110— 226. 6. Das wunberbars 
liche Simplicianifche Vogelneft zc. ganz neu vermehrt und ver= 
bäffert durch Wiichael Rechulin von Sebmsdorf. 1713. ©. 
229— 342. 7. Des Vogelneftes fernere Sortfezung von A 
ceee ffgbb iilimm nnoorr ffft un. 1713. ©. 345 — 
492. 8. Sweyten Theils drittes Buch handlende von des keu⸗ 
fhen Joſephs Kebensbefchreibung famt dem Lebens -Lauff bed 
Jeſephs Schaffnerd- Mufai von Samuel GreiffensSobn von 
Zirſchfeld. S. 494— 642. Nun folgt der Dritte Theil mi 
folgendem befonderen Zitel: Des Simpliciffimi Staatskram ſtatt 
des auf feinen jüngfthin hervor gegebenen Lebens » Wanbel nun mehr 
—— — und — — — 
dieſem enthalten: 9. riſcher Pilgram in.zmep 

S. 1 — 116. (Ein beſonderer Abdruck hat ** Titel: Sas 
tyriſcher Pilgram, das iſt Kalt und Warm, Weiß und Schwarz, 
Bob und Schand xc. durch Sam. Greiffenſohn vom le 
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Leipzig 1697. 12. Die Vorrede, in welcher der Verfaffer von 
fi, fagt, daß er feit feinem zehnten Jahre Musquetier gewefen, 
und ohne alle wiffenfchaftliche — —8 fen ſei, iſt da- 
tirt: Sybſpinthal 15. Febr. 1666.) 10. Das Rathſtuͤbel 
Plutonis ꝛc. aus Simpliciffimi Brunquell felbften geſchoͤpft und 
aufrecht Simplicianiſch beſchrieben von Erich Steinfels von 
Grufensbelm. 1699. ©. 117 — 181. 11. Des abentheuerli⸗ 
hen Simpliciffimi verkehrte Welt von Simon Lengfriſch non 
sartenfels. 1699. ©. Baer 12. Dierwalts und Ame⸗ 
Linden Lieb - und Leidd- Befchreibung von %. I. Ebriftoffel von 
‚Grimmelsbaufen, Belnbufäno. 1699. ©. 255 — 342. Wahr- 
ſcheinlich iſt diefes die Almerinde, welche Frankfurt 1668. 12. 
von einem Ungenannten herausgegeben wurde, 13. Des Durd)- 
— 3 Prinzen Proximi und feiner ohnvergleichlichen Lim⸗ 
ebesgeſchichterzaͤhlnng von 3 * Chriſtoffel von Grim⸗ 
lshauſen, Gelnbufane. ı ©, 343 — 462. Diefer 
an erfchien unter Ve Titel und Rahmen fchon 
* 12. 1 Simplicisnifcber zweiföpfiger Ratio ftatus luftig 
ie unter der Hiftorie des weiblichen Königs Saul, des 
fanftmüthigen Königs Davids, des getreuen Prinzen Sonathan 
‚und ded tapfern Generaliffimi Joabi von Hans Jet Ebriftopb 
von Grimmelsbaufen, Gelnbufano. 1699. ©. 515 — 560. 
— * Satyriſche Geſicht und Traumgeſchichte von dir und mir ©. 
1— 509. 17. Kurse und kurtzweilige Neifebefehreibung nad) 
"oberen neuen Mondswelt. S. 599 — 624. ı8. Simpliciffimi 
en Männlein ꝛc. erftlich durch Simpliciffimum felbften an 
gegeben , nachgehends mit nüßlichen Anmerk⸗ und Crinne- 
* erläutert durch Iſrael aan von Bugenfelß. 

1699. ©. 625 — 652. 19. Der ftolze Melcher 1699. ©. 653 — 
678- 20. Simplicii U achen, warum er nicht atholifch wer⸗ 
den koͤnne. 1699. ©. 669 — 684. 21. Der erſte Bernhaͤuter ſamt 
Simpliciffimi Gaudeltafche. 1669. ©. 6x5 — 710. 22. Ma⸗ 
nifefta wider diejeni —* welche aus ſonderbarer Mißgunſt die rothe 
und guͤldene verſchimpffen und verfolgen. 1699. ©. 7ır — 
720. Die Vorrede diefer näher Bar a: Ausgabe, in wel- 
her zugleich fehr rührend über die häufigen und unbeſcheidenen 
— * der erſtern Auflage geklagt wird, giebt den Charakter 
des Simplieiſſimus und den Urſprung dieſer Benennung in fol- 
ender Stelle an: „Eleopatra erſchien ihrem Antonio in einem 

= t Hinterthei' von Golde, die Segel von un 
‚ fo durch ——— fallenden Schla 

edlicher wol mit einander uͤbereinſtimmenden 

Bann eh Sie * * 
en, und ele ſeiner Kind au ⸗ 
——— ch in einer Lagen Einfalt, und 
ie Perfon auf na —* und darbey luſtige und un 
verdießliche 
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verdrießliche Art aufzufuͤhren. Ob die Buͤcher⸗ und Selbſtge⸗ 
lehrte, ſo ſich zu Oberrichtern uͤber andere ſetzen, in wie viel die 
Kronen wiegen ſich zu wiſſen ruͤhmen, auch ſonder Scheu ſich uns 
terfiehen eingebildete Staatsordnungen zu erfinden, fogar wolfor- 
mulirte Reguln, wornach groſſe Herren ihr Leben und Regierung 
abmefjen follen, zu ſchmieden, und alfo vollkommene ige in 
ihren Schriften ellen, felbften über andere —— 

ſeyn moͤgen, ſtelle dahin: einmal iſt unleugbar, daß, welcher 
die Zeit —* Lebens der Einſamkeit, Widerwillen und Ungemach 


en unen i 
eit, bie er nicht fiehet, vom Hofe, da er niemals g von 
Koͤnigen, die er nur Nahmens wegen allein kennt, von Kriegen, 
bie er faum in Bü gelefen, etwas gründliches und wahrfchein- 
Liched nicht wol fürbringen fünne: Nicht fo Simpli 
deſſen herrlicher Geift die Welt weit anderd, als aus: tens 
net, und aus eigner Erfahrung teutſch, aufrichtig , ohne Falſch, 
Scheingleiffende Aufffchneiderey und mit Beſtand der Wahrheit 
durchgehet, daher ed denn fommen, daß ihme- ben 
des Teurfchen (Simpliciffimi ) beizulegen beliebt worben. « 
Unter den vielen KZachabmungen, welche dieſes Werk vers 
anlaffet, gehören folgende zu den vorzuͤglichſten: Der Simplis 
cianifche Weltkufter, live abentbeuerlicher Jean Rebhu. 
Dhne Ort, 1678. Drei Xheile, in 12. Der politifche pof 
fierlihe und dody manierlidhe fimplicianifche Haſenkopf 
von Erafmo Grillendo. Dhne Dit, 1683. 12. Der übers 
aus Eurzweilige und abentbeuerliche Malcolmo von Kis 
bandu von Simplicio Simpliciffimo. Ohne Ort, 1686. 12. 
Simpliciffimi alberner Briefftellee. Leipzig 1725. 8. Sim- 
licifimus redivivus. Ohne Ort, 1743. 8. Die neuefte Bear- 
itung dieſes merfwürbigen Romans ift: Der im vorigen Jahr⸗ 
bunderte fo weltberufene Simplicius von Einfaltspinſel 
in einem neuen Kleide nach dem Schnitte des Jahres 
1790. Neue, nach dem 1685 aufgelegten Original umge: 
erbeitete Auflage in 6 Büchern. Frankfurt und Keipzig 
1790. 8. Cı Zhlr. 16 Gr.) Es ift merkwürdig, heißt es in der 
vVorrede, daß zuerft ein Deutſcher die Idee hatte, feinen Helden 
auf eine wuͤſte Infel zu ri eine See, die hernach hundert- 
faltig in den Robinfons herumgezogen , und bis zum Efel nach⸗ 
geahmt und ausgebrofchen worden iſt. Der Verfaffer hieß Samuel 
Greifenfon von Hirfchfeld, und ſchrieb dieſen Roman in feiner Ju⸗ 
gend, da er noch Muſ ketier und Augeneuge, vielleicht (nad) dem 
gemeinen Sprichworte: Wer bei den Wölfen ift muß mit ihnen heus 
Yen!) auch Sheilnehmer der Uebelthaten und Schändlichfeiten'war, 
die zur Zeit des beeißigidheigen Kriegs unfer deutſches Baterland 
verheerten. Leſſing Außerte oft den Wunſch, daß dieſer alte, vor⸗ 
trefliche Roman, ber um keinen Preis mebr zu. haben 4 * 
| ee mer 
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einer verbefferten Schreibart neu aufgelegt werben möchte. Es 
war alſo nur die Frage, ob er fo, wie er ift, oder mit einigen 
Beränderungen wieder abgebrudt werben follte? Vieles, was der 
Berfaffer zu feiner Zeit gar wol ſchreiben Eonnte, möchte für unfere 
Zeit niemanden zum Vergnügen gereichen. Die oft weit hergehol- 
ten politifchen und moralijchen Betrachtungen des Verfaſſers, nebft 
einigen unnügen Proben feiner Belefenheit, die ihm nur zu feiner 
Zeit ven Ruf eines Gelehrten zuwege bringen konnten, find entweder 
„weggelaflen, oder verkürzt worden. Die Schreibart bed 
Serfaffere iſt auch nicht die heutige, fie ift in manchen Stellen unver- 
fändlich.. Wer fi die Mühe nehmen will, den alten Roman 
mit diefem umgearbeiteten zu vergleichen, wird fich leicht uͤberzeu⸗ 
gen können, daß man ihn genießbarer gemacht habe. Doch hat 
man aus Ehrfurcht für den alten, ehrlichen Ausdruck unfes 
ger - männlich denfenden; Vorfahren manches aͤchte deutſche 
Wort, manche Wendung, die mit Unrecht aus der Mode ges 
kommen ift, beibehalten, weil man fonft auch manchen nai= 
ven und charakteriftiichen Zug vielleicht werwifcht haben würde, « 
„1. Eine ausführliche und intereffante KTachricht von diefem Ro 
man und feinem Verfaffer giebt Hr. Prediger Koch in feinem 
Kompendium der deutfchen Literaturgelchichte von den älte- 
"fien Zeiten bis auf Leſſings Tod (N. A. zwei Bände, Berlin 
1795. 1798.) Bd 2. S. 255 — 260. 
Der verftorbene Nittmeifter von Blankenburg ertheilt in 
‚feinen Literarifchen Zuſaͤtzen zu Sulzers allgemeiner Theo⸗ 
rie der fchönen Künfte, BD 3. ©. 76 f. folgende Notitz von 
demfelben: „Simplicius Simpliciffimus oder Samuel Grei- 
fenfobn von »irfchfeld, ein angenommener Nahme, ſchrieb 
einen fatyrifchen Roman: Der abenthbeuerliche Simplicius 
Simpliciffimus.. Nuͤrnberg 1669. fünf Bücher; Sortfezung 
Ebendaſ. 1671. 12. Mit,Veränderungen und Weglaſſun⸗ 
gen neubearbeitet. (von €. 3. MWagenfeil) Leipz. 1785. 8. 
Der ewig waͤhrende Ealender. 1670. Der faryrifche Pil 
gram. 1670. Er gebenft darin einer zu Straßburg gedrudten 
fatyrifchen Schrift „ Der Mannverderber “ die ic) aber nicht naͤ⸗ 
ber fenne, Die Kandftörzerinn Courage. 1670. Der aben: 
sbeueliche Springinsfeld. 1670. mobernifirt Wien 1791. 8, 
Der keuſche Joſeph. ı670. Die anmurbige Kiebss und 
Leidsbeipreibung Dierwalds und Amelinden 1670. Der 
«limi Pralerey und Gepräng mit feinem teutfchen Michel, 1632. 
12.” fich hierauf bezieht, weiß ich nicht; nach der Jahrszahl diefes 
Auſſatzes zu urtheilen, muß ber deutſche Michel fon früher 
erfhienen jeyn). Das Karbftübel Plutonis; Die verkehrte 
Melt; Der fliegende Wandersmann nach dem Mond; Sas 
tyeifche Geſicht and Traumgeſchicht von Div und Mir; 
| Aurze 
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Kurze und kurzweilige Reifebefchreibung nach der obern 
neuen Mondswelt; Das Balgenmännlein, oder vom Alls 
räunchen (mogegen Seömmfchmide, ober J. K. Hartmann, 
Anmerkungen herausgab); Der ſtolze Melcher; Ungerechte 
Urfachen, warum Simpler nicht Earbolifch werden Eönnez 
Der erfte Bärenbäuter famt Simplicius Gaukeltaſche; Mas 
nifefta wider diejenigen, welche die roth⸗ und güldne 
Baͤrte befcbimpfen; Dis wunderbare Vogelneſt: ſaͤmmt⸗ 
Yih im zweiten und dritten Theile bed Simplicius, Nuͤrnb. 
1685. 8. Ebendaf. mit dem erflern, umd unter dem Zitel: 
Deutfcher Simplicius redivivus, 1713. 8.3 Th. Auch wird 
eben diefem Schriftfteller noch der Weltgukker 1679. 4. fo wie 
Der uͤberaus furzweilige und abentbeuerliche Malcolm von 
P.iebendau 1686. 12. und einelleberfetzung von Franc. a Clau- 
firo Beſtia civitatis 1681. zugefchrieben. Noch bis jest ift, fo 
viel ich weiß, ber wahre Rahme des Verfaſſers unbefannt. Die 
angeführten Schriften find ſaͤmmtlich faryrifchen Inhalts, und 
ihr Andenken verdiente wohl-wieder erneuert zu werben. « | 
Auch Käftner ertheilt in feinen Vermifchten Schriften 
(Altenburg 1783.) Tb. 2. S.421— 424. in einem Auffage mit 
der Neberfchrift: Ob Robinfon Erufoe auch Robinfon der erfte 
iſt ? einige Nachricht von dem Abentbeuerlichen Simpliciffimus. 
„Die —— iſt, ſagt et, zwar mit ein paar Erſcheinungen und 
andern Wunderdingen ausgeſchmuͤckt, die man 1669 noch glaubte, 
wenigftend noch gern lad, fonft aber ziemlich gut und zuſammen⸗ 
hängend ausgedacht.‘ | are ah 


Per wo; 
* * 
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wurde den 21. Maͤrz 1725 zu Zuͤrich, wo ſein Vater als Statt⸗ 
halter lebte, geboren. Seine erſten Jugendjahre brachte er mit 
feinen Eltern und Geſchwiſtern in Cappel zu, einem angenehmen 
Orte bei Zuͤrich. Fruͤh zeigten ſich bei ihm die treflichſten Anla⸗ 
gen des Geiſtes, welche durch einen wuͤrdigen und geſchickten — 
Yehrer ausgebildet wurden. Weil er zur Vaturkunde und den 
mathematiſchen Milfenfchaften einen ftarfen Hang bei ſich 
fühlte, fo faßte er den Entichluß, fich der Arzneikunoe zu wid» 
men. Außerdem fand er an ben ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
der Dichtkunſt vielen Gefhmad. In der Folge genoß er den oͤf⸗ 
fentlichen Unterricht in dem akademiſchen Bymnafium feiner Va⸗ 
terflabt, und der berühmte Joh. Geßner und Bodmer waren 
feine vorziglichften Lehrer, von welchen ‚der eine ihn zu den Wis 
fenfchaften, die zu feinem kuͤnftigen Berufe gehörten ; die gruͤnd⸗ 
Jichfte Unterweifung „gab, der, andere aber feine Neigung: Fr 
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Khönen Wiſſenſchaften nährte und leitete. Um diefe Zeit wurde er 
auch mit dem Philofophen Sulzer bekannt, in deffen Gejellfchaft 
er eine Reife durch die Schweiz und ihre vornehmften Gebirge 
machte, deren Befchreibung nachher (Zürich 1743. ) im Drude er- 


(dien. Im Jahre 1745 gieng er auf die Univerfität zu Keyden, . 


um bort ben höheren Unterricht in den Arsneimwiffenfchaften zu 
genießen. Nach einem Jahre feines Aufenthalts dafelbft wurde er 
Doktor der Arzneitunde. Die akademiſche Schrift, welche 
er zur Erlangung diefer Würde öffentlich vertheidigte, handelte 
von dem Einfluſſe der Froͤhlichkeit auf die Befundbeit des 
Menfchen. — * auch * praktiſchen eg eines 
Arztes zu verfchaffen, reifte er na Potsdam zu dem Hofrathe 
eds. wo er hinlängliche Gelegenheit fand, fich mit allem = 


was dem ausübenden Arzte zu wiften nöthig ift, befannt zu machen. 


Zugleich hatte er hier dad Vergnügen, den berühmten Dichter von 


De 


Bleift Tennen zu lernen und feines vertrauten Umgangs zu ger _ 


niegen. In dem nahen Berlin, wohin er Öfterd zum Befuch 
reifte, fand er bei dem —— Stahel, dem Schwager ſeines 
Lehrers, die freundſchaftli 
Spaldings, Ramlers und des älteren Sads Befanntfchaft. 
Auch Sulzern fand er hier wieder. Nach feiner Zuruͤckkunft ins 
Barerland 1747 trat er ald Mitglied in die Süricher phyſikali⸗ 
ſche Geſellſchaft, bei welcher ihm bald das Sefretariat überfra- 
gen wurde, bis manihn endlich zum Vorfteber derfelben ermwählte, 
fo wie er auch in die, mit ihr verbundene, landwirchfchaftliche 
Geſellſchaft aufgenommen wurde. Gr verheirathete fich jet mit 
Anna Maria Ziegler, ber liebenswindigen Tochter eineg ange= 
fehenen Hauſes, und fand in diefer Verbindung das vorzüglichfte 
Gluͤck feines Lebend. Im Jahre 1751 erhielt er die Stelle eines 
Unterftadtarztes, bei melcher er die befte Veranlaſſung hatte, 
feine erworbenen Kenntniffe nicht allein anzuwenden, fondern auch 
zu vermehren. Mit diefer Beförderung war zugleich der Eintritt 
inden Sanitätsrach verbunden, 1761 wurde er Oberſtadtarzt, 
und · 763 Mitglied des Zuͤricher großen Raths. Im Jahre 1778 
waͤhlte man ihn in den taͤglichen Kath, und 1780 in die Com: 
mittee zur Beförderung des Landbaues. Alle diefe, und noch 
einige andere Aemter verwaltete er mit der größten Treue und Ge- 
ſchiclichkeit. Nach dem Tode feiner erften Gattinn verband er fich 
zum zmweitenmale mit einer Wittwe von anfebnlichem Vermögen. 
Cr erhielt mit ihr ein Landgut, wo er ii philofophifcher Ruhe fich 
im Alter von feinen unermeßlichen Arbeiten erhohlen Fonnte. Auch 
diefe zweite Gattinn ftarb nach einigen Sahren eines zufriedenen 
ehelihen Lebens, und Hirzel folgte ihr den 19. Februar 1803, 
im fieben und fiebzigften Jahre feined unermuͤdet thätigen 
Lebens, nachdem die politifchen Beränderungen feines Waterlandes 
Lexilen d. Drn, Dr, 2, Band, Ee ſchon 


ſte Aufnahme. Er kam hier in Gleims, 
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fchon angefan en hatten, feinen fonft fo fröhlichen Geift zu Mif- 


muth und Truͤbſinn umzuflimmen. 


- Zirzel war in allem feinen Thun fehr lebhaft und feurig. 
Mit aͤußerſter Anſtrengung fuchte er, was er einmal unternahm, 
zu- vollenden. Auch feine fehriftftellerifchen Arbeiten fehrieb er ın 
einem fort, ſtrich — ſondern eilte warm damit in die 
Preſſe. Was er beim Durchſehen der Druckbogen aͤnderte, war 
alles, und dennoch haben ſeine Werke ſo wenig Merkmale von 
Eile. Ausnehmend treu war er in der Freundſchaft. Beleidi: 
* en von Freunden thaten ihm wehe, und lange behielt er das 

efuͤhl derſelben, doch ohne Rache. Sobald man ihm aber ent⸗ 
gegen gieng, war alle unangenehme Empfindung vorüber. Ge: 
felfchaft liebte er fehr, befonderd gute wiffenfchaftliche Unterhal 
tung, fo wie der Umgang mit ihm unterhaltend und lehrreich war, 
indem dad (Gelefene, oder von andern würdigen Männern Ber 
nommene, ihm ſtets zu Gebote fiand, ed ihm auch niemals an 
Heinen munteren Gefchichtchen und Einfällen mangelte. Zahlreich 
befuchten ihn Fremde, felbft Fuͤrſten. Kleiſt, der Dichter, lebte 
einige Wochen bei ihm, und ald Klopſtock zu JZuͤrich ſich auf 
hielt, leitete Hirzel die meiften feiner angenehmften Wergnügun 
gr, auch die berühmte Sabre auf dem Züricher See, bie der 

ichter in einer feiner fchönften Oden befang, Hirzel aber in euer 
anmuthigen Befchreibung darftellte, 

Nur erft fpäterhin betrat er die fchriftftellerifche Kauf 
bahn, und wandelte auf derfelben fort, als ihm der Iautefte Bei: 
fall entgegen fam. In hohem Grade befaß er die Kunft, Charals 
tere richtig, Eräftig und Iehrreich zu fchildern. Mit anfpruchlofer 
Einfachheit und eindringender Herzlichkeit wußte er in einer mus 
fterhaften ungefünftelten Sprache gemeinnüßige Wahrheiten zu 
popularifiren. „Dem patriotifchen Hirzel, fagt Hr. Kuͤttner, 
gelingt die Sprache der Philofophie fürd gemeine Leben ausneh- 
mend, er mag nun in Xleinjogg das Ideal eines vorfichtigen 
und glüdlihen Landwirthed, oder in Sulzers Leben die reizenden 
Scenen aus jener Morgenröthe des guten Geſchmacks fchildern, die 
diefer fein Freund und er in den Zagen ihrer Qugend aufgehen fa- 
hen. Alle feine Schriften athmen Liebe zur Tugend, Enthufias- 
mus für fein Baterland, republifanifchen Geift und menfchenfreund: 
liche Gefinnungen. Die Wohlfahrt der arbeitenden Stände, bie 
ihm, als freiem Weltbürger, näher am Herzen lag, als alle Ber: 
berrlihung der Thronen und Mächte, lenkte feinen Geift auf die 
Betrachtungen, die den mwohlthätigen Einfluß der Philofophie auf 
die Gefchäfte des gemeinen Lebens beweifen helfen. Viele verfaumte 
Vortheile des Aderbaues und Handels lehrt er in ben Idealen, die er 
aufftellt, beherzigen. -Die tiefe Verehrung der Wiffenfchaften, 
verbunden mit einer genauen Kenntniß ihrer allwirkenden er 
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führen ihn auf Bemerkungen von feltener Wichtigkeit. So wahr 
und ſtark, ald er dachte, gerade fo ſchrieb er auch; frei, wie ein 
‚Schweizer, mit natürlicher auterfeit und Anmuth. Sogar die 
gewöhnlichen Fehler feiner Landsleute in einzelnen Ausdrüden und 
der DOrthographie fuchte er, wenn auch nicht immer, doch öfters 

u vermeiden. Der Fluß feiner Rede firömt rein und ohne wildes 
Geräufch, ohne verfliegenden Schaum und ohne Trübheit. Seine 
Worte find gewählt, aber nicht weit hergefucht, alle bedeutend, und 
in ihrer Stellung wohllautend. “ 1 


Die vorzüglichften feiner Schriften find: | 

I. Die Wirtbfchaft eines pbilofopbifchen Bauers, von 
Yans RKaſpar Zirzel. - Zurich 1761. 4. Zweite vermebrte 
— Ebendaſ. 1774. 8. (16 Gr.) Birzel war mit dem 
merkwuͤrdigen Landmanne Kleinjogg (eigentlich Jakob Gujer) 
bekannt geworden, und unternahm es, ſeine durch viele neue und 
kuͤhne Unternehmungen ſich auszeichnende Landwirthſchaft und vor⸗ 
urtheilsfreie Denkart zu beſchreiben. Dieſe ſo einfache, deutliche 
und einnehmende Beſchreibung, die er zuerſt der Phyſikaliſchen 
Geſellſchaft zu Zuͤrich vorlas, fand allgemeinen Beifall, und 
man ermunterte ihn, ſie dem Druck zu uͤbergeben. Nachher machte 
die franzoͤſiſche Ueberſetzung, die Major Frey zu Baſel her⸗ 
ausgab, und die unter der anmuthigen Aufſchrift „Socrate rus- 
tique‘ erfchien, die Hirzelſche Schrift noch befannter und des 
Berfafferd Ruhm noch ausgebreiteter. Bon da an ift faft Feine 
Sprache, in welche das Fleine Werk nicht überfegt worden. Seine 
vielfachen Zufäne bei der zweiten Auflage, die er in Form pon 
Briefen an berühmte Gelehrte oder werthe Freunde einfleidete, 
machten ed noch angenehmer. Er beleuchtete darin entweder die 
Wirthichaft, oder das Betragen feines Helden in verfchiedenen 
neuen häuslichen Auftritten noch weiter und 'einnehmender, oder 
handelte verfchiedene wichtige Gegenftände aus der Staatökunft, 
oder der Sittenlehre, oder der Gefchichte der- Zeit ab. 


2. Denkmal, Yeren D. Iellweger aus Trogen errich- 
tet. Zuͤrich 1765. 8. (6 Gr.) mit Fellwegers Bildniffe. Hir⸗ 
zel hatte von der Gefellihaft zu Schinznadh den Auftrag erhalten, 
das Leben Ddiefed merkwürdigen Weifen zu befchreiben. Er fchil: 
derte dad Land, wo er gelebt, und feine damaligen Sitten, die 

roßen Kenntniffe des VBerftorbenen, und fein Verdienſt in der 
tzneifunde, in der wiflenfchaftlihen und ausuͤbenden Welt: 
weısheit, in der Gefchichte, und in den Gefchäften des Baterlans 
des fo einnehmend, daß dieß Bild des großen Mannes allgemein 
bewundert wurde, 


3. Das Bild eines wahren Patrioten, in einem Denf- 
male Herrn Bans — von Wartenſee, weiland ho⸗ 
e2 


hen 
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ben Öberapffebers Über die geiftlichen Güter der Stadt 
Strich, von D. Hans €. Hirzel, erffem Stadtarzt und des 
Gr. Rarbs in Zuͤrich. Zürich 1767. 8. Zweite Auflage. 
Ebendaſ. 1775. 8. (16 Gr.) Blaarer lebte lange in ben 
fetiheren Jahren feined Lebens ganz in häuslicher. Stille den 
Wiffenfhaften, bis ihn ein Zufall vor Gericht zog, wo 
er fo viel Geift und überwiegende Beredſamkeit zeigte, daß er 
ſchnell eine Beförderung, in den Rath erhielt, und hernach lange 
in den wichtigften Geſchaͤften die erfte Stimme hatte. In diefer Le⸗ 
bensbefchreibung verſchweigt Hirzel feine ber rühmlichen Thaten und 
Eigenſchaften bleſes großen Mannes, und bringt zugleich viele anders 
weitige neue Bemerkungen über bie damalige Berfaflung der Stadt 
Shrich und ihren Einfluß auf die Sitten, über die Berfchiebenheit 
bed Landes im Anbau, in der Kleidung, im Vermögen, in ber 
Lebensart mit an, daß dadurch der Werth der Schrift noch um 
ein Beträchtliches erhöht wurde. Vergl. Allgem. deutſche Dis 
bliotbet, Bd 6. Std 2. ©. 165 — 169. 


4. Der pbilofopbifche Kaufmann. Zuͤrich 1775. 8.(6 Gr.) 


5. Lobrede auf Berrn Buͤrgermeiſter Heidegger. 
Zuͤrich 1778. 8. (8 Gr.) Hirzel hatte diefen berühmten Mann 
von ben auögebreitetften Kenntniffen lange gefannt und auf feiner 
ganzen Laufbahn beobachtet. Nach feinem Tode entfchloß er fich, 
das an rühmlichen Thaten fo reiche Leben beffelben zu befchreiben, 
welches er auch mit Nachbrud und Anmuth ausführte. 


6. Hirzel an Gleim über Sulzer den Meltweifen. 
Erſte, Zweite Abtheilung. Zuͤrich und winterthur 1779. 
8.(ı Thlr. 16 Gr.) mit den Bildniſſen Sulzers und ſeiner 
Battinn. Bodmer ermunterte Hirzeln zu dieſer Denkſchrift 
und theilte ihm viele Nachrichten zu derſelben mit. ssirzel ſelbſt 
war mit Sulzern ſchon in früher Jugend befannt geworden, hatte 
ihn oft in Berlin gefehen und bei den untermeiligen Beſuchen deſ⸗ 
felben in feinem Vaterlande feines Umgangs genoſſen. Durch dieſe 
Umftände wurde er in den Stand gefeßt, etwas Interefiantes und 
Lehrreiches zu liefern. Er verfolgt die Lebensgeſchichte feines Freuns 
des von Jahre zu Jahre, zeigt, wodurch und wie fi Sulzers Genie 

eäußert, beftimmt und entwidelt habe, und macht uns mit feinen 

chriften befannt, deren Werth er zugleich bei einer jeden feſtſetzt. 
Zugleich ſind viele angenehme Nachrichten von unſerer ſchoͤnen Li⸗ 
teratur in der älteren Zeit mit eingeſtreut worden. An Gleim 
richtete Hirzel fein Werk, weil diefer frühzeitig mit Sulzern im 
Buͤndniß vertrauter Freundfchaft geftanden hatte. Vergl. Deuts 
fcher Merkur 1779. December S. 289 — 291. 1730. Ju⸗ 
nius ©. 292 f. | ö 


7. Neue 
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7. Teue Prüfung des pbilofopbifchen Bauers, nebft 
einigen Blicken auf den Benius diefes Fabrbunderts und 
andre den Menſchen interefficrende Begenftände, von Hans 
Bafpar Hirzel, M. D. Ratbsberen, Stadtarst und Exami⸗ 
nstor der Rirchen und Schulen in ährich. Zürich 1785. 
8. (16 Gr.) Der Inbhalt ift folgender: 1. Ueber Harmonie 
und Würde der Menfchen aus verfchiedenen Ständen, an Herrn‘ 
Senator A. Buirini in Venedig. 2. Etwas über Aufklärung 
und Volkserleuchtung diefer Zeit, an Herrn 4. Naſt, Prediger. 
zu St. Jakob an der Sibl. 3. Ein Feiertag bei neuer Prüfung 
von Rleinjoggs Philofophie, an Herrn Oberamtmann Mercy 
wu St. Peter im Schwarzwald. 4. Ein philofophifcher Bauer’ 
(Lange) aus dem funfzehnten Jahrhunderte zur Ermunterung 
ber. Kunft, weife und gute Menfchen zu finden, an die Frau Geh. 
Rathinn von Aa Roche. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 5. 
Suppl. Num. 86. S. 692 — 694. Deutfcher Merkur 1785. 
December. Anzeiger &. 199 — 201. Allgem. deutfcbe Bi⸗ 
bliorbet, Bd 80. Std 1. S. 301 —304- 


8. Denkrede auf weil. Herren D. und Kanon. Johan⸗ 
nes Geßner in Zürich. Zürich 1790. 8. (10 Gr.) Birzel 
ſtellt mit vieler Lebhaftigkeit die vielfachen Kenntniffe dieſes beruͤhm⸗ 
ten Mannes, und feine Verdienfte um- die Wiffenfchaften und das 
Gymnafium, an welchem er lehrte, um die würdige pbyfitalifche 
Gefellfhaft, deren Stifter er war, um bie gelehrte Welt, die 
er zwar nicht mit vielen Schriften befchwerte, aber durch auserles 
fene ſich Ruhm und Beifall erwarb, dar, 


9. Auserlefene Schriften zur Beförderung der Lands 
wirtbfchaft und der häuslichen und bürgerlichen Wobl⸗ 
pen u zweiter Band. Zürich 1792 gr. 8. (1 Thlr. 
21 Gr. 


10. Zirzel, der Greis, an feinen Freund, Zeinrich 
Meiſter, uͤber wahre Keligioſitaͤt mit Toleranz verbunden. 
Zürich 1800. 8. 


Außerdem: Die Seligkeit ebelicher Liebe (Zürich 1775: 

8.); Ueber Diogg, den Maler, einen Zögling der Natur 
x. (Büric) 1792. gr. 8.); Tiffor’s Anleitung für das Kand⸗ 
volE in Abſicht auf feine Befundbeit, mit neuen dufätzen 
vermebrr, aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt (Zürich 1762. 8. 
zweite vermehrte und verbefferte Auflage, Ebendaf. 1763. 8. 
nachgedruckt zu Augöburg und Infprud 1766. 8. nad) der neues 
ten franzöfifchen Ausgabe uͤberſetzt. Zürich 1785. 8.); Bedichte 
im Schweizerifhen Muſenalmanach 1780. Auffäge in 
den£phemeriden der Menſchheit, in dem — 
ee Ä Muſeum 
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Muſeum u. ſ. w. Rleiſts Charakter in Lavaters Phy⸗ 
ſiognomik. 


Ein Urtheil über Zirzels ſchriftſtelleriſchen Charakter be⸗ 
findet ſich in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 358 — 360. | 


— von Zirzels Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten geben: * 

1. Leonhard Meiſters berühmte Zuͤricher, Th. 2. ©. 
101 — 119, — 

2. Schweizeriſche Minerva, Bo. ı. Std 1. S. 43 —64. 

— F% Salomon Hirzels (Mitgliedes des tägfichen Rathes zu 

Zuͤrich) Denkmal der Liebe und Freundſchaft, feinem vers 
eiwigten Bruder, Dr. Hans Rafpar Yirzel, und feinen 
beiden Steunden, Ulrich und Schinz, geweibt. Zürich 
1804. 8. (12 Gr.) Wergl. Allgem. Lit, Zeit, 1805. Bd 9 
Num. 105. &. 173— 176. ” 

4. Sirſchings Hiftorifch sliterarifches Handbuch, Bd 
3. Abth. 1.8. 178 f. nach Küttner u. a. * 

5. Bougine's Handbuch der allgem. Literargeſchichte, 
3854. S. 302. ſummariſch. 

6. Meuſels Gelehrtes Deutſchland (Ausg. 5.) Bd 
3. ©. 349 f. 80.9. S. 597. 80 11. B. 539. 80 12. B. 342. 


Zirzels Bildniß wurde von Haid geftöchen, und befin 
nn ei ** vor dem 23: Bande ber Allgem. deutſchen Bi⸗ 
liothek. 
Sein Bruder, Salomon, gab, außer dem erwaͤhnten Denk 
male, aud) ein Denkmal Iſaak Iſelins (Bafel 1782. 8.) fo wie 
früher ein Zrauterfpiel Junius Brutus (Zürich 1761. 8.) heraus 
(Berg Zilioet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 8. Ste 
7 +4 — 4. . " . - 


Eudemwig Heinrich Chriſtoph Hoͤlty 


wurde den 21. December 1748 zu Marienfee im Churfürftenthum 
„Hannover, wo fein Water Prediger war,geboren. Schon früh zeigte 
er eine außerordentliche Munterkeit des Geifted und Wißbegierde. 
Sobald er fchreiben konnte, fehrieb er alles auf, was ihm in Ge 
fprächen und Erzählungen merkwürdig fehien. Gegen jebermann 
betrug er fich liebreich und gefällig, und wen er einmal für rechts 
. Schaffen hielt, den vertheidigte er bei jeder Gelegenheit, wenn etwas 
zu feinem Nachtheile gefprochen wurde. Auch war er, theils ſei⸗ 
ner fchönen Bildung, theils feiner droligten Einfälle und ._ 
un 
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kungen wegen, allgemein beliebt. In feinem neunten Jahre ver⸗ 
lor er durch den Tod feine Mutter. In eben der Woche, als fie 
farb, überfielen ihn felbft die bösartigften Blattern, die nicht allein 
feine fchöne Gefichtöbildung zerftörten, fondern ihn auch in die Ger 
fahr brachten, das Geficht zu verlieren, fo wie fie ihm feine natuͤr⸗ 
liche Munterfeit auf lange Zeit raubten. ALS er nach zwei Jahren 
den Gebrauch feiner Augen allmählig wieder erlangte, verboppelte 
er feinen Eifer und Fleiß im Lernen. Sein Vater, der in Sprachen 
und Wiffenfchaften fehr gebt, auch der Dichtkunſt nicht abgeneigt 
und ein Mitglied ber deutſchen Befellfebaft in Göttingen 
war, unterrichtete ihn, außer der deutſchen, in ber lateinifchen, 
griechifchen, bebräifchen und franzsfifchen. Sprache, in det 
Geograpbie, Befchichte, und allem, was fonft auf Schulen 
gelehrt wird. Boͤlty's Zrieb zum Lernen war unbegrenzt. 
nahm fich Faum Zeit und Ruhe zum Effen, und öfters faß er bis 
gur zent: Nachtzeit bei feinen Büchern. Bei diefem Fleiße mar 
€r aber weder muͤrriſch, noch ſtolz, fondern heiter , fanft, gefällig, 
die Freude feiner ganzen Familie. Der fanfte hausliche Umgan 
die heitere Stille ded Landlebens, und fein lebendiges Gefühl für 
jeden Reiz der Natur , ficherten ihn gegen die Erftarrung der Lefe- 
ſucht. Schon früh zeigte fich bei ihm ein Hang zum Schauerlis 
then und Einfamen. Außer ben Schulftunden gieng er gern in ein 
düftered Gehölz, mit Büchern in der Taſche, lad für fich mit lau: 
ter und heftiger Stimme (welches auch in der Folge feine Gewohn⸗ 
beit bei guten Schriften blieb ) und betrachtete die Schönheiten der 
Natur. Zu jeber Zeit befuchte er ohne Furcht den Kirchhof und 
ähnliche Derter; bloß zu feinem Vergnügen wankte er des Abends 
einfam auf den Gräbern umher. In feinem elften Jahre fieng er 
an, Verſe auf den Tod eines kleinen Hundes,*) auf dad A B ©, 
und was fonft ihm vorfam, zu maden. Die Leidenfchaft, feinen 
Geiſt zu befchäftigen, machte ihn gegen bie Pflege des Körpers 
etwas gleichgültig. Sein nacdjläffiger Anzug ward ihm oft von 
Kae (tern vermwiefen. Er hörte ihre Ermahnung mit freundli⸗ 
em Lächeln an, bemühte fih, den Fehler auf Por Zeit wieder 
gut a machen, und erfchmeichelte fich Durch alfe mögliche Dienfte 
Bergebung und Nahfiht. Als Hoͤlty ſechszehn Sahre alt war, 
wußte er mehr, als die meiften Sünglinge, welche um ein gelehr- 
tes Handwerk zu lernen, bie Akademie beziehen. a 
J i 


H Dieſes, fein erſtes Gedicht, eine Grabſchrift feines Lieblingsbun⸗ 
des, lautete ſo: 


Allhler auf. dieſer Statte 
Liegt begraben Nette. 

u Horſt iſt er geboren, 

u Marienſee geſtorben, 
Dieß Grab hat er erworben. 
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fchiette fein Water, überzeugt, daß ohne die innigfte Vertraulichkeit 
mit den Alten Feine * Gelehrſamkeit ſtatt finde, und um ſei— 
nem Sohne für die Akademie mehr Weltkenntniß und feinere Sit- 
ten zu verfchaffen, ihn 1765 auf die öffentliche Schule in Celle. 
Hier blieb er drei Jahre, trieb, außer ben alten Sprachen und dem, 
was ihm fonft noch nöthig war, vorzüglich bie Einglifche Sprar 
che, und erwarb fich die Liebe und Achtung feiner Lehrer fo wohl, 
als aller, welche ihn Fannten. Im Jahre 1769 gieng er nach 
Göttingen auf die Univerfität, um Theologie zu ſtudiren. Auch 
hier war ſein Fleiß unermuͤdet. Mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
fuchte er alles das zu lernen, was einem kuͤnftigen Prediger noͤthig 
iſt. Indeſſen blieb einem Geiſte, wie der ſeinige war, noch Zeit 
genug übrig, ſich mit Leſung der Alten und Neuern, und mit eini— 
gen Arbeiten, hauptfächlich poetiſchen, zu beſchaͤftigen. Er lernte 
jetzt auch die italienifche, fo wie in der Folge die ſpaniſche 
Sprache. Im dritten Jahre feines afademifchen Lebens wurbe er 
mit Bürger und Miller, und allmählig auch mit Voß, Boie, 
Asbn, Leifewin, dem jüngeren Eramer und den Grafen Stols 
berg befannt. Sie errichteten einen feierlichen Bund, verfams 
melten ſich alle Sonnabend, fprachen über Wiflenfchaft und Kunſt, 
übten fich im Vorleſen, und beurtheilten ihre Arbeiten, wovon die 
gebilligten in ein eigenes Buch zufammengefchrieben wurden. 1773 
machte er den Anfang, um feinem Vater die Koften feiner Unter: 
haltung in Göttingen zu erleichtern, Fremde für Geld im Gries 
chiſchen und Englifeben zu unterrichten, und aus dem Engli⸗ 
ſchen zu überfeßen, wobei Voß anfangs fein Gehülfe war. 1774 
fieng er an, Blut auszumerfen, das er für die unfchäbliche Folge 
eined im erften afademifchen Jahre gehabten hartnadigen Huftens 
und lange zuruͤckgebliebenen Stechens hielt. Gleichwohl war alle 
Kunſt des Arztes umfonft. Er flarb zu Hannover, wohin er ge= 
reiſt war, den 1. September 1776, im acht und zwanzigſten 
Sahre feines Lebens, 


Wer Hoͤlty zum erfienmale fah, hielt ihn nicht leicht für das, 
was er war. Stark von Wuchs, niedergebuͤckt, unbehülflich, von 
trägem Gange, blaß wie der od, flumm und unbefümmert um 
feine Geſellſchaft, hatte er eher die Miene der Einfalt. Nur in 
feinen hellblauen Augen fehimmerte ein treuherziges, mit etwas 
Schalkhaftigkeit vermifchted Lächeln, welches fih, wenn er mit 
Wohlgefallen lad, durch eine fchöne Gegend gieng, oder ruͤcklings 
unter einem blühenden Baume lag, über fein ganzes Geficht ver- 
breitete, Dieſes behagliche Staunen dauerte einige Zeit, und dann 
pflegte er manchmal mit voller Herzlichkeit auözurufen: Das ift 
herrlich! Aber gewöhnlicher verfchloß er feine. Empfindungen in 
ſich ſelbſt, und wenn er ſie mittheilte, ſo geſchah es faſt immer auf 
eine beſondere Art. Bei kleinen vertraulichen Schmaͤuſen, ſonder⸗ 

| lich 
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lich wo Rheinwein blinkte, war er ſehr froͤhlich. Er lagerte ſich 
auf Roſenblaͤtter, ſalbte, wie Anakreon, feinen Bart mit Bal- 
fam, und machte fo gewaltige Anftalten zum Trinken, ald ob aus 
dem Schluſſe feined Rheinweinliedes Ernft werben follte. Aber 
dabei blieb eö denn auch. Fremden ließ er gern feine Gedichte vore 
lefen. Er ftellte fi) dann nahe vor den Sch bin, fab ihm freund: 
ih ins Gefiht, und nahm fein Lob fo hin, als ob es ihm ge- 
bührte. Bei Unbekannten ſprach er wenig oder nicht3, und felbft 
unter Freunden, wenn bie Gefellfchaft nur etwas zahlreich war, 
mußte dad Gefpräch fehr anziehend, oder geradezu an ihn gerichtet 
ſeyn, ehe er fich darein miſchte. Manchmal, wenn er lange, mie 
mit abweſender Seele, gefeflen hatte, unterbrach er das Gefpräch 
durch einen drolligten Einfall, der defto mehr Lachen erregte, da 
er ihn mit ganz trodener Stimme und ehrbarem Geficht vorbrachte. 
Am beredteften war er, wenn die Rede von guten Menfchen war. 
Ueber eine That, die die Menfchheit entehrte, fland er anfangs in 
Zweifel; warb er aber davon überzeugt, fo gerieth er in die hef- 
tigfte Bewegung. Nichts brachte ıhn mehr auf, ald Verfolgung 
unterdrüdter Unſchuld, gefränkter Menfchheit, Züden der Bos 
heit. Beleidigungen und Unglüdsfälle anderer ruͤhrten ihn mehr, 
al3 feine eigenen. Er befaß eine brennende wiffenfchaftliche Neu; 
gier. Man konnte ihn, wie Sokrates fcherzend von fich fagte, 
mit einer verfprochenen Neuigkeit, wie ein Kalb mit vorgehaltenem 
Srafe, Ioden, wohin man wollte Er mußte zuerft, mas die 
Meſſe Gutes und Böfed gebracht hatte, und durchblätterte hohe . 
Stapel aus dem Buchladen. Ganze Lage, und oft den größtz 

Theil der Nacht, faß er, ſich felbft und die ganze Melt vergeflend, 
über dicke Folianten und Quartanten hingebüdt, mit fo unermuͤde⸗ 
ter Geduld, daß er fie in wenigen Wochen durchlas. igentlich 
nafchte fein Geift mehr in den meiften Büchern, ald daß er fie 
zwedmäßig gewählt, und Vorrath für Fünftige Bebürfniffe ein- 
gelammelt hätte. Mit eben dem eifernen Fleiße durcharbeitete er 
ſchlechte Oden der Engländer und Italiener, und hatte feine herz 
lihe Freude darüber, daß fie fo fchlecht waren. Eine feiner liche 
fin Unterhaltungen war, Yours rimes oder gemeinfchaftliche 
Parodien, Nahahmungen ded damals herrfchenden Barbenges 
bruͤlls, und andere dergleichen Schnurren zu machen. Dienſtfer⸗ 
tiger und gefälliger Fan man nicht feyn, als Höley war. Er 
flug Feine Bitte ab, wenn man fie gleich unwiffend auf Koften 
feiner Ruhe that. Er hätte Folianten für feine Freunde — 


*) Auf Yölsy’e Beleſenhein verfertigte Kaͤſtner folgendes Siuns 


Mehr, als ein Dichter Lefen fol, 
Ein —— Sean Bi 
n en Wis liest Versmann, und nicht mehr; 
- Darum if auch fein Lied fo Ice. 9 a . 
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Er hatte ſeit 1769 durch viele in Sammlungen und einzeln ge⸗ 
druckte Gedichte den Ruhm eines eiſtreichen Sünglinge erhalten: 
Schon frühe hatte ihn Kaͤſtner nicht nur in die Börtinger deuts 
be Geſellſchaft aufgenommen, ſondern auch feined vertrauten 
mgangs gewürdigt. Den größten Hang hatte er zur ländlichen 
Poefie, und zu füßen melancpolifchen Schwärmereien in Gedichten 
An dieien nahm fein Herz den meiften Antheil, wie er felbft in eis 
nem Briefe an Voß fagt, und dann fortfährt: „Ich will alle 
meine Kräfte aufbieten. Ich will fein Dichter ſeyn, wenn ich Fein 
großer Dichter werden kann. Wenn ich nichts hervorbringen fann, 
was die Unfterblichkeit an ber Stirne trägt, was mit ben Werfen 
meiner Freunde in gleichem Paare gebt, fo fol Feine Sylbe ae 
mir gebrudt werden. Ein mittelmaßiger Dichter iſt ein — 
... Welch ein ſuͤßer Gedanke iſt die Unfterblichfeit! Wer dit 
nicht mit Freuden alle Mühfeligfeiten des Lebens, wenn fie 
Lohn ift! Es ift eine Entzüdung, welcher nichts gleicht , auf ei 
Reihe künftiger Menſchen Dinausziibtiden welche uns lieben, 
in unfere Tage zurüdwünfhen, von und zur Tugend & 
werden.” Aölty’s Geift firebte unter der Laſt eines fiechen Körs 
* ſo auf, daß er in jeder gewaͤhlten Gattung der Poeſie unter 
en erſten Dichtern glaͤnzt. Mit jedem neuen Verſuche ſtieg er 
öher zur Vollkommenheit, und betrachtete ſelbſt fein Bollfoms 
menftes nur als Voruͤbung zu Werken des Mannes, Cr ſtellte 
nicht mit Falter Ueberlegung Gedanken und Bilder zufammen, 
woruͤber man fich eins geworben ift, fie fchön zu finden; voll mars 
ter allumfaffender Liebe blickte er in der Natur umher, und fang, 
was fein Herz empfand. | 
Zoͤlty war in den lebten Jahren feined Lebens, ba er fein 
Ende noch * ſo nahe glaubte, ſchon ſelbſt mit der Sammlun 
einer Gedichte befchäftigt. Der Tod uͤbereilte ihn, und fei 
apiere wurden Hr. Boſe anvertraut, der fie herauszugeben vers 
Ba Mährend diefer aber durch allerlei Umftände an der Aus⸗ 
hrung gehindert wurde, fammelte Adam Friedrich | 
der Jüngere, welcher fich für Hölty’s Freund ausgab, die Ger 
dichte deffelben, beftätigte und vertoorfene, aus Zeitfchriften, un 
er fie mit mehreren fremden, theild guten, theils ſchlechten ur 
innlofen, gemifcht, unter dem Zitel: »öley’s ſaͤmmtlich b 
terlaffene Gedichte, nebft einer Skizze feines Lebens 
Zalle 1782. 8. heraus. Dieß veranlaßte —* Voß e 
jüngeren Grafen zu Stolberg, die rechtmaͤßige Ausgabe 
Rachlaſſes, wie Hoͤlty fie gewuͤnſcht hatte, zu befchleunigen. 
Man wählte mit treuer Sorgfalt, und was Sölty, fo wie es 
war; feiner unwuͤrdig erkannt hatte, dad ward nach feiner Anz _ 
weifung geändert. Und fo erfhienen : Gedichte von Ludewig Hein- 
rich Chriftoph Hölty. Beforgt durch feine Freunde | 
Friedrich Grafen zu Stolberg und Johann —— ug 
am 
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Hamburg 1783: kl. 8. ſauber gebrudtt (auf holländ. Pap. 18 Gr: 
auf ord. Pap, 12 Gr,) Voran ſteht Aslıy’s Leben von Voß, 
dann folgen die Gedichte felbft. Bei jedem ift dad Jahr bemerkt, 
in welchem es verfertigt wurde (bad Altefte ift von 1768), obwohl 
fienicht ganz nach der Folge der Jahre abgedrudt worden Ar 
1795 wurde diefe Audgabe unverändert zum zweitenmale abge- 
drudt. Datauf erfchienen: Gedichte von Ludewig Heinrich 
Chriftoph Hölty. Neu beforgt und vermehrt von Johann 
Heinrich Voß. Hamburg 1804. 8. ebenfall® auf feinem Pas 
piere fauber gedrudt ( ı Thlr. 12 Gr.) Hslty’s Leben wurde 
durch einige Zuſaͤtze erweitert, die Bedichte felbft nah Gattun⸗ 
gen (Balladen, Idyllen, Oden, Oden und Kieder erfted 
und an Buch) und Feitfolge geordnet, und mit folgenden 
Stuͤcken vermehrt: einer Ballade, Löffel und Käthe S. 6. fieben 
Oden, Sehnſucht S. 69. Der Buſenſtrauß S. 72. Reue ©. 82. 
Einladung S. 85. An eine Tobackspfeife S. 88. Die Erſehnte S. 
131. vier Liedern, Die Knabenzeit S. 139. Minnelied ©. 175: 
Seligkeit S. 191. Frauenlob ©. 195. | 

Auch von- der unächten Geißlerſchen Ausgabe erfchien eine 
neue Auflage: Chriſt. Kudw. Yeint. Boͤlty's fämmtlich 
bintetlaffene Bedichte, nebſt einer Skizze feines Lebens; 
Iweite, verbeflefte Auflage. Mir zwei Kupfern. „alle 
1800. 8. (1 Xhlr. 4 Gr.) ZSoͤlty's Kebensumftände wurden 
bier auszugsweiſe nach) Voß erjäh t, die Gedichte nach der erſten 
Voſſiſchen Ausgabe abgebrudt, und die von Hrn. Voß (im 
Deutfcben Muſeum 1783. Bd 1. April. &. 394. Deutſch. 
Merkur 1783. April. Anz. S. 60.) ald unächt bezeichneten 
in einen Anbang verwiefen. Eine drirte Auflage erfchien Eben: 
daf. 1803. | 
. Eine Prachinusgabe von Hölıy’s Gedichten erfchien zu 
Wien bei Degen 1803. 8. (5 Thlr. ı6 Gr.) 

Zwei Gedichte, welche nicht in die Sammlungen der Boͤl⸗ 
tyſchen Poeſien gefommen find, verdienen noch bemerkt zu wer⸗ 
ten: Petracchifche Bertlerode (Wenn in leifen Hutfilzſoͤckchen 
eine braune Trutſchel geht ıc.) Parodie des Liedes von Jacobi? 
Wenn im leichten Hirtenkleive mein geliebted Mädchen gebt ic (ſ. 
Deutfcher Merkur 1773. Januar. ©. 2 ff. Sammtliche 
Merke von I. B. Jacobi, Tb. 3. S. 146 f.) welche zuerft im 
Wandsbecker Bothen von 1774. Und fodann im Leipziger 
Muſenalmanach auf das Sabre 1779. S. 237 f. abgevrudt 
worden ifl; und: Befang des Barden Hoͤlegaſt im Voſſiſchen 

Muſenalmanach von 1776. | i IRRE. 
Denis glaubte (f. Zefefrüchte, Th. 1. &. 170 f.) eine 
von Hölıy an ihn gefendete Ode: An die Donau, habe denfels 
ben zum Verfafler, und die Herauögeber des Hoͤltyſchen en 

. laſſes 
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laſſes haͤtten dieſelbe vielleicht nicht gefunden. Allein ſie iſt nicht 
von Hoͤlty, ſondern von Miller. 

Ehe Hoͤlty's Gedichte geſammelt wurden, ſtanden fie in 
den Muſenalmanachen der Herrn Boie und Voß, im Wands⸗ 
beder Borben, im Almanach der deutſchen Mufen, imt 
Leipziger Muſenalmanach, in Ebriftian Heinr. Schmids 
Antbologie der Deutfchen (Th. 3. ©. 199 — 224.) in dem Ta⸗ 
fcbenbuche für Dichter und Dichterfreunde. 


Hölry’s Ueberſetzungen find: | 

1. Der Kenner, eine Wochenſchrift von Towe dem 
Sittenrichter, aus dem Engliſchen. LKeipsig 1775. 8 
(2ı Gr.) Es ift.eigentlih nur ein Auszug aus den vier Bäns 
Den bes GOriginals, in welchem alles bloß Nationelle und Lokale 
weggeblieben ifl. Die Befchreibung von dem Ende eines Gewiſ—⸗ 
fenlojen. ©. 75. Der Vorfchlag zu einem Damenparlamente S. 
134. und der Plan zu einem Kalender für Standeöperfonen ©. 
234. verdienen zur Probe gefoftet zu werden. Vergl. Goth. gel. 
Zeit. 1775. StE 52. ©. 425 — 427. 

2. »Aurds moralifche und politifche Dialogen. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt von Audwig „Heinrich Boͤlty. 
Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1775. 8.(ı Zhle.) Der 
erfte Band enthält: 1. Ueber die Aufrichtigkeit im Umgange mit 
der Welt ©. u 94. 2. Ueber die Einſamkeit S. 95 — 163. 
3. Ueber das Zeitalter der Königinn Blifaberb ©. 164 — 219. 
Boran fteht eine Abhandlung des Verfaſſers mit der Auffchrift: 
von der Dislogenmanier (oder über die Art, durch Gefpräche 
u unterrichten) ©. 5—46. Der zweite Band enthält: 4. 

eber das Zeitalter der Königinn Eliſabeth Sortfegung ©. 235 

296. 5: 6. Vom Nuben ber Reifen in fremde Länder 8 
297 — 350. ©. 351 440. 
3. Des Grafen von Shaftesbury pbilofopbifche 
Werke, aus dem Englifchen. Erſter Band. Keipzig 1776. 
8. Den zweiten und dritten Band überjegte, nach Adlıy’s 
Tode, I. 9. Voß. 


Urtheile über Hölty’s poetifchen Charakter findet man: 
1. in(Rürtners) Charakteren deutfcber Dichter und 
Profiiften &. 546 f. „Eigentlich war BHoͤlty, diefer anmu⸗ 
thige Hypochondrift, zum poetifchen Landfchaftömaler ober romans 
tifhen Dichter geboren. Sein Herz war höchft fühlbar, und je . 
dem Reize ded Schönen und Guten offen; feine Phanthafie ent 
glühte bis zur Schwärmerei bei den Bleinften Scenen ber ftillen 
(andlihen Natur. Hang zu ruhigen, halbtraurigen Empfindun⸗ 
gen, zum Seierlichen, Schauberhaften und Zärtlichen, — 

elaſſen⸗ 
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Gelaſſenheit, Duldſamkeit und ſchwermuͤthiges Sehnen nach Tod 
und Grab ſind ſichtbar in allen ſeinen Verſen. Seine Lieder und 
Oden haben faſt alle einen weichen ſchmelzenden Ton, der bis zu Thraͤ⸗ 
nen ruͤhrt und das Herz verwundet. Zum hohen Lyriſchen war er nicht 
geſtimmt; in ſeinen ſtaͤrkſten Oden ſind der Bilder zu viel, zu viel 
Beiwoͤrter und poetifcher Luxus. In den Balladen herrſcht mehr 
naive Drolligkeit, ald wahre Laune. Seine fhönften Empfindun- 
gen und Gemälde find aus der Religion genommen, oder verwandt. 
mitihr. Eine lachende Gegend, oder der Mond am ftillen Abende 
beraufchen feine Seele bis zur Trunkenheit; und fo wandelt feine 
Mufe mit Geiftern der Todten, unter Gräbern, oder in daͤmmern⸗ 
den Kloftergängen unter himmliſchen Erfheinungen umher. Er 
verblühte zu früh, dieſer edle, fanfte Süngling, zu früh für fein 
Baterland und unfere Sprache. 

2. in den Denkwürdigkeiten aus dem Keben ausges 
zeichneter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts &. 571 
f. „Boͤlty verfuchte feine Kräfte in verfchiedenen Gattungen der 
Dihtfunft. Zu dem erhabenen yrifchen fehlte e8 ihm an hohem 
Geift und Schwunge. Seine Balladen betrachtete er felbft nur 
als ein Spielwerf. Das entfchiebenfte Talent hatte er zur Ländli- 
chen Poefie und zur fügen melancholifchen Schwärmerei in Gedich- 
ten. Seine Lieder find Abdruͤcke einer fanften, zärtlichen, fehwer- 
müthigen Seele. Viele derfelben find zu Volksgeſaͤngen geworden 
B. Schwermurbsvoll und Dumpfig ballt Geläute zc. Ro⸗ 
fen auf den Weg geftreurzc. Web’ immer Treu und Red⸗ 
lihkeitzc. Grabe, Spaden, grabe zc. Wer wollte fich mit 
Grillen plagen x. Kin Leben, wie im Paradies zc. 1 

3. in Poͤlitz praftifchem Handbuche zur Keftüre der 
deutfchen Zlafliter, Th. 1. &. 301. „Durch natürliche Ta- 
Iente und raftlofen Fleiß hatte ſich Hoͤlty vielfeitige Kenntnifje 
gefammelt, und feine Gedichte enthalten den reinen Abdrud feiner 
hohen intellektuellen Kultur und tiefen Warme und Zartheit des 
Gefuͤhls. Er harakterifirt fich vorzüglich durch feltene Korrektheit 
der Form, durch hohe Anhänglichkeit an ber Natur, durch reinen 
Ausdrud fanfter, gewöhnlich ſchwermuͤthiger Gefühle, durch eine 
milde Farbengebung und Schattirung in der Darftellung, und 
durch Wohlklang, Ründung und Symmetrie des Versbaues. 
Zwar ift ihm der höhere Iyrifche Schwung nicht eigen, aber ana⸗ 
Ereontifche Keichtigfeit und Feinheit, tingirt mit Empfindung und 
Schwärmerei, bezeichnen beinahe alle feine Produkte. + 

So etwad, wie Mainacht und Blüthenduft, weiß er auf3 
täufchendfte auszubrüden, fagt Chſtn Yeine. Schmid in feiner 
Anweifung (zur Kenntnif) der vornebmften Bücher in allen 
Theilen der Dichtkunſt S. 412. | 


Nach⸗ 
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VNachrichten von Aslıy’s Lebensumftaͤnden beſinden ſich: 

1. in dem Anhange zu Johann Martin Millers Ge— 
dichten (Ulm 1783.) unter der Aufſchrift: Einiges von und 
über Hölty’s (perſoͤnlichen und poetiſchen) Charakter, vorher 
als Beilage zu dem achtzigſten Stuͤck von Schubarts deut⸗ 
ſcher Chronik gedruckt (enthaͤlt manches Unrichtige). | 
2. in der Vorrede zu Hrn. Voß Ausgabe von Hölty’s Ge⸗ 
dichten. 

32. in der Vorrede zu Beißlers ded Iuͤngern Ausgabe von 
Hoͤltys fammtlich binterlaffenen Schriften. i 

4. in Chriſtian Heinrich Schmids Ylefrolog deut 
ſcher Dichter, Bd 2. S. 640 — 656. hauptſaͤchlich nach Voß 
und Miller (vergl. Almanach der deutſchen Muſen auf Pas 
Jahr 1778. ©. 133 f.) . 

s. in Verterleins HSandbuche der poetifchen Citeratur 
der Deutſchen S. 560 — 564. flüchtig gearbeitet. 

6. in den Denktwürdigkeiten aus dem Leben ausge 
3eichneter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts S. 569 
— 572. fummarifc). 

7. in dem Pantbeon berühmter deutfcher Dichter 
mit einem Verzeichniffe ihrer Werke (Koburg 1798.) S. 


sm 52. 
8. in BZirſchings Hiftorifch » litersrifchem Handbuche, 
BD 3. Abth. 1. S. 208 f. unbedeutend. . 
9. in dem Eonverfationsleriton mit vorsäglicher Kuͤck⸗ 
ficbt auf die gegenwärtigen 3eiten, Tb. 2. S. 208 f. 
ıo. in Sam. Baurs Gallerie bifforifcber Gemälde 
aus dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 4. S. 463 — 466. 
nah Schmid. 
11. in Slögels Gefcbichte des Burlesken S. 220 f. 
12. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutlichen Schriftfieller, 85 6. ©. 10 f. 


Hoͤlty's Bildniß befindet fich vor dem Voſſiſchen Muſen⸗ 
almanache auf das Jabr 1778. deögl. vor der Halliſchen Aus⸗ 
gabe von Hoͤlty's Bedichten. 

Anmerkungen zu Bedichten von Hoͤlty enthalten folgende 
Schriften. 

i. Poͤlitz Praftifches Handbuch zur Kektüre der deut⸗ 
ſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 301 — 303. Lebenspflichten 
(Rofen auf den Weg geſtreut ꝛc.) Tb. 2. 8.125— 127. Die 
Seligkeit der Liebenden (Beglüdt, beglüdt, wer die Geliebte 
findet 2.) Tb. 3. &. 123 — 125. Elegie auf ein Landmaͤd⸗ 
chen ( Schwermuthövoll und dumpfig hallt Geläute ıc. ). 

2. Vetterleins Chreſtomathie deutfcher Gedichte, Bd 
2.8.213— 219. An die Aube (Tochter Edens, o Ruh, = 

u 
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du bie Finfterniß x.) S. 220— 224. Die Befchäftigungen 
(Sener liebet den Hof, liebet dad Stadtgeräufch ıc. ) ee 
235 —243. Die Seligkeit der Liebenden (Beglüdt, beglüdt, 
wer die Geliebte findet xc.). 

3. Heufingers Handbuch der Aeſthetik Th. 2. &. 163 
— 165. Die Seligkeit der Liebenden (Beglüdt, beglüdt, 
wer die Geliebte findek zc.). 

4. Wiedemanns Uebungen im Deflamiren für Anaben 
und “Tünglinge, 80 2.5.78 —83. Das Seuer im Walde 
@wei Knaben liefen durch den Hain ıc.) 

5. Ueber frühe Bildung des Geſchmacks für Eltern, 
Schullebrer und Hofmeifter von Ehriftian Wilbelm: Snell 
6. 158— 160. Der alte Aandmann an feinen Sohn (Web 
immer Treu und Rebdlichkeit zc.) abgekürzt und mit Anmerkuns 
gen für die Eleinere Schuljugend verfehen. 

6. Rarl Philipp Moritz Porlefungen über den Styl, 
Th. 1. Porlef. 8. S. 113 ff. Entwidelung und Berichtigung 
bed Begriffd vom bilälichen Nusdrud in Beifpielen aus Hölıy’s 
Ballade: Adelftan und Röschen, u. f. w. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Hoͤlty in feine 
Lyrifche Authologie Th. 10. S. — Das Land⸗ 
leben; Elegie auf ein Landmaͤdchen; An ein Mädchen; Die kuͤnf⸗— 
tige Geliebte; Die Seligkeit der Liebenden; Die Liebe; an die 
Ruhe; An die Phantafie; Die Schale der Vergeffenheit; Das 
Traumbild; Die Schiffende; An die Aepfelbäume; Der rechte 
Gebrauch des Lebens; der Bach; Die — en; An Voß; 
An Miller; Auftrag; Der befreite Sklave; tens zur 
Freude; Mailied; Lebenspflichten; Maigefang; Rheinweinlied; 
Trinklied im Mai; Winterlied; Trinklied im Winter; Leander 
und Iſmene; Sehnſucht. 

In Hrn. Hofr. Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur 
Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 4. 
S. 83 f. wird Hoͤlty'n ein ſchoͤnes Lied: An eine Quelle (Heil 
dir, o Bach, der durch die grünen Netze ꝛc.) zugeſchrieben, wel⸗ 
ches fich nicht in der Voſſiſchen Sammlung ber Hoͤltyſchen Bes 
dichte befindet. 

In Wiedemanns Fruͤhlingsſchilderungen zc. ( Queblin« 
burg 1804.) ift aus der Halleſchen Ausgabe von Hoͤlty's Ber 
dichten, daS profaifche Gedicht deffelben: An den Srübling, 
abgedrudt, und einige Nachricht von dem Verfaſſer gegeben 
worden. 


Die Ballade: Adelſtan und Röschen veranlafte folgende 
tragische Operette: Adelffan und Röschen, ein Trauerfpiel 
mit Befang von Schind. Berlin 1776. 8. 


Viele von Hoͤltyꝰs Gedichten find treflich in Muſik (ehr 
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feßt worden. Die Sammlungen, in benen man fie findet, find 
unter andern: 

1. Lieder im Volkston bei dem Klavier zu fingen von 
7.4. P. Schulz (Berlin 1785.) Th. 1. Huldigung; Mein 
Anger; Mailied (Willlommen , lieber fchöner Mai ıc.); Apoll 
und Daphne. Th, 2. Die Seligfeit der Liebenden; Elegie auf 
ein Lanbmädchen. | 
- 2. Oden und Lieder von Klopftod, Stolberg, Elaus 
dius und Hoͤlty, mit Melodien beim Alaviere zu fingen 
von Joh. Sriedrich Reicharde (Berlin 1779.) Zrinklied im 
Winter ( Das Glas gefüllt! der Nordwind brülft ꝛc.); Die Scif- 
fende; Die Laube, Schnitterlied; Maigefang (Röther färbt fih 
der Himmel ıc.); Lebenspflichten; An den Mond; Mailied :Grü- 
ner wird Die Au ꝛc.); Die Seligfeit der Liebenden; Das Traum: 
bild (Geliebted Bild, das mir mit Feurentzuͤcken ꝛc.); Die Ge 
Viebte ( Würde mein heißer Seelenwunſch Erfüllung ıc.); An den 
Mond; Der befreite Sklave; Laura; Die Schale der Vergeſſen⸗ 
beit; Das Zraumbild (Wo bift du, Bild, das vor mir fland x.); 
Trinklied im Mai (Bekraͤnzet die Tonnen und zapfet mir Wein xc.); 
Aufmunterung zur Freude. — lage bei “ölty’s Grabe 
Freunde, klagt den edlen Juͤngling, der zu früh die Welt verlief 
ıc.) von Tob. Sriedrich Keichardt. 

3. Sammlung deurfcher Befänge von J. R. Zumſteeg. 
(Wien 1804.) lage ( Dein Silber ſchien durch Eichengrün x.) 

4. Adelffan und Röschen, Ballade von Hoͤlty, von 
3. J — in Muſik geſetzt. Leipzig bei Breitkopf 
(12 Gr. 


Chriſtian Hofmann von Hofmannswaldau 


wurde den 25. December 1618 zu Breslau, wo ſein Vater, Hans 
Hofmann von Aofmannswealdau, Kaiſerlicher Kammerrath 
war, geboren. Seine guten natuͤrlichen Faͤhigkeiten zeichneten 
ihn ſchon in den Schulen ſeiner Vaterſtadt gar bald vor ſeinen uͤbri⸗ 
gen Mitſchuͤlern aus. Von Breslau kam er auf das Gymnaſium 
zu Danzig, wo er beſonders Mochingers Ausbildung anvertraut, 
und feiner guten Anlage zur Dichtkunft wegen ſchon damals von 
; Opitzen, ber fich eben in Dansig aufhielt, bemerkt wurde, Er 
ftudirte hierauf zu Keiden unter Salmafius, Voffius, Bor 
born und Barläus, reifte mit dem Fürften von Sremonville 
durch die KTiederlande, England, Frankreich und Italien, 
und fehrte über Wien in feine Baterftabt zurüd. Um ihn von 
ferneren Reifen abzuhalten, indem er entſchloſſen war, mit dem 
Kaiferlichen Gefandten von Greifenklau nach Konftansinopel 
| zu 
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u gehen, verheirafhete ihn fein Water bald nach feiner Zuruͤck⸗ 
Funft mit Maria, geborenen ———— und bewirkte ihm durch 
ſein Anſehen eine Rathsherrnſtelle in Breslau, ehe er noch das 
dazu erforderliche Alter erreicht hatte. Er erwarb ſich in dieſer 
Stelle durch feine Herablaſſung, Gefaͤlligkeit, Aufrichtigkeit, und 
uneigennuͤtzigen Dienſteifer jedermanns Zuneigung und Beifall. 
Da er in Angelegenheiten der Stadt mehrmald an den Kaiſerlichen 
Hof geſchickt, und dadurch demfelben perfönlich befannt geworben 
war, fo wurde er von demfelben zum Kaiferlichen Rathe ernannt, 
und darauf zum Präfed ded Rathskollegiums der Stadt Breslau, 
fo wie zum Direktor des Burglehns Namßlau, erwaͤhlt. Er ver: 
waltete diefe Aemter mit aller Zreue und Rechtfchaffenheit, bis er 
den —8 * 1679, im ein und ſechsigſten Jahre ſeines Als 
ter5 ſtarb. 


HBofmannswalden verrieth ſchon, wie vorhin erinnert wor⸗ 
den, in feinen erften Juͤnglingsjahren viele Neigung und Fähigkeit 
zur Dichtkunft. Uebrigens war er, wie er felbft in der Vorrede 

u feinen Bedichten fagt, anfangs fein eigener Lehrmeifter, befonders 
in dem mechanifchen Theile der Poeſie, und bildete fich in der Folge 
hauptfächlich durch Lektüre, wobey ihm feine Kenntniß der alten 
und mehrerer neueren Sprachen zu ftatten fam. Opitzen vers 
dankte er, mie er felbft gefteht, vieles. Und wohl ihm, wenn er 
diefem Mufter, den Alten, und der Natur getreu geblieben wäre! 
Aber zu jenen Zeiten hatten auch die Ausländer angefangen, ſich 
in verfchiedenen Dichtungsarten hervorzuthun, die Engländer in 
geiftlichen Gedichten , die Italiener in Oden und Schäfergedichten, 
die Sranzofen in Lobgedichten und Schaufpielen, die Holländer 
‘in Satiren. Und der Nationalfehler, den der Deutiche vor je her - 
-gehabt hat, daß ihm alle Ausländifche beffer und Eoftbarer fcheint, 
als was er zu Haufe hat, zeigte bald feinen Einfluß auf den da— 
maligen Gefhmad der Poeſie. Hofmannswaldsu, und nach 
ihm Kobenftein, nebft nody mehreren jungen Dichterföpfen, ließen 
fich durch die fchwülftigen Schriften der Traliener verführen und 
auf die Abwege eines gen verdorbenen Geſchmacks leiten, ber fich 
durch fpisfündigen Wis, die gefuchteften Antithefen , übertriebene 
Metaphern, gehäufte, übelpaffende Gleichniffe, Bizarrerien und 
Unfinn auszeichnete. Und fo traf denn fie und ihre Werke, wenn 
auch nicht unter ihren Zeitgenoffen, von denen ein großer Theil 
diefelben vielmehr bewunderte, aber doch in der Folge die Verach⸗ 
tung , welche fie verdienten, anftatt daß fie, wenn fie dem Wege, 
den ihnen Opitz und feine glüdlichen Nachahmer gezeigt hatten, 
gefolgt wären, fich Ruhm und bleibende Ehre erworben haben 
würden, Mit Opinens reinem Gefchmade verließ Hofmanns⸗ 
waldau zugleidh auch Opitzens Reinigkeit des Herzens, wenigs 
ftend feine Zuͤchtigkeit des Ausdrucks, und erlaubte fich die ſchluͤpf⸗ 

£eriton d, D.u. Dr, 2, Band, 5 f . sigften 
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rigſten Anfpiefungen und ſchmutzigſten Zweideutigkeiten, welche 
allein, auch einen weit beſſeren Dichter, um die Achtung des Pu: 
blitumd bringen koͤnnen, felbft wenn es dergleichen Ausmwürfe des 
Witzes mit Vergnügen zu Iefen fcheint. Ä 
Hofmannswaldau’s Gedichte find theils bei feinen Lebzei- 
ten durch ihn felbft, theild nach feinem Tode durch andere, in vers 
fchiedenen Ausgaben, die bald den Zitel: €. 9. v. %.-deuts 
ſche Ueberferzungen und Gedichte; bald den Zitel: Herrn 
Chriſtian von Hofmannswaldau BSinnreiche Heldenbriefe, 
auch andere herrliche Gedichte, führen 3. B. Breslau 1673. 
Ebendaſ. 1680. SEbendaf. 1689. Dreslau und Leipzig 
1704. Ebendaſ. 1717. SEbendaf. 1730. 8. (16 Gr.) dem 
Yublitum mitgetheilt worden. Desgleichen in folgender Samm- 
lung: Berrn von BSofmannswaldau und anderer Deut: 
fchen auserlefene und bisher ungedrudte Gedichte, nebft 
‚einer Vorrede von der deutfchen Poefie. Sieben Theile 
Leipzig 1695 — 1727. 8. M. U. Ebendaf. 1734. 8-*) 


»ofmannswaldau’s poetifche Arbeiten beftehen in fol- 

genden Heberferzungen und eigenen Gedichten: 
1. Der getreue Schäfer. Ein weitläuftigerer Titel eben- 
beffelben Gedichtö lautet: Des finnreichen Xitters Babtiltae 
-Guarini Paltor Fido oder Trauer» und Lufifpiel, der ges 
treue Schäfer genannt, auf vielfältiges Anfinnen guter Freunde 

‚in zerflreuten Reimen deutfch uͤberſetzt. — 

| Der italienifche Dichter Giovanni Battifta Guarini, aus 
Ferrara gebürtig, flarb 1713. Sein Paltor Fido ift eine Tra⸗ 
- gitomödie, melche er aufdas Beilager des Herzog von Sa— 
. + boyen, Karl Immanuel, mit der Spanifchen Infantin Katha⸗ 
rina verfertigte, und wodurch er fich zur Damaligen Zeit einen uns 
fterblichen Ruhm erwarb, Es wurde ind Sranzöfifche, Hollaͤn⸗ 
Difche, und von Aofmannswaldau, fo wie nach dieſem 
von dem Zreiherrn von Abfcherz (fi. » ) in deutfche Berfe 
uͤberſetzt. Das Original wurde in fechd Jahren zehnmal aufge- 
legt. Hofmannswaldau's poetiſche Nachbildung des Paftors 
Fido mag ſtellenweiſe nicht ohne Verdienſt ſeyn, . im 
a anzen 


*) Diefe Sammlung, (eine ‚ber diteften beutichen Blumenlefen, be 
forgte (oder wenigftens die erften Theile:derielben) Benjamin Veu⸗ 
kirch (ft. 1729 zu Anſpach als marfaräfl. Hofrath) der fih unter 
der Dedikation an den Herrn von Buͤlau mit den Anfangsbuchftas 
ben feines Rahmens B. 77. unterfchrieben. Außer Gofmannswals 
dau's Gedichten, enthält fie auch befonderd Gedichte von Lobenftein 
und Beſſer, desgleihen von anderen -Ungenannten, fo wie von 
Neukirch ſelbſt. Veukirch dnderte aber an Zofmannswaldau's 
und Lohenſteins Gedichten hin und wieder; auch tragen manche 
pe fmannewaldaus Nahmen, bie Ihm nicht zuges 
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Ganzen ift fie efelhaft zu Iefen. Die Arbeit de8 Baron von Ab 
ſchatz hat man immer für natürlicher und —— gehalten. Er 
hatte nur hundert Exemplare davon mit ſchoͤnen Kupfern drucken 
laſſen, daher iſt dieſe Ausgabe ſehr ſelten geworden.« Die Ueberſet⸗ 
zung iſt indeſſen nachher in der Sammlung der ſaͤmmtlichen 
Abſchatziſchen Gedichte (Breslau 1704.) wieder abgedruckt 
worden. 


2. Der ſterbende Sokrates. Ein proſaiſches Gedicht, 
mit untermiſchten Verſen, groͤßtentheils aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen des Theophile (Socrate mourant) der bei ſeiner Arbeit den 
Phaͤdon des Plato vor Augen hatte. 


3. Poetiſche Geſchichtreden: Die erleuchtete Maria 
Magdalena; Die Thraͤnen der Tochter Jephthaͤʒ Die Thraͤnen 
— unter dem Kreuze; Klage Hiobs aus dem dritten Kapi⸗ 


4. Bochzeitgedichte. 


5. »eldenbriefe. Hofmannswaldau war der erfte, wel: 
cher Zeroiden in deutfcher Sprache fchrieb. Er wagte fich frei- 
lich in eine vor ihm noch wenig betretene Laufbahn, aber er blieb 
gleichwohl zu weit vom Ziele zurüd. Da ift feine Spur von war- 
mer, inniger Empfindung, von ftarfem, leidenfchaftlihen Aus⸗ 
drucke, von vertrauter Befanntfchaft mit den innerften Falten des 
menfchlihen Herzens; dagegen Plattheiten, Schlüpfrigkeiten,. un= 
anftändige Zweideutigfeiten und Unfinn in Menge. Die Ueber: 
ſchriften der einzelnen Heldenbriefe find folgende: a. Liebe, zwi⸗ 
fchen Eginhard und Fräulein Emma, Kaifer Rarls des Bros 
fen Geheimfchreibern und Tochter. SEginbard an Emma; 
Emma an Bginbard. b. Liebe zwiſchen Keiniger, Königen 
aus Dännemarf, und einer Norwegifchen Heldinn Algertbe. 
Algertbe an Xeinigern; Xeiniger an Algertben. c. Liebe 
zwifchen Przetislauen, Furften in Böhmen, und Fräulein Jutta, 
Kaifer Ottens ded Andern Tochter. Przetislau an Jut—⸗ 
ten; Jutte an Przetislauen. d. Liebe zwiſchen Rudol⸗ 
pben, Königen in Burgundien, und einer vornehmen Marks 
gräfinn Ermegard. Ermegard an Rudolph; Rudolpb an. 
Prmegard. e. Liebe zwiſchen Aleran, einem deutjchen jungen 
FKürften, und Adelheid, Kaifer Ottens Fräulein Tochter. 
Adelbeid an Aleran; Aleran an Adelbeid. f. Liebe zwifchen 
Graf Ludewig von Gleichen und einer Mahomedanerinn. 
Graf Audewig an feine Bemablinn; die Bemablinn an 
Ludewig. g. Liebe zwifchen Graf Balduin und Juditha, 
König Karls in Frankreih Tochter. Balduin an Judith; 
Judith an Balduin. h. Liebe zwifhen Siegreich und Rofes 
munden. Gisgreich an Kofemunde; Kofemunde an Sieg- 
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reich. i. Liebe zwifchen Herzog Tugenand und Zuchtbeimi- 
nen. Tugenand an Zuchtbeimine; Zuchtbeimine an Tuge: 
nand. k, Liebe zwifchen Herzog Tibald und Lettice von Hort. 
Tibald an Lettice von Hort; Kettice von Hort an Tibald. 
1. Liebe zwifchen Graf Sriedenbeim und Fräulein Sittenoren. 
Sriedenbeim an Sittenore; Sittenore an $riedenbeim. 
m. Liebe zwifchen Herzog Ungenand und Agnes Bernin (Ber/ 
nauerin). Agnes an Ungenand; Ungenand an Agnes. n. 
Liebe zwifchen Grafen Holdenreich und Adelinden, Graf Frie⸗ 
debalds Gemahlinn. Adelinde an Holdenreich; Yoldenreich 
an Adelinden. o. Liebe und Lebenslauf Peter Abälards und 
Aeloifens. Abälard an Yeloifen; „eloife an Abälard. 
Den fämmtlichen Heroiden hat Hofmannswaldau zugleich die 
Geſchichte der beiden Liebenden allemal in Profa vorgefeßt. Der 
Magifter Erdmann Neumeiſter (fl. 1756 ald Paflor zu Sr. 
Igkob in Hamburg) hat uns in feinem Specimen Differtationis 
hiltorico -criticae de poetis germanicis etc. ( Witeberg. 1706.) 
den Schlüffel zu den erdichteten Nahmen und Perfonen der Hof⸗ 
mannswaldauifchen „Yeldenbriefe gegeben. Seine Worte 
find (p. 53.): Cum in Epiftolis heroicis (von denen Neumei⸗ 
ſter im Vorhergehenden fagt, fie wären mehr werth, als bie 
ganze Iliade, omni lliade majores!!!) quibusdam adhibue- 
rit Pfeudonyma, non ingratum lectori faciemus, fi veriora 
reponamus. Sunt antem fere fequentes: Siegreich und 
Xofemunde: Carolus V.Rom. Imp. et Barbara de Blomberg, 
mater loannis de Auftria. Tugenand und Zuchtheimine: 
Ferdinandus Archidux Auftriae, Ferdinandi I. R. J. filius, et. 
Philippina Velferin, Francifci Velferi, Patricii Auguftani, 
flia. Sriedenbeim und Sittenore: Fridericus II. Elect. 
Palat. et Eleonora, Caroli V. foror. Tibald und Lettice 
von „ort: Henricus Junior, Dux Br. et Lun. et Eva de 
Trotte. Ungenand und Agnes Bernin: Albertns III. Pius, 
Dux Bavar. Erneſti flius, et Agnes Bernin, vel ut alias di- 
citur, Bernauerin, Straubingae in Danubio juflu Ernefü 
foffocata. Holdenreich und Adelinde: Ludovicus, Comes. 
Thuring. et Hafl. dictus der Springer et Adelheit, Mar-. 
chionifla Stadenlis et Soliwedel, nupta Friderico II, Palatino 
Saxoniae. 


6. Beiftlihe Oden, vermifchte Gedichte und poetifche 
Grabfchriften, Begräbnifigedichte, und eine ee) 
Trauerrede bei einem adeligen Leichenbegängniffe. Die Grabs 
ſchriften enthalten hie und da einen guten Gedanken, aber vor= 
züglichen Werth hat nicht eine. Und eben fo find die übrigen Ges 
bichte zu unbedeutend, ald dag man auch nur einen Augenblick bei 
ihnen verweilen möchte, . | 
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Die Neukirchſche Nachleſe gewährt auch Feine reichere Aus- 
beute. Man findet hier galante, verliebte, vermifchte Gedichte, 
verliebte Arien, Sinngedichte, Sonnette u. dergl. Was Hof⸗ 
mannswaldau in diefer Sammlung gehört, ift fo ziemlich alles 
von gleichem Schlage, doch fcheint er in der Lobrede auf das 
liebwerebefte Srauenzimmer (Th. 2. ©. ı ff.) wie man fagt, 
fich felbft übertroffen zu haben. 


Urtheile über den Werth der Hofmannswaldauifchen 
Poefie haben wir: | 

1. von Bodmer in bem Charakter der deutfchen Bes 
dichte 9. 317 —352. f. I. I. Bodmers Bedichte in ges 
teimten Verfen mit 3. G. Schuldbeißen Anmerkungen 
(Zuͤrich 1754.) S. 30 ff. (wieder abgedrudt und mit Anmer⸗ 
kungen begleitet in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kis 
teratur der Deutfchen &. 235 f. &. 289 ff.) — Deögl. indem 
Mahler der Sitten (Zürich 1746.) 8d 2. S. 156— 171. 
Vergl. Verſuch einer Kritik über die Deutfchen Dichter, in 
en Beiträgen zur Eritifchen Yifforie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredfamkeit, Bd 8. Std 29. ©. 
181. f. 


2. von Hagedorn in ſeinem Sinngedichte mit der Ueber⸗ 
ihrift: Hofmann von Hofmannswaldau. ſ. Friedrichs von 
Hagedorn Poetiſche Werte, berausgegeben, von Job. 
Joachim Efchenburg, Th. 1. ©. 158. 

3. von Duſch in den Briefen zur Bildung des Ber 
fhmads an einen jungen “eren von Stande (Breslau 
1773.) Th. 3. Br. 16. Etwas von der Heroide, ihrer Natur 
und Gefhichte, &. 331. 

4. von Ebriftian Heinrich Schmid in den Skizzen einer 
Gefchichte der deutſchen Dichtkunſt f. Olla Potrida 1784. 
StE 1.9.42 f. 

5. von Kuͤttner in den Charakteren deutfcher Dichter 
und Profaiften 5. 162 — 164. 

6. von Naſſer in den Vorlefungen über die Befcbichte 
der deutfchen Poefie, Bo 2. ©. 374 — 383. wo zugleich) 
mehrere Proben der Aofmannswaldauifchen Poefie gegeben 
werden. 


7. von Manſo in dem Auffage mit der Ueberfchrift: Zur 
Gefchichte der deutfben Dichtkunft, in der Schlefifchen 
Monatsfebrift 1792. Maͤrz. ©. 203 ff. und in der Kurzen 
Ueberſicht der Befcbichte der deutfchen Poefie, in den Cha: 
takteren Der vornebmften Dichter aller Nationen (oder 
Hadıträgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte) 
2 1. Std 2.8. 240 ff. 


8. Seans 
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8. Franz Horns Geſchichte und TKritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamkeit S. 140 — 145. 

‚ Eine Eritifche Prüfung ber erften BSofmannswaldaui⸗ 

ſchen Heroide, oder des poetifchen Schreibens von Eginhard 
an Emma findet man in ded ( zu Paris zwifchen den Jahren 1710 
und 1720 verftorbenen) Königlichen Dänifchen Staatöratbes und 
Refidenten am franzöfifchen Hofe, Chriſtian Wernike, Webers 
ſchriften zc. (Zuͤrich 1749.) in einer langen Anmerkung zu dem 
fünf und funfzigften Sinngedichte des fünften Buchs, mit 
der Auffchrift: Auf die Schlefifcben Poeten, S. 122 ff. die 
mit Recht als eine für die damaligen Zeiten mufterhafte, zwar 
firenge,, aber doch dad Maaß nicht Üüberfchreitende, Kritik angefe 
hen werden kann. Wernike's Kadel betrifft hauptfächlich folgende 
drei Stüde: die uneigentlihen Redensarten, die harten Meta: 
phern, und den falfchen Wis. 
WVon Bofmannswaldau's Heldenbriefen handelt Duſch 
in den Briefen zur Bildung des Geſchmacks an einen jun 
gen “Keren von Stande (Breslau 1773.) Th. 3. Dr. 21.6. 
401 — 413. 


Nachrichten von Hofmannswaldau findet man unter 
andern: 

1. in D (aniel) € (afpar)von Kobenfteins Kobrede bei 
des Herrn Ebriftian von Hofmannswaldau auf Arnolds⸗ 
mübl Zeichenbegängnif. Breslau 1679. 8. welche gemöhns 
lid) ben Anhang bei den Ausgaben der Hofmannswal dauiſchen 
Gedichte ausmacht. Die ganze Kobrede iſt uͤbrigens in 
einem aͤußerſt gefchraubten und poffierlichen Tone abgefaßt. 

2. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifchen 
Lebensbeſchreibung der berübmteften Kiederdichter, Th. 1. 
&. 446 — 450. Dedgl. in Richters Allgem. biograph. Le⸗ 
xikon alter und neuer-geiftlicher Kiederdichter &. 142. 

3. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jabr 
1782. S. 41 — 45. auszugsweiſe aus ber Lohenſteiniſchen 
Kobrede. 

4. inden Kurzen biograpbifcben KTachrichten der vor: 
nebmften Schlefifchen Belebrten, die vor dem achtzebnten 
Jahrhunderte geboren wurden, nebft einer Anzeige ihrer 
Schriften ( Grottlau 1788.) S. 54 f. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende fünf Gedichte von Hof⸗ 
mannswaldau mit Aenderungen in feine Lyrifche Anthologie, 
Th. 1. S. 175 — 184. auf: Bild der Welt; Gluͤck des Weiten; 
Eitelkeit; Ermunterung zum Vergnügen; Stimme ber Weishei. 


Daniel 


Dan. Holzmann, 455 


Daniel Holzmann, 


ein Meifterfänger, von Ausgburg gebirtig, welcher in ber 
legten Hälfte ded fechszebnten Jabrbunderts lebte. „Er hielt 


zweimal zu Eßlingen Schule, das heißt, er ließ fich dafelbft als’ 
Wieifterfänger hören, lebte um 1570 ald Bürger und Meifter 


au zn , bielt fi aber 1580 zu Wien auf. Sein eigents 
iched Geburts/ und Sterbejahr ift bis jest unbekannt. 


Wir haben von ihm fünf und neunzig Sabeln in vierfüßi- 
en gereimten Samben, bei denen er aber Fein anderes Verdienſt 
at, ald daß er eine profaifche Ueberſetzung ber Iateinifchen 

Fabeln, die gewöhnlich einem gewiffen Eyrilkıs zugefchrieben 

worden, in Verſe gebracht. 

Daß die hnte Iateinifche Sabelfammlung zu ben 
ehemald gangbarften Lefereien gehört haben müffe, beweiſen bie 
ger nicht feltenen Abfchriften und Abdruͤcke davon, welche man in 

ffentlihen Bücherfammlungen antrifft. So befinden fich unter 
andern in der Herzoglichen Bibliothet zu Wolfenbüttel zwei 

Drude diefer Fabeln. Der eine, vermuthlich der ältefte von allen, 

ift in Folio, auf ſtarkes Papier, offenbar noch im funfzebnten 

Jahrhunderte gedrudt, ohne befonderes Zitelblatt, mit der Ue— 

berfohrift: Speculum fapientiae beati Cirilli epifcopi alias 

quadripartitus apologeticus vocatus, In cujus quidem pro. 
verbiis omnis et tocius fapientie [peculum claret. Feliciter 
incipit. Dad Kolophon am Schluß wiederholt diefe Worte mit 
gewöhnlicher Abänderung der beiden legten in Finit feliciter, ohne 


jedoch Ort und Jahr ded Drucks anzugeben. Der zweite Abbrud 


ift in klein Oktav, dem größeren übrigens völlig gleich, und hat 
eben die Ueberfchrift auf einem befonderen Zitelblatte, mit einem 
der gewöhnlichen Holzfchnitte des Buchdruckers Jean Petit, oder 
Johannes Parvus, unter welchem auch der Nahme deffelben einge- 
f&hnitten if. Man febt diefe Ausgabe fehr wahrfcheinlich in das 
Jahr 1502,doch ohne durch ausdruͤckliche Beftimmung indem Buche 
felbft dazu berechtigt zu feyn. Der Jeſuit Balthaſar Eorderius, 
einer der Auffeher der akademifchen Bibliothek zu Wien, fand 
bei der neuen "Aufftellung derfelben eine Handfchrift diefer lateini- 
fchen Fabeln, und gab fie ald ein Anekdoton unter folgendem Zi: 
tel herau3: Apologi Morales $. Cyrilli, ex antiquo MS Codice 
nunc primum in lucem editi. Viennae 1630. 16. fauber gebrudt. 
Die Handfchrift, nach welcher er fie abbruden ließ, mar auf Per- 
gament fehr anfehnlich gefchrieben, aber dabei fo fehlerhaft, daß 
faft feine Periode ihren gehörigen Sinn und Zufammenhang hatte. 
Corderius gefleht daher, daß er die wahre Pefeart meiftentheils 
nur habe errathen muͤſſen. Die Abweichungen diefer Ausgabe von 

den 


456 _ Dan, Holzmann. 


den alten Drucken find daher auffallend, und die willführlichen 
Aenderungen ihred Urhebers nicht geringe. Vornehmlich ift dieß 
ber Fall gleich zu Anfange ded Buchs; . denn in der Folge ſcheint 
Corderius entweder des Umänderns überdrüßig ober mit dem Chas 
rakter feiner Handfchrift befannter geworden zu feyn. | 

Mer übrigens der b. Eyrillus, welchem dieſe Fabeln beis 
gest werben, gewefen, ift ungewiß. Einige halten ihn für den 

lerandrinifhen, andere für den SHierofolymitanifchen Biſchof 
Eyrillus, noc andere für den Slavenapoftel diefed Nahmens. 

anche haben fogar von einem griechiihen Originale diefer Fas 
bein getraumt. Die meiften Gelehrten bezweifeln indeß die Aecht= 
heit diefer Eyrillifcben Apologen, und find der Meinung, daß 
fie fpäter von irgend einem unbekannten Verfaſſer in lateinifcher 
Eprache zufamımengefchrieben worden. 

Bon biefen fogenannten Eyrillifcben Sabeln erſchien fol 
gende, in Profa verfaßte, deutfche Ueberfeßung: Spiegel der 
wyßheit, durch kurtzwylige fabeln, viel ſchoͤner fitlicher 
vnd chriſtlicher lere angebende, im jar Chriſti M.D. XX. 
vß dem latin vertutſcht. Dad Kolopbon heißt: Endet fich 
bie das Such des fpiegels der wyPbeit, befchriben durch 
Eyrillum Bifchoff, zu Bafel vß tuͤtſch tranfferierr, und 
gedrudt durch Adam Perri im jar Ebriffus geburt MDXX. 
In Quart. Der Urheber diefer zu Baſel verfertigten und ge= 
druckten Ueberfegung nennt ſich an der Spibe feiner kurzen Vors 
rede bloß mit den Anfangsbuchftaben 3. S. M. In biefer 
Vorrede Außert auch er feine Zweifel wider die Aechtheit und den 
griechifchen Urfprung diefer Kabeln, und wider die Meinung, daß 
Eyeill von Alerandrien ihr Verfaffer fei. Diefer Weisbeitss 
fpiegel ift in vier Theile getheilt, jeder Theil hat verjchiebene 
Rapitel, jedes derfelben enthält eine Fabel mit der morslifchen 
Anwendung. Der Titel fteht in einem Holzſchnitte. 

Diefe profzifche Ueberſetzung nun bradte “Holzmann 
unter folgendem Zitel in Verſe: Spiegel der natürlichen 
Meyfibait, durch den alten in Bot gelerten Bifchof Eyril- 
lum mir fünff vnd neungig Sabeln und fhönen Bleichnuf: 
fen befchrieben,, yerund von newem inn Teutſche Keymen 
mitt fchönen Figuren, auch büpfcben Außlegungen yeder- 
man nurlich vnd lieblich zu lefen. Gemacht durch Danieln 
„Holzmann, Burger zu Augsfpurg (Augdburg 1571.) 4. 303 
Blätter. Die Zueignungsfchrift vom Jahre 1571 befteht aus 
vier Blättern, und ift an Bürgermeifter und Rath der 
Reichsftade Eßlingen gerichtet. Die erften drei Seiten diefer 
Bufchrift betreffen bloß den allgemeinen Werth der Fabeln, Gleich- 
niffe und Beiſpiele; auf der vierten Seite macht er erft den Ueber 
‚gang zu feiner Arbeit. Was er dabei von bem b. Eyrillus fagt, 
iſt faſt ganz aus der deutſchen Meberfeßung genommen, bie er — 
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allein gekannt zu haben fcheint. Won diefer ift es auch ohne Zwei⸗ 
fel zu verftehen, wenn er fagt, es feien von der erſten und letz⸗ 
ten Edition des Spiegels der Weisheit (der alfo zweimal ges 
drudt feyn müßte) wenig Exemplare mehr vorhanden. Diefe 
Seltenheit nun, und der Werth des Buchs, dem, feiner Meinung 
nach, „außerhalb göttlicher biblifher Schrift nit viel andere vor— 
gehen ſollen“ bewog ihn, es in deutſche Keime zu bringen, und 
die Moralen oder Auslegungen mit biblifchen und andern Spruͤ⸗ 
chen aus den alten weifen Meiftern und Philofophen zu erläutern, 
Noch fegt er über feine Sorgfalt für die Reinigkeit dieſer Reime 
einiges hinzu, und eifert mit voller Orthodoxie eined fchulgez 
— Meiſterſaͤngers wider die Mißbraͤuche anderer Reimer ſei⸗ 
ner Zeit. 

Eine zweite Ausgabe, welche ſich in ber Kirchenbibliothek zu 
Noͤrdlingen befindet, führt den Titel: ‚Spiegel der Natuͤr⸗ 
lichen Wayßhait, durch den Biſchof Eyrillum mir fünf 
und neunnig Sabeln vnd ſchoͤnen Gleichnuflen befchries 
ben, jegund von newenn inn Teutfche Keymen mit $igus 
ren und Außlegungen durch Dan. Holzmann, Burger zu 
Augsfpurg. 1572. in 4. Gie ift dem Noͤrdlinger Magiſtrat 
dedicirt. 

Eine dritte Ausgabe hat den Titel: Spiegel der natuͤr⸗ 
lichen Weisheit durch den alten Biſchof Cyrillum beſchrie⸗ 
ben, mit 95 Fabeln, jetzund in Teutfche Reymen und Aus⸗ 
legungen gemacht zc. Augsburg 1574. 4. Die Zufchrift ift 
bier an Hans Veblin zu Ingerbaufen gerichtet, ift fürzer, aber 
faft gleichen Inhalts mit der Altern. Nach der Zufchrift folgt eine 
gereimte Vorred an den Kefer, und zu Ende des Buches ſteht 
ein gereimter Beſchluß, worin fic) Meifterfänger über die 
Unvollfommenheit feiner Reimereien entfhulbigt, feinen Tadlern 
im Voraus zu begegnen fucht, der Welt und Gott befennt, daß er 
ein armer. Sünder fei, und zulegt fchließt: \ 

Daß Gottesforcht und zucht facht an, 
Das wünfcht uns Daniel Holgmann. 

Längftend war “Holzmann vergefien, ald im achtzehnten 
Jahrhunderte fein Andenken durch folgende Ausgabe erneuert 
ward: Sabeln nach Daniel Holzmann, weiland Bürger 
und Meifterfänger zu Augsburg, berausgegeben von 4. G. 
Weißner ı782E1. 4. (12 ©r.) fplendid gedrudt, mit einer Titelvig- 
nettevon Krüger nad) Schenau. Hr. Meißner hielt anfangs diefe 
Sabeln für Holzmanns eigene Erfindungen ( in ber Folge fam er 
von biefem Irrthum zuruͤck ) und da ihm eine große Anzahl berfels 
ben ſehr wohl gefiel, fo brachte ihn das auf die Gedanken, fieben 
und fechszig derfelben mit Abkuͤrzungen in modernifirte Profe 
überzutragen. Styl,oft auch die Hälfte der Wendung find fein Werk, 
Doc) behielt er beim erfteren oft große Stellen und ne an 
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Originals bei, und änderte die Teßtere nur dann, wenn fie allzuſicht⸗ 
bar verunglüdt war. In dem angehängten Sabelverzeichniffe 
u * angegeben, welche mehr und minder umgearbeitet wor⸗ 
den ſind. 

Was nun Holzmanns Verdienſt um bie Cyrilliſchen Fa⸗ 
beln betrifft, ſo iſt daſſelbe ziemlich unbedeutend. Daß er der pro⸗ 
ſaiſchen Ueberſetzung derſelben, die fich in der That, ihrer Kuͤrze 
und kernhaften Sprache wegen, weit beſſer lieſt, als ſeine Reime⸗ 
rei, ſo ſklaviſch nachtrat, und wenn er von ihrem woͤrtlichen Aus⸗ 
drucke ja einmal abwich, ſogleich ins Schaale und Langweilige ver⸗ 
fiel, beweiſt allerdings, daß er auch in der Dichtkunſt nichts weis 
ter, als bloßer Handwerker war. Seine in den äußerft langweilig 
auögefponnenen Moralen angebrachte Belefenheit kann ihm eben 
fo wenig zum Berdienfte angerechnet werben; denn das war night 
nur Sitte, fondern Pflicht jedes Meifterfängers, 


Außer den Sabeln, findet man noch folgende Schriften von 
ihm angeführt: - 

1. Das Keben Jeſu, in Perfen. Es befinbet fich als 
Manuffript in der Noͤrdlinger Kirchenbibliothek und bes 
fteht in einem fehr mäßigen, aber gut gefchriebenen Quartbande. 

2. Neu Elägliches Lied von der fchrödlichen Wit 
terungsnotb und Woldenbruc, befdheben zwo Meilwegs 
um Erems und Stein den 13. May 1580... | 

3. Funfzig ſchoͤner auserlöfener Hyſtorien, Parabeln 
und Erempel, vielerlei Weiß und Arten zc. in rechtmäßige 
wohl feandirte Rbeimen gebracht, befinder fich handſchriftlich 
in der Bibliothef der Befellfchaft der freien Kuͤnſte zu Leipzig. 
Auf dem Titel heißt ed, daß Holzmann diefes Bud 1584 zu 
Wien gemacht habe, 


Nachrichten von Holzmann und feinen Sabeln ertheilen 
folgende Schriften: ’ 
1. Wiedeburgs Ausfuͤhrliche YTachricht von einigen 
alten deutfchen poetiſchen Manuſkripten aus dem 13. und 
.. 24. Jabrbunderte, welche in der Jenaiſchen aEademifchen 
Bibliothek aufbebalten werden. Yolzmann wird bier als 
Kürfchner feines Handwerks aufgeführt, und gemeldet, daß fich 
ſechs Erzaͤhlungen von ihm in der Sammlung von Meiſter⸗ 
gefängen ber Jenaiſchen deutſchen Geſellſchaft befinden. 

‘2. v. Stetten Kunft= Bewerb » und Handwerksge⸗ 
fchichte der Reichsſtadt Augsburg ®&. 531. Holzmann wird 
bier ein Maler und Dichter genannt, und gefagt, er habe feine 
Kunft an —— Spiegel natuͤrlicher Weisheit verſchwendet, 
und ihn im Jahre 1574 in deutſchen Keimen bei Philipp Ulhard 
mit Kolzfchnisten herausgegeben. 
| 3. Mdelungs 
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3. Adelungs Sortfetsung und rgänzungen zu Joͤchers | 


allgem. Belebrtenleriton, Bd 2. Ä 

4. Gotth. Epbr. Leſſings Permifchte Schriften (Ber 
lin 1771.3 Ch. 2. ©. 251 — 253. | 

5. Hrn. Meißners Vorbericht zu feinen Fabeln nach 
Dan. Holzmann, wo auch zur Probe eine Fabel theild nach dem 
Isteinifcben Original (De pallere et turtare : theild nach der 
»Aolzmannifchen Verfifitation (Won dem Spagen und Zurtels 
tauben ) mitgetheilt wird. 

6. Weber die Eyrillifchen Fabeln und den Meiſterſaͤn⸗ 
ger Daniel Holzmann, in den Denkmälern altdeutfcher Dicht- 
kunft, befchrieben und erläutert von Jos. Joachim E/chen= 
Burg f. Num. 15. &. 363 — 384. ( vorher in dem Dentfchen 
Mufeum 1783. Bd 2. Auguſt. Num. 5. 5. 143 — 154. unter 
der Aufihrift: Vierter Beitrag zur alten deutfchen Kiteras 
sur; über die fogenannten Sabeln des heil. Eyrillus. Vergl. 
Mbendaf. Oktober. Num. 4. S. 313. Nachtrag zu „rn. 
Prof. Eſchenburgs vierten Beitrage zur alten deutfchen Li⸗ 
teratur.) Mit feiner gewohnten Gründlichkeit berichtigt und ergänzt 
bier Hr. Hofr. Efchenburg, was Hr. Meißner über die Ent- 
fiehung diefer Sabeln gefammelt und mitgetheilt hatte; auch theilt 
er aus der deutſchen profaifchen Heberferzung des Iateinifchen 
Fabelbuches von 1520. ebendiefelbe Sabel zur Probe und Ders 
gleichung mit, die Hr. Meißner nad) dem Iateinifchen Ori⸗ 


ginal und der Holzmannifchen gereimten Ueberſetzung mitges 


theilt hatte. 

7. Bragur, ein literarifches Magazin der deutfchen 
und nordifchen Vorzeit, BD 3. ©. 507 f. . 

8. v. Blankenburgs Literarifcbe Zuſaͤtze zu Sulzers 
allgem. Theorie der fchönen Rünfte, 35 1.&. 549. wo ber 
verftorbene Blankenburg den Gedanken aͤuffert, daß ber Verfafs 
fer diefer Fabeln vielleicht nicht fowohl Biſchof gemefen fei ald 
geheißen habe. | 

Daniel Holzmann, der Fabuliſt, ift übrigens nicht zu vers 
mechfeln mit Wilhelm Holzmann, genannt Xylander, ber fich 
ald Humaniſt verdient gemacht, und ebenfalls fo wohl aus Augs⸗ 
burg gebürtig, ald ein Zeitgenoffe Dan. Holzmanns gewefen. 


Ernſt Chriſtoph Homburg 


wurde 1605 zu Muͤhla, einem Dorfe bei Eiſenach, geboren. 
Im Jahre 1648 wurde er als Mitglied in die fruchtbringende 


Geſellſchaft unter dem Nahmen der Keuſche, und darauf in den 


Schwanenorden, wo er Daphnis hieß, aufgenommen. mn 
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als Gerichtsaktuarius und Rechtskonſulent zu Naumburg den 
2. Junius 1681, in ſeinem ſechs und ſiebenzigſten Lebensjahre. 


Er gehoͤrt zu den Dichtern, welche, wenn auch nur in ziem⸗ 

licher Ferne, doch noch einigermaaßen Opitzens Fußſtapfen nach⸗ 
traten. Leichtigkeit und Anmuth ſo wohl in den poetiſchen Ideen, 
als im Versbau ſcheinen die groͤßten Vorzuͤge deſſelben zu ſeyn, 
und beſonders ſeine lyriſchen und epigrammatiſchen Gedichte 
vortheilhaft von vielen andern gleichzeitigen Verſuchen zu unter⸗ 
fcheiben. 
. Unter dem Nahmen Erafmus Ebryfopbilus Homburgen⸗ 
fis gab er im Jahre 1638 eine Sammlung von Bedichten 
heraus, die den Zitel führt: Schimpf⸗ und ernftbafte Clio, 
Der Ort ded Drucks ift nicht angegeben, Ein zweiter Druck er- 
folgte zu Jena im Jahr 1642. 8 Die Sammlung befteht 
aus zwei Theilen, von welchen der erfte hauptfächlih Ayrifche ° 
Bedichte, der zweite aber lauter Epigramme enthält, unter 
denen ed mehreren nicht an Wis und glüdlicher Wendung fehlt, 
wenn nur ihr Inhalt zuͤchtiger wäre. Uebrigens gefteht Zomburg 
feibft in der Vorrede des erſten Theils, daß viele feiner Ges 
dichte nicht urfprünglich von ihm find, und aͤußert fich darüber fehr 
befcheiden: „Iſt nun vielleicht etwas, fagt er dem Leſer, dad dir 
ſchmeckt, fo haltees faft meiftentheild vor die fFranzöfifche und bols 
Ländifche Artigkeit ; befindet im Gegentheil fich etwas, dafür dir 
efeit, rechne es zu meiner unförmigen und undeutfchen Ueberfegung.“ 
So verlichert er auch in der Vorrede ded zweiten Theils: Er 
babe niemals auf große Ehre und Ruhm ein genaues Auge ge— 
habt, fich auch weder der andere, dritte, noch vierte Opitz zu feyn 
eingebildet. « 

Außerbem ift er Verfaffer einer Sammlung von Geiftlichen 
Liedern, die zufTaumburg 1658. Jena 1619. 8. herausgefom= 
men. Gie befteht aus zwei Theilen, und enthält 148 Lieber, 
die, wie er felbft in der Vorrede fagt, durch feine ſchwere Kranks 
heit und viele häusliche Noth veranlaßt worden. Der erſte Tbeil 
wurde mit zweiflimmigen Melodien von Werner Sabricius, Mus 
fifdireftor an der Paulinerfirche zu Leipzig, und ber zweite 
Theil mit dreiftimmigen Melodien von Paul Beder, der Muſik 
Befliffener zu Weißenfels, verfehen. 

Ferner ift von ihm die Tragicomoedia von der verliebs 
ten Schäferinn Dulcimunda, Jena 1643. 8. 77.3. Ebendaſ. 


1645. 8. | 

Endlich überfeßte er auch den Selbfiffreit von Eats aus 
dem Hollaͤndiſchen. Nuͤrnberg 1647. 8. eine Arbeit, wozu er 
ſich waͤhrend einer Krankheit durch ein Geluͤbde verbindlich gemacht 
hatte, (Jac. Cats, Catz, oder auch Caets, ein Rechtsgelehrter, 


Staatömann und Dichter zu Brouwershaven, einer Stadt in 
Sceland, 
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Seeland, 1577 geboren, ftarb auf feinem Gute zu Sorgvliet 
ohnmweit dem Haag 1660. Zu feinen Bedichten, die er in hol⸗ 
laͤndiſcher Sprache gefchrieben, gehört auch: Selffiryt, dat is, 
onderlinghe worltelinghe, Sinne-Beelden en Gedichten ). 


Tachrichten von diefem Dichter befinden fich: 

1. in Föchers Allgemeinem Gelebrtenlerifon, Th. 2. 
©. 1687. 

2. in Neumeiſters Diflertatio hiftorico-critica de poetis 
germanicis etc. (Viteberg. 1706.) p. 56 ſq. 

3. in Zfchenburgs Vorberichte zu dem dritten ande 
ber Yuserlefenen Stüde der beften deutfchen Dichter von 
Martin. Öpit bis auf gegenwärtige Zeiten, mit biftorifchen 
YTachrichten und Eritifchen Anmerkungen verfeben von Fried⸗ 
rich Wilhelm Zachariaͤ, 5. 49 — 53. | 

4. in Jobann Olesrius Kiederfhan, Tb. 2. 5. 56. 88. 

5. in Wetzels Hymnopoeographia oder bifter. Lebens» 
befchreibung der berühmteften Liederdichter, Tb. I. 5. 
454 — 460. wo man audy ein alphabetifched Verzeichnif ber 
„Aomburgifchen geiftlichen Kieder findet. * 

6. in Seerwagens Literaturgeſchichte der evangeliſchen 
Birchenlieder, Th. 1. S. 72 f. | 

7. in Richters Allgem, biograpbifchen Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Aiederdichter ©. 143. 


Gutgewählte Proben von Homburgs Kiedern und Epi⸗ 
grammen befinden fid): | 

s. in den Auserlefenen Stüden der beften deutfchen 
Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten, 
nach des fel. Zachariaͤ Tode fortgefert und mit bifforifchen 
VNachrichten und Eritifchen Anmerkungen verfeben von "Job. 
Joachim Eſchenburg, BD 3. S. 263 — 322. ( Bauerleben, 
eine Nachahmung des Horaziſchen Beatus ille, meiftentheils 
aus dem YTiederländifcben überfeßt; Elegie an den Liebeögott ; 
Nächtliher Spaziergang; Der verlorne Kupido, eine Nachah— 
mung be3 Moſchus (von Hrn. Eſchenburg um drei Strophen 

rzt); Gemüthöruhe, nah Horaz, B. 2. Od. 16.; Bakchi⸗ 
fche Ode; An Lesbia; An den Weftwind, Sonnet; Was die Liebe 
ift; Wider die Gottheit der Venus und des Kupido; auf einen bö- 
fen Profurator; Auf einen böfen Sänger; Verkehrte Wohlthat; 
Zeitlänge; Auf einen guten Mann; Verluſt der Ehre). Unter 

dem Zerte werden die fchwierigften Ausdrüde kurz erklärt. 

| 2. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 1.8 77 
— 90. (Nächtlicher Spaziergang; Bakchiſche Ode; An Lesbian) 
mit ſtarken, aber glüdlihen Aenderungen, Abkürzungen u. |. w.) 


3. in 
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3. in Grambergs Blumenlefe deutſcher Dichter. aus der. 
erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts (Der verlorne Kupido S. 69 
f. Bakch [he Ode ©. 148 ff. Gemüthöruhe ©. 195 ff.) mit treflis 
chen Aenderungen und Verfürzungen. | 

4. in Naſſers Vorlefungen über die Gefchichte der 
dentfchen Poefie, BD 2. 5. 141 — 147. (Gemüthörube; 
Bakchiſche Ode; das geiftliche Lied (eines feiner fchönften); Jeſu, 
meined Lebens Leben, Jeſu, meined Todes Tod ıc.) _ 
| Außerdem befindet fih noch ein Lied von Yomburg mit der 

Ueberſchrift: Alagfeufzer über ein verwelktes Röslein aus der 
verftorbenen Kiebften Aranze gezogen, ald Probe feiner 
Dichtart in ( Bortfried Bruns) Verſuch einer Befchichte der 
deutfcben Dichtkunſt S. 156 — 158. 

Erläuternde Anmerkungen zu dem Liede: “ef, mei- 
nes Kebens Leben zc. findet man in Babriel Wimmers Aus 
fübrlicher Kiedererklärung, Th. ı. Num. 30. S. 275 ff. 


Johann Ludwig Huber 


wurde den 4. März 1723 zu Großbeppadh, einem Dorfe im 
MWürtembergifchen, geboren. Sein Vater, Prediger dafelbft, 
gab ihm eine durchaus vernünftige und zwedimäßige Erziehung, 
und unterrichtete ihn felbft nach einer Methode, die fehr weıfe, aber 
in der damaligen Periode noch Außerft felten war. Weder in Nah— 
rung, noch Kleidung wurde er im geringften verzärtelt. Zum 
Lehramte der Religion beftimmt, durchlief der Juͤngling die niede: 
ren Klofterfchulen feines Vaterlandes, übte fich in ältern und neuern 
Sprahen, und hatte Gelegenheit, der damals Außerft firengen 
kloͤſterlichen Zucht öfters zu entgehen. Aus den niederen Klöftern 
fam er in dad tbeologifche Stife zu Tübingen, und wurde 
1744 Wagifter der Pbilofopbie. Aber, durch ein bei der Lo⸗ 
kation erlittened Unrecht, und durch die lange Dauer des theologis 
ſchen Kandidatenftandes bewogen, fuchte er feine Entlaffung, und 
ergriff dad Studium der Rechte. Im erftien Halbjahre deſſelben 
hörte er die Inftitutionen und das deutſche Staatsrecht , jened Kol: 
legium in dem lebhafteften, dieß in dem allerlangmweiligften Bor 
trage. Viele Stunden widmete er auch der Muſik und Dicht: 
£unft. Mit dem Ende der afademifchen Laufbahn war auch das 
wäterliche Erbe aufgezehrt. Wirthichaften hatte er nicht gelernt, da 
ihm feine Eltern von früher Jugend an nie mehr al3 einige Kreu⸗ 
er auf einmal in den Händen gelaffen hatten. Als angehender 
—* konnte er ſich den noͤthigen Unterricht noch nicht erwerben; 
und doch verlobte er ſich mit der Tochter eines unbegüterten Man: 
nes, der fich aber durch feine Brauchbarkeit bei dem Fürften = 
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dem Staatsminiſterium ein unbeſchraͤnktes Vertrauen erworben 
und ſeine Kinder zur Sparſamkeit erzogen hatte. Dieſer nahm 
den Schwiegerſohn ins Haus und an den Tiſch, und durch die 
Empfehlung deſſelben erhielt er 1750 die Oberamtei zu Nagold; 
fech& Jahre fpäter wurde er zu demfelben Poften nach Bebenbaus 
fen befördert, und nach abermals ſechs Jahren (1762) zum Re⸗ 
gierungsrarb und Oberamtmann in Tübingen ernannt. „Sch 
habe mein Amt geliebt, fagt Huber in der kurzen Selbfibio- 
grapbie, die er noch vor feinem Tode druden laffen, ich habe 
meine Untergebenen geliebt, wie meine Bruͤder. Seit dreißig 
Fahren und noch bis diefe Stunde kommen Menfchen aud meinen 
ehemaligen Oberämtern, und holen meinen Rath. Ich war ein 
fleißiger Mann. Ich habe feinen Rechtötag, feinen Gerichtötag, 
feinen Amtötag verfaumt ohne dringende Nothwendigkeit. Ich 
babe alle meine Protokolle felbft geführt, alle meine Berichte felbft 
verfertigt und gefchrieben. Sch habe Ordnung geliebt und Frieden ges 
pflanzt und erhalten, wo ich nur Fonnte. Ich habe mit meinem 
eigenen Gelde Partheien unter einander verglichen und Prozeffe ver⸗ 
bindert. Mein Amt, und Wahrheit und Gerechtigkeit, fo wie die 
re mir untergeordneten Aemter war mir um feinen Preis 
feil. ohl dem Staatöbeamten,, der fich im Angefichte aller fei= 
ner Mitbürger ein folhes Zeugniß geben darf, Zubers Dienft- 
jahre fielen in die für Wärtemberg fo traurige und harte Periode, 
da der Herzog Karl feine verfaffungdwidrige Eigenmacht, und 
feinen oft in einer fehr rauhen Geftalt erfcheinenden Defpotismus 
aufs höchfte trieb. Unaufhörlich wurden die Kompakten und Pri- 
vilegien verlegt, die Proteftationen und Klagen der Stände ver- 
höhnt, die Sünglinge ded Landes gegen die Geſetze zum Soldaten= 
dienfte weggenommen, gezmungene Anleihen beigetrieben, und eine 
Menge neuer Abgaben erfunden, die Aemter ded Landes an bie 
Meiftbietenden verkauft, und die Oberamtleute zu fchreienden Uns 
gerechtigfeiten und Bebrüdungen der Unterthanen verleitet. Da 
dieß alled noch nicht zureichte, die Pracht und den Lurus des Ho- 
fes zu befriedigen, fo wurde mit gänzlicher Hintenanſetzung der 
Landeöverfaffung eine allgemeine Steuerveränderung in Vorſchlag 
en die mit Hülfe der Oberamtlefite durchgefeßt werben follte, 
er Herzog ließ zwölf Oberbeamte nach Balingen fommen, eröff- 
nete ihnen das neue Finanzprojeft, und der berüchtigte Minifter 
von Montmartin machte fie mit der trügerifchen Art, daffelbe 
auszuführen, befannt. uber allein hatte den Muth, zu widers 
— Der Miniſter wurde ſehr aufgebracht, er drohete mit 
aſſation, und erwiederte Hubers triftige Ge envorſtellungen ſo⸗ 
gar mit Schimpfworten. Nach feiner Zuruͤckkunft legte Zuber 
den Borftehern der ihm untergebenen Zandesforporation, ber er— 
haltenen geheimen Inſtruktion gemäß, die Sache vor. Er vers 
ſchwieg ihnen nicht, daß ihre Verweigerung ihm fein Amt * 
würde, 
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wuͤrde, aber er bat fie dabei infländigft, auf fein Gläd oder Ur. 
glüc Feine Rücdficht zu nehmen. Das Anfinnen des Fürften wurde 
verworfen, Einige diefer Borfteher wurden darauf vor den Herzog 

eftellt; aber fie blieben ftandhaft bei ihrem Widerſpruche. Das 
Beifpiel von Tübingen verleitete auch andre; die ſchon gewonne- 
nen Städte und Aemter traten wieder zurüd. Es erfolgten drin⸗ 
gende neue Refkripte, doch ohne etwas zu bemwirfen. Bon dem 
alten legte man Hubern die Schuld bei. Es rückte militärifche 
Erefution in Täbingen ein, gerade ald eran einem hisigen Fieber 
Darniederlag. Er blieb indeffen ftandhaft. Die Landftände gaben 
ihm die tröftlichften Verſicherungen, die juriftifche Fakultät in Tü- 
Bingen ehrte feinen Patriotismus durch das Doktordiplom, und 
die Bürger der Stadt gaben ihm Wache zu feinem Schuke. Es 
befegten darauf zwei Regimenter Fußvolf und ein Kommando Gre- 
nadierd zu Pferde die Stadt, wie eine eroberte Feftung. Mit 
bloßen Säbeln füllten die Soldaten das Haus des Patrioten. Der 
Franke Mann wurde gefangen genommen, und ohne Verhör, Urs 
theil und Recht unter flarfer militärifcher Bedefung auf die Fe 
flung Afperg geführt. Dieß gefchah im Jahre 1764. Sechs 
Monate faß Huber in engem Berhafte. Er verlor fein Amt, und 
auch nach feiner Befreiung, welche durch die Verwendung des 
Kaiferlichen Minifterd und der Landftände bewirkt wurde, verfolgte 
ihn die Kürftliche Nache noch lange. Dagegen wurden ihm von 
vielen Orten her rührende Beweiſe von warmer Theilnahme gege 
ben, und die Landftände, für deren Rechte er fich fo muthig auf: 
geopfert hatte, beftimmten ihm eine jährliche Penfion von ſechs 
bundert Bulden. Er fand auch fonft Gelegenheit genug, feine 
Einnahme gegen Ertheilung rechtlicher Gutachten und anderer ber- 
gleichen Dienftleiftungen zu vermehren. Von mehreren Orten ber 
erhielt er die ehrenvollften Anträge; aber es vereinigten fich bei 
— Privatleben ſo mancherlei vortheilhafte Umſtaͤnde, daß er 

abei verharrte. Jedes Jahr brachte er vier Monate bei ſeinem 
Freunde, dem Regierungspraͤſidenten von Gemmingen zu. Die: 
fem zu Liebe 38 er auch im Jahre 1788 ganz nach Stuttgart, 
wo er den 30 September 1800, In einem Alter von ſieben und 
fiebzig Jahren ſtarb Immer blieb er derfelbe redliche, gerade 
Mann, ein herzvoller Patriot, muthiger Eiferer gegen Ungered- 
tigkeit, Willkuͤhr und Gewalt, ein fühner Vertheidiger der Un- 
fhuld und unterdrüdter Schwäche, ein aufrichtiger Verehrer der 
Religion und des Chriftenthums, | 


In den Annalen der deutichen Kiteraturgefchichte wirb Huber 
mit Necht unter den verdienftvollen Männern genannt, die zuerft 
mitgewirkt haben, die deutfhe Dichtfunft bis zum Charakter der 
Klafficität zu erheben Nichtigkeit, wenn auch nicht immer im 
Einzelnen, doc im Ganzen, in Abficht auf Sprache und Versbau— 

ein 
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ein angenehmer, gefälliger Ton, leichter und lachender Witz, dreis 
fer Hohn gegen Thorheit und Lafter, nüchterne Phantafie, und 
reine, unfchuldige. Empfindung find das Gepraͤge aller feiner Ges 
dichte. Viele derfelben find religiöfen Inhalts, und mehrere von 
diefen in da8 neue Würtembergifche Befangbuch aufgenommen 
worden. Aber auch in Profa fihrieb Huber manches Lefends 
werthe, bad einen edlen, gebildeten Geiſt verräth. 


Seine Schriften find folgende: | | | 
M Lieder und Erzählungen. Täbingen 1751. 
(5 Gr. 


- 2, Yubers Verfuche in Reden mit Bott. Zwote (bes 
kähtlih) vermehrte (und verbeflerte) Auflage. Tübingen 
1787. 8. (12 Gr.) Sie erfchienen zum erftenmale unter dem 
titel: Verſuche mit Bott zu reden. Keutlingen 1775. 8. 
„Einer meiner Recenfenten (vergl. Allgem. deutſche Biblio« 
the, 80 32. Std 2. S. 472 — 474.) fagt Huber in ber Vor⸗ 
rede zur zweiten Auflage, hat geglaubt, ed möchte nicht fo ganz 
ſchicklich ſeyn, dem lieben Gott in einem Gebete die Pflichten de3 
Amtes und Standed vorzutragen,. und bei jeder befonderen Pflicht 
ihn zum Beiftande anzurufen. Und ich glaube, daß ein Beter, 
nah Lob und Dank, dem lieben Gotte Fein angenehmeres Opfer 
bringen kann, ald dieſes, wenn er in feinem Gebete, Andacht, 
Selbftgefpräch, oder wie man dergleichen religiöfe Aeußerungen 
nennen mag, fich aller feiner Pflichten erinnert, und dabei feiner 
väterlichen Beitung empfiehlt. Denn ich bin überzeugt, daß nichts 
bie Seele des Menfchen mehr zur Tugend und Rechtſchaffenheit an= 
feuern kann, al& die beftändige Afiociation der beiden Gedanken: 
Gott und Pflicht.“ Sie find theild in Profa, theild in Verfen 
ginge Edle Einfalt, Richtigkeit in den Gedanken, Wahr: 
eit in den Empfindungen und Korrektheit im Ausdrud charafte- 
tifiren die meiften Oden und Lieder, wie fie fich jebt in der neuen 
Aufiage befinden. Zu den Mängeln gehören einige Härten im 
Versbau, einige unreine Reime, einige wenige Sprachunrichtig- 
feiten,, nebft ein paar Elifionen vor Kenfonanten (3. B. ohn' fie) 
u, f. w. die man dem Berfaffer bei ber fonftigen poetifchen und mo— 
raliſchen Güte feiner Gedichte leicht verzeiht. Neu hinzugelom- 
mene Stüde der zweiten Auflage find: Das Erntelied ©. 116. 
Der Erzieher ©. 107. Der Reifende S. 101. Der Schwermüs 
thige ©. 93. Der Kranke S. 81. Der Genefende ©. 87. Leo⸗ 
pold ©. 197. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 855 2. Zum. 

39.8. 89 — 9ı. 


3 . Das Lotto, oder der zedliche Schulze, ein Nachſpiel. 
Tübingen 1779. 8. — I 


deriton d. D.u. Dr, 2, Band. G 9 | 4. Denk⸗ 
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4. Denkwährdigkeiten aus dem Leben des Theodor 
Agrippa D’Aubigne, Stallmeifters “Heinrichs 4. von ihm 
felbft an feine Kinder gefchrieben; aus dem Scanzöfifchen. 
Tübingen 1780. 8. 


5. Dermifchte Gedichte. Erlangen 1783. 8. (12 Gr.) 
mit einer fatirijchen Titelvignette. uber fammelte hier jeine, 
bis dahin in den Muſenalmanachen zerftreute, Gedichte, und vers 
mehrte fie mit neuen. Sie find theils epigeammatifchen, theild 
fatieifchen Inhalts. 


6. Schreiben eines Predigers an feinen Kollegen über 
die bier zu Lande (Würtemberg u. f. w.) gewöhnlichen 
— nebſt einigen neuen Tiſchgebeten. (Tuͤbingen) 
1786. 8. 


7. Vier Predigten für Bürger und Bauern Über die 
Blagen der Untertbanen gegen ibre "Herren, befonders 
wegen des Wildprets, Frohnen, Abgaben u, f. w. ( Stutt⸗ 
gard) 1789. 8. 


8. Ploucquers Denkmal. Tübingen 1790. 4. 
9. Des Baifers Tod. Tübingen 1790. 4. 


10. An Gallien, im Oktober 1789. Tübingen 1790. 
4. (auch in der Berliniſchen Monatsfchrift 1790. November 
S. 470— 473.) 


11. Tamira, ein Drama, nebfl einer Abhandlung 
über das Mielodrama. Tübingen 1791. 8. 


12. Denkmal des Herzogl. Würtembergifchen Präfi- 
denten der Regierung, Eberhard von Bemmingen. Seinen 
freundlichen Hianen gewidmer von dem Kegierungsrath 
YZuber. Stuttgard 1793. ge. 4. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1795. 30 ı. Num. 91. ©. 737 f. 


13. Etwas von meinem Kebenslaufe, und etwas von 
meiner Muße auf der Seftung; ein Eleiner Beitrag zu der 
felbfterlebten Gefcbichte meines Vaterlandes. Vom Res 
gierungsrathb Huber. Tübingen ı798. 8. Er fchildert in dies 
fer Selbfibiograpbie feinen Charafter, den Gang feiner Thä- 
tigkeit, und feine Schidjale fo fchliht, naiv und unbefangen, 
daß der Held der Gefchichte jedem Leſer von Gefühl Außerft ans 
ziehend und liebenswürdig wird. Ueberall fpricht der geiftvolfe, edle 
2” —* Mann ——— ſich die Gefinnung aus, 
„die alle feine Handlungen belebte, die Gefinnung der Humanit 
ber Sittlichkeit und der Harmonie, “ .. 


Eine 
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“ Eine Ebarakteriffit Gubers, ald Schriftftellers, findet 
man in ( Küteners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
faiften ©. 298 f. 


Vachrichten von Aubers Lebensumftänden und Schrif⸗ 
ten befinden ſich: | 

1. in (Saugs) Schwäbifhem Magazin von gelebrten 
Sachen 1777: ©. 773. ; | | 

2. in Bubers (fchon erwähnter) Selbfibiograpbie. Bergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 4. ©. 516 — 520. 

3. in der HZationalzeisung der Deutfchen 800. Std 48. 
S. 1065 — 1068. " 

4. in Heerwagens Aiterarurgefchichte der evangelifchen 
Rirchenlieder, Tb. 1. S. 248 f. 

5. in Sam. Baurs Gallerie bifforifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Yabrbunderte, Th. ı. S. 361 — 366. und - 
Ebendeſſ. Gallerie der beräbmteften Dichter des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts S. 245 — 253. nach Yubers Selbfibios 
grapbie, der Nationalzeitung, Tuͤttners Charakteren, unb 
Heerwagen. | 

6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo 6. &, ı 49 -ısı. 

Sn Hrn. Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Th. 3. &, 
165 — 175 befinden fich folgende Lieder von Auber: Mor- 

enlied eines Gefangenen; Nachtempfindungen eines Gefangenen 3 
ymne beim Gemitter. 

Desgl. in Chriſtian Heinr. Schmids Anthologie der 
Deutfchen, Th. 3. &. 287 — 204. vier Bedichte: Der Di: 
ter; Reimreich; Verſuch eines reimlofen Hochzeitgedichts; Tout 
elt comme ici, nach Huber. n. 


Ludemig Ferdinand Huber 


wurbe 1764 zu Paris geboren. Eine hoͤchſt lebhafte, geiftreiche 
Pariferinn war feine Mutter; fein Bater, Michael Yuber, 
ein aus Baiern gebürtiger Gelehrter, der früh nach Paris fam, 
und fich dort verheirathete. Nicht lange nad) der Geburt ihres 
einzigen Sohnes verließen bie Eltern Frankreichs Hauptftadt, 
indem der Water durch eine Fleine Penfion und andere Bortheile 
fi bewegen ließ, feinen Wohnfig nad) Leipzig zu verlegen, wo 
er als öffentlicher Lebrer der franzöfifchen Sprache ange 
ſtellt wurde. In feinem Haufe war ein befländiger Zufammenfluß 
der vortreflichften Männer und Gelehrten des Snlandes fo wohl, 
als des Auslands. Diefer Umftand hatte natuͤrlich auf den jungen 
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Zuber, der ſich ſchon als Kind und Knabe durch die treflichſten 
Geiſtesanlagen auszeichnete, den vortheilhafteſten Einfluß. Ge- 
rade damals war der Amerikaniſche Freibeitskrieg ausgebrochen, 
und die täglichen Unterredungen daruͤber von der Tiſchgenoſſen⸗ 
fchaft in dem Haufe feiner Eltern fpannten die Aufmerkfamfeit 
des feurigen Juͤnglings. Mit ganzer Seele war er Amerikaner, 
und entmwidelte fo die erften Keime zum fünftigen politifchen 
Schriftfteller in fih. Aber in allem, was Ziterarur betraf, ers 
Härte er fich aufs Iebhaftefte fuͤr die Ältere Engliſche Literatur. 
Sm trauten Bunde mit Jünger, Galliſch, Breitkopf, und 
mehreren guten Köpfen, bie damals mit Eifer der dramatiſchen 
Muſe huldigten, übernahm er es, die reiche Fundgrube bes alten 
Engliſchen Tbeaters für Deutfchland zugänglich und ergiebig 
zu mahen. Cine unmäßige Lefebegierde verfchaffte ihm bald fehr 
audgebreitete Kenntniffe, hauptfächlich der neueren fchönen Litera⸗ 
tur der Franzoſen und Deutfchen. Gern hätte er fich aus— 
fchließend einem gefchäftlofen Dichterleben, wozu ihm unverfenn- 
barer Beruf geworden war, gewidmet; allein die Vermoͤgensum⸗ 
ftände feiner Eltern wollten dad nicht erlauben. Da erald Ka: 
tholik in Sachen bei feinem Kollegium angeftellt werben konnte, 
fo wuͤnſchte er eine Anftellung beim Kabine. Der Minifter Gurs 
ſchmid in Dresden forderte ihn zum Eintritt in die diplomati⸗ 
ſche Laufbahn auf, und er erhielt.die Churfächfifhe Legations⸗ 
fekretärsftelle bei der Gefandtfchaft in MWiainz. Zwei Zahre 
darauf wurde er, nach Abberufung ded Gefandten, Churfäcfis 
fcher Kefidene zu Mainz. Als die Franzofen 1792 in Main; 
einrücdten, gieng er, wie alle Gefandtfchaften, nach Frankfurt 
am Mlayn, von wo er nach acht Monaten nach Dresden zurüd: 
berufen wurde. In Mainz traf er mit Georg Sorfter zufam: 
men, mit dem er fich bald durch den innigften Freundſchaftsbund 
auf Leben und Tod verbrüberte, und in der geiftreichen Gattinn 
befielben, Heyne's mit Wiffenfchaften und Witz treflich ausge 
ftatteten Tochter, alle die Annehmlichkeiten der Gefelligkeit und der 
Unterhaltung fand, die phantafiereichen Zünglingen nur durch ver: 
fchönernde Frauenhände, wie jede Frucht aus dem Paradiefe gebo- 
ten werben fönnen. Unterdeſſen entzündete fi) aus längft ange: 
häuften Brennftoffen jene furchtbare Erplofion in Paris, deren 
eleftrifche Schläge alle gutmüthige und großherzige Menfchen an- 
fangs willkommen biegen, und von ihnen eine neue Befruchtung 
und Belebung des Erdfreifed erwarteten. Auch Ge. Sorfter theilte 
diejen verzeihlichen Irrwahn mit den Beſten feiner Zeitgenoffen, 
und bezahlte mit Gut und Leben dafür. Yuber wurde mit Auf: 
‚opferung aller feiner bürgerlichen Verhaͤltniſſe, die ihm eine glän- 
zende Laufbahn verfpradhen, mit unglaublicher Anftrengung und 
Selbftverleugnung der Retter, Water und a der Forſter⸗ 
ſchen Samilie, Er heirathete die geſchiedene Gattinn deffelben, 
mut 
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mit der er einige Zeit, als privatiſirender Gelehrter, in dem Dorfe 
Bosle, unweit Neufchatel in der Schweitz, und darauf zu 
Stuttgart lebte, und mehrere fhriftftellerifche Arbeiten —n 
auch, nachdem Poſſelt die Redaktion der Weltkunde aufgegeben 
hatte, dieſelbe unter dem Nahmen der Allgemeinen Zeitung fort⸗ 
feste,‘ bis ihn der Churfuͤrſt von Pfalzbaiern, als er wegen des 
Churfuͤrſtlich Würtembergifchen Verbois ber Beitung nah Ulm 
flüchtete, zu feinem Aandesdirektionsrarb, mit den froheften 
Ausfihten. für die Zufunft, ernannte. - Im Jahre 1804 murbe er 
auf die ehrenvollfte Art in dad Direktorium der neuen Schwäbi- 
fben Provinz von Churbaiern, das in Ulm feinen Sitz hat, eigent⸗ 
lich als Oberfchulrath gefest, und erhielt lauter ſolche Gefchäfte 
— die mit ſeinen Wuͤnſchen am meiſten uͤbereinſtimmten. 

fuͤhlte ſich jetzt zum erſtenmale nach ſo mancherlei Stuͤrmen fei⸗ 
nes Lebens in ſicherer Ruhe wohl, als ploͤtzlich der Tod ihn den 
24. — 1804, in feinem vierzigſten Lebensjahre, das 

e. DIE BEE 


Er war der aefälliafte Gatte, ber zärtlichfte Vater, menſchen⸗ 
fteundlich, dienſtfertig, gaſtfrei. In Geſellſchaft, in Zirkeln der 
hoͤhern oder hoͤchſten Klaſſen eroberten ihm Beſcheidenheit, Suade, 

rohſinn, Erzaͤhlungsgabe, die allgemeine Gunſt. Seinen Freun- 
den blieb ex mit innigfter Ergebenheit treu, und verfchönerte, ver- 
füßte, vergeiftigte ihr eben. Fuͤr alled Wahre und Gute befeelte ihn 
der gluͤhendſte Eifer. Seine Belefenheit in den Klaffifern, feine 
bemunderndwürdige Fertigkeit in jeder Art von Kopfars 
beit, feine Beharrlichkeit, die nicht raftete, bis dad Anges 
fangene beendigt war, feine tiefe, mehr auf Erfahrung und Be⸗ 
obachtung gegründete, ald aud Büchern errungene Kenntniß des 

Menfchlichen Bergen, feine genialifche Phantafie, die intereffanten 
Charakteren und Gefchichten mit 1öpferifehg Kraft Leben und 
Gedeihen gab — das alles zufammen erflärt es allein, wie 
uber fo Bieles, im Fache der fchönen Kuͤnſte, fo wie im hi⸗ 
ſioriſch⸗ politiſchen, fhreiben und: fich dennoch einen Rang 
unter den-geachtetften Schriftftellern Deutſchlands erwerben und er: 
halten konnte. Kurz, Huber war ein Mann von feltenen Vorzuͤgen 
des Geiſtes und des Herzens, und von einer unermübeten Thaͤtig⸗ 
keit. Er machte als Schriftſteller feinen Nahmen zuerſt durch das 
Schauſpiel: Das heimliche Gericht, und nachher durch meh⸗ 
tere dramatiſche Arbeiten bekannt. Am meiften aber haben: feine 
Meinen Erzaͤblungen zur Gründnng feines literarifchen Ruhmes 
beigettagen. Auch als fcharfiinniger Kunſtrichter hat er fich 
Ruhm erworben. Die Allgemeine Zeitung, deren Hauptredafs 
Non er feit 1798 beforgte, ift mit Recht von dem Publikum allen 
üblichen politifchen Blättern vorgezogen worden. in zu aͤngſt⸗ 

liches Beſtreben nad) Neuheit und Originalität des Style —— 

zuweilen 
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umeilen- feinen Werken bie gefaͤlligeren Eigenſchaften der Anmuth 
* der Leichtigkeit. Ihr innerer Gehalt J entſchaͤdigt hinlaͤng⸗ 
lich für dieſe kleine Verirrung. 


Seine Schriften find: Ä | 

ı. Yemiliens Ünterredungen mit ibree Mutter, aus . 
dem Scanzöfifchen. Erſter, zweiter Band. Leipzig 1782. 

8 (1 Thlr. 16 &.) v 

2. Telefus, in zwölf Buͤchern; aus dem Seanzöfifchen 


uͤberſetzt. Leipzig 1784. 8. (18 Gr.) 


3. Der tolle Tag, oder Figaro's Hochzeit, ein Luffs 
fpiel in fünf Aufsügen, aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn 
von Beaumarchaisnach der Ächten Ausgabe uͤberſetzt. Kein 
3ig 1785. 8. (12 Gr.) Vergl. Gotb. gel. Zeit. 1785. Std 56. 
S.450 - 452. wre Ä 


4. Ethelwolf, oder der König Fein König, ein Schaus 
fiel. in fünf Aufzuͤgen; nebſt vorläufigen Anmerkungen 
ber Beaumont und Sletcher, und Das Ältere Engliſche 
Chester überhaupt. Deffau und Leipzig 1785. 8: (12 Gr.) 
Dieſes Schaufpiel, welches zu den vorzüglichern Stüden ver auf 
bem Zitel erwähnten Dichter gehört, iſt theils durch den gefchmeidis 
gen Dialog des Ueberſetzers, der fich unter der Vorrede nennt, theils 
durch die Veränderungen, die er damit vorgenommen, genießbarer 
geworden. Die vorläufigen Anmerkungen. betreffen den Nutzen, 
den bie auf Shafefpear gefolgten Älteren Brittifchen Dramstis 
Fer für uns haben können, die Zebensumftände und ben Wertb 
bon Beaumont und Sletcher, die Vorzüge und Sebler des 
Studs u. f.w. Vergl. Both. gel. Zeit. 1785. Ste 59: &, 
473 f. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 8D 4. Num. 252. S. 79f. _ 


' 5. Das beimliche Gericht, ein Trauerfpiel. ‚Keipzig 
1790. 8. X7.%. Berlin 1795. 8. (20 Gr.) Schauſpiel für 
die Bühne iſt das Stud wohl eigentlich nicht, aber ſonſt eine in- 
tereffante Darftelung in. dramatifcher Form: Manche. Eräftige 
Situation, manche fchön durchgeführte Scene, und eine nicht ver⸗ 
achtliche Charakteriftit ſind die Vorzüge defielben. Selbft das Halb⸗ 
dunkel, das, nur ein wenig zu viel, in den Charakteren und dem 
Dialog herrfcht, giebt dem Stüde durch die Feierlichkeit, die es ver- 
breitet, einen Grab von Intereffe mehr. Aber um ald Vorftellung 
auf dem Theater Gluͤck zu machen, ift der Stoff zu ‚empörend, 
und die Greuel des heimlichen Gerichts find allzugräßlich gefchildert. 
Auch iſt der Verfaffer nicht. immer bei ‚feinen Perfonen 5. 8. dem 
Bernbard Scott, dem Charakter der Zeit. treu geblieben, in 
der bie Scenen des Drama vorgehen. In der Vorrede zur neuen 
Auslage giebt „uber eine. ZRachleſe über bie Geſchichte der. 


Fehm⸗ 
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Sebmgerichte. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1790. 355 4. Ylum, 
301.8. 116 f. - * 


6. Offene Febde, ein Auftfpiel in drei Aufzuͤgen, nach 
dem Seansöfifchen, von A. $. Hüber ( unrichtig ftatt Huber). 
Mannbeim 1788. gr. 8. Vergl. Kritiſche Heberficht der 
neueſten febönen Kiterarur der Deutfchen, Bd 2. Std 2. 
©. 55 — 64. (Inhalt und Beurtheilung ) 


7. Die Übentbeuer einer Nacht, ein Auftfpiel in Drei 
Aufzögen, nach dem Sranzöfifchen, von dem Verfaffer der 
offenen Febde. Mannheim 1789. gr. 8. 


8. Die magnetifche Wunderfraft, ein Zuftfpiel in fünf 
Aufsögen, von dem Verfaſſer der offenen Fehde; aus dem 
Stanzöfifchen frei uͤberſetzt. Berlin 1790. 8. 


9. Barl Düclos gebeime Memoiren zur Befchichte der 
Regierungen Audewigs des Pierzehbnten und Audewigs des 
Sunfzebnten, aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt, mit einer 
Einleitung und Anmerkungen begleitet von dem Verfaffer 
des heimlichen Berichts, Erſter, zweiter, dritter Theil. 
Berlin 1791. 1792. 1793. gr. 8. 


- 10. dermifchte Schriften von dem Verfafler des beim: 
lichen Gerichts. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1793. 8. 
(2 — Der erſte Theil enthaͤlt folgende acht Auffaͤtze, 
welche groͤßtentheils vorher in dem Neuen deutſchen Muſeum, 
ber Thalia, in Schillers biftorifchem Kalender und Eben—⸗ 
deſſ. Befchichte der Verſchwoͤrungen geftanden hatten, nem⸗ 
lich: Ueber Revolutionen, vorzüglich in Frankreich, eine Stelle 
“aus ben M&moires du Cardinalde Retz; Hofſcenen, eben daher; 
Anefvote aus Wien ( Diefe Gefchichte macht die Fabel des befann; 
ten Drama’d: Sophie oder der gerechte Fuͤrſt, au); Ar: 
mand Sean Dü Pleſſis, Kardinal Herzog von Richelieu, ein hi: 
ftorifches Porträt; Marimilien, Herzog von Baiern und Churfürft; 
Ueber moderne Größe; Revolution in Rom durch Nikolaus Rienzi 
im Sahre 13475 Ebu » a = rami (d.i. Mirabeau) auf dem Todten⸗ 
bette, und fein Arzt. Der zweite Theil enthält neun und zwan⸗ 
zig Kecenfionen von Huber aus ber Allgemeinen Literatur⸗ 
zeitung, benen ein Aufſatz: Ueber Kritik, bauptfächlich in 
Beziehung «uf Den Zuſtand und den nationellen Charakter 
der fehönen Literatur in Deutfchland, welcher zugleich die 
Grundfäge aufftellt, die Auber darin zu befolgen fuchte, vorart 
geſetzt iſt. Darauf folgt ein Fragment über das Ältere Engli— 
fehe Theater, aus der Vorrede zu Erhelwolf oder der Rd: 
nig Fein König; Scenen aus dem Sklaven, einem Schaufpiele 
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von Philipp Maſſinger; Weber Dichterberuf und Dichterwerth; 
Abgeriſſene Gedanken uͤber moderne Groͤße. 


11. Friedenspraͤliminarien, herausgegeben von dem 
Verfaſſer des heimlichen Berichts. Zehn Bände (jeder von 
acht Sthden). Berlin 1793 — 1796. 8. . 


12. Guͤte rettet, ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen, nad 
„Aolcroft (Road to rain) frei bearbeiter vom Verfaſſer des 
beimlichen Berichts. Leipzig 1793. 8. (14 Gr.) 


13. Schweizerfinn, ein Zuftfpiel in drei Aufzuͤgen, 
nach dem franzöfifcben Manuſkript: T’Emigre, ‘von der 
Frau von E***, hberfent von dem Herausgeber Der Sries 
denspräliminarien. Berlin 1794: 8. (flieht auch in den Frie⸗ 
densprälimingrien, Std 7. S. 193 — 240.) 


14. Das natuͤrliche Geſetz, von Volney; aus dem Srans 
söfifchen uͤberſetzt von dem “Herausgeber der Friedenspraͤ⸗ 
liminarien. Berlin 1794. 8. (flieht auch in.den Sriedens 
präliminstien, Std 9, 10.) 


15. Emilie von Varmont, eine Befchichte in Briefen 
von Louvet, nebft einem Anbange; aus dem Franzoͤſiſchen 
hberferzt und mit einer Vorrede begleitet von dem Verfaſſer 
des beimlichen Berichts... Tübingen 1794 8. 


i 16. Der Troftlöfe, ein Zuftfpiel in Einem Aufzuge, 
nach dem fransöfifchen Manuſkript der Verfalferinn vom 
Schweizerfinn, Üüberfegt vom Herausgeber ‚der Friedens⸗ 
präliminsrien. Berlin 1794. 8. 


17. Schaufpiele von Z. F. Huder. Berlin 1795. 8. 
(1 Zhle. 16 Gr.) mit Kupfern. Sie enthalten: 1. Das heim 
lihe Gericht. 2. Yuliane, ein Luftfpiel in drei Aufzügen, von 
dem Verfaſſer des heimlichen Gerichts (einzeln, Berlin 1794. 
8. 18 Gr.) Auch diefes Iebtere Stüd will, fo wie das heimliche 
Gericht, mehr gelefen als gefehen feyn. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit, 1795. 80 3. Num. 235. ©. 448. 


18. Neueres franzöfifches Theater, bearbeitet von £. 
I. Yuber. Erſter, zweiter, dritter Band, Keipzig 1795. 
1796. 1797: 8. (4 Thlr.) Br 


Der erſte Band enthält: 1. Eitelkeit. und Liebe, ein 
Luftfpiel in drei Aufzügen, nach einem franzöfifchen Manuſ kript 
(einzeln, Leipzig 1795. 8. nachgedrudt in der zu Broͤnn here 
en Sammlung deutfcber Schaufpiele, 8D $.) 
2. Zartüffe der Imeite, oder die fchuldige Mutter: Fortſetzun 
von Figaro's Dochzeit, ein Schaufpiel in fünf Aufzügen, * 
L’au 


ire 
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L’autre Tartuffe ou la mere Coupable von Beaumarchais (ein- 
zeln, Leipzig 1795. 8.) - 3. Zwei Poftftationen, eine Poffe in 
drei Aufzügen, nach Le Conteur ou les deux poltes von $ers 
tand. 4. Du und Du, ein Zufifpiel in drei Aufzügen, nad Les 
tu et toi ou parfaite egalite von Dorvigni (einzeln, Leipzig 
1795. 8. nachgedrudt in der Brünner Sammluug deusfcher 
Scaufpiele, Bd 8.) 

Der zweite Band enthält: 1. Du und Sie, ein Luftipiel 
in drei Aufzügen. 2. Mißtrauen und Liebe, ein Luftfpiel in drei 
Aufsügen. 3. Der $riedenöftifter, ein Luftfpiel in fünfAufzügen, 
freie Bearbeitung des Luſtſpiels Le Conciliateur ou l’homme ai- 
* von Demouſtier. 4. Selbſtſucht, ein Schauſpiel in fuͤnf 

uͤgen. 

er dritte Band enthält: 1. Die Weiber, ein Luſtſpiel in 
drei Aufzügen, nach Les femmes von Demouftier. 2. Der vers 
liebte Briefwechſel, ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen, nad) l’Inrigue 
*pikolaire von P. F. N. Fabre d’Eglantine. 3. Der alte Jung⸗ 
gefelle, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, nad) Le vieux Celiba- 
taire, von Gollind’Arleville. 4. Die ungelabenen Gäfte, oder der 
Kanonikus von Mailand, eine Poſſe in einem Aufzuge, nad) Le 
Souper imprevu.ou le Chanoine delan von Aler. Duval. 5. 
Die Verdächtigen, ein Luftfpiel in- Aufzuge, nad Les 
Sulpects von Picard le Duval. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1796. 350 ı. Num. 94. S.... 
1797. 80 3. Num. 239. ©. 262 — 264. Bd 4. Num. 395. 
&. 662 f£ Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1796. Bd I. 
Stck 34. ©. 539 f. | 


19. Drei Weiber, eine Novelle von dem Abbé de 
la Tour; aus dem franzoͤſiſchen Manuſkript überfezt von 
&. 5. Huber. Keipz 1795. 8. (20 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit, 1796. Bd 3. ZTum. 208. 8.45 f. 


20. Die Samilie Seeldorf. Erſter, zweiter Theik, 
Tübingen 1795. 1796. 8. 


“21. Wdele von Senange, oder Briefe des Lords Sys 
denham, aus dem Sranzöfifchen von L. $. Huber. Tübins 
gen 1795. 8. (16 Gr.) Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1798 Bd a. 
um. 164. S. 478— 480. 


+29. Briefe, enthaltend einen Abriß der feanzöfifchen 
Angelegenheiten vom 31. Mai 1793 biszum 10. Thermidor, 
und der in den Parifer Befängniffen vorgefallenen Aufe 
seitte , von Helena Maris Williams; aus dem Englifchen 
Manuſkript mit — uͤberſetzt. Erſter, zweiter 
Theil. Leipzig 1796. 8. (Die beiden erſten Briefe ſtehen auch 
‚in der Zeitſchrift: Humaniora, 1796. Std 1.) 





23. Das 
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23. Das Leben der Bürgerinn Rolland , von ihr felbfk 
gef&brieben; aus dem Scanzöfifchen mie Anmerkungen. Erſte 
und zweite Hälfte Berlin 1796. 8. auch unter dem Zitel: 
Der Madame Kolland nachgelaffene Schriften. 


24. Bonorine von Ueſerche, oder die Befabr der Sy: 
ftemie, eine XYovelle des Abbe de Ia Tour; aus dem franz 
zoͤſiſchen Manuſkript überfegt von &. $. "Zuber. Leips 
ʒig — 3 Vergl. Allgem, Lit, Zeit. 1796. 5d 4. Num. 
311 30 


25. Adrisn Lezari über die Urfachen und Kefultate .. 


Der Kevolution; gus dem Sranzöfifhen. Keipzig 1798: 8. 


26. Emilie, oder die Spieler, ein Zuftfpiel in fünf 
Aufzögen, nach dem Sranzöfifchen des Benerals Montas⸗ 
guiou bearbeitet. Keipzig 1799. 8. 


237. Marie von Sinclair. Aus dem Franzoͤſiſchen übers 
ſetzt von L. 5. Huber. Leipzig 1799. 8. (20 Gr.) Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit, 1800. 85 2. Num. 123. ©. 245 f. a 
und Beurtheilung)) 


28. Sufettens Allöfteuer, oder Befchichte der Frau 
von Senneterre; aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von L. 
F. Huber. Luzern 1799. 8. (18 2, Bergl. Allgem. Lit. 
Zeit: 1800. Bo 3. Num. 213. ©. 223 f. 


29. Erzählungen von L. $. Yuber. Erſte, zweite, 
dritte Sammlung. Braunſchweig 1801, 1802, 8. (3 Thlr. 
20 Gr.) jede Sammlung mit einem fauberen Titelkupfer und 
einer Titelvignette. 


Die erſte Sammlung enthält: '1. Ungluͤck verföhnt, eine 
en Anekdote ©. 3. 2, Ergebung i ir beffer denn Opfer 
3. Abentheuer auf einer Reife nach Neuholland ©. 84. 
Ronchalante und Papillon ; Mährchen nad) dem Grafen Caylus 
% gi 5. Der gefährliche Nebenbuhler &. 310. 
Die zweite Sammlung enthält: ı. Der Stedbrief ©. «. 
2. Der Mann aus Kairo ©. 61. 3. Geſchichte einer er auf 
die Freite ©, 138. 4. Kritiſches Geſpraͤch ©. 399. 
* — in der Kunſt, in der Natur, und in ber Sereufchaft 


ie — Pen —— 1. Geſchichte einer Verir⸗ 
rung ©. 1. Sophie S Konfe * ber franzoͤſi⸗ 
—* HRevofutiondgeit ®. — oſette 
Vergl. Merkels Briefe — ein as bber die 
wichtigfien Produkte der ſchoͤnen Kiterstur, Heft 6. S. 365 
— — 8. S. 535 f. veſt ai: S. 511532. 2 ger 
+ Au 
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; Außer ber Allgemeinen Zeitung, deren Rebaktion er bis zu 
feinem Ableben beforgte, gab er folgende Zeitfchriften theild her⸗ 
aus, theild bereicherte er fie mit feinen Aufſaͤtzen: Klio, eine 
Monats ſchrift für die franzöfifche Zeirgefcbichte 1795. er⸗ 
fier, zweiter, dritter Band in zwölf "Heften. 1706. erfter, 
zweiter, Band in fechs "Heften. Neue Rlio, eine Monats⸗ 
fheift für Die franzoͤſiſche Zeitgefcbichte 1796. erfter, zwei⸗ 
ser Sand in ſechs Heften. 1797. erſter, zweiter, dritter . 
Band in zwölf Heften. 1798. Ergänzungsbeft (vergl, Allgem. 
‚Lit. Zeit, 1798. Bo 4. Num. 355. &. 481 — 488. Num. 
350. ©. 489 — 496. Num. 357... 497 — 502. 1799. 50 
4. Num. 347. 8.279 f.) Flora, Deutfchlands Töchtern 
geweibt, eine Monatsſchrift, welche feit 1803 unter dem Zitel: 
Vierteljaͤhrige Unterhaltungen, fortgefeßt wurde (vergl, Frei⸗ 
mürb. 1804. Num. 115. ©. 457 f. Num. 190. ©. 237 f.) 
Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1799. 1800. 1801. 
4802. 180% 1804. berausgeseben von uber, KAafontaine, 
Pfeffel und: andern: Zu. dem Kartenalmanach. Tübingen 
1804. (3 Zhle.) deflen finnreihe Erfinderinn Subers Gattin war, 
ſchrieb er ‚einige Blätter. alö Vorrede. (Jedes Blatt, vom Aß 
is zur Zehen, ift mit Figuren bezeichnet, und in diefe Figuren 
find die Zeichen der Karten felbft, oft auf eine fehr glüdliche Art, 
ald Theile verwebt). 


nachrichten von Hubers Zeben, Charakter und litera⸗ 

riſchen Arbeiten, findet man: - 
rung. in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Num. 13. 
(von ubers Wittwe), Ä — 
—20 in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
So 70. Stck a. ©. 360 — 367- Ä 
0.33. in dem Freimuͤthigen 1805. Num. 7. 34. 35: 
4. In ber Abendzeitung' 1805. Klum. 4. &. 13 f. 
„ug. in dem Leipz. allgem. liter. Anzeiger 1800 Num. !. 
©. 86 — 88. ‚ J. 3% ; 
6. in Meufels Gelehrtem Dentfchlande (Ausg. 5.) 350 

3. ©. 437 — 44% 30 9. ©, 630. 80 11. S. 380 f. 30 12. 


19) Michael Auber wurbe den 27. September 1727 zu 
‚Sranktenbaufen, einem Marktfleden in Niederbaiern, geboren. 
Sn früher: Jugend: fam er nach Paris, wo er viele, Jahre den Wif- 
fenſchaften und Künften ‚lebte, und ſich auch bafelbft im Jahre 
1764 mit:einer jungen Pariferiun verheirathete. Im Jahre 1766 
Jam er durch die Fürfprache dev Wittwe des Churfürften Friedrich 
Ebriftian von Sachſen, einer Baierſchen Prinzeſſinn, nach 
Leipzig, wo er die Stelle eines Lektors der — 

| prache 


= 
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Sprache bei der Univerfität, mit dem Profeffortitel Und einer 
‚Churfürftlichen Penfion von dreibundere Thalern erhielt. Ex 
ftiftete hier eine lange Reihe von Jahren hindurch ald geiftreicher 
Ueberſetzer Hlaffifcher Werke der Deutfchen ind Franzoͤſiſche, 
ald Kunſtkenner und ald Kebrer der franzöfifchen Spracde 
großen Nusen ‚und genoß bie ausgezeichnete Achtung und Liebe 
‘aller Edlen ded Inlandes und Auslanded. Mehrere Sabre hinter 
‘einander. nüste er auch der Univerfität dadurch, daß er für eine 
Auswahl der edelften und boffnungsvoliften jungen Männer, vie 
damald in Leipzig flubirten, eine Tiſchgeſellſchaft unterhielt, wo, 
neben der unerläßlichen Webung der franzöfifchen Sprache, auch die ins 
tereffanteften Gegenftände aus der politifchen und Literarifchen 
-Tagesgefcbichte mit aller Urbanität, die den feinen Weltmann 
bezeichnet, abgehandelt, und die freimüthigften Diffuffionen, fos 
'bald fie. nur nicht in Animofität audarteten, und mehr mit ven 
-Waffen des Wise, ald ded Partheigeifted geführt wurden, ver⸗ 
ſtattet waren. Nicht leicht Fam ein Fremder von Nahmen und 
‚Bedeutung nad) Keipzig, der nicht bei diefer heitern und vielfach⸗ 
belebten Tifchgenoffenfchaft ein willlommener und gern wieder⸗ 
kehrender Gaft gewefen wäre. Haber flarb den 15. April 1804 
im fieben und fiebenzigften Jahre feines Alters. — 


Mich. Huber war ber erſte, der Durch feine, wenn auch nur 
profaifche Ueberſetzungen der zu feiner Beit vorzüglichften deut⸗ 
fchen Dichterwerke, und die gefhmadbvollen Kritiken, womit er 
diefelben begleitete, den Franzoſen Achtung gegen die deutſche 
Literatur einflößte, und ihnen das Vorurtheil gegen den deutſchen 
Wis, zu dem fie vorher nur allzugerechte Urfach hatten, zu beneh- 
men fuchte: Bei Genie und fehr feinem Gefchmäde befaß er eine 
vollfommene Kenntniß beider Sprachen, derjenigen fo wohl, Aus 
welcher ex, als derjenigen, in welche er uͤberſetzte. Er war von 
der Schönheit der Originale, bie er Überfegte, ganz durchbrungen, 

‚und eine’ unermübliche Geduld half. ihm alle: die unglaublichen 
Schwierigkeiten, mit denen er zu kaͤmpfen hatte, gluͤclich uͤber⸗ 
winden. 


Seine Ueberſetzungen und uͤbrige ſchriftſtelleriſche Ar⸗ 

beiten ſind folgende: 
. La Mort d’Abel, Poẽme en cinq Chanis, traduit de 
rAlemand de Mr. Geſſaer par Mr. Huber. à Paris 1761. ä 
"Berlin 1762. 8. Huber ſchickte feiner Weberfersung eine Vorrede 
voraus, in ber er von dem Verfaſſer und ber Gefchichte des Gedichts, 
von feinen Tugenden und Fehlern, und von Geßners übrigen 
Schriften redete. . Der Tod Abels fand in Paris fo vielen Sei⸗ 
falt, daß von Aubers Ueberſetzung im vierzehn Tagen eine neue 
Auflage gemacht werben mußte, worauf bald dan, fo 
wie 
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wie ein bolländifcher und Berliner Nachdruck folgten. Vergl. 
Bibliorbef der fhönen Wiffenfchaften, Bo 6.Std.ı.&. 102 . 
-— 105. (mit einer Probe). | 
3. Idylles et Po@mes Champötres de Mr. Geffner, tra- 
duits de l’Allemand par Mr. Huber, 'Traducteur de la Mort 
d’Abel. à Lyon 1762. 8. a Berlin 1762. 8. In der Vorrede 
handelt Huber von dem Charakter der Beßnerfchen Idyllen, 
und gr eine Heine, doch damals vollftändige, GBefcbichte der 
Schäferpoefie unter den Deutfchen. Er findet unter ben erfteren 
vier Feine Gedichte, die fich feiner Meinung nach fo wohl wegen des 
Gegenftandes, als auch wegen des darin herrfchenden Tons beffer 
für den Titel: Laͤndliche Gedichte, zu ſchicken fcheinen; er 
hat fie deswegen auch unter diefer Benermung angehangen. Bergl. 
Bibliotbek der. fehönen Wiflenfcbaften, BD 8, Stck 1.5, 
120 — 129. (zur Probe wird die Weberfegung der Idylle: Phyllis 
and Ebloe mitgetheilt). | 
3. Daphnis et le premier Navigateur, Boömes de Mr. 
Geffner, traduits de l’Allemand par Mr, Huber. ä Paris 
1764. ä Berlin 1765. 8. Vergl. Bibliorbef der ſchoͤnen 
Miffenfcbaften, 30 11. Sick 1. S. 123 — 130. (mit ein. 
paar Proben). | 
4. Choix de Po&hies Allemandes par Mr. Huber, Auch 
Deutfche können [ich auf den Parnaflus [chwingen. Bodmer. 
Vol. I— IV. a Paris 1766. 12. Die Dichter, welche Zuber 
ausgewählt hat, find Hagedorn, Bellert, Uz, Kleiſt, Ra- 
bener, Lefling, Bleim, Schlegel, Lichtwer, Wieland, 
Roſt, und andere, deren Werke der gute Geſchmack bereits da-- 
mald geftempelt hatte. Wiele Stüde haben freilich dadurch vere 
lieren müffen, daß die Ueberſetzung in Profa abgefaßt ift, indem 
manches Heine Lied, mancher Gedanke durch die Art der Wen- 
dung und die Leichtigkeit der Verfififation erft ihren Werth be- 
koͤmmt; andere haben aber wieder dabei gewonnen. Um die Sran-' 
zoſen zugleich mit der Befchichte der Dichtkunft unter den 
Deutſchen befannter zu maden, feste er einen Dilcours preli- 
minaire fur l’'hiftoire de la Poefie Allemande vor, in welchem 
er ihre verfchiedenen Epochen beflimmt, und eine furze,. doch zu 
feinem Zweck hinlängliche Nachricht, davon giebt. Er theilt dieſe 
Geſchichte in vier Perioden. Die erfte begreift die Zeit der alten 
Deutfchen oder der Barden; die zweite die der Minneſinger, 
die im dreizehnten Sahrhunderte unter der Regierung der Schwä- 
bifhen. Kaifer blühten; die dritte rechnet er von Opir an, dem 
MWiederberfteller der wahren Dichtfunft, der den Rhythmus in der 
Verfifitation eingeführt; die vierte endlich die Zeit von Hallern 
an. . Außerdem hat er jedem Abfchnitte von a 
— eine 
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Heine bifforifche Einleitung bon jedes Dichterd Leben und 
Aufenthalte vorangeſchickt. Vergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften, Bd 3. Std 2.8. 285 — 206. (mo zu⸗ 
gleich ein kurzer Auszug aus Aubers Befchichte der deutfchen 
Poefie gegeben wird) Klotz deutfche Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 1. Erd 4. S. 60— 78. (Berfienbergs) 
Briefe über Merkwürdigkeiten der Kiteratur, Sammil. 3. 
&.345— 351. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd g. Std 
1. &. 271— 282. Bamburgiſche Unterbaltungen, 30 2. 
Stk 3. ©. 232 — 235. (Die Geſchichte unferer Dichtkunft 
von Huber überjeßte, vermehrte und berichtigte Ebeling im 
Hannönerfchen Magazin 1767. Std 6.7.8. 1768. Ste 6. 
7. 8. 23. 24. 26. 27. 28.29. 34. 35.) ** 

. Wilhelmine, Poöme heroi-comique, traduite del’ 
'Allemand de Mr. de Thümımnel par Mr. Huber. Edition 
ornee de Vignettes et de figures en taille- douce. ä] Leipfie 
1769. 8. Bergl, Allgem. deutſche Bibliothek, 30 9. Std ı. 
©. 319. 321 f. 

6. Oeuvres de Mr. Geffzer, traduites de l’Allemand 
par Mr. Huber. T.I— IV. à Zuric 1768 — 1772. 8. 


7. Lettres choifies de Mr. Gellert, traduites de Al- 
lemand par Mr. Huber, precedees de l’Eloge de l’Auteur, 
füivies de quelques lettres de Mr. Radener, et des Avis d’un 
pere a [on fils en l’envoyant a l’Univerfite par Mr. Gellert. à 
Zuric 1770. 8 ALeiplic 1770. 8. N. U. unter dem Titel: Let- 
tres familieres de Mr. Gellert, traduites de l’Allemand par 
Mr. Huber; avec l’Eloge de l’auteur et la lettre d’un pere 
a fon fils. Edition augmentee. a Zuric 1777. 8. à Leipfic 
1777. 8 

8 Reflexions fur la peinture par Mr. de Hagedorn tra- 
duites de l’Allemand. T. I. IL. à Leipfic 1775. 8. 


9. Hiftoire de l'art de l’antiquite par Mr. Winckelmann, 
trad. de l’Allemand. III Voll. a Leipfic 1781. 4. Vergl. Neue 
Bibliotbek der fhönen Wiflenfchaften, 30 22. Std 2. S. 
315 — 318. Bd 26. Std 2, 6. 279 —296. 


10. Methode naturelle d’infiructiion, propre a accelerer 
fans traduction l’intelligence desmots de chaque langue &tran- 
gere, l’acquifiiion de nouvelles idees et leur combination na- 
turelle, praticable par des entretiens [ur toutes les cho- 
fes prelentes aux ecoliers et fur les objets, qui dellines par 
Mr. Oodowiecki pour l’ouvrage elementaire de Mr. Bafedow, 
fe trouvent fur cent eliampes, dont celiyre contient la de- 

| cription 
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Ieription, par Mr. Wolke etc. traduite par Mrs. O. et X,revue 
parMr. Huder. T. J. I. aLeiplic 1782 — 1788. gr. 8. 


II. Lettres philofophiques fur la Suille par Mr. Meiners, 
Prof. a Goettingue, tradaites de l’Allemand. II Voll. à Stras- 


bourg 1786. 8. 


ı2. Notices generales des Graveurs, diviles parnations, 
et des Peintres ranges par Hcoles; precedees de l'hiſtoire de 
la gravure et de la peinture, depuis l’origine de ces arts jus- 
qqu'à nos jours, et fuivies d’un Catalogue railonne d’une 


collection cholie d’eltampes. a Dresde et Leiplic 1787. gr. 8. 


13. Le nouveau Robinfon, traduit de l’Allemand de Mr. 
Campe. à Bronsvic 1793. 8. 


14. Catalogue raifonne du Cabinet d’efiampes de feu 
Mr. Brandes, Secretair intime de la Chancellerie Royale 
d’Hannovre, contenant une Collection de pieces anciennes 
et modernes de toutes les Ecoles dans une fuite d’Artiftes 
depuis l’origine de l’art jusqu’a nos jours. 'Redige et publi6 
par Mr. Huber. T. 1. I: a Leipfic 1793. 1796. gr. 8. 

Außerdem gab Huber die Manfteinifcben Memoires fur 
la Ruſſie heraus, üiberfeßte die Bafedowifchen Erziehungs⸗ 
bächer ind Sranzsfifche, und hatte Antheil an dem Journal 
&tranger und der Gazette literaire, (Nähere Nachrichten von dem 
Journal &tranger und feinem Inhalte findet man unter andern in 
den Briefen die neuefte Kiteratur betreffend, Tb. 16. Br. 
255. 256. S. 4- 34.) 


Nachrichten von Huber werben ertheilt: 

ı. inder Allgem. Lit. Zeit. 1804. Bd 2. Num. 115. ©. 
460 f. (von feinem Sohne dem Landdireftiondrathe Ludw. Ser: 
dinand Auber). 

2. in (Gcks) Leipziger gelebrten Tagebuche auf das 
Jahr 1804. S. 50 f. 

3. indem Sreimätbigen 1805. Num. 34. &. 133 f. (bei 
Erzählung der Lebendumftände £. $. Hubers). 

4. in Baaders Gelehrtem Baiern, 30 ı. &. 529 f. 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande, (Ausg. 5.) Bd 
3. 8.440 f. | 

Sein Bildnif von Beyfer nad) Braff befindet fidh vor dem 
20. Bande ber Neuen Bibliothek der fehönen MWiflenfchaf: 
ten, ( 1776). . s 
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Hugo von Trymberg > 
(Bug, Baug, Buck) 


ein Franke von Geburt, aber nicht von den beruͤhmten Fraͤnkiſchen 
Grafen dieſes Nahmens, ſondern ein Buͤrgerlicher, der in der zwei⸗ 
ten Hälfte des dreizehnten, und in ber erſten des vierzebnten 
Jahrhunderts lebte. Die eigentliche Zeit ſeiner Geburt und ſei⸗ 
ñes Todes laͤßt ſich nicht näher beſtimmen. Er war zu Trymberg⸗ 
einem Dorfe im Bisthum Wuͤrzburg, geboren. Am Schluß 
feined Renners giebt er felbft einige Nachrichten von feinen Ke⸗ 
bensumftänden. Er fagt: 
j Der diß Buch getichtet hat, 
Der pflag der ſchul zu tewrftatt 
Wol vierbig jar vor Babenberg 
Und hieß hug von trymberg. 
Es ward voltichtet, das ift war, 
Do tuſentt und dryhundert jar 
Von Chriſtus gepurd vergangen waren, 
Dritthalb jar glich vor den jaren 
Do die Juden in franken wurden erſchlagen u. ſ. w. 
Er pflegte alſo, wie es hier heißt, der Schule in der Bambergis 
fchen Vorftadt Teurſtadt, und in einer andern Stelle erwähnt er - 
feiner Gefellen. Mithin war er entweder Schullebrer und die 
Gefellen waren feine Rollegen, ober er war Porfteber einer ſo⸗ 
genannten Wieifterfängerfchule. In eben diefem Buche erwähnt 
er den Fleiß, die Thätigkeit feiner Jugendjahre, feine Liebe zur 
Eiteratur und feine glüclichen Gaben, fagt, daß er zwölf Bücher 
gedichtet habe, nemlich fieben deutſche und fünftebalb lateini⸗ 
(ce, ferner, daß er fich mit der deutſchen Poefie nur erſt fpät 
befchäftigt, und bis zu feinem breißigften Jahre bloß das Aarein 
getrieben habe, fo daß ihm die deutſchen Reime fo unbekannt geweſen, 
ald hätte er in fremden Sande eine fremde Sprache lernen wollın, 
endlich, daß er das gewöhnliche Dichterfchichfal, arm zu feyn erfah⸗ 
zen. Von feinen zwölf Buͤchern iſt aber nur ein einziges auf uns 
etommen, nemlich der fogenannte Rc ner. Won dieſer fonders 
Ben Benennung giebt er felbft folgeriben Grund an: vo. 
Renner ift did buch genant, = 
Wenn es fol rennen durch alle Iant. 
Außer diefem nennt er felbft und noch den Sammler: 
Ich hett vor vier und dryſſig jaren 
Minen gefellen, die da bey mir waren, 
Gemacht ain Flaines buchlin, 
Das ſy bey dem gedachten mir, 
- Das war ber fameler genannt. 
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Eh denn das kam von miner Hand, 
Da ward fin ain quintern verlorn; 
Diefelb Berluft was mir fo zorn, 
Das ich e8 do nicht gar volbracht 
Mit. dem flyß, als ich gebadhtt, 
Wie vil aber fin was gefchrieben’ 
Das ift hin und her becliben, 
Und bad, denn ich mich verfach: 
Jens louffet vor,. did rennet nad), 
Wer jenes leſ der mer? dopy, 
Das dis von jenem genomen fi, 
Und das ir baiber fin fy glich. Ä j 
Bugo hatte alſo vier und dreißig Jahre vor dem Kenner (1266) 
ein Fleinered Werf verfertigt, das er den Sammler nannte, wels 
ches er aber aus Unmillen nicht zu Ende brachte, weil ihm eine 
GQuintern (Fünftel) davon verloren gegangen, Die Ueberbleibfel 
erhielten, wie er felbft fagt, vielen Beifall. Hernach ſchrieb 
er ben Kenner, ber aus dem Sammler, als feiner Grundlage, 
genommen ift. 
»Augo’s Kenner ift ein fatirifch = moralifches Gedicht, in wel; 
chem Sittenfprüche, Fabeln, Gefchichten und Sleichniffe, übrigens - 
ohne allen Plan und Verbindung, mit einander abwechſeln. Ei: 
nige Menfchenkenntniß, herzliche Frömmigkeit, Redlichkeit, Her: 
zenögüte und ziemliche Belefenheit in den älteren Gedichten Fönnen 
ihm nicht abgefprochen werden; aber er ift zu geſchwaͤtzig, zu arm 
an Gedanfen, und mit feinen Worten erfchöpft er den Gegenftand 
nicht, worüber er fpricht. Offenbar bemerft man bei ihm fchon 
ben Verfall der Poefie. Bei feinen eingemifchten Erzählungen 
oder Fabeln, die jer Mähren nennt, liegt öfters Aefop zum 
Grunde, öfters fcheint er einen früheren beutichen Dichter aus der 
Periode der Minneſinger vor Augen gehabt zu haben, öfters 
ſcheint der Stoff bloß aus dem Munde feines Wolf und feiner Zeit, 
ber die fprüchwörtliche Sabelphilofophie noch fo ganz eigen war, ge- 
nommen zu feyn. Den meiften fehlt es an Leben und Intereffe, 
andere Dagegen find voll von Eomifcher Laune und feinen fatirifchen 
Zügen. Wenn nun aber auch Zugo’s poetiſches Verdienſt 
nicht das größte "ift, fo „bleibt - fein Buch doch immer merk⸗ 
würdig; merkwuͤrdig in Ruͤckſicht auf alte Sitten und Denfarr, 
auf alte Kiterarur, auf deutſche Sprache und Dichtkunſt. 
Die Sitten ſeiner Zeit, die freilich nicht die beſten waren, wie- 
wohl im Mittelftande noch am meiften altdeutfche Zreuberzigfeit 
und Ehrlichkeit herrfchen mochte, greift er mit aller Herzhaftigfeit 
an; befonders zieht er auf die Laſter und den fchlechten Lebenswan⸗ 
bel ber Geiftlichfeit los. Seine Sprache reicht ganz und gar nicht 
an die der Minneſinger; fie ift fogar nicht immer richtig. In⸗ 
deſſen ftößt man hier und da auf Wörter und Redensarten, die 
Lexiten d. D.u. Dr, 2. Band, H h man 


‘ 
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man bei jenen antrifft 3. B. lahm feyn an Zuchten und Tugens 
den, der Ehre fiemd feyn, LAuftirens pflegen u. ſ. w. 
Manche feiner Subftantive z.B. Affenbeit (unverftändiges Be 
tragen) Unfur (unfittliches Detragen) find wirklich fehr paffend 
und verdienten Wiedergufnahme in unſere Buͤcherſprache. Auch 
unter feinen Beimörtern findet man fehr treffende 3. B. ungefug 
(ein ungefuger Gogler) onverfunnen (unüberlegt) onforcht⸗ 
lic» (onforchtlich leben). Manche Zr en die man noch 
bier und dort hört, koͤnnen und müffen dem Sprachforfcher auch 
nicht anderd ald erwünfcht feyn. In Ruͤckſicht auf Kiterarur if 
vorzüglich ein Kapitel» Von alten Singern, merkwürdig; 
eigentlich ein Abfchnitt des fiebenten Kapiteld, mit dem es aber 
nicht in der geringften Verbindung fteht, fo wie man auf Zufant 
menhang der Materien, die Hugo behandelt, überhaupt nıct 
NRücficht nehmen darf. Sie find unter einander geworfen, fo wit 
ee an einem Orte von fich fagt, er renne mit finem Gedicht, 
wo es bin trete mit Gewalt. | 


Bon Handfchriften ded Kenners find bis jest folgende be 
kannt geworben: wer 

1. Drei auf der Herzoglichen Bibliothef zu Wolfenbuͤttel. 
Die eine ift vom Jahre 1388, von einem Michel von Mirty 
purgk gecorrigirt, rechtfertigt und capitelirt und geregiftrirt.. 

2. Eine “Heilbronner vom Jahre 1347, jest auf der Unis 
derfitätöbibliothef zu Erlangen. ©. Jo. Lud. Hockeri Biblioth, 
Heilsbron. p. 71. £. 1. wo aud) Proben aus berfelben mitgetheilt 
werden. 

3. Eine in der Klofterbibliothef zu Tuͤbingen. Sie iſt auf 
gend gutem Foliopapier mit deutfcher Schrift gefchrieben, in 
Kapitel abgetheilt, doch fo, dag ein Kapitel immer wieber mehrere 
Abtheilungen, die ihre eigenen Auffchriften haben, unter fich ber 
greift. Die Auffchriften find alle mit rother Dinte —2*t8 

im Ganzen find es vierzig Kapitel. Dad Manuſ kript ift bis in 
die Mitte ziemlich gut erhalten, die letztere Hälfte hingegen vom 
Naͤſſe ziemlich korrumpirt, doc) fehr wenig zum Nachtheil für den 
Leſer, ber mit einem etwas guten und geubten Auge fich immer 
leicht wird burcharbeiten können. Auf dem legten, Dem breihun- 
dert neunzehnten Blatte (wiewohl die Blätter oder Seiten nicht 
humerirt find) fteht oben mit rother Dinte: Finitus eft liber 
ille per me Märtinum Bofch Cappellanum, pervid. Lauren- 
tius Krafft, anno domini 1473. in via fancti Jacobi. Wie er 
in die Tübingifhe Alofterbibliorhek gekommen, weiß man 
nicht; denn daß er hier abgefchrieben worden, läßt fich wohl nicht 
behaupten, indem in Tübingen feine Jakobsſtraße bekannt ifl. 
Sein innerer Eritifcher Gehalt würde fich erft dann angeben laffen, 
wenn man ihn mit mehreren z. B. denen ber Wolfenbüctelfchen 

Bibliothek, 


* 
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Bibliothek, vergleichen koͤnnte. Es ift befannt, daß bie verfchie- 
denen Abfchriften immer nach den verjchiedenen Mundarten ver Ab; 
fchreiber gemodelt worden find (f. Adelungs Püterich von Rei- 
cherzhaufen &. 31 f.) und fo fcheint hier Die Oberfchwäbifche 
der ded Verfaſſers untergefchoben zu fenn. 

4. Eine Handfhrift auf der Univerfitätsbibliorbek zu 
Leipzig, und eine auf der Rarbsbibliorbek ebendafelbft. S. Gott⸗ 
‚fcheds Progr. de rarioribus nonnullis Biblioth. Paulinae codd. 
Lipf. 1746. p. 10. Eine Abfchrift des auf ber Paulinerbiblios 
tbe£ befindlichen Kodex von 1312 (richtiger, 1391 ) befindet fich in 
der Churfürftlichen Bibliothefizu Dresden, Num. 48. ©. Job. 
Chriſtoph Adelungs Vorrede zu Sriedrich Adelungs Alt- 
deutfchen Gedichten in Rom oder fortgefetzten Nachrichten 
von Heidelbergifchen Handfchriften in der VatikanifChen Bi- 
bliothek 2 &. i8. Sa iM j 

5. Eine papierene Handfhrift aus dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
derte auf 247 Folioblättern auf der ——ã— Bibliothek zu 
Muͤnchen, Chart. Cod. XIV. ©. Graͤters Braga und Herz 
mode, 350 ı. Abth. 2. &. 186. 

6. Ein Manufkript des Hofr. Marquard Bude (fl. 1689.) 
welches jetzt die Königl. Daͤniſche Bibliothek zu Kopenhagen be- 
ſitzt. Es ift weit ausführlicher, als die gedruckte Ausgabe des 
Renners. ©. Bragur, ein literarifches Magazin der dent- 
ſchen und nordifchen Vorzeit, Bd 3. &. 506 f. Morbof 
verglich dafjelbe mit dem Drud von 1549, und theilte bie Abwei- 
chungen eines Stuͤcks des Kapiteld Yon den meyden in feinem 
Unterricht von der deutfchen Sprache und Poefie (Luͤbeck 
1702.) = ee — 

7. Eine alte Handſchrift, welche der verſtorbene Panzer an 
ſich gekauft hatte. S. Bragur, 30 3. S. 466. 

8. Eine nicht unwichtige Handſchrift, welche Hr. Prof. Ober⸗ 
fin in Straßburg beſitzt. ©. Bragur, BD 3. S. 471. 

9. Eine Handſchrift auf der Univerſitaͤtsbibliothek zu Helm⸗ 
ſtaͤdt. ©. Graͤters Braga und Hermode, Bd 3. Abth. 2. 
S. 206 — 229. vergl. Abtb. 1. S. 176. 

10. Eine Handſchrift vom Jahre 1309, welche Hr. Prof. 
Ebeling in Hamburg befitt. Das Gedicht felbft heißt darin: 
Centiloquium Magiftri Hugonis de Trimberg. Sie ift auf Pa⸗ 
pier. ©. 5.8. Leflings Leben, Tb. 3. &. 94 f. 

11. 12. Unter den altdeutfchen Manuffripten, welche aus ber 
Aeidelbergifcben Bibliorbek in die Varikanifche zu Nom ges . 
tommen, befindet ſich Num. 98. eine Handfchrift des Nenner, 
welche in dem Verzeichniffe unter dem Titel eingetragen iſt: Hu- 
gonis de Crienberg Tractatus de vitiis [aeculi [ui metrice ex- 
eratus, Auf dem Buche felbft lautet die Auffchrift: Hiftoria Ro- 
manosum gt Aliorum, wozu vermuthlich der Nahme Renner 
7332, Hh 2 Veran⸗ 
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Beranlaffung gegeben, flatt deſſen man Remer las. Die Hand- 
ſchrift ift in Folio auf Papier und enthält 200. Blätter. Die Schrift 
ift neu und fehr deutlich; die Fehler des Abjchreibers find haufig 
verbefiert, hie und da Werfe auögeftrichen, andere hineingejcht, 
orte verändert u. |. wm. — Desgleichen Num. 366. in dem Ders 
zeichniffe unter dem Zitel: Carmina varia [piritualia et mora- 
lia, auf dem Bande ded Buches unter der Auffchrift: Poema ſa- 
crum altronomicum et naturale. Sie enthält 160 Blätter in 
Folio und ift auf Papier, Die Abfchrift ift vom Jahre 1378 und 
mehrentheild mit der YYum. 98. übereinftimmend. Bergl. Srieds 
rich Adelungs Nachrichten von altdeutfchen Gedichten, wel 
che aus der Heidelbergifchen Bibliothek in die Vatikanifche 
gekommen 5.20. 28. und Ebendeſſ. Fortgefetzte- Nach- 
richten von HeidelbergifchenHandlfchriften f. S. 130 — 142. 

Die einzige bi jebt gedrudte Ausgabe des Renners hat 
folgenden Zitel: Der Kenner. Kin fhön und nuͤtzlich Buch, 
darinnen angezeygt wirdt, eynem jegklichen welcher wir- 
den, wefens, oder Standts er fey, fo wol geiftliches, als 
des unterften des weltlichen Kegiments, Darauf er fein 
Leben zu beffern, und feinem Ampt nach gebüre deffelben, 
außzumwarten und nachzukommen zu erlernen bat, mit viel 
ſchoͤnen fprüchen der beyligen fchrift, alter Pbyiofopben, 
und Poeten weifen reden, auch feinen gleichnüffen, und 
beyfpielen gesieret. Itzunder allererſt im Trud außgan— 
gen. Mit Key. Maye. Privilegio nit nachzutrucken. 1549. 
Gedrudt zu Franckfurt am Meyn, durch Eyriacum Jaco⸗ 
bum zum Bod. Das Buch enthält im Ganzen 123 Blätter in 
Folio. Die Dedikarion ift von dem Buchdruder Eyriacus Ja⸗ 
cob an Sriedrich Pfalzgrafen bei Rhein, Herzogen in Baiern 
und Herrn zu Simmern gerichtet. Er fagt darin, Hugo habe 
dad Buch vornehmlich darum gefchrieben, anzuzeigen, woher es 
fomme, daß die Sünden in allen Ständen überhand nehmen; weil 
nehmlich die Geiftlichen fo böfe Erempel gaͤben, wie er denn faft in 
einem jeden Stüde ihres Unfleißes, ihrer Sünden, Schanden und 
Lafter gedenke, und gern wolle, daß die Vorfteher des geiftlichen 
und mweltlihen Standes andern gute Beifpiele gäben; wie denn ein 
jeder für fich feine Lektion im Renner finde. Die Handſchrift 
vom Kenner hatte Jakob von dem Vater ded Pfalzgrafen, ver 
allezeit an alten Hiftorien und nüglichen Lehren einen großen Ge— 
fallen gehabt, zugeichict befommen. Er gedenkt in der Dedikation 
nicht, daß er mit der Handfchrift einige Aenderungen getroffen, 
und diefelbe modernifier habe; welches aber Doch gefchehen ift. Es 
iſt nicht allein die alte Schwäbifche Mundart mit der des ſech⸗ 
. 3ebnten Jahrhunderts vertaufht, fondern es find auch bald da 
‚bald dort mehrere Verſe weggelaffen und dagegen neue ganz un—⸗ 


nuͤtze Zufäse gemacht worden. : — ur 
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Leſſmng war Willend; den Renner aufs neue aus Hands 
fhriften herauszugeben, farb aber, ehe er fein Vorhaben vollen- 
dete (ſ. Keflings Beiträge zur Befchichte und Kiterarur zc. 
Beitr. 5. ©. 252. Simmel. Schr. Th. 29. 8. 493. "ers 
ders Zerftreute Blätter, Samml. 5. &. 232.) Die Abichrift, 
welche er verfertigte, und der er ben Zitel gdb: Der Kenner 
Saugs von Trimberg, aus drei Handſchriften der Herzog⸗ 
lichen Bibliothek zu Wolfenbüttel wieder bergeftelle, geht 
nur von V. 1 — 4366; Von ber Idee, nach welcher er fie ange: 
fertigt , hat er felbft im fünften Beitrage zur Befdyichte und 
Ziteratur zc. 5. 19. einiges beigebracht. Da wir ein fo elendes 
gedrucktes Eremplar vom Kenner haben, und dieſes noch oben 
drein Außerft felten ift, fo wäre es fehr verbienftlich, wenn ein Ges 
lehrter, ver die Wolfenbüttelfche Bibliothek benugen Fann, die 
von Keffing angefangene Arbeit vollendete. 
¶Außer dem Kenner und Sammler foll Hugo noch ein Werk 
Reu ins Aand gefchrieben haben, wie und Slögel in feiner Ges 
febichte der komiſchen Literatur, 30 3. ©. 15. aus Jo. 
Wolfhi Lection, memorab. T. II. p. 1061. lehren will. Floͤgels 
Worte find: „Von einem andern Werke des Hugo habe ich beim 
ob: Wolff diefe kurze Nachricht gefunden: Um dieſe Zeit (1599.) 
ſchickte ber edle, tugendhafte: und gelehrte Conrad von Liebenſtein 
eine Handſchrift des: Hugo von Trimberg mir zu, der um das 
Jahr 1300 bluͤhte. Es enthält die Mängel aller Stände, und be= 
Hagt bejonbers den geiftlichen Stand. Es ift betitelt: Neu ins 
Sand, und befindet ficy bei den Edlen von Zillhart.“ Wahrfcheins 
lich aber ift dieß ein Irrthum und dee Renner gemeint, und flatt 
Heu ins Land, Reñ ins. Land zu leſen. Indeſſen bat Hr. 
Bochin feinem Kompendium der deutfchen Literaturgefchichte 
(Ausg. 1. und 2.) Slögeln ‚denfelben nachgefchrieben und dem 
Hugo ein dritte Werk beigelegt. 


Nachrichten vom Hugo von Teymberg, feinem Ken⸗ 
ner, den Ausgaben befielben, Proben u. f. w. ertheilen folgende 
vifkeni * en | 

DT Bien Guil. Öetteri Commentatio de poetis quibus- 
dam medii aevi tentonicis, inprimis de 'Hugone Trienberga 
Franco, ejusque fätira vulgo Renner dicta. Erlangae 1747. 
4... Bergl. die ausführliche Anzeige diefer Abhandlung in Sam. 
Wilh. Getters, Cont. des Gyinn. illuftr. zu Erlangen, Samm⸗ 
fting verfcbiedener Nachrichten aus allen Theilen der biftos 
riſchen Wiſſenſchaften (Erlangen und Leipzig 1749. 8.) 50 1. 
Stk 5. Hum. 30. &. 473— 482. Man findet hier zugleich 
. Heine Proben aus der Erlanger (vormals: Heilbronner) Hand⸗ 
ſchrift / aus der Handfchrift der. Paulinerbibliorhef zu Aeipsig, 
und dem Koder des Marquard Budins. u 2 
2. Gott⸗ 


— 
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2. Bottfcheds Progr. de rarioribus nonnullis Bibliothe- 
cae Paulinae codicibus. Lipfise 1746. 4. p. 10 ſqq. wovon bie 
Verfaſſer der Baireuthiſchen gelebrten Zeitung auf das Jabr 
1747. Num. 3. 5. 28 ff. einen Auszug geliefert haben. 

3. Morbofs Unterricht von der dentfchen Sprace 
und Poefie zc. (Lübel und Frankfurt 1702.) &. 319 — 325. 
Morbof theilt. zugleich ald Probe ein Stud des Kapiteld von- 
den Mieyden aus ber gedrudten Ausgabe bed Xenners, wels 
chem er die Abweichungen ber Handſchrift ded Marq. Bude 
zur Seite geftellt hat, nebft noch einigen andern Stellen, mit. 

4. Keflings Beiträge zur Befcbichte und Literatur aus 
den Schaͤtzen der Herzogl. Bibliotbek zu ‚Wolfenbüttel, 
Beitr. 5. S. 32 ff. S. ı86. Zur Probe findet man bier S. 37. 
die Fabel aus dem Kenner: Bon dem Prälaten und den Bird 
nen, aus einem Wolfenbuͤttelſchen Kober. ei 

5. Leſſings Nachlaß zur Geſchichte, Kiteratur und 
Kritik der deutſchen Sprache, geordnet von G. G. Fuͤlle⸗ 
born, in G. E. Leſſings Leben, nebſt ſeinem noch uͤbrigen 
literariſchen Nachlaſſe, Th. 3. S. 79— 95. mit zwei Fa⸗ 
bein (Die beiden Hunde; Der Fuchs und der Rabe) unb verſchie⸗ 
denen andern, theild größeren, theild Eleineren Stellen , nad) der 
Aeflingifchen Abſchrift ded Renner. nr 

6. Gellerts Dillertatio de poeli apologorum eorumque 
feriptoribus. Lipfiae 1745. 4. deutfch unter dem Zitel: Chri⸗ 
ftian Fuͤrchtegott Gellerts Abhandlungen von den Sabeln 
und deren Verfaflern zc. ( Leipzig ı773- 8.)S. 87 — 89. desgl. 
VNachricht und Exempel von alten deutfcben Sabeln, in 
Gellerts fammıl. Schriften ( —— 8.) Tb. 1. ©. 
25—27. Öellert theilt an beiden n aus ber gedrudten 
Ausgabe zur Probe die Fabel: Von zweien Mühlen, mit. 

7. Eonz Beiträge für Pbilofopbie, Geſchmack und Ci⸗ 
teratur (Meutlingen 1786. 8.) Heft 1. &. 82 — 131. Porn 
einem Manuſkript Renners auf der Alofterbibliorbek zu 
Tübingen, und uber Kenner and deſſen Verfaſſer, von 
Barl Philipp Conz, wo zugleich mehrere, längere und kuͤrzere, 
Stellen, nebft fülgenben: vier Sabeln: in mer von ainem 
prelaten &. ı24 f. Ain mer von ainem Fuchs ( die ich. mit 
ber Bearbeitung des nehmlichen Stoff von dem Miunefinger 
Chanzler in Bodmers Proben der alten Schwäbifchen 
Poefie des dreisebnten Jahrbunderts S. 269. und der 
Sammlung von Minnefingern aus dem Schwäbilchen Zeit- 
punkte, Tb. 2. S. 246. verglichen wird) S. 125 ff. Ain mer 
von einer mulin (welcher, der Wergleichung wegen, eben diejelbe 
Fabel: Von zweien Müblen, aus bem gedrudten Exem⸗ 
plar, nach Gellert, beigefügt if!) S. 128. f. Ain mer von 
einem Diebe (die dad Verbienft eigener Erfindung an ſich * Pi 
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fheint) aus dem Thbinger Manuſkript mitgetheilt und verfchies 
dentlich erläutert werben. 

8. Slögels Befchichte der Egmifchen Kiteratur, BD 3. 
= 12 — 23. mit mehreren Proben aus der gedruditen Auss 
grbe. Ä 
9. Bragur, ein literarifches Magazin der Dentfchen 
und nordiſchen Vorzeit, Bd 2. S. 189 — ı98. ( Fuͤnf) Fa⸗ 
bein aus dem Kenner, nach der gedrudten Ausgabe, mit 
einigen Eleinen Ubänderungen bed Ausdrucks und der Rechts 
fhreibung (Die beiden Hunde; Der Löwe; Der Rabe unb ber 
Pfau; Von ben größten Thoren; Der Ejel im ber Loͤwenhaut) 
von Eſchenburg. 

10. Braga und BSermode oder Neues Magazin für die 
vaterländifchen Alterthuͤmer der Sprache, Kunſt und Sit⸗ 
sen, 3D ı. Abth. 2. ©. 146 — 148- bie Fabel vom Fuchs 
und Raben, mit Erläuterungen von Conz. 358 3. Abth. 
2. &. 206 — 929. mehrere Proben aus ber "KHelmftädtcer 
Handfchrift. 

11. Xlaffers Vorlefungen bber die Befchichte der Deuts 
(chen Poefie, Bd ı. &. 73 —8o. mit den beiden Fabeln: Die 
beiden Aunde/und: Der Fuchs und Der Rabe, nad) Aeffing, 
und dem Gedicht von den Mieyden, nad) Morhof. 

ı2. Symbolae ad literaturaım teutonicam antiquiorem, 
ex codicibus manu exaratis, qui Hafniae allervantur, editae 
famtibus Petri Friderici Suhm. Hafniae 1787; 4. maj. p. 151 
— 172. Der Anfang des Renners ift hier mit Berichtiguns 
gen und Zuſaͤtzen aus ber mit dem Abdrucke vom Jahre 1549 
verglichenen Handſchrift mitgetheilt worden. S. Bragur, 50 

S. RE 


. 506 f. | 

* Friedrich Adelungs Alideutfche Gedichte in Rom 
„der fortgeletzte- Nachrichten von Heidelbergilchen Hand- 
fchriften in der Varikanilchen Bibliothek S. 130 — 142. wo 
aus zwei Vatikaniſchen Handſchriften, außer einzelnen Stel⸗ 
len, folgende Sabeln mitgetheilt werden: Von ber geittigkeit 
vnd vonjrer miffefatt &. 133 f. Ein mere von einem efell der fich 
yn eine lewen haste vnefelt S. 134 f. Von dem babjl vnd von 
fein Garbinäln S. 135 f. u 

14. Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit S. 41 — 44. mit einer Probe aus 
der Handſchrift der Keipsiger Univerſitaͤtsbibliothek. 

15. Adelungs Magazin fir die deutfche Sprache, 8 
2. Std 3. Num. 1. S. 806. - 

16. Deutfches Muſeum 1780. Januar. Num. 4. ©. 
34. Yuguft. Num. 6.8. 134 f. fehr unbedeutend, 

17. Skizze einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt 


von Chriftign Yeinridh Schmid, zweite Epoche von Den 
Minne⸗ 
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Minneſingern bis auf die Meiſterſaͤnger, in der Olla Po⸗ 
trida 1781. Stck 2. S. 107 f. Nachtraͤge Dazu, Ebendaſ. 
3789. Stck 3.&.70f. „ | 
i 18. Rochs Kompendium der deutfchen. Literaturge- 
an (Berlin 1795.) Th. 1. ©. 145 f. ©. 246. Tb. 2; 
» 354. 
19. Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
‚ver Kiteratur, Bd 2. S. 440 f. 
20. (Rüttners) Charaktere deutfcher Dichter. und Pros 
feiften &. 56 — 58. | 
Baugo von Teymberg hatin feinem Kenner viele Stellen aus 
andern alten Schriftftellern z. B. dem Freidank, angeführt, und 
fos findet man auch wiederum bei, Schriffftellern, die auf ihn folgs 
. ten, mehreres aus feinem Kenner angezogen 3. B. in Job. Agris 
kolas Sprichwörtern (Wittenberg 3 Öl. 36. 61. 85. 
103. 129. 133. 134. 142. 295. 333. 333. 347. 
“ Die großen und Die Eleinen Sünder, Fabel aus dem 
Xenner, in Fuͤlleborns Nebenſtunden, Std ı. &. 22 — 27. 
Damenmoden , aus dem Kenner, .einem Kebrgedichte 
aus Dem Dreizebnten Jahrhundert, 9. 395 — 420, nebſt 


Erlaͤuterungen dazu, in bem Breslauiſchen Erzähler 1803: 
VNum....S.... 


Chriſtian Friedrich Hunold 
(ſonſt Menantes genannt) 


wurde 1680 zu Wandersleben, einem Marktflecken in Thuͤrin⸗ 

ten, ohnweit Arnſtadt, geboren. Seinen Vater, welcher daſelbſt 

raͤflich Hatzfeldiſcher Amtmann war, verlor er frühzeitig. Nachs 
dem er den erften Anfang des Studirens in der Schule zu Arn⸗ 
ſtadt gemagıt hatte, brachten ihn feine Vormuͤnder auf das Gym- 
naſium zu Meißenfels. Bon bier gieng er in bem achtzehnten 
Jahre feines Alters auf die Univerfität zu Jena, wo er mit vielem 
-Fleiße bis ind vierte. Jahr ſtudirte. widmete ſich hauptfächlich 
der Rechtsgelehrſamkeit, und war beſonders ein fleißiger und 
dankbarer Zuhörer des Doktor Juris Boſen, der unter dem Nah⸗ 
‚men Talander bekannt ift. Aber fo wohl vor feinen Univerfitäts- 
jahren als während derſelben, legte er fich. zugleich auf die Spras 
chen, bie. Beredſamkeit, und Poefie. Sunold war von fans 
guinifchem Temperamente, mittlerer Größe, angenehmer Bil: 
«dung, ein munterer Gefellfchafter, Liebhaber ver Muſik, des Tan 
zend, Fechtend u. f. w. und daher auch bei dem Frauenzimmer 
willlommen. Er gerieth auf der. Univerfität mit einem Weißen- 
felfer, Nahmens Meiſter, in nähere Bekanntſchaft, mit dem — 
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auch zur Erholung vom Stubiren öfterötfleine Neffen nach Weißen: 
fels zu den. angefehenen Eltern deffelben machte, und fich ber die- 
fer Gelegenheit in’ die Schwefter feines. Bufenfreunded, ein ſchoͤ⸗ 
ned und artiges Frauenzimmer, ‚verliebte, die in feinen Schriften 
unter dem Nahmen Selimene und Dulcimene.vorfömmt. Diefe 
Liebfchaft brachte indeffen fein, außerdem ſchon zufammengefchmol- 
zenes, Be en noch mehr in Unordnung, und er fahe fidy zu= 

letzt genöthigt, in aller Eile Jena und Weißenfels, und feine 
Geliebte,. die er übrigens zärtlich. liebte und auch zu heirathen be= 
ſchloſſen hatte, zu verlaffen. Cr kam nun als ein armer irrenber, 
verliebter Ritter, . der feinen Abentheuern folgt, durch ein Obhnge- 
fähr (1700) nah Hamburg. Hier nährte er ſich anfangs als 
Schreiber bei einem Advokaten. Er übernahm aber dabei felbft 
Rechtsſachen, und ertheilte zugleich jungen Leuten, die das Gym: 
nafium befuchten, Unterricht in der Redekunſt und Dichtkunſt, 
fo Daß er fich nicht allein den notwendigen Lebensunterhalt erwarb, 
fondern auch in viele Bekanntſchaften, und überhaupt in einen 
Ruf gerieth, der ihm imder Folge auf mancherlei Weife vortheil: 
haft werden konnte. Als er fich einft mit dem Abvofaten, dem er 
diente, überworfen hatte, und dadurch ſeines Ausfommens wegen 
in Berlegenheit gerieth, Fam er auf den infall, fich durch Schrift: 
ftellerei zu nähren. , Es glüdte ihm auch mit einem Romane, 
den er. unter dem Zitel: . Die verliebte und galante Welt; 
doch nicht unter feinem eigentlichen, fondern unter dem erdichteten 
Nahmen Mienantes bruden ließ, fo, daß. derfelbe nicht. allein: in 
Zeit von einem halben Jahre wieder aufgelegt werden mußte, ſon⸗ 
bern fich auch it die Buchhändler zu ihm drängten. .Diefer Ro» 
man war hauptfächlich wegen ber vielen darin. enthaltenen Anekdo⸗ 
ten vom Weißenfelfifchen Hofe intereſſant. HBunold ließ ſich 
verleiten, ſein Gluͤck durch mehrere ſchriftſtelleriſche Produkte zu 
verſuchen. Unter andern ſchrieb er einige Opern für die Ham⸗ 
burger Bühne, bie, ihrer Elendigfeit ohngeachtet, den. Beifall 
des —— Publikums erhielten, den ſie indeſſen mehr der Kunſt 
des guten Tonkuͤnſtlers, der fie in Muſik geſetzt hatte; ſo wie den 
Sängern und Sängerinnen verdankten. Zunold, und ein ander 
rer damaliger Dichter zu Hamburg,’ der Licentiat Poftel (ſ. deu 
Art. Poftel in dieſ. Lex.) waren große Berehrer und Nachahmer 
der Hofmannswaldauifchen und Aohenfteinifchen. Poefie, 
Nun lebte damals zugleich mit. ihnen ber vortrefliche Wernike. 
Diefer hatte. in feinen Ueberſchriften ( Sinngedichten) und den 
Anmerkungen zu benfelben öfterd gegen den verberbten Gefchmad 
des Hofmannswaldan und CLobenſtein geeifert. Natuͤrlich 
fanden fich die Nachahmer derſelben dadurch mit angegriffen und 
beleidigt, und dachten auf Rache. Poftel ſchrieb ein kurzes Sons 
net, in’ welchem er ben-Aohenftein mit einem Een, Rene 
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fen aber mit prsch zelnen ich, ber auf bem tobten Löwen 
berumfpringt. Wernike antwortete mit einem komiſchen Helben- 
gedicht, Hans Sachs, worin er dieſen alter Meifterfänger Pos 
fteln förmlich zu feinem Nachfolger erwählen und einweihen läßt. 
Poftel ſchaͤmte fih und fchwieg. Jetzt aber ergriff Zunold die 
Feder und fuchte Lobenfteinen gegen Wernike in einem Ge 
dichte zu vertheibigen, welches eben fo laͤppiſch ald grob war und 
bie Auffchrift führte: Der Poefie rechtmaͤßige Klage über 
die gefrönten und andere närrifche Poeten. Anftatt den fcha= 
len Wis dieſes Gebichtd mit Verach zu erwiebern, ließ fich 
Wernike zur Rache verleiten. . Unter den von Aunold heraus: 
gegebenen Gedichten befand fich auch eine fatirifche Brabfchrife 
auf Karln den Zweiten, König von Spanien, worin über deſ⸗ 
fen Unvermoͤgen und gemachtes Zeftament gefpottet wurbe. Wer⸗ 
nike überfeßte biefelbe ind Spanifche und Sranzöfifche, und 
zeigte fie dem Spaniſchen und Sranzöfifcben Xefidenten in 
Hamburg. Die Rejidenten verlangten von bem bafigen Magie 
firate Genugthuung. Hunold aber, der noch zu rechter Beit da⸗ 
von benachrichtiget wurde, ließ fogleich in aller Eile das Blatt, 
morauf die Grabſchrift fland, umbruden, feste ſtatt Derfelben eben 
fo viele Zeilen auf Die Geburt der Prinzeffinn von Weißenfels, und 
ließ fo viel Eremplare in bunt Papier binden, ald Herren im Rathe 
waren. Als darauf Verleger und Bruder vor dem Richter erfchei- 
nen mußten, Üüberreichten fie jevem der Rathsherren ein Exemplar, 
und gaben wor, bad, worin die Grabfchrift flehe, fei ein Nach- 
brud, Und fo war die Sadye abgethan. Als diefer Sturm vor« 
bei war, gab Hunold feine Allerneuefte Art boͤflich und gas 
fant zu fchreiben, heraus, und rüdte einen Brief ein, der ei⸗ 
gentlich eine Kritik über Wernikens Ueberſchriften enthielt und 
den Zitel führte: Schreiben an einen gelebrten $reund 
von einigen ſchlimmen Poeten und andern unzeitigen Skri⸗ 
benten. Als hierauf Wernike eine neue Ausgabe feiner Ue⸗ 
berfchriften zu beforgen hatte, griff er Hunolden in einigen ders 
felben ehrehrlihrig unter dem Nahmen Maͤvius an. Aunold 
wurde bierburch fehr aufgebracht, und fchrieb gegen Werniken 
eine fatirifche Komödie unter folgender Aufichrift: Der ths⸗ 
eigte Pritſchmeiſter oder fchwärmende Poet, in einer luffi« 
gen Komoͤdie hber eines Anonymi Ueberſchriften, Schr 
fergedichte, und unverfchämte Durchhechlung der Hofs 
mannswaldauifcben Scheiften, auf fonderbare Deranlafs 
fung allen Liebbabern der teinen Poefie zu gefallen ans 
Licht geftelle von Menantes. Eoblenz, bei Peter Marteau 
dem jüngern (eigentlih Hamburg , bei Gottfried Lieberni⸗ 
del) 1704. 8. fieben Bogen, Die Perfonen dieſes Poſſenſpiels 
find, ein Gelehrter, der von ſeinen Renten lebt, ein Schulmeifter, 
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ein Exzpritfchmeifter*) , ein Iuftiger Bebienter , ein Pegnitzſchaͤfer, 
Hans Sachſens Geift, Mirandola, in die fich der Erzpritſchmeiſter 
verliebt, Amaryllis, des Gelehrten Tochter, die er gleichfalls 
liebt, eine Schufterdmagd, eine Milchdirne, eine Troͤdelfrau. Der 
Scherz und dad Gelächter, mas fie führen, und was Werniten 
foll, ift dem Stande diefer Perfonen aus dem niebrigften Poͤ⸗ 
gemäß. Es befteht meiſtens aus ungereimten Anwendungen 
der Wernikeſchen Sinngedichte,, welche fie fich durch ihre Ver⸗ 
Enge puignen und lächerlich machen. Es find immunda 
ignominiofaque dicta, die niemandem anderd, ald dem gemeinen 
Pöbel zur Ergoͤtzung dienen können. Der Nahme Wernite wird 
in Wecknarr und Narrweck verwandelt, und der erfte dem Gr 
itfchmeifter, der andere der luftigen Perfon beigelegt. Das & 
erliche, worauf Wernite mit einem ſcherzreichen Einfalle geſti⸗ 
belt, wird: ihm felber aufgebürdet, und alfo der Stachel an des 
igen Statt auf ihn geworfen. Diefe Poffen find mit Anz 
merkungen begleitet, in benen Menantes theild anzeigt, auf wel⸗ 
Sinngedichte von Werniken er gezielt habe, theil3 von fols 
nach feiner Weiſe urtheilt, und befonders einige von demſel⸗ 
ben | Stellen aus Aofmannsmwaldau’s und Lohen⸗ 
ſteins iften zu vertheidigen ſucht. Er zeigt aber bei dieſer 
it eben ſo wenig Aufrichtigkeit als Einſicht. Was ſich 
noch am beſten hoͤren laͤßt, beſteht in Vertheidigung derjenigen 
Fehler, die an Hofmannswaldau's Sprache geruͤgt worden, und 
in Gegenbefhuldigungen eben diefes Punkts wegen. Denn Wer⸗ 
nitens Sprache war in der That nicht die reinfte und. fließendfte. 
Indem er befliffen war, die Sachen mit Geift und gepreftem Nach⸗ 
drud ;' verfaumte er biöweilen bad Aeußere in den 
Worten und dem Berfe. Hunold hatte durch feine Opern zu⸗ 
gleich Bekanntſchaft mit einigen rm ee erhalten, und 
war durch diefe Bekanntfchaft zu manchen Ausfchweifungen berans 
laßt worden. Seine Geliebte in Weißenfels hatte ſich von ihm 
t und anderweitig verheirathet. Jetzt gab er ein neues 
ches Werk unter dem Zitel: Satiriſcher Roman, 
heraus, wodurch er aber den Grund zu feinem Sturze in Ham⸗ 
burg le In dieſem Romane wurden nehmlich die ſkandaleuſe⸗ 
m. efchichten und Anekdoten von den angefehenften Ham⸗ 
ern und Hamburgerinnen, fo wie von mehreren andern Perfo- 
nen, erzählt, und noch andere glaubte man wenigftend darin zu 
finden. Dieſer Roman wurde nicht allein als ein perfünliches Pass 
ul Eonfiscirt, fondern mehrere: Perfonen warfen auch einen fo 
Haß auf den Berfaffer, daß diefer ſeines Lebens nicht 
mehr in Hamburg ficher war. Er fahe ſich daher genöthigt —* 

















pritſchmeiſter nennte man Leute, bie zur Beluflgung des Pobels 
2 Öffentlichen Gelegendeiten Verſe extemporirten. 
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Stadt (1706) zu verlaſſen, und wendete ſich nach Braunſchweig 
wo er eine Verſorgung zu erhalten hoffte. Als ihm dieß aber fehl⸗ 
ſchlug, gieng er in fein Vaterland nach Wandersleben zurüd, 
wo er vor feinen Feinden ficher zu feyn glaubte, und fich mit Aus⸗ 
arbeitung verfchiedener Schriften burchhalf. Endlich wollte er noch⸗ 
mals einen Verſuch machen, ob er in Braunfchweig eine Be 
förderung, zu welcher. ihm Hoffnung gemacht worden, erhalten 
könnte, und trat ( 1708) eine Reife dahin an, wurde aber unter 
Weges in Halle von einigen guten $reunden berebet, feinen Ent- 
ſchluß fahren zu laſſen, und in’ Halle zu bleiben. Hier fieng er 
nun an, über die Moral, und deutfche Ned - und Dichtkunft zu le 
fen, und fand bald folchen Beifall, daß er fich entfchloß, die Dob 
torwürde in den Rechten zu übernehmen, um fich Dadurch auf der 
Akademie defto fefter zu fegen.. Er: difputirte alfo im Jahre 1714 
(de teftamentis irrevocabilibus, und wurde dadurch ein Mitglied 
diefer berühmten Univerfität. Er las fleißig ald Doktor beiber 
Rechte feine Kollegia, verfertigte auch verfchiedene Schriften, die 
ziemlich wohl aufgenommen wurden, und brachte fein Leben jegt 
in gefekter Stille zu, nachdem er einen guten heil deſſelben in den 
ſchaͤdlichſten Zerftreuungen verfchwendet hatte. Er bereuete feine 
vorige freie.und öfterd ungeziemenbe Schreibart ; fo wie fein tabel: 
haftes Leben. In der Vorrede zu feinen Akademifchen Neben⸗ 
ſtunden ſagt er: „Ich wünfchte, daß viele meiner. Schriften in 
ihrer erften Geburt erftidt wären. — Die Poefie, wie fie von mir 
‚und vielen andern getrieben worden, hat mehrentheils einen gerins 
gen Nusen, und noch weniger Zugend in ſich. — Keine geringe 
Schande iſt es, daß die fonft edelſten Gedanken von den Menſchen 
fo verwahrlofet, und fo unreif;, ‘oder ald die ungeftalteften Midge 
burten in Die Welt:gebracht werden. Meine Feber hatte einige Worte 
in ihrem. Vermoͤgen, fo meinte ich fchon zufliegen.. Ich war jung; 
von Eugend befaß ich nichts, und von Wiffenfchaften nur fehr. ge 
ringe Kenntniß, und gleichwohl wollte ich hoch hinaus. _ ‘Sch hatte 
von ded Adlerd Fluge zur. Sonne gehört, und dachte mit den bid- 
den Augen meines verfinfterten Berftandes eine fo jähe Bahn gleich 
zu finden. : Allein ich gerieth mit ben Sinnen unter die Eulen, 
‚welche die Nacht lieben und den. Tag fcheuen, oder nielmehr die 
Nacht für den Tag halten.“ Er ftarb in feinem beften Alter, . im 
‚ein und viersigften Jahre feined Lebens, 1721. | 


Aunold. verdient darum einiges Andenken unter. den Liebha⸗ 
bern der Deutfchen Poefie ‚. weil er durch verfchiedene Proben ge: 
zeigt hat, daß er nicht ganz unfähig war, der Welt durch Schrif⸗ 
ten zu nuͤtzen, wenn er nur durch ernſthafte Ueberlegungen feine 
Artkeitskraft mehr fchärfen, und fich einen Vorrath richtigerer und 

uchtbarerer Gedanken hätte fammeln wollen. Denn außerdem 
‘befaß er’ für die damaligen Beiten Feuer und Lebhaftigkeit genug, 
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um ſeine Einfaͤlle frei, angenehm und ſinnreich auszudruͤcken. 
So, wie wir aber jetzt ſeine Schriften haben, ſind ſie freilich von 
keinem Werthe, obwohl ſie zu der Zeit, als ſie herauskamen, großes 
Aufſehen machten, und viele derſelben mehrmals aufgelegt wurden. 
Am meiſten zeichnete ſich Hunold zu ſeiner Zeit dadurch aus, daß 
er die Kantate zuerſt mit en Eifer, wenn gleich mit 
fchlechtem Erfolge, in deutfcher Sprache bearbeitete. Seine Sing⸗ 
fpiele, feberzbaften und religiöfen Inhalts, find übrigens 
theil&einzeln gedrudt worden, theilö befinden fie fich in feinen ga— 
lanten und verliebten, fo wie in feinen theatralifchen Gedichten. 
Seine fümmtlihen Schriften, die er mehrentheild unter dem er= 
dichteten Nahmen Menantes herausgegeben, laffen fich in eigene 
und Ueberſetzungen eintheilen. | 


Zu den eigenen Schriften gehören: Die verliebte und gas 
Tante Welt. Hamburg 1700. 8. Curieuſe Sendfchreiben „darin 
politifche , biftorifche und fonft beliebte Materien abgehandelt wers 
den. Hamburg 1701. 4. Edle Bemühung müßiger Stunden in 
galanten, verliebten und fatirifchen Gedichten ıc. Hamburg 1702. 
8. Eine neue Auflage erfchien unter dem Titel: Verliebte, gas 
lante und fatirifche Gedichte. Zwei Theile. Hamburg 1703. 8. 
Die allerneuefte Manier, höflich und galant zu fchreiben. Ham: 
burg 1702. 8. Die liebenswürdige Adalia. Hamburg 1703. 8. 
Der thörigte Pritfchmeifter oder fchwärmende Poet zc. Coblenz 
(Hamburg) 1704. 8. Salomon, ein Singfpiel auf dem Hambur: 
giſchen Schauplage vorgeftellt. Hamburg 1704. 4. Nebufabne- 

ar, ein Singfpie. Hamburg 1704. 4. Sendfchreiben an Herrn 
euſtking. Hamburg 1704. 4. Der Europäifchen Höfe Liebes⸗ 
und Heldengefdichte. mburg 1704. 8. Satiriſcher Roman, 
‚ oder allerhand wahrhafte, luſtige, Tächerliche und galante Liebeöbe- 
gebenheiten, denen ald ein Anhang die Kindenfeldifche Kama und 
allerhand Urtheile von neuen Bücher beigefüget worden. Ham: 
burg 1705. 8. N. A. Ebendaf. 1732. 8. Die befte Manier, in 
bonetter Konverfation fich höflich und behutfam aufzuführen und in 
Fluger Konduite zu leben. Hamburg 1707. 8. Die allerneuefte 
Art zur reinen und galanten Poefie zu gelangen ꝛc. Hamburg 
1707. 8. (Dieß Werf ift nicht eigentlich feine Arbeit, fondern 
des damals berühmten Erdmann YTeumeifter, der ed zum Bes 
huf feiner Vorlefungen in Leipzig entworfen, und in der Folge, 
als er Prebiger.geworden, es Hunolden zum beliebigen Gebrauche 
uͤberlaſſen hatte, wie diefer in der Vorrede felbft berichtet. Hu⸗ 
nold hatte nur wenige geändert, und noch weniger binzugefedt 
fehrieb aber eine fünf Bogen lange Vorrede dazu. Es befteht 
aus zwei Theilen, wovon der eine, nach Ebriffian Weifens 
Beifpiel, die Präparation, der andere die Operstion heißt. 
Die erften fieben Kapitel des erften Theils betreffen die — 
Uber⸗ 
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überhaupt, und hierauf handelt der Werfaffer im achten von gro: 
gen Alerandrinifchen, großen Trochäifchen, großen Daftylifcen, 
roßen vermifchten Gedichten, von Helden» und andern Briefen, 
Doen, Arien, Pindarifchen Oden, Mabdrigalen, Sonnetten, Rom 
deaur, Epigrammen, Räthfeln, Echo's, Satiren; von Kettenreis 
men, Bilderreimen, Quodlibeten, Dratorien, Kantaten, Serenaten, 
Daftorellen, Opern; im neunten Kapitel vom Styl, und im zebns 
ten von der licentia poetica, von der oratoria poetica , von Der 
inventione, von der Difpofition, von ber Elaboration. Alles dieß 
ift mit vielen, aber unausſprechlich elenden, Beifpielen begleitet, 
und das Ganze in einem höchft gemeinen, pöbelhaften Zone, wels 
cher mit dem Worte galant auf dem Titel fonderbar Bontraftirt, 
abgefaßt. Der gänzliche Verfall unferer Poefie zeigt fich auf 
allen Seiten) N. U. Ebendaf. 1728. 8. Die allerneuefte Manier 
u reden. burg 1707. 8. . Neue Briefe. Hamburg 17135. 8 
eatraliſche, vermifchte, und geiftliche Gedichte, nebft einer An- 
meifung zu theatralifchen Gedichten. Hamburg 1715. 8. Einlei⸗ 
tung zur deutfchen Oratorie. Halle 1713.8. Akademiſche Neben: 
flunden allerhand neuer Gedichte, nebſt einer Anleitung zur ver: 
nünftigen Poefie. Halle 1713. 8. N. A. Ebendaf. 1726. 8. Aus 
erlefene Briefe. Zwei Zheile. Halle 1714. 8. 


Aunolds Weberferzungen find: Efope en belle humear. 
Hamburg ı712. 8. Lettres choilies, Hamburg ı712. 8. La 
civilitt moderne ober die Höflichkeit der heutigen Welt. Ham 
burg 1712. 8. Ernſthafter, finnreicher und fatirifcher Zeitver 
treib. Halle 1720. 8. Le Noble, die wahre Klugheit in der Welt 
zu leben. Hamburg 1725. $. | 

Auch haben wir eine poetifche Chreſtomathie von ihm, 
unter dem Zitel: Auserleſene und theils noch nie ged 
Gedichte verfcbiedener berühmter undigefchidter Maͤnner 
no Rh feinen Ann Richt ges 
ftellt von Menantes. „Halle 1718 — 1720. fieben und zwanzig 
Stüd in drei Bänden. : 

Noch andere Hunoldiſche Schriften findet man verzeichnet 
in Föchers Allgemeinem Belebrtenleriton, Tb. 2. &. 1779. 
in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgefchichte, 
Bd 2. 5. 264. in den Beiträgen zur Eritifcben Yifforie der 
Veutfchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bd 3. Sıd 
30.6. 218 f. in Degens Kiteratur der deutſchen Ueberſet⸗ 
zungen der Griechen, 8d ı. S. 45. 309. " 


Nachtichten von Hunolds Leben und Schriften findet man: 

ı. in (Wedels) Geheimen ITachrichten und Briefen 
von „YHeren Menantes Leben und Scriften. Eöln 1731. 
8. zwölf Bogen, mit Zunolds Bildniffe. Der Herauögeber 
war 
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war ein Buchhandlungsdiener aus ZHamburg. Er kam mit Zus 
nolden unter Weges in nähere Bekanntſchaft, ald diefer auf ſei⸗ 
ner Reife von Jena nad) Samburg begriffen war. Sie wurden 
nachher die vertraufeften Freunde. Eine Beurtheilung biefer 
Nachrichten und furzen Auszug von Hunolds Keben fehe man 
in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutſchen Spra⸗ 
che, Poefie und Beredſamkeit, 80 1. Std 3. S. 539 ff. 

2. in der Sammlung der ZJuͤrcheriſchen Streitfchriften 
zur Derbeflerung des deutſchen Befhmads, 80 1. St g. 
&. 115 — 120. 

. in Jo. Molleri Cimbtia literata. T. II. p..389 ſq. 

— — Floͤgels Geſchichte der komiſchen Titeratur, Bd 
«©. 405 — 469. | 

s 5. in Leonard Meiſters Charakteriftit deutſcher Dichs 
ser, BD 2. S. 64 — 67. bloß aus Num. ı. i 

6. in Franz Zorns Befchichte und Kritik des deusfchen 
Poefie and Bersöfamteit ©. 172 ff. 
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Johann Georg Jacobi 


wurde den 2. September 1740 zu Duͤſſeldorf am Niederrhein 
geboren. - Im Jahre 1758 gieng er, um Theologie zu ftudi= 
ren, nach Göttingen auf die Univerfität, die er indeſſen, ber da— 
maligen Kriegsunruhen wegen, bald wieder verließ, und ein Jahr 
in Helmſtaͤdt fludirte, alddann aber nah Göttingen zuruͤckkehrte 
und feine Studien dafelbft vollendete. Unter andern Fam er hier 
mit dem ſchon damals berühmten Profeffor Klotz in freundfchaft- 
Liche Verbindung. Kaum war diefer nad) Halle berufen worden, 
ald er auch feinen Freund dahin 309, indem er ihm den Ruf zum 
Profeſſor der Philofophie und Beredſamkeit verfchaffte. In Arlle 
machte Jacobi die Bekanntſchaft mit Gleim, weldye auf fein 
ganzes nachheriges Leben den größten Einfluß hatte. Durch ihn 
wurde er aufs neue zur Dichtkunſt aufgemuntert, die bereits in 
früheren Jahren feine Lieblingsbeſchaͤftigung geweſen war, der er 
aber ohne Gieim voͤllig entſagt haben wuͤrde. Sein neuer Freund 
verſchaffte ihm darauf im Jahre 1769 eine Praͤbende am St. Bo⸗ 
nifaciussund Mauritiusftifte zu Halberſtadt, und ihm ver: 
dankt Jacobi einen großen heil feiner glüdlichften Lebenstage. 
Späterhin fühlte er das Bebürfniß, eine beftimmte Befchäftigung 
zu haben, und folgte daher 1784 dem unter Kaifer Jofepb 2. 
an ihn ergangenen, Rufe zum ordentlichen Profeffor der fchönen 
Wiſſenſchaften auf der Univerfität Sreiburg im Breisgau. Hier 
halt er Vorlefungen über die klaſſiſchen Schriftfteller des Alterthums 
und über Aefthetit, und lebt ruhig und zufrieden, im freundfchaft- 
lichſten Verhältniffe mit feinen fammtlihen Kollegen, von den 
Akademikern aller Fakultäten geliebt und geachtet, fo wie von 
Deutichland ald Dichter und Schriftfteller in Ehren gehalten. 
Jacobi bildete ſich hauptfächlich nach den leichten und fcherz« 
haften Dichtern der Franzofen, und, feinem eigenen Geftändnif 
zufolge, nahmentlid nach dem von ihm bewunderten Chapelle, 
Ebaulien und Greſſet. Daher die fanfte Weichheit und Gefäl: 
tigfeit, welche durchaus in feinen Poeſien herrſcht; daher bie 
Leichtigkeit und der entzudende Wohllaut feiner Verſe. Er ift als 
Sänger des unſchuldigen, frohen und heiteren Lebensgenuſſes ein 
* wuͤrdiger 
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würbiger Pendant zu Bleim, dem Deutſchen Anakreon, deſſen 
Umgang und Rathe er auch viel für feine Kunft verdanfte, Nur 
Schade, daß er fich oftmals dem Hange zu empfindfamen Tändeleien 
zu fehr überließ und durch das immer wiederholte Spiel mit dem 
Amor und den Amorerten die Leſer ermüdete. Doch trifft diefer 
Vormurf, fo wie der, daß e& feinen Gedichten an neuen Gedanken, 
an Mannigfaltigkeit der Darftellung, an Energie und Lebhaftigkeit 
des Ausdrucks fehle, daß ihr Inhalt zu einfoͤrmig und einerlei 
Bilderfprache zu oft wiederholt fei, eigentlich nur die früheren 
Produkte deffelben. Die fpäteren haben einen männlichen Charat 
ter, und verbinden mit natürlicher Einfalt, Leichtigkeit und Anz 
muth zugleich einen Inhalt von reicherem und tieferen Sinne, fo 
wie eine lebhaftere, und gefeiltere Darftellung. Er hat ung Rpis 
ffeln, Lieder, Kantaten, poetifche Gemälde, Singfpiele, 
Aomanzen u. |. w. geliefert. Am meiften zeichnet er fich indeſſen 
als lyriſcher Dichter aus. In feinen Liedern berrfcht füße Mot- 
fuft, unfchuldige Fröhlichkeit, und eine rofenfarbene Philofophie 
des Lebend , durchgehends die Sprache des Herzens, feiner Scher 
naive Geſchwaͤtzigkeit, Weichheit und Zartheit, und der lieblich 
ohlllang. Als dramatiſcher Dichter nimmt er bei weiten den 
Rang nicht ein, den er fich als Cyriker erworben hat, obwohl er 
fi übrigens auch im Drama über das Gemeine und Mittelmäßi- 
e erhebt, So geründet und wohlklingend übrigens feine Verſe 
nd, eben fo iſt es feine Profe, die nicht felten den Charakter ver 
Dichtkunſt an fich trägt. Nirgends ftößt man auf Härten, alles 
fügt ſich fo leicht und natürlich, daß man glaubt, es habe gar 
nicht anders feyn fönnen. 


Die Bauptſammlungen feiner ſchriftſtelleriſchen Produkte 
ind: 
1. Sämmtliche Werke von Johann Georg Jacobi. Er. 
fter, zweiter Theil. Halberfiadt 1770. 8. Dritter Theil, 
Ebendaf. 1774. 8. (alle drei Theile zufammen auf Schreibpas 
pier, mit dem Bildniffe des Dichters, a Thlr. ı2 Gr.) deögr, 
Simmtlidhe Werke von Johann Georg Jacobi. Erſter, 
zweiter Theil. Zweite Auflage. Halberftadt 1773+- 8. Drite 
ter Theil. Zweite Auflage. Ebendaſ 1775. 8. (alle drei 
Theile zufammen —— ohne Bildniß, 21 r.) € 
enthaͤlt dieſe Sammlung gr ßtentheils das, was Jacobĩ bis zum 
Jahre 1774 gedichtet, und theils unter dem Zitel: Poetifche 
Verfuche. Düffeldorf 1764. 8. mit neuem Zitel Frankfurt 
1765. 8 herausgegeben, theils einzeln und auf befonbern Blät- 
tern hatte druden laffen. Aenderungen machte er bei der neuen 
Auögabe nur wenige, ohne fich Übrigens Deswegen den Vorwu 
eines lächerlichen tolzes, ober eines Mangeld an poetifchem Ge 
fühle, oder einer Geringfhägung gegen dad Publifum zuzuziehen, 
Zeriton d. D. u, Di: 2, Band, Si „in 
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„Ein jeder Schriftfteller, fagt er in ber Vorrede des erfien 
Tbeils, hat feine befondere Weife zu arbeiten. Die meinige ift, 
daß ich gleich bei der erften Verfertigung meiner Gedichte fo wohl, 
als profaifchen Auffäse jeden Vers oder jede Periode fo lange ver⸗ 
befiere, bis fie den Grab der Vollkommenheit erlangt haben, den 
e3 mir ihnen zu geben moͤglich ift. Sobald ein foldyes Werk von 
Anfang bis zu Ende dafteht, erlifcht meine Begeifterung derma⸗ 
Ben, daß ich fie für eben daffelbe Werf nie wieder erneuern kann. 
Außer der Begeifterung aber vermag ich feinen Fehler wegzuſchaf⸗ 
fen, und reine Schönheit an deffen Stelle zu fegen. Das im er⸗ 
fien Feuer gezeugte, und mit gleihem Feuer ausgebildete Ge 
ſchoͤpf muß alfo mit feinen Unvollfommenbeiten fortleben, oder, 
wenn deren zu viele find, vernichtet werben; welches letztere mir 
ein Leichtes if. Zwei tabelnde Stimmen von meinen Freunden 
überwiegen die Lobenden, ſollten auch diefe in weit größerer Anz 
zahl ſeyn.“ Der Inhalt der fämmtlichen drei Theile ift fol- 
ender: 

x Erſter Theil. 1. Briefe. S. 5 — 74. (Sie find 
theils in Verſen, theils in Profa, theils in Profa mit untermiſch⸗ 
ten Verſen, wie überhaupt viele feiner Älteren Arbeiten, was aber 
nicht zu den Empfehlungsgründen der Sacobifchen Muſe gerechnet 
werden zu fönnen fcheint , abgefaßt) *) 2. Lieder S. 75 — 94. 
(fechzehn an der Zahl) 3. KTachtgedanten S.95 — ı14. (Sie 
fönnen zu den Epifteln gerechnet werden, und find ebenfalls ent⸗ 
weder in Profa, oder in Verfen, ober in Profa und Verſen zu⸗ 
"gleich gefehrieben) 

Zweiter Theil. ı. Die Winterreife S. 3—40. 2. Die 
Sommerreife S.4ı — 66. (Beide Reifen enthalten theils 
Heine empfindfame Gemaͤlde, theild Betrachtungen bei verſchiede⸗ 
nen Gegenftanden der Reife, in Norids Manier, bald in Profa, 
bald in gemifchtem profaifchen und metrifchen Vortrage.) 3. Ely⸗ 
fium, ein Vorfpiel mit Arien S. 67 — 89. (E8 erwarb 
fi) durch die empfindfame Sprache und die eingeflreuten Lieder 
vielen Beifall, wozu aud die Kompofition von Schweizer das 
ihrige — 4. Das Kied der Grazien an Gleims Ges 

burtstage . g91— 93 


?) Der fünfee Brief erzählt die Gefchichte und ben * der von Ja⸗ 
cobi erfundenen fogenannten Lorenzodofen d.i. hornerner Schnupfs 
tobatsdofen, auf deren Deckel auswendig mit goldenen Buchftaben 
der Nahnıe: Pater Lorenzo, und inmwendig: Porid, fand. 
Die Idee zu denſelben hatte eine Erzählung In Yoricks empfindfas 
men Reifen (Hamburg und Bremen 1770.) Bd 1.8.7 — 53. ger 
gehen. Der Zweck war, daß der Beliger einer folchen Dofe durch 

n Anblick derfelben Sanftmuth, Zufriedenheit mit der Welt, Ge⸗ 
duld, und Verzeihung für die Fehler anderer in fein Herz zuruͤck⸗ 
saufen folte, wenn fie aus demielben gewichen wären. 
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Dritter Theil. 1. Die erſten Menſchen, an Gleim 
S. 7 — 10. 2. Der Schmetterling S. 10 — ı7. 2. 
An Aglaja S. 17 — 22. (halb proſaiſch, halb metriſch) 4. Le» 
ber die Wahrheit S. 23 — 30. (in Profa, mit einer voran- 
ftehenden poetifchen Zufchrift an feinen Bruder) 5. Zwei Ran: 
taten auf das Beburtsfeft des Königs von Preuffen S. 31 
= 50. 6. Die Dichter, eine Oper, gefpielt in der Unter, 
welt ©. 51 — 62. (Sie erfchien vorher einzeln unter dem Li- 
sel: Die Dichter, eine. Oper,  gefpiele in der. Unterwelt, 
gefeben von Jacobi. Halberſtadt 1772. 8. 3 Gr. und ift eine 
Satire, welche die fehlechten Nachahmer guter Dichter züchtigen 
ſoll, und beſonders gegen die Nachahmer Yoricks und Noungs, 

gegen die Bardendichter und den Gebrauch der nordiſchen Mytho— 
logie gerichtet iſt. Manche hatten in dieſer Oper eine Satire auf 
ehrwürbige Dichter unferer Nation zu finden geglaubt, und Glei- 
men Antheil an .derfelben beimefjen wollen. Dieß veranlaßte ein 
| en von Bleim an “Jacobi, fo wie eine Antwort von Tas 
cobi an Bleim, worin der erftere fich und feine Oper gegen bie 

‚gemachten Vorwuͤrfe vertheidigt.. Beides, Bleim’s Schrei 

und Facobi’s Antwort, erfchien unter dem Zitel: Zween 

iefe von Gleim und Jacobi, des letzteren Oper: Die 
Dichter, betreffend. 1772. 8.3. Gr.) 7. Ebarmides und 
Theone, oder die fittliche Brazie, erftes und zweites Buch 
S. 63 — 118. (Ein Eleiner Romen, mit eingeftreuten Ver: 
fen, den man auch im Deurfchen Merkur 1773. Januar S. 
72 — 82. Februar S. 122 — 144. März S. 203 — 222. 
April S. 3 — 20. abgedrudt findet) 8. Sendfchreiben an 
** S. 119 — 128. (ebenfalls in Profa mit eingeftreuten Ver⸗ 
fen). 9. Rleinere Gedichte S. 129 — 162: (3.3. eine Ele- 
gie: Stammte der Geift, Elife! den ein Gedanke der Liebe ſchuf 
x. ©. 134. An Antonetten, als fie am Feſt des heiligen Nico- 
laus zinen neuen Schleier befam ©. 137. Der neue Pygmalion, 
eine Romanze ©. 142. . Freie Nachahmung des Franzöfiichen Lie: 
des: Que ne fuis - je la fougere in der Anthologie Fran- 
coife T. II. p. 26:. Wenn im leichten Hirtenfleide mein gelich- 
tes Mädchen geht ıc. ©. 146. Lied des Orpheus, ald er in die 
Hölle gieng e 147. - Der zärtliche Liebhaber ©. 150.) 

Eine, nicht forderlich geglüdte, Nachahmung der Jacobi⸗ 
fben Winter.» und Sommerreife, von einem Ungenannten, 
erfchien unter dem Titel: Die Tagereife. Ibam forte. Horat. 
Leipzig 1770. 8. y 

Der Abfebied am Amor ( Sämmtl. Werfe Th. 1. ©. 106 
ff.) gab Beranlaffung zu folgenden zwei Fleinen Schriften: An 
den Herren Ranonifus Jacobi , als ein Kritikus wünfchte, 
daß er aus feinen Bedichten den Amor berauslaffen möchte. 
(von Gleim). Berlin 1769. 8. Und An Herrn Kanonikus 

Ji 42 Jacobi, 
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Jacobi, als er von feinem Amor Abfchied nahm. „Falle 
1770. 8. (Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 12. 
Std 2. S. 276 — 278.) | | 

Eine trefliche Parodie bed Liedes: Wenn im leichten Yirs 
tenkleide mein geliebtes Maͤdchen gebt x. von Hoͤlty, be 
findet fich unter der Auffhrift: Petrarchiſche Bettlerode, in 
dem Almanach der deutfchen Hufen auf das Sabre 1779. 


©. 237 f.*) | 


2. Auserlefene Lieder von J. G. Jacobi, herausge⸗ 
‘geben von Johann Georg Schloffer. Bafel 1784: 8. (5 Sr.) 
Eine Sammlung von fünf und dreißig, feit 1774 gebichteten, ſchoͤ⸗ 
nen Liedern, welche theild zerfireut, theils noch gar nicht gebrudkt 
waren. Der eigentliche Verfaſſer des von Jacobi nur umgearbeiteten 
Liedes: Sagt, wo find die Veilchen bin zc. (©. a f.) war Kari 
Auguft Suabe, Sekretär bei dem Kurfürftlih Sächfifchen Hof- 
marftallamte zu Dreöden. Nachrichten von ihm, fo wie fein 
Gartenlied felbft, findet man in dem Journal von und für 
Deurfchland 1789. Stck.. Num. 22. &. 180 — 182. unter 
der Auffchrift: Weber den Verfaffer des Liedes: Sagt, wo 
find die Veilchen bin zc. von Karl Wilhelm Pörner, Kur: 
fürftlich Saͤchſiſchem Bergrathe. u | 
| 3. Jobenn Georg Jacobi Theatralifche Schriften. 
Nachtrag zu feinen fämmtlichen Werken. Leipzig 1792. 8. 
‚(16 Sr.) Sie enthalten: 1. Pbadon und Naide, oder der 
zedende Baum, ein Singfpiel in zwei Yufzügen (einzeln un= 
ter dem Titel: Phaͤdon und Naide, oder der redende 
Bsum, ein Singfpiel in zwei Aufzuͤgen, von Yobann Bes : 
org Jacobi. AYavns Fsog Pavsporarog. Herm. Triſm. Zeips 

ig 


*) Die erſte Strophe biefer Parodie lautet folgendermaßen : 
Jacobi. 


Wenn im Teichten Hirtenkleide 
Mein geliebtes Mddchen geht, 
Henn um fie die junge Freude . 
Sich in ſuͤßem Taumel dreht, 
Hinter Rofen, zwiſchen Reben, 
In dem — und an dem Bach, 
Folgt ihr dann mit ſtillem Beben 
Meine ganze Seele nach. 


Boͤlty. 
Wenn in leiſen Hutfilzſoͤckchen 
Meine braune Trutſchel geht, 
Wenn ihr rothes Buͤffelroͤckchen 

um die bieten Schinken weht, 
Ueber Zdune, Steg und Bruͤcken, 
Seden ausgefchlagenen Tag, 

ump’ ich dann auf beiden Kräden 

r mit Sad und Bade nach, 
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zig 1788. 8. 6Gr.) 2. Der Tod des Orpheus, ein Sing⸗ 


fpiel in fünfAufzägen (vorher im Teuen deutſchen Muſeum 
1798. Std 9. &. 863 — 920. reidy an wahrer und ausdrucks⸗ 
voller muſikaliſcher Poeſie) 3. Die Wallfahrt nach Compoftel, 
ein Auftfpiel in Einem Aufzuge ( Die Idee, daß Wallfahrten 
oft mehr Sünden veranlaffen, als durch fie abgebuͤßt werben .follen, 
it glüdlich ausgeführt) 4. Der Neujahrstag auf dem Lande, 
ein Vorfpiel in Einem Aufzuge. 

Die übrigen, in diefen Sammlungen nicht enthaltenen, Ars 
beiten Jacobi’s find, bis auf einige ganz unbebeutende Kleinigs 
keiten, folgende: Der. Tempel der Wiffenfchaften. 1764. 8. 
(in poetifcher Profa); Keander und Seline, oder der Para= 
deplatz. Mannheim 1765. 8. (ebenfalld in poetifcher Profa, 


an welcher das fiebente und zum Theil noc das achte Decennium 


des achtzehnten Jahrhunderts vielen Gefhmad fand); Romans 
3en, aus dem Spanifchen des Bongora uͤberſetzt von Herrn 
I. ©. Jacobi, Profeffor der Pbilofopbie und Beredſamkeit 
zu „Halle. halle 1767. 8. 6 Gr. (Luis de Bongora war 
Königlicher Kapellan zu Cordova, geb. 1561. geft. 1627, Stifter 
einer Sefte, weldye man die Geſchmuͤckten (los Cultos) nennte, 
der Spanifchen Zohenfteinianer. Jacobi giebt in der Vorrede 
eine furze Nachricht von den Zebensumftänden ded Dichters, und 
legt alsdann bie Regeln vor, nach denen er bei feiner Ueberſetzung 
gearbeitet. „Ich habe, fagt er, fo wörtlich ald möglich überfeht, 


und oft den Wohlklang fogar aufgeopfert. Bei einigen Stellen 


habe ich mich der Freiheit eines Weberfeßers bedient. Oft fand ich 


in einer Reihe von angenehmen Bildern oder fanften Empfinduns . 
gen einen Ausbrud, der die Harmonie bed Ganzen geflört, ober: 


wenigftend ihr Vergnügen gemindert haben würde. Oft bemerkte 
ich, daß ein Gedanke wirklich fchön war, wenn ihm nur ein gewif- 
fer Grad von Spißfindigkeit benommen würde. Ich habe alsdann 


eine Metapher mit einer andern vertaufcht, dem Gedanken feine 


Unförmlichkeit benommen, den Ausdruck fimpler gemadt u. f. f- 
Doch habe ich, wenn ich ed für nöthig hielt, noch eine wörtliche 


Ueberfegung in den Anmerkungen hinzugefügt. Verſchiedene Wort⸗ 


ſpiele find von felbft weggefalfen, ohne daß ich fie vermieden hätte." 
Gongora felbft hat feine Romanzen in zärtliche, Lyrifche und 
burleste eingetheilt. Won jeber Gattung giebt Jacobi befondere 
Nachricht, und liefert fodann diejenigen von den Romanzen felbft 
überfegt , welche er dem Gefchmade der Deutfchen am angemeffen: 
ften gläubte. Seine Arbeit war deſto ſchaͤtzenswerther, indem die 
Deutfchen mit der Spanifchen Eiteratur damals überhaupt nur noch 
wenig befannt waren.) ( VBergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
wiſſenſchaften, Bd 5. Std 2. ©. 352 — 356. Rlotz deut⸗ 
ſche Bibliothek der fh. W. 30 1. Std 2. S. ı—12.)5 


Briefe von Jacobi. Berlin 1768. 8. und Ebendaf, 8 — 
| engl. 


‘ 
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beögl. Briefe von den Herren Bleim und Jacobi. Berlin 
1763. 8. und Ebendaſ. 1778. 8. (Ein Ungenannter gab fie wis. 
der Wiffen ihrer Verfaſſer heraus. Viele verfelben find in Profa- 
mit untermifchten-Werfen geſchrieben. Vergl. Klon deutſche 
Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, BD 2. Std 5. S. 
ı—22. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 10.&td ı. 5. 
189 — 194.); Apollo unter den Hirten, ein Vorfpiel von 
Johann Georg Tacobi. Balberſtadt 1770. 8.5 Zween 
Briefe von Jaoobi und Michaelis, Pallor Amors Ablolution 
beireffend. Halberltadt 1771. 8. (audy in Jos. Benjamin Mi- 
chaelis poetilchen Werken. Gielsen 1780.80 1. S. 113 — 
124.);5 Un das Publiftum von Yeren Jacobi. Halberſtadt 
1771. 8. (aud) in Alorz deutſch. Bibliorb. der ſch. W. Bd 6. 
Std 22. S. 240 ff. Der Unwille über menfchenfeindliche Kris. 
tifer der Werke eines Wieland und Gleim reisten den fonft fo 
fanftmüthigen Jacobi zu einem Strafgedichte, das eben fo. gerecht, 
als voller Feuer ift); Ueber den Ernſt, von Jacobi, dem 
Herrn Kanonikus Bleim zugeeignet. Halberſtadt 1772. 8-5 
Die beſte Welt, von Gleim und Jacobi. Halberſtadt 1771. 
8. (f. den Art. Gleim in dief. Ler.); Kantate am Ebarfreis 
tage. Halberſtadt 1772. 8.5 Trauerrede auf Kaiſer Joſeph 2. 
Sreiburg 1790. 8.5 Trauerrede: auf Kaiſer Leopold 2. 
Sreiburg 1792. 8. ( auch im 19. Heft der Beiträge zur Beför- 
derung des Älteften Ebriftentbums 1792:); KBerfchiebene 
Predigten (die aber nur von geringer Erheblichkeit find) — Zur 
Befchichte und Theorie der Rünfte gehören; Vindiciae Tor- 
quati Tai. Gottingae 1763. 4. (eine akademiſche Streitſchrift 
zur Vertheidigung der Zaubereien in dem Befreiten Jeruſalem); 
Progr. de lectione poetarum recentiorum pictoribus commen- 
danda, Halae 1766: 4.3 Ueber das von dem HSerrn Profeflor 
Arufen entworfene. Leben des Bebeimenrarbs Klotz. “Hals 
berftsdt 1772. 8. (Jatobi redet hier von feiner Verbindung mit 
Klotz, und dem Antheil, den er an beffen Bibliotbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften genommen. Bergl. Schirachs Magazin 
der deutfchen Kritit, 301. Th. 2. S. .228.); Befchreis 
bung einiger der vornebmften geſchnittenen Steine mytho⸗ 
logifhen Inhalts, aus dem Kabinette des "Herzogs von 
Orleans, aus dem Sranzöfifchen ausgesogen und, mit An— 
merfungen begleitet. Zuͤrich 1796. 4. (mit Kupfern . 


Mit Unterftüsung feiner Freunde gab Jacobi heraus: 

1. eis (eine Quartalichrift für Frauenzimmer ), Erſter, 
zweiter, dritter, vierter Hand. Düffeldorf 1774. 1775, El. 
8. Sünfter, fechfter, fiebenter, achter Band. Berlin 1776. 
El. 8. ( Schreibpap. 5 thlr.) Antheil. an dieſer Zeitſchrift hatten 
„einfe, Bleim, Goͤthe, Alam, a 

* er, 
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fer, Karoline Rudolpbi, Sopbie Ia Roche u. a. Bon dem 
Herausgeber felbft befinden fich in derfelben, außer mehreren 
Gedichten, unter andern folgende profaifche Aufſaͤtze: Bon 
ber poetifchen Wabrbeit (Bd ı. Std 1. ©. ı ff.); Götterlehre 
(Bd ı. Std 1.©.22 ff.); Ueber die Blegie (Bd ı. Std 2.©. 
53 ff.); Von ber figuͤrlichen Schreibart (Bd 2. Std ı1.©. 5 
f.); Vom Brieffchreiben (Bd 3. Std 3. &. 192 ff.); Ueber die 
Dr Nor 4. Std 1.©. 5 ff.); Die zehn Jungfrauen (Bd 
4. Std 1.6. 46 ff.); Vom Erdabenen (Bd 4. Std 2. ©. 106 
.); Bon der Reinlichkeit (Bd 4. Std 2. S. 133 ff.); Vom 
nzen (Bb 4. Std 3. ©. 237 ff.); Ueber dad Schäfergedicht 
(Bd 5. Std 2. ©. 112 ff.); Vom Singen (Bd 5. Std 2. S. 
129 ff.); Bon der Schamhaftigkeit (Bb 5. Std 2. ©. 138 ff.); 
Zegualda, eine Anekdote aus dem Spanifhen (Bd 6. Std ı. ©. 
283 ff.); Weber die Ordnung (Bd 6. Std 2. ©. 327 ff.); Ueber 
dad Lied, deſſen Urfprung und Gattungen (Bd 6. Std 3. ©. 
a“ ff. Bd 7. Std 3. S. 668 ff. Bb 8. Ste 1. ©. 799 ff.); Die 
efchichte der Königinn von Bolconde, aus dem —— 
(Bd 7. Std 2. S. 5gı ff.); Weber Kritiker oder Kunftrichter ( Bo 
8. S. 831f.) - 

2. Tafchenbuch von J. B. “Jacobi und feinen Freun⸗ 
den für das Jahr 1795. 1796. 1798. 1799. Aönigsberg 
und Bafel, mit Rupfern und Melodien. — Weberflüfiiges 
Taſchenbuch für das Jahr 1800. herausgegeben von Jos 
Be Ge. Jacobi. Dazu eine Vorrede von Sriedrich Heinrich 

acobi (dem jüngeren treflichen Bruder des Dichterd) Bam⸗ 
burg, mit Rupfern. — reis, ein Taſchenbuch für 1803. 
18c4. 1805. 1806. 1807. berausgegeben von I. ©. Jacobi. 
Zürich, mit Rupfern. (Antheil an diefen Tafchenbüchern 
nahmen mehrere der vorzüglichften unferer Dichter und Schriftftel« 
ler 3. B. Herder, Jean Paul Richter, Rlopftod, Pfeffel, 
job. Yeinr. Voß, Graf Stolberg, Zink, Klam. Schmidt, 
Tonz, Friederike Brun, Gruͤbel u. f.w. und lieferten zu den⸗ 
felben , fo wie ver Herausgeber felbfi, mehrere vortrefliche, theils 
poetifche, theils profaifche, Beiträge. | 

Gedichte, Kecenfionen und andere Eritifch - Literarifche 
Auffäne zc. von Jacobi befinden ſich in Klotz deutſcher Biblio- 
tbe£ der febönen Wiffenfchaften (3. B. Bo 2. StE 7. ©. 
508 — 519. eine profaifhe Weberferzung zweier Oden des Pes 
trarca); im Deutfchen Merkur (5.3. 1773. September ©. 
231 ff. Merkur, oder die Gaftmable, ein Göttergefpräd) ; 
im XLeuen deutfchen Muſeum (3.3. 1790. St 7. &. 687 
— 714. Alfarasambul oder die Marionetten, ein Luſtſpiel 
in Einem Aufzuge); in W. G. Beckers Taſchenbuche zum 
geſelligen Vergnbgen (3. B. 1800. ©. 279 ff. Die Tempel); 

| | in 
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in W. ©. Beders Erbolungen; im Gothaiſchen Taſchenka⸗ 
lender 1775 und 17865 in dem Tafchenbuche fürs Theater 
(Mannheim 1796.)5; im Almanach der deutfchen Muſen; in 
Ebrftn. “Heine. Schmids Anthologie der Deutſchen; im 
Bötting. und Yoffifchen Muſenalmanach. | 


Urtheile über ben Wertb der Jacobiſchen Schriften finz 
bet man: 


1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften &. 477— 479. | 
2. in Kfchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen, Wiflenfchaften Bd 3. ©. 430. 8 

5. ©. 101. 88 7.8. 715. 
3 in Pölig Praktifchem Handbuche zur Lektüre der 


deusfchen Alsfüiter, Th. 1. S. 335 f. Th. 2. ©. 250. Th, 
3. ©. 218. 


KTachrichten von Jacobi’s Lebensumftänden und Schrif⸗ 
ten werden ertheilt: 

ı. in Bradmanns Belebrtem Schwaben ©. 259 — 
262. S. 860. (nach handfchr. Nachr., Meufel, und eigen. Bemerf.) 
| 2: in Vetterleins Zandbuche der poetifchen Literatur 
der Deutfchen S. 491 — 497. 

3. in Xichters Allgem. biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 153. 

_ 4. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5. Bd 
3. ©. 488 — 490. Bd 10. &. 5. 38 11. &. 391. 

5. in Klotz deutſcher Bibliorbek der fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 4. Std 13. S. 109— ı15. (Winterreife) Stck 
14. 8. 354— 357. (Sommerreife) 8d 5. Std ı7. &. 87— 
95. (Eiyfium) Stk 18. &. 285 — 294. (Sämmtl. Werke, 

h. 1. 2.); in Schirachs Magazin der deutfcben Kritik, 
Bd 1. Th. 1.8. 321 — 325. (Die beſte Welt; Der Schmet- 
terling; Kantate am Charfreitage) Th. 2. 5. 221 — 229. (Die 
Dichter, eine Oper, Briefe diefelbe betreffend; Ueber Klotʒ Leben 
bon Haufen) BD 3. Th. 1. S. 276—279. (Iris) Th. 2. 
©. 245— 250. (Saͤmmtl. Werke, Th. 3.) 85 4. Th. 1.5, 
22 — 27. (Iri8); in ber Rritifchen Weberficht der neueften 
ſchoͤnen Literatur der Deutſchen, Bo 2. Std 2.8. 116— 
121. (Phädon und Naide); in der Allgem. deutfchen Biblioe 
thek, 80 ı1. Std 2. S. 16— 22. (Winterreife) S. 169 — 
182. (acht Gedichte) Bd 13. Std 1. S. 261 — 263. (Som: 
merreife) 88 20. Std 2.5. 576— 578. (fünf Gedichte); in 
der Allg. Lit. Zeit. 1793. Bo 2. Num. 121. &. 220 — 232. 
Theatral. Schriften); in der Both. gel. Zeit. 1775. Std 49. 
6. 401— 404. ©. 554 f. (Iri8) 1776. Std 55,6, — 
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447. (Iti8) 1777. Std 48. &. 394 — 396. Sick 87. S. 717. 
(Iris) 1789. Std 18. —— f. (Phädon und Naide) 1793. 
Std 99. S. 873 f. (Theatral, Schriften); m Chrſtn. Yeinr, 
Schmids Anweifung (zur Rennmiß) der vornebmfien 
Bücher in allen Tbeilen der Dichtkunft S. 323 f. S. 422. 
in Ebendeſſ. Theorie der Poefie.nach den neueften Brunds 
pa SufÄne, Samml. 1.8.11 f. Samml. 2.8.30 —38.; 
in dem Almanach der deutfchen Muſen für 1770. &. 93. 100; 
102. 108 — 112. für 1772. ©. 121. 132. 138. 141. für 1773- 
8.85 — 88. für 1775. 8.26. für 1777. ©. 44. für 1778.58, 
31. 96. für 1779. S. 40 — 133. 


Durch Anmerkungen erläutert findet man folgende Be- 
Dichte von Jacobi: Vertrauen auf Gott (Die Morgenfterne 
priefen im hohen Jubelton ıc.) in Vetterleins Ebreftomatbie 
deutfcher Gedichte, BD 3. S. 118— 126. deögl. in poͤlitz 
Praktiſchem Sandbuche zur Lektuͤre der deutſchen Rlaffis 
fer, Tb. 2.8. 250—253.— Das Manuſkript (Saͤmmtl. 
Schr. Th. 2. Winterreife ©. 18 ff. Jin Poͤlitz Praktifchem Zand⸗ 
bucde zc. Th. 1. &. 336— 341. — Die Tempel in poͤlitz 
Praftifhbem Handbuche xc. Th. 3. S. 218— 221. desgl. in 
Ebendeſſ. Verfuch eines Spftems des deutfchen Styls, Th. 
2. oder Porlefungen über Sragmente aus deutfchen Autos 
ren, als Derfuche in der Interpretation &. 209 —2ı9. — 
Ein profaifcher Brief von Jacobi, mit einigen grammatifchen 
Anmerkungen, in den Beifpielen von allen Arten des deut⸗ 
fchen profaifchen Styls (Leipzig 1799.) S. 19 — 21. 

In Ebriftian “Heinrich Schmids Anthologie der Deuts 
fchen, Tb. 2. S. 184 — 196. befinden fich folgende fünf der 
älteren Bedichte von Jacobi: Die Cykiopen; An Chloen; 
An Herrn Gleim; An die Liebeögdtter; An Belinden. 

Hr. Matthiſſon nahm vierzehn Jacobifche Lieder in feine 
Lyrifche Anthologie, Tb. 6.9.1 25 — 2 auf, als: Aſcher⸗ 
mittwochslied; Pilgerlied; Vergaͤnglichkeit; Lob der Roſe; Liebe; 
An die Natur; An die Nacht; Litanei auf das Feſt aller Seelen; 
Die Veſtale; Lied des Orpheus, als er in die Hoͤlle gieng; Der 
neue Pygmalion; Die Linde auf dem Kirchhofe; Die Einfalt; An 
Gleim, bei der Feier feined Geburtstages. 

Das Lied: Die Morgenfterne priefen zc. wurde in dad 
Oldenburgifche Geſangbuch, Num. 243. aufgenommen. 

Hr. van Boens überfegte unter dem Zitel: - Tradnctions 
de diverfes oeuvres compofes en Allemand en Vers et enProfe 
par Mr. /acodi, Chanoine d’Halberftadt. Paris 1771. 8. fols 

ende Stüde von Jacobi ind Franzoͤſiſche: An Belindens 
ette; Freund, der du am Kamine ıc.; Der Zaun, nebft dem 
darauf folgenden Briefe; An Frau Zarſchinz Der m. Vor 
eren 
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errn Gleim an Jacobi (in meinem kleinen Sansſouti ꝛ.) und 

acobis Antwort an Gleim (Ja, Freund, in deinem Sans⸗ 
fouci x.); An &hemiren; Elyfium. (Bel. Klotz deutſche 
Bibliothek der ſch. W. Bd 6. Std 23. S. 525 f.) — Auch 
Facobi’s jüngerer Bruder, Sriedrich Heinrich, hat einige 
der Alteren Gedichte ind Sranzöfifche uͤberſetzt. 


Mufitalifcbe Kompofitionen Jacobiſcher Bedichte ha⸗ 
ben wir unter andern von folgenden Tonkänftlern erhalten: 

1. Elyſium, ein mufilalifches Drama von Herrn Js 
cobi, in Muſik geferst vom Herrn Kapellmeifter Schweizer. 
Bönigsberg 1774. gr. 4. (1 Xhlr.) 

2. Lieder aus der Iris zum Singen beim ZAlaviere, 
2 Aue gefest von J. P. Schönfeld. Berlin 1778: 4 

12 Gr. | 
3. Kieder von Bleim und Jacobi mit Melodien von 
Johann Sriedrih Reichardt. Gotba 1784. Uuerfol, 
(10 Gr.) Es find viersebn der vorzüglichften Lieder von Dun 
und Jacobi 3. B. Holdes Mädchen, unfer Leben ıc. Liebes Mäbı 
chen, ift ed wahr ıc. 

4. Kieder im Volkston bei dem Klaviere zu fingen 
pon 3. A. P. Schulze, Rapellmeifter Sr. Roͤnigl. Hobeit 
des Prinzen Yeinrich von Preußen. weite Auflage. Ber: 
lin 1785. ge. 4. Hier findet man Tb. 1. S. 3. Willft du frei 
und luſtig gehn durch dieß Weltgetümmel x. Th. 2. ©. 30. 
Sagt, wo find die Veilchen hin ıc. 

Jacobi's Bildnif befindet fi) vor dem 3. Theile feiner 
Simmtlichen Werke ( Halberftabt 1774.) dedgl. vor dem Keips 
siger Muſenalmanach auf das Jahre 1774 


Sean Paul 
©. den Art. 
Jobann Paul Sriedrihb KRichter. 
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wurde ben 22. November 1709 zu Osnabräd in Weſtphalen 
geboren, wo fein Vater Paftor primarius, Superintendent 
und Scholar war. Seine vorzuglichen Anlagen verriethen und 
entwidelten ſich fhon früh. Er war nur erft ſechzehn Jahr alt, 
als er 1724, nah dem Tode feined Vaters, mit allen nöthigen 
Vorkenntniſſen ausgerüftet, die Univerfität Leipzig beziehen konnte, 

| wo 
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wo erfich mit dem unverbroffenften Fleiße ben Wiffenfchaften, und 
insbefondere dem tbeologifchen Studium widmete. In feinem 
ein und zwanzigſten Jahre wurde er zu Wittenberg Magifter, 
und kehrte darauf in feine Vaterſtadt zurüd, Nach einem. 1 
Aufenthalte daſelbſt unternahm er zu ſeiner weiteren gelehrten Ausbil⸗ 
dung eine Reiſe nach Holland, wo er zwei Jahre hindurch theils zu 
2c:den den Vorleſungen der beruͤhmteſten Lehrer dieſer Univerſitaͤt 
beiwohnte, theils die vorzuͤglichſten Staͤdte und merkwuͤrdigſten 
Gelehrten kennen zu lernen ſuchte, und vorzüglich im Haag und 
zu Amſterdam verweilte. Er wuͤnſchte jetzt noch eine Reiſe nach 
Frankreich und England zu machen, allein haͤusliche Umſtaͤnde 
exforderten ſeine Anweſenheit in Osnabruͤck, und ſo gieng er durch 
Flandern und Brabant dahin zuruͤck. Ohnerachtet er manche 
Veranlaſſungen hatte, ſich dem Predigtamte zu widmen, ſo war 
doch feine Neigung mehr auf das akademiſche Keben gerichtet. 
Er nahm daher mit Freuden den Antrag an, zwei junge weftphälis 
fche Evelleute ald Führer nah Göttingen, auf die eben damals 
neu errichtete Univerfität, zu begleiten. Mit den, zum Theil erft 
antommenden Zehrern der jungen Akademie gerieth er. bald in die 
angenehmfte Verbindung, und ftiftete mit mehreren unter ihnen 
eine genaue, auch in der Folge noch bid an ihren und feinen Tod 
fortwährende, Freundfchaft, vorzüglich mit bem durch feine Eng⸗ 
liſchen Mifcellaneen bekannten Thompfon. Er hatte fogar. 
das Gluͤck, fich die Zuneigung des großen Hannoͤverſchen Staats: 
minifterd von Muͤnchhauſen, des fo verdienftvollen Kurator 
und Beförbererd der Böttingifchen Univerfität, zu erwerben, und 
von Zeit zu Zeit mit feiner Korrefponbenz beehrt zu werben. es 
eufalems Trieb nach größerer Weltkenntniß, nach mehreren und 
mannigfaltigern Anläffen zur Beobachtung und Erfahrung bewog 
ihn indeffen, nach einem dreijährigen Aufenthalte in Göttingen, 
noch feinen vorhin ſchon gehegten Wunſch, England fennen zu 
lernen, zu befriedigen, und fo reifte er ganz für fich allein nach 
London ab. Hier öffnete fich feinem Forfchungägeifte, feinen 
Studien, feiner Welt: und Menfchenbeobachtung ein neuer ans 
fehnlicher Schauplatz. Bald glüdte ed ihm auch hier, ſich den 
Weg zur Bekanntichaft und dem Umgange mit mehreren der anges 
* en Gelehrten Englands zu bahnen, und die Reize dieſes 

uͤhmten Eilandes feſſelten ihn ſo ſehr, daß er den Entſchluß 
faßte, es zu feinem beſtaͤndigen Aufenthalte zu wählen. Er gieng 
daher im Jahre 1740 nach Deutfchland zurüd, um noch einige Fa⸗ 
Bir Kine in Ordnung zu bringen, und fodann im 







ge ded Königs von Großbritannien, Georgs des Zweiten, 
er fich damals ,.auf einer Reife nach feinen deutfchen Ländern, 
in Hannover befand, nach England zurüdzugehen. Manche 
eben fo vortheilhafte, ald angenehme Verbindungen indeffen, im 
welche er mit einigen der angefehenften Maͤnner zu — 


4 ER 


508 Koh. Feder Wilh. Serufalem. 


3. B. dem Minifter von Schwicheldt, dem Felbmarfchall von 
Spörken u. a., gerieth, verlängerten feinen Aufenthalt in dieſer 
Stadt von den anfangs beftimmten zwei Monaten auf zwei Jahre. 
Endlich), ald er eben im Begriff war, Deutfchland auf immer zu 
verlaſſen, berief ihn der Herzog Karl von Braunfchweig zu feinen? 
Hof: und a fo wie * Lehrer und Erzieher des da⸗ 
mals ſiebenjaͤhrigen Erbprinzen. Diefer Ruf, und die Verbindun⸗ 
gen, in welche er durch denſelben kam, waren den Neigungen ſei⸗ 
ned Herzens fo angemefien, daß er fogleich feinen Reifeplan aufs 
gab, und 1742 die neue Stelle antrat. Er machte nun von feis 
nen durch Studium und Weltbeobadhtung erlangten Kenntniffen 
den treflichften Gebrauch, und erwarb fi in Kurzem, fo wohl 
durch feine Predigten, ald auch durch die Erziehung des ihm übers 
ebenen Prinzen den größten Beifall. eine Thätigfeit bes 
Ehränte fi) indeffen nicht bloß auf den Kreis feiner Amtöpflichten, 
ſondern er verfolgte zugleich nocy manche andre gemeinnüsige Zwecke 
mit edlem Eifer und geprüfter Einficht. Im einer Unterrebung 
mit dem Herzoge über Schulmefen und Werbefferung deſſelben 
äußerte er feine Gedanken über die Anlegung eined Inſtituts, wel⸗ 
ches die biöherige Luͤcke zwiſchen ven Schulen und Afademien aus» 
füllen, und jungen Zeuten, bie nicht zum eigentlichen Stubiren, 
— fuͤr den Militaͤrſtand, den Hof, oder ein unabhaͤngiges 
ivatleben beſtimmt waͤren, die ihnen noͤthige Unterweiſung und 
Sittenbildung verſchaffen koͤnnte. Der Herzog fand ſeine Ideen 
fo intereſſant, daß er die Ausführung derfelben befchloß. Jeruſa⸗ 
lem erhielt den Auftrag, einen ausführlichen Plan zu einer folchen 
Anftalt zu entwerfen. ALd. derfelbe, nach Einziehung des Gutadh= 
tens ——— wuͤrdiger Maͤnner, vollkommen zweckmaͤßig befunden 
war, ſchritt man zur wirklichen Ausfuͤhrung. Die neue Anſtalt 
wurde nach ihrem Stifter Collegium Carolinum (die Karlsan⸗ 
ſtalt) genannt, und Jeruſalem zum Kurator derſelben beſtimmt. 
Es iſt faſt unglaublich, wie viel Zeit, Ruhe und Koſten er vor⸗ 
nehmlich in den erſten Jahren darauf verwendete, um dieſe Anſtalt 
zu derjenigen Stufe des Flors und der Aufnahme zu erheben, auf 
welcher ſie der Herzog mit edler Ungeduld zu ſehen wuͤnſchte, und 
auch wirklich in kurzer Zeit ſahe. Jeruſalems ſchon damals ſehr 
verbreiteter Ruhm, das ausgezeichnete Vertrauen, welches fein 
Berdienft, Talent und Charakter ihm bei dem angefeheneren und 
aufgeflärteren heile des Publikums erworben hatte, war dazu 
nicht wenig beförberlich. Die Lehrer, welche er mit der fchärfften 
und glüclichften Aufmerffamkeit von mehreren Orten her wählte, 
fanden fich durch fein Zutrauen, durch feine Liebreiche as 
geehrt, und fehon die Ausſicht, unter ben Augen eines fo 
Mannes fi nüßlich zu machen, feiner Zeitung und Öfteren Um⸗ 
gangs zu genießen, und gemeinfchaftlich mit ihm zu einem der 
wohlthätigften Zwecke zu wirken, Tonnte ihnen nicht — 
— uße 
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Außerft ermunternd und erfreulich feyn, Won Sahre zu Jahre er- 
höhete fich der Ruhm des Eollegii, innerhalb Deutfchland fo wohl, 
als außer demfelben. Und hätte Jeruſalem auch nicht durch fein 
ganzes Leben, durch feinen Geift und durch feine Schriften ſich 
noch fo manche unvergängliche Ehrendenfmäler geftiftet, fo würde 
allein ſchon das Verdienſt um bie, faft ein halbes Jahrhundert hin- 
durch von ihm bis zu feinem Tode fo väterlich gepflegte, Anftalt 
feinen Nahmen bei der Nachwelt unvergelich erhalten. Aber er. 
erwarb. ſich der Verdienſte um die Braunfchmweigifchen Lande noch 
mancherlei. Zu eben der Zeit, ald er die Gründung des Raros 
linums veranlaßte, gab er. auch zu der mufterhaften Einrichtung. 
des Armenwefens in der Stadt Braunfchweig dadurch Gele- 
enbeit, daß er eine, aus dem Englifchen auf feine Veranftaltung, 
Überfehte „Nachricht von den Armen s und Arbeitd= oder Werkhaͤu⸗ 
fern in England“ mit einer Zufchrift an die Vorfteher der milden. 
Stiftungen diefed Landes, und mit einer Vorrede über den Nutzen 
diefer Anftalten begleitete. Auch entwarf er den Plan zu einer vor- 
theilhaften Anlage eines weitverbreiteten Buchbandels, an beffen 
Vortheilen alle Landeseinwohner durch Aktien Theil nehmen koͤnn⸗ 
ten. So uneigennüßig und patriotifch indeß die Abficht dieſes Ent- 
wurfes war, fo widerſetzten fich doch mehrere Hinberniffe der Aus⸗ 
führung defjelben. Das Vertrauen des Herzogs zu feinen Einſich⸗ 
ten und reblichen Gefinnungen gieng felbft bo weit, daß er ihn zu 
ben Kabinetsarbeiten zu ziehen wuͤnſchte, mas Jerufalem aber 
aus’ wichtigen Gründen ablehnte. Webrigens blieben feine Bemt- 
hungen zum Beften des Landes nicht unbelohnt. Schon im Jahre 
3743 ernannte ihn ber Kr zum Probft der beiden Klöfter St, 
Erucis und Yegidii. ahre 1749 ertheilte ihm die Univerfi- 
tät Helmſtaͤdt aus freiem Antriebe die tbeologifche Doktor: 
würde. Als der Abt Mosheim zum Kanzler der Univerfität 
Böttingen war berufen worden, erhielt Ferufalem 1749 die 
ch feinen Abgang erledigte Abtei des Klofters Marienthal. 
Do behielt er diefelbe nur drei Jahre, indem er 1752 zum Abt 
des Klofterd Rivdsgsbaufen in der Nähe von Braunſchweig 
ernannt wurde, Mit dieſem Kloſter iſt ein anſehnliches Semina: 
rium verbunden, in welchem zwölf Kandidaten des Prebi tamıtö, 
nachdem fie ihren afabemifchen Kurſus geendigt haben, bei freiem 
Mittags- und Abendtifche, freier Wohnung, Heizung und Auf: 
wartung, noch manchen andern Vortheilen und Bequemlichkeiten, 
fo wie dem Gebrauche einer anfehnlichen Bibliothek, zu ihrer kuͤnf⸗ 
igen Beftimmung vorbereitet werben, wie fie denn auch, um bie, 
— tlichen Geſchaͤfte des Predigers immer beſſer kennen zu Iernen,, 
nit dem Superintendenten und Prior wöchentlich alle öffentlichen, 
Kirchenarbeiten mechfelöweife verrichten, und die beiden älteften; 
unter ihnen zu dem Ende gewöhnlich ordinirt find. Während des faſt 
vierzigjährigen Zeitraums, in welchen Jerufalem ald Abt Puh: 
- öfter 
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Kloſter vorſtand, hat er eine beträchtliche Anzahl von jungen Geiſtli⸗ 
chen gebildet, und dadurch ungemein viel zur Verbreitung reinerer 
Neligiondbegriffe, und zur zwedimäßigern und fruchtbarern Erthei- 
lung des öffentlichen Unterricht8 in der Religion beigetragen. Jede 
Woche brachte er einen großen Theil bed Tages in der Mitte diefet 
jungen Männer zu, die fi alsdenn mit anhänglicher Licbe und 
Lernbegierde um ihn verfammmelten, ihn. über die erhabenften und 
wichtigften Wahrheiten reden hörten, feine Anweifüngen , wie und 
wodurch fie den hohen Zweck ihres Fünftigen Berufes aufs voll 
kommenſte erfüllen könnten, mit Rührung und befeelter Entfchlie- 
fung empfingen, ihm ihre theologifhen Ausarbeitungen und Predig⸗ 
ten vorlegten, und fie mit der fanfteften und heilfamften Belehrung 
wieder aus feinen Händen zurüd erhielten. Sebr oft ließ er fich es nicht 
reuen, über denfelben Gegenftand felbft eine Abhandlung oder Pre- 
digt auszuarbeiten. Dieß war die ihm gemöhnlichfle, und ohne 
Zweifel die Iehrreichfte Kritik der ihm vorgelegten Uebungen. Aber 
die faft unaufhörlichen großen Anftrengungen , welche feine verſchie⸗ 
denen Aemter und Lagen erforberten , die mit jedem Jahre zuneh- 
mende Sorge für die Bildung des Erbprinzen, die mühfame Di: 
seftion ded Rarolinums, die mannigfaltigen Gefchäfte, die er ald 
Abt zu beforgen hatte, fein mit Eifer fortgefeßted Studiren, fein 
weitläuftiger Briefrechfel, die vielen und öfteren Befuche von Einbeis 
mifchen und Fremden, die ihm einen beträchtlichen Theil feiner: Zeit 
raubten, und deren feinen er doch gern ohne wichtige Hinderniffe zus 
ruͤck wies, entkräfteten feinen, ohnehin nur ſchwachen, Körper der: 
geftalt, daß er in eine tödliche Krankheit verfiel. Doch genad er 
von derfelben wieder, und, um ihm einige Erleichterung zu ver: 
fhaffen, wurden ihm jeßt die Predigten, die wegen Anjtrengung 
der Bruft ihn fehr befchwerten, abgenommen, und er dagegen vers 
pflichtet, auch die Auffiht über die Erziehung der noch übrigen 
Kinder des Herzoglichen Haufes zu übernehmen. Nur bei einigen 
feierlichen Gelegenheiten, bei der Konfirmation der fürftlihen Kin; 
der, bei Eröffnung und beim Schluffe ded Landtages, fo wie bei 
Einführungen, die er ald Abt und Probft zu verrichten hatte, hielt 
er noch Öffentliche Vorträge. Mehr denn einmal hätte er Gelegens 
heit gehabt, auf eine fehr ehrenvolle Art in ein anderes Amt verfegt 
zu werden, aber feine Anhänglichfeit an dad Braunfchweigifche 
Haus war Urfach, daß er nicht allein den Ruf ald Abt zu los 
fee Bergen und Generalfuperintendent ded Herzogtums Mag—⸗ 
deburg, welchen König Sriedrich 2. von Preußen an ihn ers 
gehen ließ, fondern auch den Ruf zum Kanzler der Univerfität 
Göttingen nah Mosbeims Tode, womit ihn der König von 
England beehrte, ausſchlug. Zur Bezeugung feines Wohlgefals 
lens an diefem Entfchluffe ernannte ihn der Herzog von Braunfchweig 
1771. zum Picepräfidenten des Ronfiftoriums zu Molfens 
buͤttel/ und zwar fo, daß ihm die meiften, mit biefer Würde ig 
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verbundenen, Geſchaͤfte erlaſſen wurden. Mit heiterer Seele und 
ohem Bewußtſeyn ſahe nun Jeruſalem den Abend ſeines Lebens 
annahen, bo nicht, ohne daß er manches harte Schicdfal err 
fahren hätte, Nicht un. war er von einer abermaligen fchweren 
Krankheit wieberhergeftellt worden, als ihn ber empfinblichfte 
Schlag in dem unerwarteten Verluſte eines feiner ganz würdigen, 
Phaftefker Zärtlichkeit von ihm geliebten Sohnes traf, der fich 
ben Rechten gewidmet hatte, ſich aber in einer melancholifchen 
Stunde in der Blüthe der Jahre durch einen Piftolenfchuß des Ke- 
bens beraubte*). Wenige Jahre hernach verlor er eine nicht minder 
eliebte Gattinn. Beider Verluſt erfchütterte feine Seele tief im 
ften. Aber bald ermannte fich fein Muth. Selbft die file, 
(hwermüthige Erinnerung an diefe Leiden verlor allmählig ihr 
Peinliches, und Fein Murren, Feine Klage enffuhr feinen ' 
Die ihm eigene Stärke des Geiftes, ſelbſt die Stärke fein ie 
ren Sinne, blieb ihm bis in das höchfte Alter, und nur dadurch 
ward er in den Stand geſetzt, eine bis and Ende feines Lebens fort: 
Dauernbe gemeinnüiige Shätigteit zu bemeifen. Seine Gele er 
lag unter feinen Zebenöleiden, er gewann vielmehr dadurch immer 
neue Kraft. Und diefe Stärke, biefe Kraft verließ ihn auch felbft 
nicht in der. Nähe des Todes. Mit ruhiger ‚Heiterkeit entfchlums 
merte er den 2. September 1789, im achtzigften Jahre feines Per 


ben. Sein Leichnam ward in der Klofterfiche zu Riddags— 


baufen ierlich beigefeßt, und Die vermwittwete Herzogin u Braun⸗ 
ſchweig ‚Eine 


burg, Pbilippine Ebarlotte, eine Schwefter Sried» 
richs des Broßen, ließ ihm ein ſchoͤnes Dentmal errichten zu 
welchem ſie ſelbſt die Inſchrift verfertigt hatte. 


.  Jerufalem ſtand als Denker und Gelehrter unter feinen 
Beitgenoffen auf einer Stufe, die nur Wenige erreichen. er 
nicht 


Er hieh Karl Wilhelm Jeruſalem. Seine Geſchichte diente Go⸗— 
then zum Grundſtoffe des bekannten Romans: Die Leiden des 
jungen Werthers (f. den Art. Goͤthe im 2. Bande dief. fer. S. 
164. wo Weglar ftatt Regensburg gelefen werden muß) Wergl, Ber 
zichrigumg der Geſchichte des jungen Werthers. Zweite verbeſ⸗ 
ſerte Auflage. — und Leipzig 78 s. Ein ſchoͤnes 
Denfmal fiftete i m Botter in feiner Epiftel über die Starfgeis 

i (j. den Art, Borter im 2. Bande bief. Per. S. 203,) Na 

einem Tode erichienen: Philoſophiſche Auffäge von Rarl wil 
beim Jeruſalem, herausgegeben von Borthold Ephraim Lefs 
fing. Braunfchweig 1776. 8.(8 Gr.) Der Aufidse find fünf; 

1, Das die Sprache dem erſten Dienfchen durch Wunder nicht mitge: 

theilt ſeyn kann. 2. Ueber die Natur und den Urfprung der allaemeie 

nen und abftraften Begriffe. _3. Ueber die Freiheit. 4. Ueber die 

Mendelsfohniche Theorie vom finnlichen Beranügen. 5. ueber die vers 

nifhten Empfindungen. Leffing fügte ihnen noch einige wenige Zus 

ſaͤtze bei, Vergl. Borb. gel. Zeit, 1776. Ste 44.8. 352 — 356. All; 

gem, deusiche Bibliothek, Bd 33, Ste =. ©, 484 — 493. 
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nicht minder groß war er von Seiten des Charakters und Her⸗ 
zens. Man durfte ihn nur einmal gefehen, nur einmal gefprochen 
haben, um in Blid und Stimme, um in feinem ganzen Bench: 
men den biederen, gutmüthigen, aufriehtigen, alle Menfchen fo 
innig liebenden Mann zu erkennen, der er war, und fich durch 
wahre kindliche Zutraulichfeit, ohne Rückhalt und Beſorgniß, zu 
ihm hingezogen zu fühlen. Mit unabläffiger Sorgfalt verwendete 
er fi nicht nur für dad Glüd und die Zufriedenheit derer, melde 
ſich Beiftand von ihm erbaten, fondern er wirkte auch in der Stile 
fo gern für das Beſte folher, ‚die, ohne ihn dazu aufzufordern, 
feiner Vorſprache und Hülfe würdig ſchienen, —* freiwillig jede 
Gelegenheit auf, ihnen nuͤtzlich zu werden, und das Gelingen ſei⸗ 
ner Abſicht, die bisher verkannten Verdienſte eines Menſchen in 
ein beſſeres Licht geſetzt, ihn ſeinem eigentlichen Wirkungskreiſe naͤher 
gebracht zu haben, war für ihn die ſuͤßeſte Belohnung. Wo er ſelbſt 
durch thätigen Beiſtand nicht wirken konnte, fuchte er durch fhrifte 
liche Belehrungen, Rathſchlaͤge oder Tröftungen auch in der Ferne 
wirkſam zu feyn, undein großer Theil feines ausgebreiteten Brief⸗ 
wechſels war einer willigen Befriedigung derer gewidmet, bie bes 
kannt und unbekannt fich an ihn wendeten, und um Zurechtmei: 
fung, Rath oder Zroft ihn baten. Wohlthätigkeit war ein Grund⸗ 
zug feines Charakters, und erft nach feinem Tode zeigte es fich, 
wie vielen Verlaſſenen und Nothleidenden er im Verborgenen Gur 
tes gethan, wie mandje geheime Hiufleiftungen er erwieſen hatte, 
Mit dem theilnehmendften Gefühle intereffirte er fich für alles, 
was menschliche Glüdfeligfeit erhöhen und befördern Fann. Jede 
gute Gefinnung, die er wahrnahm, jede edle That, von der er 
örte, erfüllte feine Seele. mit Heiterkeit und Freude, und er: 
vegte bei ihm bie füßeften Hoffnungen und Ausfichten. In felte: 
nem Grade verftand er die ſchwere Kunft, mit Menfchen umzuges 
hen, ſich zu.ihren Kenntniffen und Fähigkeiten herabzulaffen, und 
ihnen in feinem Umgange eben fo unterhaltend, als Iehrreich zu 
werben. Seine auögebreitete Belefenheit, feine vielumfaffende, 
richtige Beurtheilungdfraft, feine tiefe Menfchenkenntniß febte ihn 
in den Stand, in Gefprächen mit Hohen und Niedern, Gelehrten 
und Ungelehrten ſich Aufmerkſamkeit und Beifall zu verfchaffen. Er 
wußte feine Begriffe andern bis zur größten Deutlichfeit zu entwil: 
feln und ihrer Ueberzeugung und Einficht mitzutheilen. Und das ge: 
ſchah gewöhnlich mit fo viel Zeutfeligfeit, mit einer, von flolzer 
Anmaßung und Eigenliebe fo weit entfernten, Befcheidenheit, daß 
dadurch, was er fagte, immer einen noch höhern Werth erhielt, 
und die angenehmften Eindrüde in den Gemüthern zuruͤckließ. Un: 
ſchuldigen Scherz und Munterfeit liebte er fehr, auch noch im hör 
heren Alter. Ueberhaupt war. feine Seele für jeden frohen und er: 
heiternben Lebensgenuß in dem feltenften Grabe offen und empfäng- 
- ih. So wie in dem Gebiete der Wiſſenſchaften ihn alles von 
ee Wichtigkeit 
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Wichtigkeit an fich zog, eben fo hatte die Kunſt für ihn ihre Reize, 
Sein Arbeitözimmer war eine kleine Gallerie der audgefuchteften 
Englifchen Kupferftiche. Die Anhörung einer guten Mufif, bes 
fonderd wenn fie mit Gefang verbunden war, gemährte feinem Geifte 
die fichtbarfte Freude und Erholung, und mit Vergnügen benutzte 
er bie Öffentlichen Gelegenheiten dazu. 

Als Theolog gehört Jeruſalem zu den aufgeflärteften Den; 
kern und Reformatoren in der Mitte des achtzebnten Jahrhun— 
derts. Ein fehr heller Blick bei dem gewiffenhafteften Streben nach 
Wahrheit und der edelften Zoleranz gegen Andersvenfende; eine. 
SA a für die wichtigften Angelegenheiten der Menſchheit, eine 
Dikfion, bei der man, in Hinficht auf Reinheit, Fülle, Wohlklang 
und Kraft, dad Studium der Klaffifer des Alterthums wahrnimmt; 
das alles charakterifirt feine Schriften, am meiften aber wohl die, 
auf Veranlaffung des ehemaligen Erbprinzen, nachherigen regie- 
zenden Herzogd von Braunfchweig, gefchriebenen Berrachtungen 
über die vornehmſten Wabrbeiten der Keligion. "Mögen 
immer durch die großen Veränderungen im Gebiete der Philofophie. 
ſich auch zum Theil die Anfichten in der Darftellung der fogenann- 
ten natürlichen Religion, oder der pbilofopbifchen Relis 
gionslebre, geändert haben, fo wird doc Ferufslems Werk im-. 
mer klaſſiſchen Werth behalten, da ed mit der Popularität zugleich 
Gründlichkeit in den Schlüffen, mit der fortdauernden Ruͤckſicht 
auf Phyſikotheologie durchgehends die Beziehungen auf die That- 
fachen des moralifchen Bewußtſeyns, und mit dem lebendigen In— 
terefie für die dargeftellte Wahrheit das freiefte und reichfte Leben 
in der Darftellung felbft verbindet. Jeruſalem gehört zu denen, 
die in der mittleren Schreibart fich beinahe ohne irgend einen 
Berftoß gleich bleiben, und übertrifft an beftimmter Wahl ber 
Wörter, an richtiger Stellung derfelben, an Klarheit und innerem 
Bufammenhange der Begriffe, an Fluß der Rede, und in Hinficht 
auf vollendeten Numerus im Periodenbau unzählige der fpäteren 
Philofophen, ob er gleih im Ganzen nur ald Eklektiker in der 
Philofophie erfcheint. Um feine Predigten gehörig zu würdigen, 
muß man die Erwägung des Zeitalters, in dem fie gehalten wur- 
den, und den damaligen Zuftand des deutfchen Geſchmacks, deut: 
ſcher Beredſamkeit, felbft deutfcher Lebensphilofophie nicht aus der 
Acht laffen. Mosbheim hatte angefangen, die deutſche Kanzel— 
berebfamfeit der Barbarei zu entreißen, und Jeruſalem war fein 
würdigfter Nachfolger. Er war aber mehr, als bloßer Nacheiferer 
feines Vorgängers. Er befaß eignes Zalent genug, um auch ohne 
dieſe Hülfe vortreflich zu werden. Auch übertraf er den mehr ge- 
lehrten MIosbeim an philofophiihem Geifte, an Gründlichkeit 
und Gedanfenfülle, und dadurch erhielt fein Kanzeloortrag mehr 
inneren Gehalt, mehr Geiftesnahrung für gebildete und denkende 
Hörer und Leſer, wobei es ihm übrigens nicht an den aͤußeren 

Lexiton d. D,n, Pr, 2, Band, st Rede: 
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Redeſchoͤnheiten fehlte. Doch nahm der feinfuͤhlende und ſcharfſin⸗ 
nige Mann nur diejenigen in ſeinen Vortrag auf, von welchen er 
nicht bloß Schimmer und Schmuck, ſondern Waͤrme und tiefen 
Eindruck hoffen durfte. Die Denkſchriften, welche Jeruſalem 
drei verewigten Prinzen bed Braunſchweigiſchen Hauſes 
bald nach ihrem fruͤhen Tode widmete, gehoͤren zu den beſten 
Biographien der Deutſchen. Es find nicht flache, mit Gemeins 
örtern aufgeſtutzte, Lobreden, fondern treffende, charakteriftifche 
und Außerft lehrreiche Schilderungen, felbft da, wo fie nur bloße 
Umriſſe find, 


Jeruſalems fämmtliche, theild bei feinen Lebzeiten von ihm 
ſelbſt, theild nach feinem ode von der Tochter beffelben herausge⸗ 
gebene, Schriften find: 

1. Sammlung einiger Predigten, vor den durchlauch⸗ 
tigften Herrſchaften zu Braunfchweig- Lüneburg MWolfens 
büttel gehalten von Johann Sriedrich Wilbelm Jeruſalem. 
Neueſte, mit einigen Predigten vermebrte, Auflage. Krfte, 
zweite Sammlung. DBraunfchweig 1788. 1789. ge. 8. (I 
Thlr. 16 Gr.) Die erfte Sammlung erfhien zum erftenmale 

Braunfchweig 1745. gr. 8.und wurde 1756 wieder aufgelegt. 

ie zweite Sammlung erfhien zum erftenmale zu Srauns 
ſchweig 1753. ge. 8. und wurde 1757 u. 1769. aufs neue ges 
drudt. In der neueften Auflage. beider Sammlungen find die 
Predigten felbft ganz unverändert geblieben. Nur im zweiten 
Bande find zwei Rafualreden hinzugefommen. Den eigentli- 
chen Werth diefer Predigten kann man nicht richtiger beftiimmen, 
als ed ihr Verfaffer in der fchäßenswerthen Vorrede zu dieſer neuen 
Auflage felbft gethan hat. Er erflärt fie für unvollfommene Arbei⸗ 
ten, die er längft felbft vergeffen habe, und mit denen er gleich 
anfangs nicht zufrieden gemefen fei. Er bemerkt dabei fehr richtig, daß 
der allgemeine Beifall, den fie erhalten, größtentheild von der 
Lage der damaligen Umftände hergerührt habe, Bei dem in jenen 
Zeiten noch überall auf der Kanzel herrfchenden, entweder trodinen 
und fcholaftifchen, oder finftern und myftifchen Religionsvortrage 
mußten Predigten, welche die Lehre Zefu mit mehr Simplicität, in 
einer faßlihen Sprache, und auf eine Art vorſtellten, mo fie der 
gemeinen Menfchenvernunft und dem Leben näher gebracht wurden, 
nothwendig Aufjehen erregen, und infonderheit dem gebildetern 
Publitum außerordentlich wilffommen fen. Sie brauchten dars 
um noch feine vollendeten Mufter zu fenn, fie fonnten noch mans 
ches enthalten, was weder mit einer geläuterten Religionserfennt= 
niß, noch mit den Grundfäßen der wahren Kanzelberedfamkeit 
beftehen kann. Und in der That ift dieß auch mit diefen Predigten 
der Fall. Bei allem dem Guten, womit fie angefüllt find, und 
bei den unverbennbaren Spuren, bie-fih von Jeruſalems Geifte 
in 
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in ihnen zeigen, find fie doch, wie er felbft fich daruͤber ausdruͤckt, 
eine jugendliche Arbeit von wenigem innerlichen Gehalte, und Fön; 
nen mit den reiferen Früchten feined Geiftes auf feine Weife ver- 
lichen werden. Aber aud) in diefer unvollfommenen Geftalt wirb 
* jeder ſchaͤtzen, dem die Sache ber Religion am Herzen liegt. 
Sie haben fih, in Verbindung mit den Mosbeimifchen, das 
große Verdienft erworben, die heilfame Weränderung zu fliften, 
durch welche der Vortrag auf der Kanzel bie beffere und zwed- 
— Einrichtung erhalten hat, durch die er ſich jetzt aus⸗ 
eichnet. | 
y Der vormalige Sächfifche Staatöminifter, Graf von Man⸗ 
teufel, uͤberſetzte einige derfelben für den Prinzen von Wallis ins 
Franzoͤſiſche, und der Kanzler von Wolf begleitete fie mit einer 
Vorrede. Der Zitel diefer Weberfeßung ift: Recueil de fix 
Difcours, prononces en allemand par Mr. J. F. W. Jerufalem, 
traduits par un Anonyme, et precedes d’une preface deMr. le 
Baron de Wolf. a Leiplic 1748. 97.8. (18 Gr.) &n Hollaͤndiſcher 
Sprache erſchienen ſie von Balth. Carull zu Amſterdam 1767. 
gr. 8. in zwei Theilen; in Schwediſcher von Sam. Oedmann 
zu Upfala 1784..1785. 8. ebenfallö in zwei Theilen. 


2. Beantwortung der Srage: Ob die Ehe mit der 
Schweſtertochter nach den goͤttlichen Geſetzen zulaͤſſig ſei? 
Braunfchweig 1755. 8. Dieſe Schrift wurde unter Terufas 
lems Nahmen gedrudt und ihm in Öffentlichen Blättern beigelegt, 
ohne daß er fie abgeleugnet hätte. Nach feinem Abfterben wollte 
man verfichern, fie rühre von dem Wicepräfidenten Kluͤgel her. 
Sie wurde auch von Johann Sriedrich Bübling — 
und mit Anmerkungen erlaͤutert. Chemnitz. 1755. 8. (6 Gr.) 


3. Xede an dem Brabe des Seren Kanddroft von 
he. Braunfchweig 1758. gr. 8. (2 Gr.) 


4.Das Leben des Prinzen von Braunfchweig und Lünes 
burg, Albrecht Heinrichs. ITeue Auflage. Braunfchweig 
1774. gr. 8.(6 Gr.) Die erfte Ausgabe erſchien zu Brauns 
febweig 1761. Engliſch, Kondon 1764. 8. Vergl. Bis 
bliorbef der ſchoͤnen MWillenfhaften, 85 8. StE 1.©, 
110 — 120. 


5. Briefe über die Moſaiſchen Schriften und Philos 
fopbie. Erſte Sammlung. Dritte Auflage. Braunſchweig 
1783. ge. 8. (6 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien zu Braune 
ſchweig 1762. die zweite, Ebendaſ. 1773. Sie enthalten 
theild den Beweis, daß Moſes der wirkliche Verfaſſer der ihm 
beigelegten fünf Bücher und befonders des erften fei, theild haben 
fie die Schreibart des erften Buchs, und hauptfächlich der erſten 
‚Abfchnitte deſſelben, zum nn Es würde fehr zu — 

2 eyn, 
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ſeyn, daß die Fortſetzung dieſer, mit aͤchtem kritiſch-philoſophiſchen 
Scharfſinne geſchriebenen, Briefe unterblieben, wenn wir die 
—— und weitere Ausfuͤhrung nicht hernach, bloß mit Ab⸗ 
nderung der aͤußeren Form, noch in den Betrachtungen über 
die vornebmften Wabrbeiten der Religion erhalten hätten. 


6. Betrachtungen über die vornebmften Wabrbeiten 
der Religion, an Se. Durdylaucht den KErbprinzen von 
Braunfchweig und Lüneburg. Erſter, zweiter Theil. Braun: 
ſchweig 1774. M. A. 1785. EL. 8. (1Thlr. 8 Gr.) ar. 8 (2 
Thlr. 20 Gr.) Die erfte Ausgabe erfhien zu Braunſchweig 
1768. enthielt aber nur den Anfang des ganzen Werks. Die erfte 
Sortfezung erſchien Ebendaf. 1772. die zweite Fortſetzung, 
$Ebendaf. 1773. die dritte Fortſetzung, Ebendaſ. 1774. die 
vierte Fortſetzung, Ebendaſ. 1779. In der Vorrede fast 
Jeruſalem: „Man hat diefe Betrachtungen für feinen vollftän: 
digen und gelehrten Unterricht in der Religion anzunehmen. Sch 
wünfchte vornehmlich derjenigen Klaffe von Leſern dadurch nuͤtzlich 
zu werben, deren Stand und Gefchäfte es nicht leiden, in die ge: 
nauere und gelchrtere Unterfuchung diefer Wahrheiten ſich einzulaf- 
fen, denen es aber, bei ihrer mehreren Verbindung mit der Welt, 
und ber jet übermäßigen Frechheit, gegen die Religion zu fchrei- 
ben, zu ihrer Beruhigung fo viel wichtiger ift, die Grundwahr- 
beiten ihres Glaubend nad) ihrer wahren Stärfe, und befonders 
nach ihrer innerlichen Vortreflichfeit fennen zu lernen. Mein Ent: 
zweck ift Dabei gewefen, dad Mittel zwifchen der metaphuftichen 
Strenge und zwifchen ber weitläuftigern Deflamation zu halten, um 
durch jene den Lefer nicht zu ermüden, und durch diefe die Empfin- 
dung der Stärke der Wahrheit nicht zu fehr zu ſchwaͤchen.“ Den 
Anfang macht ein Verzeichniß aller Betrachtungen bed gan 
Buches, welches drei Theile in fich enthalten follte, leider a 
unvollendet geblieben ift. Der Inhalt der Betrachtungen, fo weit 
wir diefelben erhalten haben, ift folgender: Erfter Theil. Betr. 
1. Bon der Wichtigkeit der Unterfuchung, ob ein Gott fei. Bert. 
2. Beweid, daß ein Gott und Schöpfer der Welt fei. Betr. 3. 
Daß Gott der allervollfommenfte Geift fei. Bere. 4. Bon der 
Borfehung. Betr. 5. Bon dem Urfprunge der Böfen: des phy- 
fitalifhen; des moralifchen. Betr. 6. Bon einem zukünftigen 
Leben. Betr. 7. Von der moralifchen Natur des Menfchen. Betr. 
8. Von der Natur der Mligion. Betr. 9. Von dem Verhaͤltniſſe 
der Religion gegen Unglauben und Aberglauben. Zweiter Theil. 
Betr. ı. Ob überhaupt ein außerordentlicher göttlicher Unterricht 
von der Religion, oder eine Offenbarung, mit der Weisheit Gottes 
beftehen könne. Bere. 2. Zuftand der Vernunft und der Religion 
der erften Menfchen nach der Mofaifchen Gefchichte, von dem Urs 
fprunge des menfchlichen Gefchlechts an, bis zur N ah 

3. Zuſtan 
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3. Zuſtand der Welt und der Religion von der Suͤndfluth an bis 
zu Moſes nach dieſer Beſchreibung. Abth. 1. Von Noah bis zu 
Abraham. Abth. 2. Von Abrahams Beruf bis zu deſſen Tode. 
Abth. 3. Von Iſaak bis zu Jakobs Reife in Aegypten. — Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 18. Std 2. &. 537 — 545. 
BD 22. Std 2. S. 439 — 443. Bd 46. Std 1. S. 29— 45. 

Befonders abgedrudt wurde aus diefem Werke: Lebre 
von der morslifchen Kegierung Bottes über die Welt, 
4 ee Geſchichte vom Salle. Braunfchweig 1780. gr. 8. 
( r. 

Ueberſetzungen erſchienen: ind Franzoͤſiſche zu Yver⸗ 
don 1770. gr. 12. ins Daͤniſche von Peter Topp Wandall zu 
Ropenbagen 1776. gr. 8. zweite Auflage, Ebendaſ. 1780. 
gr. 8. ind Holländifche mit Anmerkungen von Balth. Carull 
zu Amfterdam 1772. 1776. 1781. gr. 8. in drei Theilen; desgl. 
von A. v. Waasdyk zu Delft; ind Schwedifche von Apel 
Gabr. Lejonbufnend zu Upfala 1783 — 1786. 8. in drei hei: 
len. Auszug von dem Bifchof Serenius . . 177 ... Ä 


7. Glaubensbelenntniß des Prinzen Leopold von 
Braunfchweig. Dritte verbefferte Auflage. Braunfchweig ‘ 
1781. gr. 8.(4 Gr.) Die erfie Ausgabe erfchien zu Braun: 
ſchweig 1769. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 80 14. 
Stck 1.©. 146 f. 


8. Zwei Predigten, bei Eroͤffnung und Befchluß des 
Landtags gehalten. Braunfchweig 1770. gr. 8. (4 Gr.) 


9. Entwurf von dem Ebarafter und den vornebmften 
Febensumftänden des böchfifeligen Prinzen Wilbelm 
Adolph von Braunfchweig und Lüneburg. Berlin 1771. 
gr. 4. (13 Gr.) Franzoͤſiſch: Ebauche du Caractere et 
des principaux traits de la vie deS. A. S. le Prince Guillaume 
Adolphe de Brounsvic et de Lunebourg. a Berlin 1771. gr. 
4. — Bergl. Klon Deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, 82 6. Std 23. ©. 555 — 558. 


| 10. Klachgelaffene Schriften von J. Sr. W. Jeruſalem. 
Erſter Theil (auch unter dem Titel: Sortgefetzte Betrach= 
tungen über die vornebmftien Wahrheiten der Keligion; 
binterlaffene Seagmente von J. Sr. W. Jeruſalem) zweiter 
Tbeil. Braunfchweig 1792. 1793. El. 8. (ı Zhle. 2ı Gr.) 
r. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) Herausgeberinn ift die Tochter bed Ver— 
——— Friederike Jeruſalem (geb. 1759,5u Braunſchweig, 
lebt als Stiftsdame zu Wulfinghauſen im aa a 
nhalt 


*) Fünf Gedichte von ihr befinden ſich in Hrn. Matthiſſons Lyrilche 
Anthologis, Th. 14. ©. 159 — 170, 
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Inhalt beider Theile ift folgender: Erſter Theil. Betr. 1. 
Zuftand der Welt zu der Zeit der Geburt Jeſu. Betr. 2. Leben 
und Charakter Jeſu. Betr. 3. Außerordentliche Größe und Ho= 
beit feiner Perfon. Bere. 4. Legitimation des Erlöferd. Beer. 
5. Seine Lehre von Gott und der Vorfehung und das aus diefen 
beiden hohen Wahrheiten hergeleitete erfte Grundgefeg der Liebe 
Gotted. Betr. 6. Dad zweite Grundgefeg: Liebe des Nächften. 
Betr. 7. Lehre von der Unfterblichfeit der Seele und einem zu— 
Fünftigen Leben. Betr. 8. Berföhnung, Genugthuung. Betr. 
9. Veranftaltungen, die Jefus zur Fortdauer und Ausbreitung feis 
ner Religion gemacht hat Betr. 10. Summariiche Betrachtung der 
Vollkommenheit der Lehre Sefu und des Geiftes der chriftlichen Reli— 
gion überhaupt ; Einwürfe gegen dieſe Religion ; Urfachen, welche die 
große Wohlthätigkeit ver Religion aufgehalten. Betr. ı ı.Yefus als 
der Meffias; Beilage zur dritten Betrachtung Über die Perfon des 
Erlöferd. Zweiter Theil. ı. Entwurf einer Lebensgefchichte 
des Verfaſſers, von ihm felbft kurz vor feinem Tode aufgeſetzt. 
2. Ueber die Wohlthätigkeit Öffentlicher Armenanſtalten, befons 
ders öffentlicher Arbeitöhäufer, 3. Ueber die Abficht und erfte Ein= 
richtung des Collegii Earolini ( Diefer Eleine Auffag wurde ſchon 
1745 bei der erften Einrichtung ded Karolinums, ald eine Ans 
fündigung deffelben, gebrudt, ift hier aber an einigen Stellen 
etwas vollftändiger auögeführt und manches beftimmter erflärt wor: 
den) 4. Ueber die Vereinigung der Römifchen und Prote= 
ftantifchen Kirche (wurde vorher 1772 unter dem Zitel: Von 
der Rirchenvereinigung, ein bedenken ‚- wider Terufalems 
Wiffen und Willen gedrudt, erfcheint hier aber verbeſſert. Hol⸗ 
laͤndiſch, Utrecht 1774. 8. ) — Auszug aus einem Briefe an 
einen. Freund im Muͤnſterſchen über eben dieſen Gegenſtand. 6. 
Ueber die beffere Vorbereitung derer, die fich dem Predigtamte 
widmen wollen, ein $ragment ( erfchien vorher, Hamburg 1760. 
8.) 7. Fortfeßung. 8. Ueber die deutſche Literatur, die Män- 

el, die man ihr vorwerfen kann, die Urfachen derfelben, und die 
Mittel, fie zu verbeffern, von Sr. Majeftät dem Könige Fried⸗ 
rich 2. von Preußen. 9. Ueber die deutſche Sprache und Litera⸗ 
tur, an Ihro Königliche Hoheit, die vermwittwete Frau Herzogin 
von Braunfchmweig und Luͤneburg ( erfchien vorher zu Berlin 1781. 
8. desgl. in ( Heinzmanns) Kiterarifcber Ebronif, Bd 1. 
&. 29 — 56. franzoͤſiſch von Le Cocg, Berlin 1781. 8. Der 
König von Preußen, der Jeruſalems Verdienſte Fannte und 
ſchaͤtzte, und fich bei feinen Befuchen ded Braunſchweiger Hofes 
mehrmald mit ihm unterredet hatte, war nach feinem Urtheil be= 
gierig und ließ ihn durch die Herzoginn, feine Schwefter, zur Ent= 
werfung beffelben auffordern. ehr treffend gab Jeruſalem, 
obgieich nur-ganz fummarifch, die vornehmften Hinderniffe an, 
welche den Zortgang unferer Literatur bis dahin zurüdgebalten 
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hatten, und erwähnte alddann die gleichwohl nicht unbeträchtlichen 
Fortſchritte derfelben, ebenfalls nur kurz und den Grenzen eines 
Briefes gemaͤß; alles in einer fo feinen und milden Sprache, daß 
bie Empfindlichkeit des an Widerfpruc nicht gemöhnten Königs 
auch nicht einmal durch den Anfchein deffelben gereizt, und bie 
gute Sache der Deutfchen Doch vor ihm — und beurtheilt 
wurde) Vergl. Goth. gel. Zeit. 1781. Std 31. &. 253 — 
256.) 10. Ueber die Ausbreitung der chriftlichen Religion, eine 
vorrede zu ber beutfchen Ueberfegung von Addifons Entwurf 
von dee Wahrheit der cbriftlicben Xeligion (auch zu der von 
J. T. Schulze verfertigten deutſchen Ueberfeßung ber Predigten 
des franzöfifchen Predigerd Peter Eofte zu Leipzig fchrieb Jeru⸗ 
falem die Vorrede) 11. Entwurf, die ganze Religion in ih: 
rer natürlichen Verbindung und in breifacher Ruͤckſicht vorzutragen; 
erfttich , um fie in einem Jahrgange auf, der Kanzel auszuführen; 

itens, zum Unterricht für erwachfene junge Leute, die in die große 

It fommen und eined vollftändigeren Unterrichtd bedürfen; drit⸗ 
tend, für Einfältige und Kinder. Ein Fragment. ı2. Weber bie ver— 
anderte Rurländifche Liturgie. 13. Skizze einer Kebensbes 
ſchreibung des Herzogs Leopold von Braunfchweig. 14. 
Reden: Bei der Einführung einiger Kollegiaten in Kiddagss 
baufen; bei der Einführung der Prinzeffinn Sriederite Alber- 
tine, von Braunſchweig, ald Aebtilfinn des Stiftd Steterburg ; 
Anrede an Die zugleich einzuführenden Stiftsdamen ; bei Einfühs 
rung des Herrn Superintendenten Anoch, ald Prior in Riddags⸗ 
baufen; bei Einführung der Frau Aebtiffinn von Wallmoden; 
bei Einführung einiger Konventualinnen im Kreuskloſter; 
bei Einführung der Frau Aebtiffinn von Anieftäde (befindet fich 
au in dem Journal von und für Deutfchland 1786. Std 
10.); bei Einführung ded Herrn Superintendenten Heermann 
ald Prior in Riddagshauſen; bei Einführung einiger Konventuas 
Iinnen im Kreuzkloſter. 


Die im erfien Theile enthaltenen Betrachtungen überfegte 
Balth. Earull ind Holländifche, und gab fie als den vierten 
Theil feiner Ueberfegung ber früheren Betrachtungen zu Am⸗ 
ſterdam 1795. 8. heraus. 

Vier Briefe von Terufslem an den Herrn von Hagedorn 
befinden fih in Sriedrichs von Hagedorn Poetifcben Mer: 
fen, er von F. J. Efchenburg, Tb. 5. ©. 
300 — 306. 

Ein Gedicht auf den Tod bed Grafen Mianteufel in Borr- 
ſcheds Ehrenmahl deffelben (1759) hat Jerufalem nicht felbft 
— ſondern es in feinem Namen von Ebert verfertigen 
aſſen. | 
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Eine Charakteriſtik Jeruſalems als Schriftſtellers lies 
ferte uns: 
1. Hr. Prof. Kuͤttner in den Charakteren deutſcher Dich⸗ 
ter und Proſaiſten S. 291 — 293. 
2. Hr. Hofrat) Eſchenburg in der Deutfchen Monats⸗ 
ſchrift 1791. Junius S. 97 — 135. (wo Jeruſalems Ber 
dienfte hauptfächlih um die Berbefferung des tbeologifchen und 
pbilofopbifchen Vortrags auseinander gelegt werben. Es ift 
eine lebhafte Schilderung, von einer Meifterhand entworfen und 
mit treffenden Zügen aus dem Leben und Charakter des großen Man= 
ned durchmwebt. Eſchenburgs lange, faft fünf und zwanzigjährige, 
genauere Bekanntfchaft mit Jeruſalem, die vorzügliche freundſchaft⸗ 
liche Gewogenheit, deren er ihn würdigte, und die öftere Gelegen= 
heit, ihn leben, handeln und wirken zu fehen, bürgen für die Zu= 
verläffigkeit dieſes reizenden Gemäldes ) deögl. in der Beifpiels 
fammlung zur Theorie und Kiteratur Der fdhönen Willens 
fcbaften, Bd 8. Abth. 1.&. 440. „Bu ben wichtigften Ver— 
befferungen,, welche der beutfchen Profe um die Mitte des acht— 
zehnten Jahrhunderts zu Theil wurden, gehört vornehmlich die 
vortheilhafte Umbildung des pbilofopbifchen uud theologiſchen 
Vortrags. Jener hatte fchon durch Wolfs deutfche Schriften ſehr 
gewonnen; und dieſer erhielt, vorzüglich in der Kanzelberedfamfeit, 
durch Mosheims Bemühungen und Talente eine gan andre und 
des Geſchmacks würdigere Geftalt. Beide aber verdanken auch ei- 
nen großen Theil ihrer Berbefferung dem würdigen Jerufalem, 
einem Manne, der auf die Verbreitung gründlicher. Einfichten, und 
befonderd der Achten Religionsphilofophie, durch fein langes thä= 
tige3 Leben fowohl, ald durch feine Schriften ungemein vortheile 
haft gewirkt hat. Seine Betrachtungen über die vornebms 
ften Wabrbeiten der Religion find außerft lehrreih und allge= 
mein gefchäßt. Die Schreibart derfelben wird durch eine feltene 
Fülle der Gedanken, durch Bündigfeit und eindringende Kraft, 
und durch fichtbare Erwärmung von den abgehandelten Wahr: 
beiten belebt.“ 
| 3. Hr. Prof. Pöli in dem Praftifchen Handbuche zur 
Lektüre der deutſchen Rlaffiter, Tb. 1. ©. 121 f. 
4. Stodbaufen in dem Kritiſchen Entwurf einer aus⸗ 
‚erlefenen Bibliorbek für Kiebbaber der Pbilofopbie und 
fdyönen Wiffenfchaften ( Berlin 1771.) &. 353 f. 


Bon Ferufalems - Lebensumftänden und Schriften be 
nachrichtigen und, außer Dem von ihm felbft, kurz vor feinem Tode 
aufgefegten, Entwurf feiner Kebensgefchichte im zweiten 
Theile ber Nachgelaſſenen Schriften, folgende Auffäge: 

1. Lebensgefchichte des fel. Tob. Sriedr. Wilh. Jeru⸗ 
falem, weil. Pices Konfiftorials Pröfidenten und Abt des 
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Rlofters Riddagshauſen zu Braunfchweig, berausgegeben 
von einem feiner Verehrer (Altona) 1790. 8. (2 Gr.) 
I 2. Jeruſalems letzte Lebenstage. Quid egeris, tum 
apparebit, quum animam ages. Sen. Von J. $. 5. Empe⸗ 
zius, Prof. zu Braunſchweig. Keipsig 1790. ar. 8. (6 Gr.) 
Bergl. Allg. Lit. Zeit. 1791. 8d 2. Num. 140. &. 315 f. 

3. Predigt am Xeformationsfefte, mit beigefügter 
Dankfagung wegen der feligen Vollendung des Herrn Abts 
und Picepräfidenten Jeruſalem, von Aug. Ebriftian Bars 
tels. Lraunfchweig 1789. gr. 8. 
| 4. Strodtmanns Geſchichte jetzt lebender Gelehrten, 
Th. 9.8. 331 345. 

5. D. Schuberts Programm bei Gelegenheit der Jeru⸗ 
falem von der Univerfität Helmſtaͤdt ertheilten theologifchen 
Doftorwürde. 

6. Horrers Almanach für Prediger auf das Jahr 1791. 
S. 148— 171. Ä | 
— — Beyers Allgem. Magazin für Prediger, 30 1. 

tck 1 | 


F Meddigens Neues Weſtphaͤliſches Magazin, Beft 
5. ©. 45 ff. 

9. Birſchings Hiftorifch = literarifches Handbuch bes 
rübmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
schtzebnten Jahrhunderte gelebt haben, Bd 3. Abtb. 2. 
S. 36 — 46. 

10. Dentwürdigfeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Sabrbunderts, Th. 3. &. 408 — 
413. „Wenn derjenige, der auf die Verbreitung gereinigter Res 
ligionöbegriffe, auf wahre, den Zweck der Religion befördernde 
Aufklärung in derfelben und zu dem Ende auf eine genaue Verbin: 
dung des chriftlihen Glaubens mit einer chriftlichen moralifchen 
Denkart mit unermüdetem Eifer dringt, und dabei mit eben fo viel 
Einfiht und Freimuͤthigkeit, als Beicheidenheit und Klugheit ver: 
fährt — wenn diefer auf den ehrenvollen Nahmen eines würdigen 
Gotteögelehrten, auf die — feiner Zeitgenoſſen, die Zeus 
gen feiner verdienftvollen Wirkſamkeit find, und auf den Nachs 
ruhm und Danf der Nachwelt, welche bie Früchte feiner Ver⸗ 
dienfte genießt, die gegründetften Anfprüche zu machen hat: To ge= 
buͤhrt diefer Nahme, diefe Achtung und diefer danfende Nachruhm 
mit dem unbezweifeltften Rechte dem verewigten, würdigen Teru- 
falem. Denn daß ihm jener ehrwürdige Zweck eines Religionds 
lehrerd unverrüdt vor Augen fchwebte, davon ift, außer dem, was 
er in feinen öffentlichen Aemtern wirkte, und außer feinen übrigen 
Schriften, fein Hauptwerf: Betrachtungen über die vors 
nebmften Wabrbeiten der Religion, ein fprechender, rühmli- 
cher Beweis, Aus diefer- Schrift geht unverfennbar hervor, wie 
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abſichtlich Jeruſalem darauf ausgieng, den rechtmäßigen Antheil 
der Vernunft an der Begründung der Glaubenswahrheiten geltend 
zu machen, die Religion von allen unfruchtbaren Lehrfaͤten, und 
von allen kirchlichen Beſtimmungen zu reinigen, ihr Gebiet von 
dem Gebiete der Theologie genau abzufondern,, fie zu einer Sache 
des Herzens zu machen, und ihren moralifchen Einfluß auf daſſelbe 
in ein neues glänzendes Licht zu fegen. “ 

11. Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jabrhunderte, Th, 3. &. 408 — 413. desgl. 
Intereſſante Lebensgemälde der denkwuͤrdigſten Perfonen 
des achtzebnten Jabebundents, Th. 5. S. 387 — 410. nad) 
Num. ı. 9. 10. bloß wörtlich Fopirt. 

12. Bougine’s ‚Aandbuch der allgemeinen Literar⸗ 
geſchichte, Bd 4. ©. 347 f. fummarifch na) Strodemann und 
Meuſels gel. Deurfchlande. 

13. Wacdhlers Handbuch der allgemeinen Gelfchichte 
der literarifchen Kultur, Bo 2. &, 722. „Serufalem, ein 
helldenkender Berkündiger erfannter Wahrheit, vol Güte und 
Männlichkeit, herzlicher Wärme und edler Ruhe,“ > 

14. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo 6. &. 258 — 261. 


Jerufalems Bildnif befindet fich vor dem 18. Bande ber 
Allgem. deutfchen Bibliothek (ganz unähnlih); vor dem ı. 
Theile feiner Betrachtungen zc.; vor dem ı. Sthd des ı. 
Bandes von Beyers Allgem. Magazin für Prediger; vor 
bem 4. Sthd der Olla Potrida 1790.; vor dem 6. Stück der 
zn Monatsſchrift 1791. Beſonders geftochen ift es von 

aufe. 

Einen flarfen Auszug aus ber erffen Betrachtung: Wichtige 
Feit der Unterfuchung, ob ein Bott fei, theilte Hr. Prof. 
Pölig in dem Praktifchen Yandbuche zur Lektüre der deut- 
ſchen Zlaffiter, Th. 1. S. 123 — 134. mit, und erläuterte 
denfelben Durch Anmerkungen. 


Johann Friedrich Zünger 


wurde ben 15. Februar 1759 zu Leipzig geboren. Er war der Sohn 
eined Kaufmanns dafelbft, und genoß eine fehr gute Erziehung. 
Anfangs widmete er ſich der Handelfchaft, fludirte aber nachher 
auf der Univerfität feiner Vaterftabt die Rechte, und ſchloß feine 
akademiſche Laufbahn mit. einer Öffentlichen Difpurarion , indem 
er 1780 unter bem Borfige D. Chriftian Gottlob Richterö Exerci- 
tationem. juris civilis de conditione nominis ferendi ultimis 


voluntatibus adfcripta vertheidigte, In der Folge — 
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ſich mehr mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, wurde Hofmeiſter 
zweier Prinzen, blieb es aber nicht —* ſondern gieng nach Wei⸗ 
mar, wo er eine geraume Zeit als Gelehrter privatiſirte. Im 
Jahre 1787 kam er nach Wien, und wurde hier, nachdem er ſich 
bereits als Schriftſteller im dramatiſchen Fache ruͤhmlichſt 
ausgezeichnet hatte, 1789 von dem Kaiſer Joſeph 2. als K. K. 
Hoftheaterdichter angeſtellt. Er ſchrieb jetzt mehrere Stuͤcke fuͤr 
die Buͤhne, welche den ungetheilten Beifall des Publikums erhiel⸗ 
ten. Eine Veraͤnderung indeſſen, welche das K. K. Nationaltheater 
in Wien erlitt, zog ihm 1794 ein Entlaſſungsdekret zu, das 
übrigens in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken abgefaßt war. Juͤn⸗ 
ger beſchaͤftigte ſich nun wieder mit Privatarbeiten, theils im 
theatralifchen Fache, theils in andern Faͤchern der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, und lebte von dem ſparſamen Erwerbe, den er aus ſeinen 
Schriften zog. Er hatte jetzt zu wiederholtenmalen Anfaͤlle von 
tiefer Melancholie, die zunaͤchſt an ſtillen Wahnſinn grenzte, und 
welche theils von ſeinem unausgeſetzten literariſchen Fleiße, womit er 
ſeinen Unterhalt ſich kuͤmmerlich verdienen mußte, theils von ſeiner 
durchaus einſiedleriſchen Lebensart herruͤhrte. Er fuͤhlte ſich ſchon 
einige Wochen vor feinem Tode kraͤnklich. Das Uebel nahm ploͤtz⸗ 
lich zu, befonderd da er nicht aufmerffam genug auf fich felbft war, 
und fich anfänglich einem Afterarzt anvertraute, deffen fchlimme 
Kur nachher fein ordentlicher Arzt nicht mehr zu verbefiern mochte, 
So ſtarb er den 25. Februar 1797, im neun und dreißigften Jahre 
feines Lebens, bedauert von allen, die feine Talente und unerſchuͤt— 
terliche Rechtichaffenheit kannten. 


Juͤnger befaß ein fehr edles Gemüth, war genuͤgſam ohne 
die geringfie Prätenfion, munter und gefällig im Umgange, kurz, 
er vereinigte infich alle die Gaben, welche uns andern liebenswürs 
dig und achtungdwerth machen. So fehr er in feinem Leben, bes 
fonderd in.den legteren Jahren deffelben, mit hypochondrifchen Zus 
fällen zu kaͤmpfen hatte, fo lachend und heiter war doch feine Mufe, 
Komifche, ſchalkhafte und fatirifche Raune, vermifcht zuweilen mit 
einem Anftrid) von Humor, wie in den Launen Verter Jakobs, 
war ihm eigen. Er’begann feine fchriftftellerifche Laufbahn mit 
bem Roman: Buldreich Wurmfamen von Wurmfeld, und 
enbigte mit dem Roman:. Fritz intereflante und Eomifche Sis 
tussionen. Friſches Kolorit, leichte gefällige Erzählung machen 
feine Romane zu" einer unterhaltenden und erheiternden Lektüre, 
ungeachtet fie einer gemiffen höhern Vollkommenheit ermangeln. 
Noch größer find feine Verdienſte um bie deutfche Bühne, auf 
welcher feine Zuftfpiele viel Vergnügen verbreiteten. Wiewohl er 
nicht eigentlich Erfinder iſt, fondern mehrentheils fi nur mit glüd» 
licherXeichtigkeit ausländifche und einheimifche Erfindungen anderer 
aneignet, und durch feine Bearbeitung in fein Eigenthum ce 
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fo berechtigt ihn doch fein Achter komiſcher Wit, das Luflige feinet 
- Intriguen, fein leichter, natuͤrlicher Dialog, feine Sprache der Kon 
verfation, zu einem ehrenvollen Plabe unter den deurfchen Lieblin- 
gen Zhaliend. Durch feinen frühen Tod hat das Luftipiel einen 
nicht unbeträchtlihen Verluſt erlitten. Er wußte, was unferm 
Theater Noth fei. „Ich habe es, fagt er in der Vorrede zu feis 
nem Romifchen Tbester, unter ben Augen meined Baterlandes 
über mich genommen, nach meinen Kräften zur Ermeiterung ges 
funder Begriffe, zur Verbreitung nüglicher Wahrheiten, zur Vers 
edlung der Gefühle, zur Erhaltung und Fortpflanzung des guten 
Geſchmacks, zur Bildung des Herzens, kurz, zu allem dem, was 
man unter Aufklärung begreift, dad Meinige beizutragen.” Und 
er hat es, wenn auch nicht immer im Einzelnen, doch ohnſtreitig 
im Ganzen. Hätte er zu feinen glüdlichen Naturgaben noch mehr 
Studium gebracht, und fich nicht bald durch den Drud feiner haͤus⸗ 
lichen Lage, bald durch die Leichtigkeit, mit ber er arbeitete, zum 
Schnellfhreiben verführen laſſen, er würde unferer ganz vorzuͤg⸗ 
lichen Achtung und Bewunderung werth feyn. 


Seine fammtlichen Literarifchen Produtte find: 

1. Huldreich Wurmfamen von Wurmfeld, ein komi⸗ 
ſcher Roman. SErfier, zweiter, dritter Theil, Leipzig 
1781 — 1787- 8. (2 Thle. 20 Gr.) 


2. Der Eleine Caͤſar, ein Eomifch»faririfcber Roman, 
nach dem SEnglifchen des Coventry. Leipzig 1782. 8. (3 
Thir. 8 Gr.) mit Kupfern von Ehodowiedi. | 


Ä 3. Des Grafen „Heinrich von Moreland merkwürdige 
Geſchichte und Abentbeuer. Erſter, zweiter Band. 
Leipzig 1783. 8. (2 Zhlr. 16 Gr.). Unter der Yorrede hat er 
ſich genannt. 


4. Der blinde Ehemann; Üperette in zwei Aufzuͤgen 
nach I. €. Zrüger, von J. $. Jünger. Berlin 1784. 8. 
(5 Gr.) ©.den Art. Job. Chrſtn. Krüger in dief, Lex. 


5. Zufifpiele von 3. F. Jünger. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter, fünfter Theil. Leipzig 1785 — 1780. 8. 
(3 Thlr. 8 Gr.) Es enthält diefe Sammlung feine, größten- 
theils vorher ſchon gedrudten, hier aber verbeflerten Sthde in 
folgender Ordnung: | | 

Erſter Theil: 1. Die Babefur, in zwei Akten (einzeln 
7 Gr.) — 2. Freundfhaft und Argwohn, in fünf Aften (ein= 
zeln — Br Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 80 2. Num. 
141. ©. 209 f. 

a weiter Theil: 1. Der Strich durch die Rechnung, in 
vier Aften (einzeln 6 Gr.) Dänifch, von S. Sönichfen, Kor 
. penhagen 
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penbagen 1792. 8.— Der offene Briefwechfel, in fünf Aften 
(einzeln 8Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 80 ı. Num. 
16. ©. 74. Bo 2. Zum. 141. ©. 269 f. Borb. gel, Zeit. 
1785. Std 51. 8.479 f. | j 

Dritter Theil: 1. Verftand und Leichtfinn, in fünf Akten 
(einzeln 12 Gr.) nebft einem Vorberichte, welcher eine Ab- 
handlung über den Zweck und Werth des Luftipield enthält. Ue— 
brigens liegen bei dieſem Stüde ein paar Scenen aus Vanbrughs 
und Eibbers provok’d Husband zum Grunde. Ungeachtet man 
her Fehler iſt ed eine der glüdlichften dramatifchen Arbeiten von 
Sünger. Vergl. Allg. Lit. Zeit. 1786. BD 4. Num. 292. &. 
477 f. — 2. Der doppelte Liebhaber, in drei Alten, nach Eibs 
bers (einzeln. 7 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 1. 
um. 24. ©. 221. 

Vierter Theil: 1. Das Kleid aus Lyon, in vier Akten 
(einzeln 8 Gr.) ®ergl. Allgem.Lit, Zeit. 1788. 88 ı. Num. 
19.&. 195. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd go. Std 2. 
&. 242 f. Kritiſche Ueberſicht der neueften febönen Kiteras 
tur der Deutfchen, Bd 1. Std 2. S. 64 — 76.— 2. Der 
Revers, in fünf Akten (einzeln 8 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1789. 50 2. Num. 115. 8.109 f. ZReitifche Webers 
ſicht der neueften fchönen Kiteratur der Deutfchen, 30 2. 
Std 2.9. 4 — 51. 

Fuͤnfter Theil: Der Wechſel, in vier Akten (einzeln 8 
Gr.) — 2. Dank und Undanf, in drei Akten, frei nach U’Ingrat 
des Destouches (einzeln 6 Gr.) Daͤniſch, von P. D. Saber, 
BRopenbagen 1791. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 350 2. 
Num. 115. 8. 110. Zritifche Ueberſicht der neueften ſchoͤ⸗ 
nen Literatur der Deutfchen, 50 2. Std 2.8. 51 — 54. 


- 6. Das Weiberfomplott, ein Zuftfpiel in fünf Akten, 
von J. 5. Jünger. Leipzig 1786. 8. (10 Gr. Nach Les 
Bourgeois à la mode von Dancourt. Ein Stüd, reich an fo- 
mifhen Scenen, wenn auc nicht an neuen Charakteren. Zwei 
reiche alte geizige Geden verlieben fich wechfelfeitig einer in ded an=z 
dern Frau. Uber die Weiber, die Freundinnen zufammen find, 
werben einig, daß jede den Ehegemahl der andern weiblich fchröpfen, 
und dad Gemwonnene ihrer Freundinn zuftellen fol. Die Liebes- 
aventüre eines angeblichen Barons, eheleiblichen Sohnes einer 
Modehändlerinn, macht die Epifode dabei, und vermehrt das Rer 
— der ſpielenden Perſonen noch um ein paar luſtige Rollen. 

ergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bo 4. Num. 293. S. 484. f. 
Das Stü befindet fih auch in dem Romifchen. Theater der 
Franzoſen. (Meiberlift, Zuftfpiel in zwei Yufzögen von 
3. F. Jünger. Kiga 1804, 8. 12 Ör.) i 
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7. Der Inſtinkt, oder Wer iſt der Vater zum Kinde, 
ein Auftfpiel in einem Akt von J. 5. Jünger. Leipzig 1786. 
8.(3 Gr.) Das Driginal diefer Poffe ift von Dü Presny, und 
hat im Sranzöfifhen drei Akte, die hier in Einen zufammenge: 
zogen find. Zwei Partheien geben jede ein Eleines Mädchen zu 
einem Bauer in die Erziehung. Beide fommen auf Einen Tag, 
um ihr Kind abzuholen. Aber ftatt zweier Mädchen findet fich nur 
Eins, und der fpisbübifche Bauer , der indeffen das Ziehgeld eins 
geftrichen hat, will nicht einmal geftehen, welcher Parthei das vor, 
handene Kind zugehöre. Hier geht nun ded Wirrward ein weni 
viel vor. Erft wollen beide Partheien das Kind haben, dann fi 
ed der Inftinke bei dem Kinde felbft entfcheiden, wem es ange 
hört, darauf mag es niemand für fein Kind anerfennen. Und am 
Ende findet fich auch wirklich, daß ed feinem von beiden, fondern 
dem Bauer felbft gehört, der, da die beiden fremden Kinder an den 
Blattern geftorben, um nicht dad Koftgeld zu verlieren, fein eige 
ned Kind daflır audgegeben hat. Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
Bd 4. Num. 293. S. 485 f. Das Stüd befindet fich auch in dem 
Raomiſchen Theater der Franzoſen. 


8. Jeannor, oder Wer den Schaden bat, darf für 
- den Spott nicht forgen, ein Zufffpiel in einem Akt, nad 
dem Franzoͤſiſchen von J. 5. Jünger. LKeipzig 1786. 8 
(4 St.) befindet fi) auch in dem Komiſchen Theater der 
Franzoſen. 


9. Camille, oder Briefe zweier Maͤdchen aus unferm 
Seitalter, uͤberſetzt (aud dem Franzöfifchen) von J. $. “Jünger, 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Band. Leipzig 1786. 1787. 
8. (3 Thlr. 8 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 3d 3. Num. 
188. ©. 260 f. Goth. gel. Seit. 1786. Std 84. ©. 675. 1787. 
StE ı1. Beil. ©. go f. 


10. Vetter “Jakobs Launen, von “I. $. Ihnger. Er 
fies, zweites, drittes, viertes, fünftes, ſechſtes Baͤnd⸗ 
eben. Keipzig 1786 — 1792. 8. (2 Thlr. ı2 Gr.) Kleine re 
mantifche Erzählungen, leichte Hiftorifche Gemälde, die theild nad 
den Sranzöfifchen Lunes du Coulin Jaques gearbeitet, theils 
von Juͤngers eigener Erfindung find, wechſeln mit Anekdoten und 
Poeſien ab. Hollaͤndiſch, Rorterdam 1791. 8. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1787. Bo 2. Zum. 144. &. 549 — 551. 1790. DD 
a. Num. 159. &. 552. 1791. 30 1. Num. 62. ©. 494 f 
Ay Bd 3. Zum. 230. S. 319 f. Gorb. gel. Zeit. 1787- 


1.©. ı. 


11. Der Schein betrügt von J. $. Jünger. fErfier 
Theil — zum Blüd vielleicht nur Roman. Berlin und Li 


bau 1787. 8. Zweiter Theil — leider! vielleicht — 
mi“ 
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man. Ebendaſ. 1789. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Der Titel bezieht 
ſich auf den Schein von liebenswuͤrdiger Unſchuld, womit ein 
Mädchen den Helden des Stuͤcks, der in ihre Stricke fällt, bethoͤrt. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 803. {Tum. 174. ©. 192.'1790. 
2D 1.Tum. 79. 8.631 f. Goth. gel. 3eit. 1787. Std 83. S. 
677. 1789. Std 70. 8.615 f.— Sranzöfifch, Paris 1795. 8. 
in drei heilen. (Adolpbine Roſenthal, oder der Schein 
beträgt, ein Luſtſpiel in fünf Akten, von I. $. Jünger. 
Pilfen ıg01. 8. (8 Gr.) ). 

12. Eheſtandsgemaͤblde von I. 5. Jünger, Leipzig 
1790. 8. (1 Thlr. 4 ©r.) mit Juͤngers Bildniffe von Beyfer. 
Der Inhalt ift folgender: 1. Die gute Ehe, in fünf und fieben- 
zig Kapiteln, mit Ueberfchriften (Umarbeitung einer Erzaͤblung 
im dritten Bändchen von Verter Jakobs Launen) — 2. Sers 
dinsnd, ein Begenftüd zur guten Ehe, in fünf und fechzig 
Kapiteln mit Ueberfchriften. Wergl. Allgem, Lit. Zeit, 1790. 
Bd 3. Num. 278. &. 767 f. 


13. Romifches Theater von I. 5. Jünger, K. %. Hof⸗ 
tbeaterdichter. Erſter, zweiter, dritter Band. Leipzig 
1792 — 1795. 8. (3 Thlr. 4 Gr.) mit Kupfern. Die einzelnen, 
in diefer Sammlung enthaltenen Stüde find: | 

Erſter Band: ı. Die Entführung, ein Luſtſpiel in drei 
Aufzligen (einzeln 6 Gr.) Sranzöfifch unter dem Zitel: L’en- 
levement. Comedie en 3 Actes, de Mr. Jünger. Halle 1797. 
8. Dänifch, Ropenbagen 1797. 8.— 2. Der Ton unferer 
Zeiten, ein Luftfpiel in Einem Aufzuge (einzeln 3 Gr.) Eine 
Ueberfegung von Saurins Moeurs du tems, — 3. Das Ehe: 
paar aus der Provinz, ein Driginalluftfpiel in vier Aufzuͤgen 
(einzeln 4 Gr.) Eine Heine Scene in demfelben ift aus Slorians 
Bon menage entlehnt. | 

Zweiter Band: 1. Er mengt fich in alles, ein Luftfpiel in 
fünf Aufzügen, frei nach Miftreß Eentlive (einzeln 7 Gr.) — 
2. Die unvermuthete Wendung, ein Luftfpiel in vier Aufzügen 
(einzeln 10 Gr.) Ein fhönes Driginalftud. 

Dritter Band: ı. Die Gefhmwifter vom Rande, ein Luft- 
fpiel in fünf Aufzügen (einzeln 9 Gr.) Ein alter Ged von einem 
Barone, der durch feine Thorheiten tief in Schulden gerathen, will 
fih durch Verheirathung mit Therefen, der Zochter feines ver- 
ftorbenen Verwalters, die ein großes Vermögen ererbt hat, retten, 
und läßt fie in Die Stadt fommen, bamit fie fich hier erft ein wenig 
bilden foll. Da fie ganz Einfalt, Offenherzigfeit und liebenswür- 
dige Unſchuld ift, fo enthält ihre Rolle viele Naivetäten. Ihr Brus 
der, der fie in die Stabt begleitet, um fich da baronifiren zu laffen, 
hat geſchwinder, ald fie, einen Anftric) ded Modetones angenom- 
men, und affeftirt die Manieren ber. großen Welt, boch . * 

era 
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überall Mängel an Erziehung, bäurifche Plumpheit, "und rohe 
Gutherzigkeit durchſchimmern. Diefe beiden Ländlichen Geſchwi⸗ 
fter geben dem Stüde durch dienatürlichen Züge ihres Charakters, 
und Durch die treffenden Satiren auf die Modewelt, die fie veranlaf: 
fen, viel Intereffe und Lebhaftigkeit. Die Abfertigung des alten Ba- 
rons (der übrıgend Therefen bald um anderer Plane willen aufgiebt) 
an allen den Orten, wo er fein Gluͤck verfuchen will; Therefens Ber 
bindung mit einem vernünftigen und gefeßten Mann; die Liebe einer 
verftändigen Perfon (die der Mode zu Ehren für kokett angefehen fern 
. will, ob fie es gleich nicht iſt) für einen feinen jungen Mann; eine 
heimliche Heirath, deren Entdedung eine fehr fchöne Scene hervor, 
bringt — machen den Stoff diefed ſehr gut angelegten Intriguen⸗ 
ftüds aus. — Maske für Maske, ein Luſtſpiel in fünf Aufzugen, 
nach dem Jeu de l’amour et du hazard von Marivaux (einzeln 
8 Gr) Unter dem Titel: Das Spiel der Kiebe und des 
Zufalls, überfeßte es der verftorbene Schaufpieler Joh. Chrſtn. 
Rrüger (f. den Art. 3. C. Krüger in dief. Lex.) in der Samm 
lung einiger Auftfpiele aus dem Sransöfifchen des Mari: 
vaur ( Hannover 1747.) fehr fehleppend. Hr. Schwan verlegte 
die Scene nad) Deutihland, gab dem Stüde den Titel: Die 
Verkleidung, und fo erſchien es zu Mannheim 1777. Obgleich 
die Sprache hier ſchon viel moderner war, ſo fehlte doch dem 
Dialog noch immer die Zierlichkeit und Lebhaftigkeit des Original. 
Diefe wurde ihm erft von Jünger gegeben, ber übrigens meiften: 
theils den mefentlichen Inhalt des Stud beibehielt, und ihn nur 
hin und wieder nach feiner.eigenen Manier bald kürzer, bald weit: 
läuftiger vortrug. Es befindet fich auch in der zu Brünn herauf 
en Sammlung deutfber Schaufpiele, 330 4. — 3. 
ie Komödie aus dem Stegreif, ein Luftipiel in Einem Aufzuge, 
frei nad L’impromtu de Campagne von Poiffon (einzeln 5 
Gr.) Schon waren 1755 zu Leipzig, und 1776 zu Fünfter 
buchftäbliche Ueberfeßungen dieſes Stuͤcks erſchienen, aber, nict 
erechnet, daß fie fchlecht gerathen waren, paßten die darin vor 
ommenden Anfpielungen nicht mehr auf den jeßigen Zuftand der 
Bühne. Juͤnger hat aber dad Stüd nicht bloß modernifirt, fon- 
dern auch die ganze Sprache deffelben umgefchaffen. j 
Die Vorrede zum erften Bande diefed Theaters enthält 
manches zur Befcbichte des deutſchen Theaters Brauchbare, ſo 
wie manche gute dramatiſche Grundſaͤtze. 


Vergl. Goth. gel. Zeit. 1792: Std 100. &. 924 f. 179. 
Std gı. S. 717. Überdeurfche allgem. Kit. Zeit. 1792. 
Scct᷑ 131.1793. Std ııı. 1796 Std 149. S. 1150. Allgem. 
Lit. Zeit. 1795. BD ı. YZum. 176. ©. 647. 


14. Des Herrn von Gorgy’s lämmtliche Werke, frei 


überfetzt von J. F. Jünger. _Erftes, zweites Bändchen, ent- 
haltend 
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haltend Lidorie. Drittes, viertes Bändchen,'enthaltend Guflav, 
eriter und zweiter Theil. : Fünftes, [echfies Bändchen, ent- 
haltend .Fietorine, erfier und zweiter Theil. Berlin 1703: 
1794. kl. 8..(3 Thlr. 16 Gr.) mit Kupfern. Vergl. Allgem. Lit, 
Zeit. 1795. 80 1. Num. 34. S. 266 — 268. 


15. Der Melancholiſche, eine Befcbichte in drei Baͤn⸗ 
den, frei nach dem Engliſchen von I. 5. Jünger. Berlin 
und Keipzig 1795. 1796. 8. (4 Thlr.) mit drei Titelfupfern. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1796. Bo 4. Num. 311. S. 25 f. 
Überdeutfche allgem, Kit. Zeit. 1795. Std 108. ©. 
17 = Bao, ' 97 a — EN 

16. ;Wilbelmine,. oder. Alles ift nicht. Gold, was 
glänzt, eine Befchichte, von J. $. Jünger, Erſter, zweis 
tee Tbeil. Berlin 1795. 1796. 8. (1 Thlr. 8. Gr.) Ein reiches 
Mädchen, das in einen Klofter. erzogen worden, verliebt ſich in 
einen jungen geiftreichen, angenehmen und gefälligen Mann, hei— 
rathet denfelben, und findet bald nach ihrer Verheirathung, daß fig 
üch in der Meinung von feinem guten Charakter betrogen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1796.50 3. Num. 281. ©. 630. 1797, 
23D 2. Num. 193. S. 766 f. | 


17. Seit, ein. Eomifcheer Roman von J. 5. Jünger. 
Erfier, Zweiter, dgitter, vierter Theil. Berlin 1796. 
1797-8. (4 Thlr. 16 Gr.) Sünfter, fechfter Theil. Ebendaſt 
1798. 1799 8. (von fremder Hand) mit Rupfern. 


Nah Juͤngers Tode erfchien noch: 

1. Prinz Amaranth mir der großen Naſe; eine mora⸗ 
kifche Erzählung aus den Jabrbüchern der Kegierung Roͤ⸗ 
nigs Dideltapp des Großen, und deſſen Bemablinn Zitel- 
kakel Der Weifen, nebft biftorifcdhen Nachrichten von der 
Böniginn Rarunfel, dem Prinzen KHampeditchen und dem 
Zauberer Talpatſch, von J. $. Tünger. Erſtes Bändchen. 
Berlin 1799. 8. Es gehört diefe Erzählung zur Klaffe der ſati⸗ 
riſchen Romane im Gemwande eined Feenmaͤhrchens. In dem 
erften Bande, bei welchem es geblieben ift, werden hauptſaͤchlich 
die Kehler mancher Policeieinrichtungen, fo wie die Xhorheiten des 
Hoflebens gerügt. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 30 4. Num. 
321. ©. 79 f. 


2.3. 5. TJüngers Theatralifcher Nachlaß. Erſtes, 
zweites Bändchen. echte Auflage. RXegensburg 1803, 
1804. 8. (3 Thlr. 16 Gr.) - Es find in biefer Sammlung fol« 
gende Stüde, die aud) einzeln verkauft werden, enthalten: 

Erſtes Bändchen: 1. Der Krug geht fo lange zum Waſ— 
fer, bis er bricht, ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen. — 2. Was feyn 

geriton d. D. u. Pr. 2. Band. £ | foll, 
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fol, ſchickt fich wohl, ein Originalluſtſpiel in drei Aufjügen.— 3 
Ein feltner Sal, oder Die er, bie Bertraute ihrer Tochter, 
ein Luſtſpiel in drei Aufzügen. — 4. Die Charlatand, oder Der 
Kranke in der Einbildung, eine Poffe in drei Aufzügen. — 5. Das 
Recidiv, ein Luftfpiel in drei Aufzügen. e 

. Zweites Bändchen: 1. Stolz und Liebe, ein Luftfpiel in 
fünf Aufzuͤgen. — 2. Die Flucht aus Liebe, ein Luſtſpiel in fünf 
Aufzügen. — 3. Selim, Prinz von Algier, ein Zrauerfpiel in fünf 
Aufzügen. — 4. Die beiden igaro, ein Luftfpiel in fünf Aufzüs 
gen, frei nach Morvelly. — 5. Der tolle Tag oder bie Docs 
zeit = Figaro, ein iel in fünf Aufzligen,, frei nach Beau⸗ 
marchais. 


Gedichte nnd Aufſaͤtze von ihm befinden ſich in mehreren 
unferer Mufenalmanade, in ©. W. Beckers Erbolungen 
(3. 3. 1796. Bo 1. &. 217 — 220. An Fanıy. Bd 2. ©. 
58 — 137. Die Glüdfeligkeit, zwei Erzählungen, die im Grunde 
nur Eine audmahen. 1799. Bd 2. ©. 283. Der Papagai und 
die Nachtigall, eine Fabel (in Profa)); in Ebendeff. Tafcbens 
buche für das gefellige Vergnügen, u. f. w. hesterreden 
in (Keichards) Theaterkalender für 1787 und 1790. 

Unter feiner — — Gedichte von Fried. 
rich Andreas Gallifch, herausgegeben von J. F. Jünger. 
Leipzig 1784. 8. (8 Gr.) Er fchrieb einen Vorbericht dazu 
in welchem er dad Leben feined Freundes Ballifch erzäplte. 


Ylachrichten von Jüngers Lebensumftänden und Schrif⸗ 
ten , beögleichen Urtbeile Über feinen Lirerarifchen. Werth und 
Charakter findet man: 
.  n.in (Eds) Keipziger gelehrtem Tagebuche auf das 
Jahr 1797. S. 110 - 113. 
“2. indem Neuen deutfchen Merkur 1797. April. Num. 
9. &. 399 f. (bloß ein paar Worte zur Anzeige feined Todes) 
3. in der Allg. Lit. Zeit. 1798. Intelligenebl. Zum, 17. 
S. 130 — 132. 
4. in ben Denfwürdigfeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutſchen des achtzebnten Jahrhunderts ©. 595 f. 
5. in Meuſels Lexikon der vom Jahre ı750 bis 1800 
verltorbenen deutichen Schriftlieller, 50 6. &. 315 —317. 
6. in Bergts Runft Bücher zu lefen S. 292. „Jüns 
en ———— Laune. — araktere ſind 
meiſtentheils gut gehalten und richtig gezeichnet, ſeine Darſtellung 
lebendig und oft ſchoͤn, ſeine Bem gen geiſtreich und nicht ſel⸗ 
ten neu. Nur kann man ihm manchmal Weitſchweifigkeit und 
Nachläffigkeit im Styl und in ber Darftellung vorwerfen. Allein 
auch diefe Mängel weiß er duch Wis, Laune, und Herzens 
| ergiegungen 
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ergießungen zu wuͤrzen. Seine Romane haben ſtets einen Haupt⸗ 

zweck, den fie verfolgen, und welcher dad Ganze ig 
Füngers Bildnif von (Beyfer befindet PAR vor feinen Ehe⸗ 

ftandsgemälden (1790). 


Auguf Wilhelm Zffland 
wurde ben 19. April 1759 zu Hannover geboren. Er war ber 


juͤngſte Sohn einer angefehenen und fehr wohlhabenden Familie 
bafelbft, und „genoß eine, biefen Umftänben völlig. angemefjene, 
Erziehung. ee er von Haußlehrern unterrichtet, fos 
dann befuchte er die Offentliche Schule feiner Vaterſtadt Aber fhon 
ald Knabe äußerte er eine fehr Iebhafte Neigung Re die Schau⸗ 
fpielkunft. Diefe Neigung verftärkte fich in der Folge immer mehr 
bei ihm, ungeachtet die Seinigen, und befonders fein Water , zus 
mal bei den damals noch herrichenden Borurtheilen gegen den 
Stand eines Schaufpielerd, diefelbe durchaus mißbilligten, und 
brachte ihn endlich zu dem Entſchluſſe, heimlich) das väterliche 
— zu verlaſſen, um ſich dem Ziele feiner Wuͤnſche zu naͤhern. 
gieng 1777 zur Seylerſchen, ober vielmehr Hofſchaufpie⸗ 
lergeſellſchaft in Gotha, wurde als Mitglied aufgenommen, und 
trat zum erſtenmale in dem Diamant, einem kleinen Nachſpiele, 
als Jude auf. Eckhof, ber erſte große Schauſpieler der Deuts 
fehen, wurde hier fein Vorbild und Freund. Der Leitung diefes 
unvergeßlihen Kuͤnſtlers, fo wie des treflichen Gotters (f. den 
Art. Botter im 2. Bande dief. Ber. &. 20.) verdankt er haupts 
fachlich die Bildung feiner für die Bühne fo gluͤcklichen Talente. 
Wabrbeit war übrigens das hohe Ziel, nach welchem allein er 
firebte, und wogegen er allem dem Schimmer, wodurch, auf 
Koften jener, fo viele Schaufpieler den Beifall des Publitums zu 
gewinnen fuchen, entfagte. Bei feinem ächt theatralifchen Genie 
und dem unermübetften Eifer für die Kunſt, bei feiner natürlichen 
Gabe der fprechendften Darftellung in Ton und Geberden, bei den 
en, wenn auch nicht glänzenden, Anlagen feines Körpers, ges 
* es ihm bald, ſich über die Klaſſe gemeiner Schauſpieler zu er⸗ 
heben und eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu erringen. Er 
ſchraͤnkte fich übrigens auf fein beftimmtes Fach ein, fondern fuchte 
in mehreren meifterhaft zu fpielen, wiewohl nur Eine Stimme 
darüber ift, daß ihm die humoriftifchen Rollen im Luftfpiel vor 
allen andern gelingen, die bloßen Heldenrollen aber, mwofern ihnen 
nicht ein Zuſatz von Intrigue oder Laune beigemifcht ift, feinem 
Spiele am fernften liegen. Späterhin gieng Iffland zur Na⸗ 
sionalbübne in Mannheim. Hier fieng er an, auch für das 
Chester zu fehreiben. — aus Ehrſucht war * 
2 erſte 
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erſte feiner Stuͤcke, welches ihm ungetheilten Beifall erwarb. Neh—⸗ 
rere eben ſo vortrefliche, welche dieſem folgten, hauptſaͤchlich die 
Jaͤger, verſchafften ihm bald auch eine Stelle unter den erſten dras 
matiſchen Dichtern unferer Nation, fo wie er fich diefelbe ſchon 
unter den Schaufpieleen erworben hatte. Als der franzöfifche 
Krieg gegen Deutfchland auch in Mannheim mwüthete, verließ 
land diefen Ort. Nachdem er mehrere große Städte beſucht, 
und vorzüglich durch feine Gaftrolfen auf dem Weimarſchen 
Hoftheater neue Korbeern eingeerntet hatte, wurde er 1796 nad) 
Berlin ald Direktor des dortigen Koͤnigl. Preußifchen Was 
tionaltbeaters berufen, 


Das eigentliche Fach, welches Iffland als dramatiſcher 
Dichter bearbeitet, ift das fogenannte bürgerliche Schaufpiel, 
dem nür erſt Lefjing, vorzüglich durch feine Weberfeßung und 
Kritik des Diderorfchen Theaters, in Deutfchland Eingang vers 
fihaffte, nachdem e8 vorher von den meiften Kunftrichtern als eine 
vermwerfliche Zmwittergattung zwiſchen dem Luftfpiel und Zrauerfpiel 
betrachtet worden war. Schöne, ruͤhrende Familienverhältmiffe 
und Scenen, intereffante, edle Charaktere, tiefwirfende und doch 
ſo menſchliche Situationen, wahre, reine Sprache der Natur, 
das find diecharakteriftifchen Merkmale, durch die er fich auszeichnet ; 
eine gewiſſe originelle Ei lichFeit, welche man die Ifflandiſche 
nennen koͤnnte, tiefe enkhenkenntniß, getreue Sittenfchilderung, 

ben und Wärme der Darftellung, und über das alles ein moras 
liſcher Zweck, das find bie anerfannten Vorzüge feiner Theaters 
ftüde. Meifterhaft weiß er die individuelleften Züge in der menſch⸗ 
lichen Natur aufzufaffen, und in den überrafchendften, treffendften 
Kombinationen wiederzugeben, Weberall leuchtet die edle Abficht 
hervor, durch Wahrheit und Lebendigkeit feiner Gemälde ven Fehr 
lern des Zeitalterd entgegen zu wirken, Grundfäge zum Gluͤck 
des Lebens zu verbreiten, Gefühl für dad Gute zu ermeden, und 
überhaupt die jchöne Sittlichfeit zu befördern. Man hat eine zu 
große Achnlichkeit zwiſchen mehreren feiner Stuͤcke bemerken wollen, 
welches, wie einige andere Fehler, die von den Kritifern an bens 
felben getadelt worden find, eine nothwendige Folge davon zu fepn 
fcheint, daß er fehr viel für die Buͤhne arbeitet. Benn man aber 
feinen Stufen den Vorwurf macht, daß darin Öfterd zu viel und 
zu lange moralifirt werde, fo fcheinen ihn die hohen Begriffe, wel⸗ 
che er von der Schaufpielfunft als einer Sittenlehrerinn hegt, dazu 
verleitet zu haben. 


‚Eine, von Iffland felbft veranftaltete, Sammlung feiner 
2 einzeln gedruckten Theaterſtuͤcke erſchien unter folgendem 
itel: | RR 


A. W. 
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"3. W. Ifflands dramatrifche Werke. Sechzehn Bände, 
CLeipzig 1798— 1802. 8. (BVelinpap. 44 Thlr. Schreibpap. 2 1 
Thlr. 6 Gr. Drudpap. 18 Thlr. 4 Gr.) mit fechzebn  treflichen 
Zupfern von Böbme, Bolte, Jury, Penzel, Schmidt u. a. 
nah Ramberg , Schnorr xx. 

Die einzelnen, in diefer Sammlung bis jest enthaltenen 
und hier durchaus verbefferten oder ganz neu bearbeiteten, Stüde 
find vom zweiten Bande an ( indem der erfte eine lehrreiche und 
intereffante Erzählung von der Entwidelung feiner Neigung für 
die Schaufpielunft, von feiner theatraliichen Bildung u. f. w. ent: 
halt) folgende: j ' 


Erſter Band. Meine tbestralifcbe Laufbahn (einzeln 

ı Thlr.) mit Ifflands Bildniffe von Bolte nah Schröder. 
„Als ich drei Sahre alt war, erzählt Hr. Iffland hier unter an= 
bern, Fam bei der Friedendfeier im 9. 1763 der Herzog Serdi- 
nend von Braunſchweig neh Hannover. Unter den Anftal- 
ten zur Feier feines Empfanges war eine Beleuchtung der Stabt 
angeordnet und ein großer beleuchteter Zriumphbogen. Den gans 
zen Tag über war die Rede davon, daß ich diefer Herrlichkeit zu— 
fehen follte. Meine Gefchrwifter erzählten mir vorher viel davon, 
und im ganzen Haufe war cine fröhliche Erwartung, ein reiben 
und Drängen zu diefer Feftlichkeit. Ich fragte, jauchzte und hüpfte 
der Stunde — Endlich wurde ich wohl eingehuͤllt einer 
Magd auf den Arm gegeben und nach dem Markte, wo der Haupt⸗ 
platz war, hingetragen. Starr fah ich nach der Feuermaffe in die 
Ferne hin. ie ie näher fam und einzelne Lampen unterfcheiden 
konnte, fehrie ich vor Freuden, wollte vom Arme meiner Wärter 
rinn herab, und da’ ich ganz nahe gekommen war und das bunte 
Feuer ſah, Überfiel mich ein überirdifch Entzuͤcken. Man hatte mich 
in ein rothes Mantelchen gewidelt, auf deffen Vorderſeite fich 
Schleifen von weißem Schmelz befanden. Sch hatte an dem Glanze, 
den diefe Echleifen durch die Lichtmaffen von fich warfen, an der 
rothen Farbe des Manteld, ein eigened Vergnügen. Ich erinnere 
mich, als wäre es eine Gefchichte von geſtern, der Menfchenmenge, 
der Pferde, der Kutfchen, deö hohen Triumphbogens, von dem ich 
laubte, er reiche an den Himmel — der glänzenden Kirchenfen- 
* und des Freudengeſchreies, das die Volksmenge erhob. Ich 
huͤpfte auf den Armen meiner Traͤgerinn, und weinte und ſchrie 
laut und unaufhoͤrlich, als mich dieſe deshalb weg und wieder in 
unfer finftered® Haus trug. Ich konnte und wollte nicht einfchlafen, 
ich dachte 'mir den anderen Tag und viele Wochen nachher immer 
das große glänzende bunte Bild aus jener Nacht. Ich bauete lange 
Zeit nachher aus Stühlen und Baͤnken die Ehrenpforte oft wieder 
auf, ich feste Lichter daneben, hieng den rothen Mantel mit 
Schmelz wieder um "und war fehr traurig, daß dieß fchöne .- 
| . ei 
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bei meinen Lichtern zu Haufe nicht fo glänzend ausſah, als jenen 
Abend. Endlich mag dad Bild ſich verloren haben; wenigftens 
erinnere ich mich nichtö von allem, was in dem Zeitraume mit mir 
vorgegangen ift, bi ich das erſte Schaufpiel gefehen habe. Dieß 
muß «765 gewefen feyn, als ich fünf Yahre alt war. Wie ich 
bier wieder viele Lichter, viele Menfchen, einen großen Raum und 
bunte Farben auf dem Vorhange fahe, fo ftand auf einmal jenes 
entzudende Bild wieder vor mir. Die Mufif, das Hinaufrollen, 
das Verſchwinden ded großen Vorhangs, duͤnkte mich eine Zaube⸗ 
rei. Der große freundliche, helle Raum hinter dem Vorhange 
mar mir unerwartet. Als er von wohlgekleideten Menſchen betres 
ten: wurde, als diefe fprachen, lachten, als in dem hellen Raume 
eine Handlung vorgieng, wie zu Haufe, fo mar ich — 
mir vor Bewunderung und Freude. Ich kuͤßte meinen Bruder, 
ich ſprach Fein Wort, um von der himmliſchen Herrlichkeit nichts 
zu verlieren, bie vor meinen Augen. aufgegangen war. Es war, 
glaube ich, der Kranke in der Einbildungdkraft, der ben Tag ges 
geben wurde. Ich wollte noch den Pla angeben, wo ber alte 
Adermann im Sclafrod gefefien; ich fehe noch den Liebhaber im 
‚grauen Kleide und grüner Wefte mit Golde. Ich erinnere mic), 
ß ed mir häßlich vorfam, daß der Vater feine Fleine Zochter in 
Gegenwart fo vieler Menfchen ſchlagen wollte. Zum Schluß wurde 
bad Ballet, die Judenbochzeir, gegeben. Dad machte mir mes 
nig Freude. Der große Topf, der darin zertreten wird, Ärgerte 
mich. Es gefiel mir nicht, daß die Leute nicht fprechen wollten, ſo 
‚ wie ich nicht begreifen fonnte und. ed für ungezogen hielt, baß fie in 
dem großen, fehönen Zimmer beftändig fprangen und liefen., Der 
große helle Raum, auf dem alled vorgieng, kam mir vor, wie 
unfere Bifitenftube zu Haufe; und wie diefe unverleglich war, wie 
barin weder ein Topf hätte zerfchlagen, noch die Juden hätten 
— duͤrfen, ſo kam mir das auf dieſem hellen Platze 
ußerſt unſchicklich vor. Das zierliche Benehmen der Perſonen, 
welche vorher im Schauſpiele geſprochen hatten, duͤnkte mich ſo 
reizend, ſo vornehm, ſo ehrwuͤrdig! Man erklaͤrte mir, daß ſie 
das alles auswendig gelernt haͤtten. Nun ſtaunte ich ſie an, wie 
hohe, beſondere Weſen. An jedem Fenſtervorhange probierte ich zu 
Haufe dad Hinaufrauſchen der Zauberdecke, und das Herabſenken, 
"das den fchonen hellen Raum und die Wefen, bie fo zart und 
frei darin wandelten, mir wiedergenommen hatte. Immer ſprach 
ich von dieſem fchönen, hellen Bilde, und war recht betrübt, daß 
niemand fo entzudt darüber war, ald ich. Als nun gar einige von 
ben Menfchen, die dad Bild darftellten, verächtlidy ſprachen, ſo 
gerieth ich in Zorn und Kummer. Ich fuchte allein zu feyn, allen 
an das zu benfen, wovon niemanb in meinem Entzuͤcken mit mit 
reden wollte. Ich zog heimlich die Senftervorhänge auf und nieder, 
weil man mid) ausladhte, daß ich mit Diefem Spielwerke den — 
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Ber wieber herſtellen wollte. Bis jebt hatte die Kunſt Beinen Theil 
an meinen Empfindungen. Das helle Licht, worin alle Geftalten 
erfchienen, hatte bloß einen angenehmen Eindrud auf meine Sinne 
gemacht, der in Vereinigung mit jenem erſten Eindrude war, der 
mich zuerft empfinden ließ, daß ich lebe und bin. Da ich fleißi 
in die Kirche geführt wurde, erinnerte man mich einft, daß es a 
fer wäre, dem nachzudenfen, was ich dort fähe und hörte, als 
mich an den Poſſen zu üben, die ich auf dem Ballhofe gefehen 
hätte. Nun fiel es mir zum erftenmale ein, bie Kirche mit dem 
Theater zu vergleichen, weil ich hoffte, da ich nicht mehr nach dem 
Ballhofe gefchit wurde, die Empfindung, die ich von dem großen 
Vorhange gehabt hatte, dort wieder zu erneuern. ch freute. mich 
auf den naͤchſien Sonntag, und gieng rafch und munter ben Kirchs 
weg bin. Die geoße Orgel und der volle Gefang gaben mir an die⸗ 
fem Tage ein Gefühl, dad ich dabei noch nie empfunden hatte. 
Vorher war mir beides nur wie Lärm und Geſchrei vorgekommen. 
An dem Tage war ed anderd. Aber was ed war, und wie ed war, 
bad konnte ich mir nicht fagen; doch fchien es mir viel mehr zu 
feyn, als die Muſik in der Komödie. Nun trat der Prediger auf 
bie Kanzel. Ich ſtand auf und wollte ihn mit denen vergfei 
bie aufgetreten waren, als der Vorhang fich hinaufgefchwungen 
hatte. Aber eben das fehlte mir bei feiner Erfcheinung. Es gieng 
fein Zauberwerk vor feinem Auftreten ber. Er ftanb allein, er 
fand im Dunkeln, in einem engen Raume, bebedt bid an bie 
Bruſt, und befchattet von einer aufgethuͤrmten finftern ir über 
feinem Haupte. Er ſprach nicht, wie andre Menſchen. fang 
in einem heulenden Sammertone, niemand antwortete ihm, und 
Menfchen waren eingefchlafen. ie veigend flanden dagegen bie 
iertichen geſchmuͤckten Lichtgeftalten, welche ſprachen, wie anbere 
enfchen, fich antworteten und bewegten, wie andere Menfchen, 
vor meiner Einbildungskraft dal Die naͤchſte Rahrung für das 
Vergnügen, dad mir fo mwerth geworben war,. empfieng ich aus 
„Aübners bibliſchen Geſchichten. In jedem Kupfer fah ich das 
liebliche Bild vom Ballhoſe. Auf einigen macht ein. zuruͤckgeſchla⸗ 
gener Vorhang den Vordertheil des Bildes aus. Dieſe Geichichten 
las ich um ded Vorhanges und um der Bilder willen, die daran 
ſich reiheten,, am liebften. Nun fam im 3. 1767 die Seylerfche 
Befellfebafe nach Hannover. Diefer wurde bad Fleine Schloß: 
theater eingeräumt. Im Stillen dachte ich mir biefe ald ganz 
außerordentliche Menſchen, weil fie in der Wohnung des Königs 
haufen dürften. Von ihren treflichen Darftellungen wurbe viel 
und mit Wärme gefprochen. Meine Gefchwifler hatten fie gefehen, 
und erzählten den Inhalt der Schaufpiele, und ſprachen davon mit 
Ruͤhrung, Verſtand und Weberzeugimg. Mein ältefter Bruder 
lad zu Zeiten Aeflings Dramaturgie , die eben damals heraus: 
fam, in den Abendflunden laut vor. Er verglich den — 
em 
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dem Geſehenen, und gab mit Geiſt, Waͤrme und Zartheit das 

deutlichſte Bild von allem. Seine Schulfreunde — und das war 

ren Leute von Kraft — beftritten hier und da feine Meinung, die 

er mit Feuer und Cigenheit aufrecht erhielt. Mit Empfindung 

Geihmad und jeder Weiblichkeit gab meine Schweiter oft den Aus: 

fhlag. Ich faß in einer Ede, von niemand bemerkt, und hörte 

mit Innigkeit zu. Ich verftand das Wenigſte, aber ich fühlte vie: 

led, Nie kam mir der Schlaf tiber diefen Geſpraͤchen, fo lange 

fie auch dauern mochten. So erhielt ich ein dunkles Borgefühl 
von diefer Kunft, und ‚auch wohl etwad mehr. Es miß etwas 

Seltnes feyn, fagfe ich mir, was fluge und. gute Menfchen in eine 
folche Bewegung feben fann. Einft fam mein ehrwürbiger Vatet 
aus einer Vorſtellung der Miß Sara Sampfon nach Haufe. Er 
war ganz erweicht von den Leiden ber Sara, er ſprach viel von 
der Reue des Mellefont und von dem Grame bed alten Baterd 
Sampfon. Es ir lehrreich anzufehen, ſprach er, wie die Toch—⸗ 
ter-in das Ungluͤck geräth,. und Kinder können da einfehen , was 
ein armer Bater durch ihren Reichtfinn leidet. Ich will alle meine 
Kinder hinſchicken, wenn diefes.Schaufpiel wiederholt wird. Das 
geihah bald darauf, ‘und wir wurden hingefhidt. Ganz anders 
war meine Freude auf biefen Tag, als vorher, mie ich nach. dem 
Ballhofe gefchidt wurde. Mein Vater hatte gefagt: die Sache 
rei Sebereich, wir Eönnten dabei lernen. Ich hatte ihn von ber 
Gefchichte geruͤhrt gefehen. Auf dem Zettel ftand: ein Trauer⸗ 
fpiel!: Es war. alfo.von Würde, Trauer, Unterricht die Rede. 
Und alle dieſe Dinge waren: auf dem Schloffe ded Königs zu fehen! 
Die ganze Sache war alfo: vornehm , feierlich, gebilligt von dem 
Könige und meinem Vater, : Mein. Vater felbft gab mir den Kos 
mödienzettel, und erklärte mir. die Perfonen. Er gab mir Lehren, 
. wie ich mich im Schaufpielhaufe.zu betragen hätte. Ich follte ftill, 
fittfam, ruhig feyn, nicht umhergaffen, die Augen nach dem rich 
ten, was auf dem Theater vorgienge, wohl Acht haben, was dort 
für nuͤtzliche Dinge gefagt würden. Dieß alles gelobte ich ernftlic 
und aufrichtig.. Den Komoͤdienzettel ſteckte ich mit aller Sorgfalt, 
wie einen Reiſepaß, zu mir. Das Einlaßbillet betrachtete ich mit 
füßer. Freude, und ſchwaͤrmte mir manche erhabene Urſach, wes⸗ 
bald das Siegel auf diefem Billet einen Dolch und eine Larve 
voritellen mußte. - Ich wurde angezugen, wie ed gewöhnlich zu 
geſchehen pflegte, wenn wir Fremde befuchen durften. - Alles. dad 
gab mir einen ſehr feierlichen Begriff von der Sache. Um vier 
Uhr follten wir hingehen; tm drei Uhr hatte ich fchon den Hut in 
der Hand. Endlich’ fehlug e8 denn. - Wir wallten durch: zwei 
Schloßhoͤfe die breite Treppe hinan. Noch. nie war ich in diefem 
gronen Gebäude geweſen. Die langen Gänge, die hoben Thürme, 
die. Wachen, tie gemahlten Deckenſtuͤcke uͤber den Gängen, alles 
duͤnkte mich groß und: erhaben. Der Eingang zum & — 
gedraͤn 
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gedrängt mit Menfchen angefüllt. Werehrung, Freude, Wonne 
gab ed mir, daß fo viele Menfchen auch nach dem ſich fehnten, was 
meine ganze Seele erfüllte. Angſt überfiel mich), daß die ganze 
Stadt fich hereindrängen, und ich nichts fehen würde. Die Thuͤ⸗ 
ren wurden geöffnet, die Menge drang ein, ich mit, und bald faß 
ich in der vorderen Reihe einer Loge. Dad Haus wurde allmählig 
beleuchtet, und mein Begriff von ver Würde der Sache fehr ver; 
mehrt durch die Niedlichkeit der Einrichtung. Die vorderen Lam— 
pen auf der Bühne wurden angeftedt, der Vorhang, der alle 
Sehnfucht meiner Seele noch verbarg , wurde fichtbar. Wie freute 
ich mich auf die glänzenden Farben, die da fhimmerten, wie ward 
ich entzuͤckt, als ich bei vollem Lichte, umgeben von -einer ſchwe— 
benden Wolfe, den Nahmen des Königs auf diefem Vorhang er- 
blüidte, dem zur Seite eine ſchuͤtzende Gottheit erſchien! Der Ein- 
drud, den diefer Nahme an diefer Stelle auf mich nothwendig 
machen mußte, ift nichts weniger ald unbedeutend. Er bezeichnet 
m Hannover alles, mas unmittelbar Eönigliched Eigenthum ift, 
oder unter befonderem föniglichen Schuße fteht. Er macht die Ehre 
ber Föniglichen Fahnen, die Autorität der Münzen, er bezeichnet 
die königlichen Prachtgebäude, und — fonderbar, daß mir das 
eben damals beifallen mußte — er fteht vor manchen Sefangbüchern. 
Wie kann man, dachte ich mir, nicht mit Achtung von Leuten 
fprechen, und mit Verehrung von ihrem Beruf, deren Werf, bis 
es die Leute fehen follen, von dem füniglichen Nahmen in’ des Kö- 
nigs Schloffe verdeckt ift! Zugleich muß die Kunſt alt und ehr- 

rdig ſeyn, fagte ich mir; denn der Nahme aufdiefem Vorhange 
ift ver Nahme Georgs des Zweiten , der lange tobt ift, ein fehr 
ernfter Mann war, brav gun hat, und der es doch alfo nicht 
für unkoͤniglich gehalten haben muß, hier Belehrung oder Freude 
zu empfangen. Eine fchwermüthige Muſik hatte mein Gefühl vers 
edelt, als der Vorhang und-die Wolfe mit dem Nahmen ſchwand. 
Viel heller, zierlicher, edler und uͤberraſchender war für mich der 
Anblick diefer Bühne, ald der auf dem Ballhofe. — Miß Sara 
Sampfon! Ich bin in Thränen zerfloffen während diefer Vor: 
ftellung. Das Gute, das Edle wurde fo warm und herzlich geges 
ben — die Tugend erfchien fo ehrwürdig! Die Leiden der Men: 
ſchen Fannte ich bis dahin nur aus Zuͤbners bibliſchen Be: 
febichten, oder von armen Leuten, ‘welche Almofen empfingen. 
Bon einer folchen Leidensgefchichte, von einer folchen Sprache 
hatte ich feinen Begriff. Eckhof ald Mellefont, die Henſel ald 
Sara, die Boͤck ald Marwood! Gold eine wahre, hinreißende 
Schilderung , diefe Allmacht des Gefühld, welche jedes Gefühl er- 
regte und führte, wohin es wollte — das reiste, erhob und übers 
wältiate meine Seele. Ich war ganz aufgelöft — der Vorhang 
fan? herab — ich Fonnte nicht aufftehen, ich weinte lauf, wollte 
nicht von der Stelle, ſprach zu Haufe davon mit fremden Zungen, 
: und 
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und war niemanden unangenehm, den mein Feuer umfaßte. Ich 


‚mußte meinem Vater erzählen, er erzählte mir felbft davon, und 


feine edle Seele, fein väterliches Herz, das fo weich zu empfinden 
mußte, wurde noch einmal in den Augenblid der Borftellung felbft 
verfeßt. Bon diefem Augenblid an warb mir der Schauplag eine 
Schule der Weidheit, der fchönen Empfindung. Bald darauf 
wurde dad Zrauerfpiel Rodogüne —— Auch dieß ſah ich. 
Welch ein neues Feſt! Der große lenſaal mit einem gruͤnen 
Teppich uͤberdeckt. Die Geſtalten ſchwebten feierlich langſam dar⸗ 
uͤber her, man ſah majeſtaͤtiſche Bewegungen und hoͤrte keinen 
Schritt. Zu den praͤchtigſten ſtolzen Reden wogten die Helmzierden 
auf und ab. Bei den Donnerworten, womit die Helden den Platz 
verließen, ſegelten die ſeidnen Gewaͤnder weit in die Luft hinaus, 
und der kraͤftigſte Ton, wie ich noch nie einen vernommen hatte, 
erſchuͤtterte meine Seele. Die hohe Tragoͤdie erfuͤllte mich mit 
ſchwaͤrmeriſcher Eh t. Stolz und hehrt kam ich nach Haufe, 
und ae von den Leiden des Demerrius und Antiochus. 
Mein Vater ließ mich eine Weile einhertraben; dann dauerte ihm 
die Staatdaction zu lange. Er fragte nach meinem Fortgange in 
den Lektionen, fprach ein paar ernſte Worte und meinte: „es fei 
nun eine Weile her genug von der Komödie gefprochen; nun mürfe 
ed an ernfte Dinge gehen.“ Er begleitete dieſe Rebe mit einem 
Blide, der alle ähnliche Unterhaltungen für die Zufunft verbot. 
Ich ward feuerroth, fühlte mich tief gekraͤnkt, und fehr unglüdlic. 
Sch follte nicht mehr davon reden, was meine ganze Seele erfüllte! 
i an ernſte Dinge gehen! Es gab keine Dinge von hoͤhe⸗ 


— | | 
rem Ernfte für mich, ald Antiochus und Kleopatra. Wie? 


von diefen erhabenen, unglüdtichen, Kürften,. die fich vor meinen 
Augen fo hoch, fo königlich und fo vertraulich gezeigt hatten, folite 
ich nicht mehr reden? Ich verfuchte es bei meinen Gefchwiftern — 
fie hörten eine Meile zu, aber fehr natürlich hatten fie es doch auch 
bald genug. Sch wendete mich an das Gefinde — das lachte mich 
aus. An meine Spiellameraden — die hatten einen Sinn dafür. 
Ganze Tage machte ich den Tambur, und trug in ihrem Spiel bie 
papierne Fahne, damit fie nur eine halbe. Stunde mir zufehen 
möchten, wenn ich als Kleopatra raf'te, und ald Antiochus 
weinte. Sie fanden bald lange Weile dabei, und ich verlor mein 
Auditorium. Nun floh ich unter dad Dad) auf dem Hochboben. 
Ein feidned Tuch flatterte ald der Mantel des Antiochus hinter 
mir ber, eine alte Grenadiermüge war der fönigliche Helm, mit 
einem abgebrochenen Kinderdegen wüthete ich umher, und manch⸗ 
mal, ohne das übrige Koftume zu ändern, vollendete ein Reiftock 
meiner Großmutter die Kleopatra. Ich trachtete nun darnach, 
alle mögliche Schaufpiele zu leſen. Die erhabenen, die wuͤthenden 
waren mir bie willfommenften. Unter fünftlichft erlangter Verguͤn⸗ 
figung ſah ih nod) Romeo und Julie. - Nun war es ganz um 

meine 


Aug. Birth. Sffland; 539 


meine Ruhe gefchehen. Wer meiner Schaufpielwuth mit einer 
Miene in den Weg trat, war Aapeller Vater, ein Tyrann. 
Wer Geduld mit mir hatte, war mir die Mutter Kapellet. Von 
meiner ®iebe für dad Schaufpiel konnte ic mit niemand reden. 
Sedermann vermieb ed aud Grundfaß, oder meil es nicht amuͤſant 
für ihn war. Niemanden konnte ich vorlefen — niemand fonnte 
mich bewundern, was ich Doc) zu verdienen glaubte. Das Komoͤ⸗ 
dienlefen wurde mir endlich auch erfchmwert, weil man einfahe, wie 
ſeht e8 mich von jeder andern nöthigen Befchäftigung abzog. Ich 
verfiel bald auf ein anderes Mittel, diefe hinreißende Neigung zu 
befriedigen. Mein Vater lad, oder ließ oft Abends Predigten 
lefen, von denen er wahre Nahrung für feine wohlmollende Seele 
empfieng. Sch drängte mich unter dem frömmften Anfcheine zu die⸗ 
fer Lektüre, die der vortrefflihe Mann mir nur felten zumuthete. 
Mit Hunger nach der Stunde, mich vernehmen zu laffen, gieng 
ich Abends mit Johann Jakob, oder Eberhard Rambach einher. 
Süß und fanft las ich den erften Theil diefer Predigten, mit erho- 
bener Stimme ven zweiten, und im Donnertone die Ermahnun= 
gen an die Unbußfertigen in der Applikation vor. Das freute die 
guten Eltern. Sie mußten nichtd davon, daß ich dabei nur an 
KRomeo, an KRapeller und Antiochus dachte. Das Schaufpiel 
war jest eine Zeitlang von Hannover abweſend. Ein fehr gut⸗ 
müthiger Lehrer ließ es fich angelegen feyn, mir die Erlernung 
nüslicher Dinge angenehm und ehrebringend zu machen. Ich war 
damals fehr fleißig. Die Geſchichte war mir befonders werth, und 
die Charaktere, welche fie aufftellt, zogen mich fo fehr und lebhaft 
in ihr Intereſſe, ald dad Schaufpiel. Man ließ, mich um diefe Zeit 
auch den Brandifon lefen und den Dechant von Killerine. 
Die ehrwürdigen Perfonen im Brandifon und fo manche trefliche 
Menfchen in meiner Kamilie hatten eine genaue Aehnlichfeit. Die 
Menfchen in dem Romane machten mir meine Verwandten lieber, 
und fo vieles Gute, was ich an meinen Verwandten fah, gab mir 
Glauben an die Menfchen im Romane. Ein geiftliher Redner 
machte um diefe Zeit befondern Eindrud auf mid. Es war ber 
verewigte Job. Adolph Schlegel. Früher, ald er die Menge 
bingeriffen hat, riß er mich zur herzlichften Rührung hin. Der 
Zon der Ueberzeugung, der väterlichiten Liebe athmete aus feinen 
herzlichen Reden. Oft wurde er jelbft fo ergriffen, daß er inne 
balten mufte. Sein Wandel gieng mit feinen Lehren gleichen 
Schritt. Jedermann liebte ihn, und wenn es aus diefem Munde 
an.mich ergangen wäre: „Du mußt kein Schaufpiel mehr fehen ! 
fo würde ich mich darein ergeben haben. Schlegel machte mir dad 
eiftlihe Lehramt ehrwuͤrdig. Ich fah deutlich ein, daß auf die- 

er Stelle, im öffentlichen Vortrage mehr gefchehen könne, als bis 

daher Sitte war. - In meiner Eitelfeit hielt ic) mich berufen, das 
olles zu erweichen, und von da an nahm ich mir feft vor, es ſchien 
| mir 
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mir auch ſuͤß und ehrebringend, Prediger zu ſeyn. Nun lasß, ſchrieb 
und hielt ich Predigten. Sehr leicht fand ſich zu dieſem heilſamen 
Zweck ein Auditorium von Hausgenoſſen, das mir, der ich uͤber 
eine Stuhllehne herab hohe, fromme Dinge ſprach, mit Erbauung 
zuhoͤrte. Eine geraume Zeit gieng mein Leben ſo hin, ohne daß 
etwas vorgefallen wäre, mas außer dem gewöhnlichen Gleiſe ges 
wefen. Sch hatte die Arbeit lieb gewonnen, womit man in biefem 
Alter befchäftigt zu werden pflegt, und ich that fie mit Anftren 
gung. Da ich Privatunterricht empfieng, fo hatte ich Faft gar feis 
nen Freund meines Alterd, und machte allein mit meinem zweiten 
Bruder die Spaziergänge, die mir verftattet wurden. Ein Zufall, 
der eben in jener Zeit eintrat, gab meiner ganzen Laufbahn eine 
andere Richtung. Mein fanfter, guter Lehrer ſtarb; ich wurde 
aus einer Hand in bie andere gegeben, und feiner wußte mich zu 
führen. Jeder machte mir die Arbeiten verhaft, die jener mir lieb 
zu machen gewußt hatte. Sch blieb ftehen, wo mich mein Lehrer 
gelaffen hatte, that meine-Dinge mit Unluft, endlich mit Traͤgheit, 
und fuchte es mir durch Poffen jeder Art zu verbergen, wie fehr 
ich uneind mit mir felbft war. Aus Verlegenheit ſchickte man mid 
auf die Öffentliche Schule. Sch wurde in die zweite Klaſſe eins 

eführt, da ich kaum für die dritte taugte. Meine Kenntniß der 

efchichte, mein Gefühl für die Charaktere derfelben,, war umfaſ⸗ 
fender, richtiger, — als ſie dort einer neben mir hatte. Im 
reinen Gefuͤhl fuͤr ſchoͤne Kuͤnſte uͤbertraf ich vielleicht ſogar meine 
Lehrer. Deshalb hatte ich eine erhöhte Meinung von mir, die ich 
auf Feine Weife hätte haben follen, und fonnte die Bloͤßen gu 
nicht ertragen, die ich wegen jedes Mangeld an gründlicher Wiſ⸗ 
fenfchaft fo oft geben mußte. Den Lehrern in diefer Klaſſe ward 
ich eben wegen dieſes Mangels bald —— ‚ und, da ich gar 
nicht in Betrachtung Fam, meinen Mitfchhlern ein Gegenftand des 
Spottes. Unvermogend, mir felbft aus diefer Lage zu helfen, zu 
febhaft, um einen ernften Entichluß zu faſſen, verftel ich darauf, 
durch Wis und Nedereien mid) an allen denen zu rächen, bie gat 
nichts in mir erkennen wollten. Ungluͤcklicher Weife wurde biefe 
Art, mich zu nehmen, von meinen Kameraden gelobt; ich gieng 
alſo immer weiter darin. Der Umgang einiger lebhaften jungen 
Leute meines Alter, in derfelben Lage, wie ich, ſetzte eine ziems 
liche Verwilderung in mir an. Ein Buch, das mir um biefe Zeit 
in die Hände fie, führte mich viel weiter, als ich je geben wollte 
und felbft wußte. Der Roman Peregeine Pidel pafte von fo 
mancher Seite auf meine befondere Lage, daß ich ihn mit Eifer 
verfchlang. Ich that alles, um ihm ähnlich zu werben, um ihn 
zu übertreffen. Zu welchem Unſinn kann nicht die Sucht , Anfes 
hen zu erregen, verleiten! zu welchen Widerfprüchen mit dem beir 
feren Gefühl, das ich betäubte, aber nie verzoren hatte! Das 


Schauſpiel war Tange abwefend gewefen, und wurde jebt - 
gro 
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großen Opernhauſe wiederum eröffnet. Ich ſah Richard den 
Dritten von Weiße. Das große feierliche Haus machte einen 
gewaltfamen Eindrud auf mich. Was für eine Sache muß es 
ſeyn, dachte ich mir, um berentwillen man einen foldhen Palaſt ere 
baut! Auf dem alten Vorhange ftand auf einer Seite bed Mus 
fenberges ein Palmbaum, an welchem’eine Gruppe von Waffen - 
geräth aufgehangen war, mit der Unterfchrift: Hinc gloria et 
ecuritas. Auf der andern Seite war eben fo, unter einer Gruppe 
von mufifalifhen Inſtrumenten, Larven, nebft andern Attributen 
des Schaufpield, die Infchrift zu Iefen: Curarum dulce leva- 
men. Das lad ich, und lad ed wieder, dad dachte ich, das em- 


Hand ich. Eine Laſt war von mir genommen, indem ich fo an 
mich und diefe Infchrift Dachte. Eine höhere Hand hatte mich an 
diefen Wegweiſer hingeführt. Den Abend, in dem Augenblide 
entfchied dad Schidfal meine Laufbahn. Bon nun an — es ift 
mir jest fehr leid — wandte ich mich entfchieden von allem, was 
ur lateinifchen Grammatif gehört, und that mit der zarteſten 
Eorgfalt alles für die Schauſpielkunſt, was ich für die Übrigen 
Wiffenfchaften hätte thun follen. Es ift begreiflich, daß das alles 
fehr heimlich gefchehen mußte, daf dadurch Heimlichkeit und Wi- 
derfpruch, alfo Bitterfeit in mein Leben, und Mißvergnügen in 
das Leben der Meinigen kommen mußte. Die danze Meinung 
von mir war gefunfen. Manchmal wohl habe i er Mühe ges 
eben, nach den Wünfchen der Meinigen anberd und'gegen meine 
ünfche zu denken; aber vergebend. Ich beſuchte um diefe Zeit 
öfters ven Kirchhof. „Geh bin in ein Arnd, das ich dir zeis 
gen werde!” fo lautete dad Motto auf einem der Grabfteine, 
Das fprach gewaltig zu mir, und brachte mich zu dem Entfchluffe, 
meine Baterftadt zu verlaffen, um dem Ziel meiner Wünfche näher 
zu fommen. Ich trat meine Wanderung für die Kunft und meine 
Lehrjahre an. Sch wählte Gotha, das heißt — der Name 
Eckhof und mein Glaube an ihn zog mich dorthin. Den 15. 
März 1777 habe ih auf dem Serzogl. Hoftheater zu Gotha 
zuerft die Bühne betreten. Won Eckbof fah ich nur noch ſchoͤne 
Refte, dennoch einige Momente mit feiner ganzen Kraft ausge— 
flattet, allmaͤchtige Wahrheit in edlem Gewande, die tieffte Wirs 
fung durch die einfachften Hülfsmittel. Ob überhaupt feine Kunft 
wirkte, oder mehr noch fein reges Gefühl, darüber will ich nicht 
entfcheiden. Allein das weiß ich, er fonnte meine Thränen fließen 
machen, wenn er wollte, und ich erinnere mich nicht, oder höch 
felten, daß die Neflerion mir nachher Vorwuͤrfe über meine Thraͤ⸗ 
nen gemacht. Boͤck hatte den Fon des feinen Weltmanns durch— 
aud in feiner Gewalt, und oft rührte ein fchöner fchmelzender Ton 
und traf das Herz, wenn auch da, wo mehr der Ton der Ueber— 
zeugung als der Rührung hätte herrfchen follen. Zu gleicher Zeit 
entwicelte fih Beils Genie für das feine Komifche. N 
“ raft, 
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Kraft, Leben und Feinheit feiner Gemälde war ſchon damals un: 
verfennbar. Mit vielen Hoffnungen, fehr treu gegen die Schmwies 
rigfeiten feines Fachs fämpfend, fieng zugleich mit mir Beck feine 
Laufbahn an. Was mich betrifft, fo würde ich mehr ald gewiß 
unter den oo erlegen feyn, in welche mich Lebhaftig⸗ 
. Zeit, Boreiligfeit, uth und Unerfahrenheit verwideln mußten, 
wenn nicht mit eigener Güte ein fehr edelmüthiger Mann den wars 
enden Kunftliebhaber und Züngling kraftvoll — und auf die 
rechte Bahn geleitet haͤtte. Das war Gotter! Ihm verdanke ich 
alles, was man als Kuͤnſtler an mir billigt, und ſo vieles von 
dem, was als Menſch das Gluͤck meines Lebens ausmacht. Mit 
Unverdroſſenheit leitete er meine Schritte, mit unermuͤdeter Geduld 
lenkte er mich von Abwegen, und mit Freundlichkeit ohne Gleichen 
empfieng er meine Ruͤckkehr. Eckbof ſtarb 1778, und im folgen⸗ 
den Jahre entließ der regierende Herzog ſein Theater. Faſt die 
ſaͤmmtlichen Mitglieder, mich einbegriffen, wurden darauf im 
Nahmen des Kurfuͤrſten von der Pfalz, Karl Theodors, nach 
Mannbheim engagirt. Die Stelle eines Intendanten bei dieſem 
Theater bekleidete der Freiherr Wolfgang Yeribert von Dal⸗ 
berg. Erließ alles, was Kunft und Künftler betraf, fich mit eis 
nem Eifer, einer Sorgfalt für die Eleinften Details angelegen feyn, 
welche unmittelbar zum Zweck der möglichften Veredlung des Gan⸗ 
zen führen mußten. Herr Seyler war ald Direktor angeſtellt 
worden. Seine Erfahrung, feine Kenntniffe, wodurch fo man⸗ 
cher bedeutende Küınftler berichtigt und gebildet worden ift, die 
glühende Liebe für diefe Kunft, welcher er fo manche Foftbare Opfer 
gebracht hatte, machten diefe Wahl zu einem ſchoͤnen Geſchenk für 
die Buͤhne. Seiner Zurechtweifung, feiner feinen gründlichen, 
nicht ſchonenden, aber nie bittern Kritik, lernten wir vieles verdan⸗ 
fen. Die Kunftausftelungen der Madame Seyler waren in einem 
hohen edlen Style. Sie gebot über Verftand und Empfindung. 
Madam Brandes war damals noch im Beſitz der Gewalt, die 
Gefühle mit ſich fortzureigen. Ihre Ariadne war da3 würdige 
Gegenftüd zur Medea der Madam Seyler. Ich, Beil und 
Bed beftrebten und, unfere Rollen mit befonderer Energie darzus 
flellen. Die beffere Periode des Mannheimer Tbesters begann. 
Ih ſchrieb einige Aufiäge über Schaufpielkunft, welche in die 
Kbeinifchen Beiträge aufgenommen worden find; darauf Als 
bert von Thurneifen. Die erfte VBorftellung davon wurde mit 
Nachficht, mit: Freundfchaft, mit Wärme aufgenommen. Die 
fihöne Wirkung, viele Menfchen für Seelenleiden und Menſchen⸗ 
fchifale erwärmt, laut und herzlich erflärt zu fehen, riß mid 
hin, machte mid) unausfprechlich gluͤcklich. So entftand der Bor: 
ſatz, mehrere bürgerliche Verhaͤltniſſe nach und nach dramatisch zu 
behandeln. 1782 wurden Schillers Räuber zum erflenmale 
gegeben. Franz Moor war fuͤr mich ein eigenes Zach, in ir 
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es mir, glaub’ ich, gelungen iſt, Neuheit und Kraft zu entwik⸗ 
leln. 1784 wurde das Schaufpiel: Verbrechen aus Ehrſucht 
zu Mannheim zum erftenmale gegeben und mit inniger heil 
nahme empfangen. 2784 und 1785 wurden die Muͤndel und 
die Jäger gegeben. Im dem letzten Jahre machte ich eine Reife 
nah Laͤbeck und Zamburg, verfertigte darauf das ländliche 
‚Schaufpiel Liebe um Liebe, fo wie 1786 dad Schaufpiel bes 
wußtfeyn, und 1787 das Schaufpiel Reue verſoͤhnt, welches 
1788 = Beifall gegeben wurde. Es folgte darauf Sigaro in 
Deutſchland. Zu den Krönungdfeierlichkeiten ded Kaiferd Leo⸗ 
pold fchrieb ich 1790 dad Schaufpiel: Friedrich von Geſter⸗ 
teich. Ferner in eben diefem Jahre dad Schaufpiel: Der Herbſt⸗ 
tag. Sch. erhielt von Saarbruͤck den Auftsag, zur Feier der naͤ⸗ 
bern Bereinigung des Landes mit dem Fürften Ludwig ein Schaus 
fpiel zu verfertigen; ed war Luaſſan. In der Folge famen: 
Klife von Valberg, desgl. Die Hageſtolzen hinzu. Auf Ges 
heiß des Kaiferd Leopold fchrieb ich gegen die gemaltfamen 
Staatäummälzungen dad Schaufpiel: Die Kokarden. 1792 
wurde mir aufgetragen, zur Krönungdfeier ded Kaiferd Scans 
für das — ei ationaltheater zu Frankfurt am Mein ein 
Gelegenheitsſtuͤck zu verfertigen; es war: Der Eichenkranz. 
Zur Jubileumsfeier der Regierung Karl Theodors fchrieb ich: 
Die Yerbräderung. 1794 folgte dad Schaufpiel: Dienftpflicht, 
und zum Bortheil der Wittwe Beil ein Fleines Nachſpiel: Die 
Geflächteren. 1796 verheirathete ich mich zu Mannheim, und 
wurde ald Direktor bed Königl. Preuß. Nationaltheaters zu 
Derlin angeftellt. « 


Sweiter Band: 1. Albert von Thurneifen, ein Trauers 
pie in fünf Aufzuͤgen — 10 Gr.) Es erſchien zuerſt zu 
annheim 1781, und konnte zwar nicht von einigen der, einem 
angehenden Schauſpieldichter fo verzeihlichen, Fehler, als da find 
Mangel an hinlaͤnglicher Verkettung und Motivirung der Intrigue, 
— und zu romanhafter Anſtrich der Charaktere Ueberfluß 
an üppiger Deklamation und Armuth an Handlung, frei geſprochen 
werben, aber um fo mehr überrafchten einzelne Situationen, Wen 
dungen im Dialog, —— philoſophiſche Bemerkungen, und im 
Ganzen die Wahl und Kraft des Ausdrucks. Vergl. Borb. gel. Zeit. 
1781. St y4. S. 692 f. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 52, 
Stck 1. S. 140.— 2. Verbrechen aus Ehrſucht, ein Familien⸗ 
gemälde in fünf Yufsbgen (einzeln 12 Gr.) 5 erfchien zus 
erſt Mannheim 1784. dann verändert Ebendaſ. 1787. Kubs 
berg, der Sohn eines Rentmeifterd, ein junger Mann von großen 
Zalenten und einem vortreflichen Herzen, aber voll von Ehrgeiz, 
ft in ein ſchoͤnes und reiches Fräulein verliebt. Er hat mannig- 
faltige Beweife ihrer Gegenliebe empfangen. Die Verbindung mit 
5 | " ihr 


544. Aug Wilh. Iffland. 


ihr erſchoͤpft ſein Vermoͤgen. Seine Mutter, durch die Ausſich⸗ 
ten, die ſich ihm darbieten, geſchmeichelt, unterſtuͤtzt feine Plane, 
an denen fein Bater mn Freude hat, weil er ihre Erfüllung für 
unwahrſcheinlich, und felbft für gefährlich hält. Die Sachen find 
fo weit gefommen, daß dad Haus auf einen andern Fuß einge 
richtet werden muß. Der alte Rubberg legt feiner Frau bie 
Rechnungen liber ihr Vermögen vor, welches fie nach ihrem Ges 
fallen verwaltet hat. Er zeigt ihr, Daß es aufgezehrt ift, und fie 
unterwirft fich den nöthigen Einfchränfungen. Alle ihre Hoffnuns 
gen beruhen noch auf der Heirath ihres Sohnes mit dem Fräulein. 
er Vater verlangt, daß diefe Sache noch an dem nemlichen Tage 
entfchieden werden fol. Seine Zochter verfpricht er einem. hoff: 
nungdvollen jungen Manne, dem Sohne des Oberkommiſſaͤr Ahl⸗ 
den, der an demfelben Tage die Kaffe revidiren und den Abend in 
dem Ruhbergifchen Haufe zubringen fol. Der junge Rubberg 
koͤmmt aus einer adeligen Spielgefellfchaft zurüd, wo er große 
Summen auf fein Ehrenwort verloxen hat. Er ift in der größ 
ten Verzweiflung. Mehrere Gläubiger dringen ungeſtuͤm auf ihn 
ein. Er Fann nicht zur Befinnung fommen. Geine lebte Hoffe 
nung, die Heirath des Fraͤuleins, ift dahin, wenn feine Rage be: 
kannt wird. Nur einen einzigen Ausweg fieht er offen, dem Hohn 
feiner vornehmen Bekannten zu entgehen, und feine Familie vor 
einem plößlichen Ruine zu ſchuͤtzen. Er nimmt aus der Rentkaſſe 
feines Vaters eine anfehnlihe Summe, die zur Zilgung feiner 
dringendften Schulden hinreichend ift. Sein Zuſtand nad) diefer 
That ift fürchterlich. Aber noch bleibt ihm die Hoffnung, daß 
eine alınftige Antwort des Fräuleins alles wieder qut machen fol. 
Es ift Nachmittag. Der Oberfommiffär erfcheint mit feinem 
Sohne in der Ruhbergifchen Familie, um die Heirath richtig zu 
machen. Rubberg, der Sohn, ift abwefend. Alles fcheint vers 
grügt und glüdlich. Die beiden Alten gehen zu ihrem Gefchäfte. 
ad Deficit wird entdeckt. Das Schreden feheint den alten Xubs 
berg zu tödten. Der Sohn giebt ſich als den Verbrecher an. Das 
ganze Haus ift in der fhredlichften Verwirrung. Kubberg et: 
hält von dem Fräulein eine abfchlägige, übermüthige Antwort, 
Alles fcheint verloren, als der Oberfommiffär erfcheint. Wider 
Bermuthen hat er Hülfe verfchaft. Er hat die fehlende Summe 
ufammengeliehen und fchenft fie feiner Schwiegertochter, die ihren 
—* damit loskauft. Die Familie iſt gerettet, aber der Verbre—⸗ 
cher muß fich entfernen, nachdem er feinem Vater das Verfprechen 
gethan hat, nie Hand an fich zu legen. Vergl. Neue Biblios 
tbe£ der fchönen Wiſſenſchaften, 335 49. StE ı. S. 1ı7— 
33. Berliniſche Korreſpondenz biftor. und literar. Ins 
balts 1784. Std 38. S. 603 — 608. — 3. Die NTündel, ein 
Shaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 14 Gr.) E38 erfchien 
zuerft Berlin 1785. nachgedrudt Yugsburg 1785. Zwei a. 
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Beute von vorfreflihen Anlagen und großen Hoffnungen, Pbis 
lipp und Ludewig Broof, werben von ihrem fterbenden Vater 
der Aufficht eines zuverläfjigen Freundes, des Kaufmann Drave, 
anvertraut. Ihr Charakter bildet fich ganz verichieden aus. Der 
ältere wird ftill und im fich gekehrt; der jüngere ergiebt ſich der 
Verſchwendung und jugendlichen Ausfchweifungen. m Grunde 
find fie beide zum Guten geneigt, aber ihre Anlagen fcheinen, bei 
der Richtung, welche ihr Geift genommen hat, für die menfchliche 
Geſellſchaft verloren en Der jüngere Mündel ift in fchlimme 
— gerathen. Kanzler des Landes, ein Ungeheuer von 
eit, Habſucht und Heuchelei, nimmt ſich feiner an, ver: 
fpricht fein Gluͤck zu machen und ihm feine Tochter zur Frau zu 
geben. Hier wird er durch falfche Worfpiegelungen mit Groll und 
Argwohn gegen feinen Bruder und feinen redlichen Vormund er- 
fuͤlit, und endlich dahin gebracht, eine Klage gegen den letztern 
einzugeben. Die Umftände find der. Bosheit günftig, und es 
ſcheint, daß der rechtfchaffene Mann gänzlich geftürzt, um Kredit 
and Ehre gebracht werden könne. Man nimmt ihm fein ganzes 
Vermögen, man mißhandelt ihn und wirft ihn ins. Gefängniß. 
Schon ſcheint das Lafter zu triumphiren, al3 fich die Tugend zu 
feiner Bertheidigung erhebt. Pbilipp Brook hat in feiner Zu= 
ruͤckgezogenheit Beweife von den-Ungerechtigfeiten und Bedruͤckun⸗ 
en ded Kanzler gefammelt. Dieſe fommen in dem fritifchen 
genblide zum Vorſchein und das Ungeheuer fällt in die Grube, 
die es andern bereitete. Die Redlichfeit des Vormunds wird allge= 
mein anerfannt. Der jüngere Mündel kommt zu befjerer Einficht 
und wird uͤberzeugt, daß man ihn fchändlich betrogen hat. Diefe 
Einficht bringt ihn von feinen bisherigen Verirrungen zurüd. 
Bergl. Allgem.Lit. Zeit 1787. Bd 4. Num. 270. S. 3 
ff. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 350 49. 
Sick 1. S. 6— ı7. 


Dritter Band: 1. Die Jaͤger, ein laͤndliches Sittens 
gemälde in fünfAufzügen (einzeln 14 Gr.) Es erfchien zuerft 
Berlin 1785. nahgedrudt Yursburg 1785. Der Jäger Anton, 
bes Doerförfter Warenbergs Sohn, wird mit Friederiken, def: 
fen Nichte, erzogen, und verliebt ſich heimlic) in fie. Inzwiſchen 
macht die Mutter dad Projeft, ihren Sohn an die Kofette, vers 
jährte Tochter ded Amtmannd von Zeck, und Sriederifen an 
Zecks Sohn zu verheirathen. Friederike fommt aus der Stadt, 
‘wohin man fie auf einige Zeit zur Erlernung weiblicher Arbeiten 
gethan hatte, zurüd, und Anton läßt durch den rechtichaffenen 

farrer den Eltern feine Liebe befannt machen. Der Vater, ber 
von der Heirath mit dem Amtmannsmaͤdchen nichts wiſſen wollte, 
willigt gleich ein. Die Mutter hat Bedenklichfeiten, weil Frie— 
derike anderer Religion iſt; doch werden auch diefe gehoben. In— 
| Mm | deſſen 
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Beffen wird Anton, der den Erfolg der Unterhanblung nicht weiß, 
von dem Water fortgefchidt, die Amtmanndfamilie — Feſtin ab⸗ 
zuholen, das er wegen Friederikens Ankunft giebt, glaubt, es 
gelte um das alte Heirathsprojekt und laͤuft, verzweifelnd, zu den 
Werbern in einem nahegelegenen Dorfe, bekommt unterwegs im 
Wirthshauſe Streit mit Matthes, des Amtmanns Diener. Mar 
thes wird kurz darauf von Friz, den er vom Amtmanne wegge⸗ 
bracht hat, im Handgemenge hart verwundet, und Anton, der 
dazu kommt, und mit allen Zeichen des Mordes betroffen wird, 
als Thaͤter eingezogen. Zeck, der ſeine Tochter verſchmaͤht ſah, 
und erſt einen heftigen Wortwechſel mit dem biedern Oberfoͤrſter 
gehabt hat, macht einen ſehr gehaͤſſigen Bericht. Die ganze Fa— 
milie ift in Verzweiflung, als Friz fich felbft der Su einliefert, 
und Anton, der von ihm und Matthes für unfchuldig erklärt 
wird, fann nun feine Sriederife ohne Hinderniß heirathen. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 3d 4. Num. 270. S. 369 ff. 
(Die Hand des Kächers, Sortfegung der Jäger, ein Sa 
miliengemälde in fünf Aufzuͤgen, von Karl Steinberg, 
Mitdirektor der REISENDEN: der Befchwifter 
Schuch. Keipzig 1795. 8. ı2 Gr. Der harte und ſelbſtſuͤch⸗ 
tige Amtmann, der in Ifflands Jaͤgern in fo ſchwarzem Lichte 
erfcheint und fo viel Unheil ftiftet,, ift die Hauptrolle in diefer Forts 
ſetzung. Dort werden bloß durdy Entdedung der Unfchuld feine 
.boshaften Abfichten vereitelt, bier aber häuft er fo viele Unthaten 
auf einander, daß die Hand des Rächers nicht ausbleiben kann. 
- Ein großer Brand, der an feinem Geburtstage durch fremde Kut 
ſcher in berrfchaftlichen Scheunen entftanden war, und wobei fein 
.Amtöfchreiber auch noch Öffentliche Gelder entwendet hat, verleitet 
ihn, die Schuld auf den Schulzen zu fchieben , der ihn ehedem ein 
mal verklagt hatte, ihm ohne hinlängliche Anzeigen Ketten anlegen 
zu laffen, und ihn fogar mit der Folter zu bedrohen. . Eine Kom 
miffion entdeckt endlich alle feine Bosheiten, und in feiner eigenen 
Familie erlebt er die traurigften Auftritte. Daß ihm feine eigenen 
Kinder auf die entfeglichfte Art fluchen , ift zu gräßlich, wie benn 
‘daß ganze Stud, und befonders der Hauptcharafter, zu fehr ind 
Gräßliche fallen. Außer dem Amtmann find auch die andern 
Gharaftere aus den Tägern fo fortgefegt worden, wie fie Iffland 
angelegt hatte. Es fehlt dem Dialog nicht an guten charakteriſti⸗ 
ſchen Zügen und an Leichtigkeit, aber Ifflands Natur und Stärke 
iſt gleichwohl nicht immer erreicht. Mancher Ausdruck ift nicht fein 
und edel genug. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 80 3. Num. 


272. 5. 556 f.) — 2. Bewußtſeyn, ein Schaufpiel in fünf 
Aufzuͤgen (einzeln ı2 Gr.) Es erſchien zuerft Berlin 17897 , 


"und fest das Familiengemälde: Verbrechen aus Ehrſucht, 
fort. Die erfte VBeranlaffung dazu gab der Tadel einiger Kunf- 
richter, daß der junge Rubberg in dem benannten Stüde bei ſei⸗ 

nem 


Aug. Wilh. Sffland, 547 


Nem- großen und ſchweren Verbrechen noch viel zu glücklich durchs 
fomme. Hr. Iffland leugnet in der Vorrede diefen Einwurf 
mit eben fo wahren, als fcharffinnigen Gründen. Auch verdient 
der wohl nicht glüdflich gepriefen zu werden, der nur von Keiden= 
Schaft hingerifien fiel, und nun mit feinen überfpannten Empfin= 
dungen für die Ehre fich durch fein Verbrechen, fo heimlich es auch 
ehalten wird, tief gebrandmarft fühlt, den dad Bewußtſeyn feiner 
That ewig nieberdrüdt. Für einen Verbrecher diefes Charak- 
terd wäre Gefängnig und Tod Wohlthat gewefen. Andeffen der 
größte Theil der Zuſchauer will die Strafe auf der Stelle, will 
in dem nemlichen Augenblid Vergeltung und Züchtigung. Sonft 
laubt er gar bald, der Schuldige komme zu leicht durch, und im 
dieſer Rüdfichtwäre ber —— Tadel nicht ganz ohne Grund. 
Dadurch wurde denn auch Iffland veranlaßt, den Charakter und 
das Schickſal diefed Unglüdlichen nod weiter zu entwideln. Ein 
Ausſpruch Joſephs des Zweiten bei der Borftellung diefes Schau: 

fpield in Wien: „Ich würde nicht fo gelinde mit dem Rubber 

umgehen, wie der Verfaſſer!“ beftärfte diefen Entſchluß no 
mehr. Es gab freilich vielleicht in feinem europäifchen Staate eine 
folche Menge Beifpiele von Veruntreuung Öffentlicher Gelder, von 
Verrätherei und Betrug, ald in den Kaiferlihen Staaten, und 
zu denfelben verleitete vorzüglich der, alle Grenzen überfchreitende, 
Luxus, dem faft nicht anders Einhalt gethan werben fonnte, als 
durch die Außerfte Strenge, und wo dann unter folchen Umftänden 
die ‚gefeßgebende und firafende Macht auf die Verfchiedenheit der 
Beweggründe ded Verbrechers faft nicht Rüdkficht nehmen konnte, 
da die Verbrechen zu ausgebreitet und zu verberblich waren. Aber 
ob nun Rubberg in Ruditcht auf andere Staaten, wo die Mo— 
ralität nicht fo tief geſunken und Verbrecher diefer Art feltener wa- 
ren, wo alfo auch die Gerechtigkeit nicht fo ſtreng richten durfte, 
ob er auch für diefe Staaten nicht zu hart gezüchtigt wird, das iſt 
eine andere Frage. In der That kann man fich kaum enthalten, 
den Berfaffer zuzurufen: Du frafft zu graufam, du richteft noch) 
ſtrenger, ald die nothgedrungene Gerechtigkeit in Wien! Die 
Situation des armen Verirrten in diefem Schaufpiele empört bie 
ganze Menfchlichkeit, wenn man Lage, Umftände und Bewegungs⸗ 
Fruͤnde, unter denen er fehlte, bedenkt. Was hat er gethan, um 
ſo furchtbar gräßlich von allen fröhlichen Ausfichten eines edlen und 
thätigen Lebens zurückgefchleudert zu werden? daß das beftändige 
marternde Bemußtfeyn feiner unglüdlichen That ihn zu feinem fröhs 
lichen Genuffe der Hochſchaͤtzung und Kiebe, die ihm die ebelften 
Menfihen widmen , kommen läßt? Leidet er nicht ſchon genug, 
umgeben von Böferichtern, die auf feinen Fall, auf die Enthüls 
Jung feines Geheimniffes lauern, und ihn in der ewigen Furcht, 
eine That möchte offenbar werden, ein trauriged qualvolled Leben 
hinfgteppen laſſen? Leidet er nicht fchon genug, wenn biefe 
— Mmg Elenden 
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Elenden den Verdacht der gräffichften Verraͤtherei gegen feinen 
Freund, feinen Wohlthäter und Gönner, auf fein ſchuldloſes Herz 
wälzen, und ihm ihr Zutrauen, ihre Freundfchaft, ihre Schagung 
rauben? Muß er auch felbft dann, wenn er feine Seele von die 
ſem fchredlichen Verdachte ganz rein gewafchen hat, wieder geliebt, 
gefchäßt und bedauert wird muß er aud) alddann noch, um biefer 
einzigen rafchen That willen, elend bleiben, und elender werden 
ald jemald? Und was hat denn Sopbie, dieſe edle, reine Seele, 
gethan, um auf die ganze Zeit ihres Lebens elend zu werben, um 
in Sammer und Verzweiflung getrennt von dem Lieblinge ihrer 
Seele hinzumelfen? Und mit dem fchaudernden Gefühle, für ſich 
alles auf Erben verloren, und auch die, die ihm über alles theuer 
ift, elend gemacht zu haben, muß der arme Unglüdliche fort, ohne 
alle Hoffnung, je mit ihr glüdlich zu werden, ohne alle Ausficht, 
fie je gluͤcklich zu wiſſen. Das ift zu fchredlich und zu bitter, fo 
Iehrreich und fo warnend e8 auch von einer Seite iſt. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1788. 8d 3. Num. 214. &. 629— 632. 
Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 49. Std 
1.5. 34 — 44. — 3. Der Spieler, ein Schsufpiel in fünf 
Aufzuͤgen (einzeln 14 Gr.) 

Vierter Band: 1. Keue verföbnt, ein Schaufpiel in 
fünf Aufzuͤgen (einzeln 14 Gr.) E38 erfchien zuerft Berlin 
1789. Auch in diefer — des Schauſpiels: Verbrechen 
sus Ehrſucht, iſt Iflands gluͤcklicher dramatiſcher Genius nicht 

u verkennen. Indeſſen ſieht man ihm doch eine Art Nothgedrungen⸗ 
* und der ſonſt ſo —— der Ifflandiſchen Darſtel⸗ 
lung ſcheint hier etwas ermattet zu ſehn. Es herrſcht eine gewiſſe 
Einfoͤrmigkeit in dem Tone des Stuͤcks. Der Charakter des Rub⸗ 
berg, der hier endlich einmal gluͤcklich wird, hat eine Haͤrte und 
Gezwungenheit, mit der man nicht ſympathiſiren kann, und ſeine 
ewige Selbſtpeinigung, ſein unablaͤſſiges Straͤuben gegen ſein 
Gluͤck, das ihm fo warm ſo herzlich angeboten wird, erregt mehr 
Unmillen ald Mitleiven. Wahrhaft empörend und unnaturlich if 
die Scene, wo die Mutter vor dem Sohne Inieet und ihn wegen 
feiner irregeführten Bildung um Werzeihung bittet. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. 0 3. Num. ıgo. S.63 f. Heut 
Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, Bd gu. Std n 
&.44—51. — 2. Achmer und Zenide, ein Schaufpiel in 
fünf Aufzügen (einzeln ı2 Gr.) — 3. Figaro in Deutſch⸗ 
land, ein Auftfpiel in fünf Aufzügen (einzeln ı6 Gr.) & 
erfchien zuerft Berlin 1790. Vergl. Neue Bibliorhek der 
fdyönen Wiffenfchaften, BD 49. Std 1.8. 5ı — 57. 


Sünfter Band: 1. Frauenſtand, ein Zufffpiel ih 
fünf Aufzuͤgen (einzeln 16 ®r.) Es erfchien zuerft Leipsig 


792. Ein junger Mann von glücklichen Anlagen und Por 
- | erzen 
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Gern bat eine vernünftige, gefühloolle, ihm mit ganzer Seele 
ergebene Frau. Mehrere Sahre hat er glüdlich mit ihr gelebt; 
aber nach diefer Zeit fängt er an, die Sphäre des häuslichen Gluͤcks 
allzubefchränft zu finden. Er fucht feinen Talenten einen weitern 
Spielraum zu ſchaffen; er läßt fich in vornehme Verbindungen ein, 
und wendet beträchtliche Summen auf, um fich dad Anfeben des 
reihen Mannes zu geben. Die Neigung feines Herzens wird von 
einem gewiffen Rath Berg unterftüßt, der ihm das bürgerliche 
Leben, die ftille und eingezogene Haushaltung, die er führt, und 
vorzüglich die heiligften Empfindungen feines Herzend lächerlich 
macht. Die Ideen diefed Menfchen finden Eingang und bedrohen 
die Ruhe ver Frau, die alles, nur nicht den Kaltfinn ihres Man: 
ned ertragen kann. Ihre Ergebung wird auf harte Proben geftellt. 
Falſche Freunde und verläumderifhe Weiber flößen ihrem Manne 
Eiferfucht gegen fie ein. Der einzige wahre Freund, den er noch 
bat, wird ihm als ihr Liebhaber Yan: gemacht. Sie hat Schul- 
den ihres Mannes ohne fein Wiffen bezahlt; fie hat ohne fein Wiffen 
beträchtliche Berbefferungen auf feinem Landgute gemacht. Dieß wird 
ihm bekannt, und ed fcheint ihm nur allzumahrfcheinlich, daß dieß Gelb 
der Preid ihrer Untreue geweſen fei. Mehrere Umftände treffen zu⸗ 
fammen, diefen Verdacht zu vermehren. Schon ift der Mann im Ber 

riff, fi aufimmer von feiner Frau zu trennen, und feinem Freunde 

en Hals zu brechen. In diefem gefährlichen Momente befiegt die un= 
fhuldige Frau ihre Delikateffe, und legt die vollftändige Rechtfer⸗ 
tigung ihres Betragend an den Tag. Der Mann erkennt fein 
Unrecht und giebt die hochfliegenden Plane auf, die ihn bis jetzt 
befchäftigt und fein haͤusliches Gluͤck untergraben hatten. Vergl. 
Allgem, Lit. Zeit. 1793. Bd ı. Num. 17.&. 129 ff. (Per 
mifchte Schriften von dem Verfafler des beimlicben Ge; 
richts [&. F. Yuber] Th. 2. S. 135 ff.) Neue Bibliorbek 
der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 50. Std 1.8.45 — 52. 
— 2. Der Romet, eine Pofle in Einem Aufzuge (einzeln 
4 Gr.) — 3. Bausfrieden, ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen 
(einzeln 14 Gr.) | 


Sechfter Band: . ı. Yerbfitag, ein Zuftfpiel in fünf 
Aufsügen ( einzeln 16 Gr.) Es erfchien zuerft Leipzig 1792. 
Nähft Verbrechen aus Ebrfucht ift es eins der ———— 
Stuͤcke von Iffland. Eine rechtſchaffene Familie, deren Ruhe 
durch ein Mißverſtaͤndniß und die Buͤberei eines adeligen Schurken 
bedroht wird, gelangt zu einem dauerhaften Gluͤcke. Dieß iſt der 
ganz kurze HSauptinbalt des Stuͤcks. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1793. 80 ı. Num. 17. ©. 129 ff. (Vermiſchte Schriften 
von dem Verfaffer des beimlichen Berichts [A. $. Huber] 
Th. 2.98. 135 ff:) Neue Bibliothek der ſchoͤnen Willen 
ſchaften, Bd 50, Std. 1.8, 38 —45. — 2. Keichter Sinn, 
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ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 10 Gr.) — 9. Sried« 
rich von Vefterreich, ein Schaufpiel aus der vaterländis 
feben Geſchichte in fünf Aufzuͤgen (einzeln 12 Gr.) Es er⸗ 
fchien zuerft Gotha 1791. Vergl. Neue Bibliorbek der fh 
nen Wiflenfchaften Bo 50. Std 1. &. 31— 37. GBorb. 
gel. 3eit. 1791. StE 13.8. 129 f. Std 32. ©. 332. 


Siebenter Band: 1. life von Valberg, ein Schau: 
fpiel in fünf Aufzügen (einzeln 15 Gr.) Es erfchien zuerft 
Leipzig 1792. life von Valberg, ein junges Fräulein von 
fiebzehn Jahren, kommt zu ihrer Tante in die Stadt, um bier 
ihre Zalente auszubilden. Der Fürft verliebt fih in fi. Das 
Mädchen ift die lautere Natur, Unfhuld und Offenheit. Gie 
fchäßt die guten Eigenfchaften des Fürften und liebt ihn, faft ohne 
es fich bewußt zu feyn. Wenig fehlt, und diefe eben fo ungleiche 
als lebhafte Bekanntfehaft entfernt einen braven Officier von Elis 
fen, mit dem fie feit — Zeit verſprochen iſt. Der Fuͤrſt 
glaubt, die guͤnſtigſten Ausſichten vor ſich zu ſehen; aber um ganz 
gu feinem Zwecke zu gelangen, muß er Eliſen dem Hofe näber 

ringen. Er befchließt, ihren Bruder, feinen vormaligen Gous 
verneur, zu gewinnen, indem er ihm einen Gefandtfchaftspoften 
‚anvertraut; Eliſen felbft will er feiner Gemahlinn zur Hofdame 
geben. Die Kreaturen der Kürftinn, welche den Einfluß der Val⸗ 
bergs fürchten, find ſchnell gefhäftig, die" Quelle dieſer Gnaden: 
bezeigungen aufzufpüren und Eliſen ihrer Gebieterinn als Geliebte 
ihres Gemahls zu ſchildern. Die Folge hiervon iſt, daß die Für: 
flinn, ftatt den Wunfch ihres Gemahls zu erfüllen, in Gegen: 
waart des Hofes erflärt, SElife von Valberg könne nicht ihre Hof: 
dame feyn, und fie bitte jeden, ber fie und die Ehre liebe, allen 
Umgang mit dem Fräulein aufzuheben. SElifens Bruder, ein 
rechtichaffner Mann, welcher die Plane des Fürften erräth, und 
feine Schwefter von dem Hofe entfernt zu halten fucht, ändert nad 
diefer entehrenden Erklärung fein Syſtem und verlangt Genug> 
thuung. Er fordert, daß feine Schwefter zur Hofdame ernannt 
werde, und macht fich verbindlich, daß fie diefe Stelle fogleich nad 

ihrer Ernennung wieder niederlegen fol. Seine Vorſtell 
finden Fein Gehör, und fein Ungeftüm zieht ihm den Arreft, fo wie 
den Haß des Fürften und der Fürftinn zu. Glüdlicher Weiſe ift 
er auf den Einfall gefommen, feine Schwefter der Oberhofmeiftes 
rinn in Verwahrung zu geben, und ein zweites glüdliche3 Obnges 
fähr bringt fie mit der Fuͤrſtinn zufammen. Sie benußt diefen 
Augenblid, um der Fürftinn zu fagen, warum ihr Gemahl fie 
nicht fo liebt, als ihre Tugenden verdienen. Sie zeigt ibr in einer 
kurzen und nachdrudövollen Rede, wie fie mit dem Fürften umzu⸗ 
ae ‚habe, wenn fie fein. Herz gewinnen wolle. Die Fürftinn 
ieht dad doppelte Unrecht ein, das fie durch ihr Betragen an ib- 
| sem 
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sem Gemahle und an SEliſen begangen. Sie beſchließt, alles 
wieder gut zu machen. Mit Slifen fängt fie an, und erklärt fie 
in Gegenwart des Hofes für ihre erfte und befte Sreundinn. Der 
Bruder fieht die Ehre feiner Schwefter gerettet, und ift im Be- 


griff, fie mit fich zurud auf fein Landgut zu nehmen. Aber ſchon 


vorher hatte der Fürft fein Ehrenmwort gegeben, daß, in dem Fall 
Eliſe die Stadt verlaffen würde, er feine Gemahlinn nicht wieder: 
fehen wolle. Diefe Drohung foll jest in Erfüllung ‘gehen. Alles 
iſt zur Abreife bereit, und in wenigen Augenbliden wird er fein 
Land hinter fich liegen fehen. Die Fuͤrſtinn hat nun feine Zeit zu 
verlieren, wenn fie fich ihren Gemahl erhalten und das Unrecht gut 
machen will, defien fie fich durch ihr ehemaliged Betragen fihuldig 
— zu haben glaubt. Sie tritt unangemeldet zu ihm herein. 

ie ſagt ihm, daß fie ſich ſelbſt wegen feiner Liebe zu Eliſen ans 
Plage, daß fie fich ihre bisherige Zuruͤckhaltung und Foͤrmlichkeit 
zum Vorwurfe made, und daß fie feft entfchloffen fer, diefe Feb: 
ler von dem gegenwärtigen Augenblide an abzulegen. Bis jebt 
fei fie feine Gemahlin gewefen, von nun an wolle fie feine Frau 
feyn. Der Kürft wird erfchüttert. Noch fteht ihm fein gegebenes 
Wort im Wege; aber er wankt fchon, und es bedarf nur eines klei⸗ 
nen Anftoßed, und er ift ganz mit feiner Gemahlinn audgeföhnt. 
Diefe fagt ihm noch, daß fie das Schloß Valberg gekauft habe, 
und daß fie um die Erlaubnig bitte, diefen Nahmen mit in ihrem 
Zitel führen zu dürfen. Diefer glüdlichen Wendung kann ber 
Furft nicht widerftehen. Er giebt feinen Entſchluß auf, entſagt 
ſeiner Reiſe und ſeiner Liebe zu Eliſen. Sein kuͤnftiges Leben ſoll 
dem Genuſſe des haͤuslichen Gluͤcks gewidmet ſeyn. Dieß iſt der 
Inbalt eines Stücks, deſſen Erfindung mittelmäßig, fo wie die 
Charaktere meiftens nur flach fnd. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
BD 3. Num. 221. S. 247 f. Neue Bibliorbek der fchönen 
Miffenfchsften, Bd 50. Std ı. &. 52— 60. — 2. Das 
Gewiffen, ein bütgerliches Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen 
(einzeln 12 Gr.) — 3. Luaffan, Fuͤrſt von ÖBarifene, ein 
Prolog in Einem Aufzuge (einzeln 3 &r.) Es erfchien zuerft 

Mannheim 1790. 


Achter Band: 1. Erinnerung, ein Schaufpiel in 
fünf Aufzägen (einzeln ı2 Gr.) — 2. Alte und neue 3eit, 
ein Schaufpiel in fünf Yufzügen (einzeln 15 Gr.) Es er: 
ſchien zuerfi Leipzig 1794. Die Abſicht deffelben ift, den uber: 
handnehmenden Luxus unferd Zeitalters in feinen gewöhnlichen ver- 
berblichen Folgen darzuftellen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796, 
3D 1. Num. 99. &. 717 f. berdeutfche allgem. Lit. 
Zeit. 1796. St# ı51. &. 1180 fe — 3. Das Vermaͤchtniß, 
ein Schaufpiel in fünf Aufzügen (einzeln 16 ©.) Es er: 
ſchien zuerfi Keipzig 1796. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
BD 3. Num. 188. &. 681 ff. | 
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VNeunter Band: 1. Die Ausſteuer, ein Schauſpiel in 
fuͤnf Aufzuͤgen (einzeln 15 Gr.) Es erſchien zuerſt Leipzig 
1795. nachgedruckt in der zu Bruͤnn herausgekommenen Samm⸗ 
lung deutſcher Schauſpiele, Bd ı. Ein, beſonders der meis 
ſterhaft gezeichneten Charaktere wegen, geſchaͤtztes Stud. Ein 
verſchwenderiſcher Bater, der feine Tochter nicht auöfteuern kann, 

verfpricht fie bloß darıım einem erbärmlichen Amtmanne, weil dies 
fer ihm ein großes Kapital vorgefchoffen hat. Am Ende findet es 
fih, daß der wackere Jüngling, dem die Zohter laͤngſt ihr 
Herz gefchenkt, ein unehlicher Sohn des Amtmanns iſt. De 
Amtmann muß fi) dann, damit die Sache verfchwiegen bleibt, 
entichließen, nicht allein jenes Kapital zu erlaffen, fondern auch 
dem liebenden Paare eine beträchtliche Ausfteuer zu geben. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bo 3. Num. 244. ©. 303 f. — 2 
Die Bageſtolzen, ein Aufffpiel in fünf Aufßzuͤgen ( einzeln 
14 ©r.) 8 erfchien zuerfl Leipzig 1793. — 2. Der Maane: 
tismus, ein Nachſpiel in Binem Aufzure (einzeln 4 Gr.) 
Es erfchien zuerfi Maͤnnbeim 1787. und ift gegen die ehemals 
einreißende, felbft den guten Sitten gefährliche Eruche des Mag: 
netismus und den fich immer mehr verbreitenden Schnellglaw 
ben, ber im eigentlichen Verſtande der Antipode der gefunden 
Bernunft iſt, gerichtet. Iffland hat übrigens diefe Materie nicht 
zuerft für das Theater bearbeitet. Man hatte ſchon mehrere 
Jahre vorher ein recht gutes franzöfifches Singfpiel: Les döcteurs 
modernes, das in Frankreich viel Wirkung hervorbrachte. Auch 
ift eine franzöfifche Farce vorhanden: Le baquet magnetique, 
die eben dieſen Gegenftand behandelt, aber ungleich ſchlechter iſt. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1788. Bd 3. Num. 162. &. 64. 
Zritiſche Ueberſicht der neueften ſchoͤnen Literarur der, 
Deutfchen, Bd 1. Std 1. S. 490 —64. — 4. Die Ge 
—— ein Schauſpiel in Einem Aufzuge (einzeln 
4 Gr. 


Zehnter Band: 1. Der Mann von Wort, ein Schau⸗ 
fpiel in fünf Aufsögen (einzeln 15 Gr.) — 2. Die Keife 
nah der Stadt, ein Kuftfviel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 
16 Gr. ) Es erſchien zuerft Leipzig 1795. Die Frau eines 
gutmuͤthigen Pachters fchmeichelt und preßt ihrem Manne die Ein: 
wiliigung ab, daß die ganze Familie eine Reife in die Stadt zu 
ihrem Schwager, einem Heofrath, unternehmen darf, wo fie ihre 
Tochter und ihre beiden Söhne nicht allein mit den Stabtfitten bes 
kannt zu machen, fondern auch wohl der Zochter einen ftäbtifchen 
Mann zu verfchaffen, und menigftens einem von den Söhnen Luft 
zum Stadtleben einzuflößen hoffte. Die Art, wie der Pachter zu 
der Reife uͤberredet wird, der Kontraft der ländlichen Einfalt mit 
der ſtaͤdtiſchen Verdorbenheit, die Nachſtellungen nach dem en 
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der Landleute, veranlaſſen mehrere Ichdne Gemaͤlde. Endlich wird 
der Pachter unwillig und macht ſich auf die Rüdreife, obgleich feine 
Frau, ihm troßend, zuruͤckbleibt. Doch befinnt fie fich bald eines 
Beffern , und folgt ihm nah. Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
0 2. Klum. 172. ©. 557 ff. — 3. Der Veteran, ein Schaus 
fpiel in Einem Aufzuge (einzeln 4 Gr.) Es erfchien zuerft 
Berlin 1798. und wurde zur Huldigungdfeier Sriedrich Wils 
beim des Dritten, Königs von Preußen, aufgeführt. 


Blfter Band: 1. Der Sremde, ein Luftfpiel in fünf 
Aufzügen (einzeln 13 Gr.) — 2. Die Advofaten, ein Schaus 
fpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 16 Br.) Es erfchien zuerft 
Leipzig 1796. Die Hauptrolle fpielt ein Boͤſewicht, der von 
einer Kranken, bie fchon ohne Befinnung lag, ein Teſtament er- 
fhlichen und unmündige Waifen um ihr rechtmäßiges Erbe gebracht 
bat. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1797. Bd 3. Num. 1898. ©. 
681 ff. — 3. Die Verbräderung, ein Schaufpiel in Einem 
Yufzuge (einzeln 3 Gr.) Es erfchien zuerſt Mannbeim 1793. 
und wurde bei der Qubelfeier der funfzigjährigen Regierung Karl 
Theodors, Kurfürftenivon Pfalzbayern, aufgeführt. — 4. Der 
Eichenkranz, gin Dialog zu Eröffnung der Frankfurter 
YTarionalfchaubübne bei der Krönungsfeier Kaiſers Franz 
des Zweiten (einzeln 2 Gr.) Es erfchien zuerft Frankfurt am 
Mein 1792. 


Swölfter Band: 1. Selbfibeberrfchung, ein Schau⸗ 
fpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 14 Gr.) — 2. Dienfipflicht, 
ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 15 Gr.) Es er= 
ſchien zuerft Leipzig 1795. und zeichnet fich durch die Rolle eines 
ehrlichen Juden vortheilhaft aus. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797- 
250 3. Num. 188. 5. 68r ff. — 3. Allzufcharf macht ſchar⸗ 
tig, ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 15 Gr.) & 
erfchien zuerft Leipzig 1794. und warnt vor einem gewiſſen zu 
fchneidenden, fpättelnden Zone, womit man es gewoͤhnlich bei allen 
Leuten verdirbt. Philipp, ein gefchickter junger Mann, bringt 
dadurch fich, feine Mutter und Schwefter ind Unglüd, daß er feis 
nen Mund zu wenig bewahrt, gern fpitige Neben führt, und 
alles ins Lächerliche zieht: Sein Oheim, ein eitler Thor, ber 
immer nur damit umgeht, ſich in den Adelftand erheben zu laffen, 
arbeitet am allermeiften an dem Verderben feiner Anverwandten. 
Aber durch die unerwartete Erfcheinung des ſchon lange tobt ge— 

laubten Vaters, der fich, ebenfalls feiner böfen — wegen, 
—** mußte, bekommt die Sache eine ganz andere Wendung. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd ı. Vum. 90. ©. 717 
f. Überdeutfche allgem. Kit. Seit. 1796. Std 151. S. 

1180 f. 
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554 Aug. Wilh. Iffland. 


Dreizehnter Band: 1. Der Vormund, ein Schau 
fpiel in fünf Aufsügen (einzeln ı6 Gr.) 3 erfchien zuerfl 
Leipzig 1795. Wormünder find genug auf den Bühnen darge⸗ 
ftellt worden, aber doch meiſtens nur von ber komiſchen, oder 
gar von der eigennüßigen und niebderträchtigen Gattung. Fagan 
fchildert in der Pupille mehr die Mündel, ald den Bormund. In 
Gellerts zärtlichen Schweftern ift der Vormund nur Epiſode. 
Und Martini's Schaufpiel unter diefem Titel ift gar zu matt. 
Einen gewiffenhaften, edeldenfenden und feinfühlenden Vormund 
Fraftvoll zu zeichnen, war Hrn. Iffland vorbehalten, und er hat 
es mit aller der Energie gethan, womit er wuͤrdige Charaktere dem 
Deren werth zu machen weiß. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 

d 2. Num. 172. S. 557 ff. — 2. Liebe um LKiebe, ein 
Ländliches Schaufpiel in Einem Aufzuge (einzeln 3 Gr.) 
Es erfchien zuerft Mannheim 1785. und war zum Prolog auf 
das Nahmensfeſt der Kurfürftinn zu Pfalzbaiern und die Vermaͤh⸗ 
lungsfeier des Pfalzgrafen Maximilian mit der Prinzeffinn Yu: 
gufte von Darmftade beftimmt. Jakob, ein armer Bauer, 
der durch einen Proceß noch tiefer herunter gebracht ift, Fann feinen 
Nachbar Ebriftopb nicht bezahlen, und fein Sohn Sriedric, 
und Sopbie, feiner Nachbarinn Margarethe Tochter, koͤnnen 
eben deswegen einander nicht heirathen. Jakob ſchickt feinen 
zweiten Sohn Karl mit einer Vorftellung an die gnäbige Landes⸗ 
mutter in die Stadt. Er koͤmmt mit der Nachricht, daß der Pros 
ceß beim Amte wieder vorgenommen werben foll, und mit — einem 
Papiere mit Gelde zurüd. Damit ift die Heirath geftiftet und 
alle mit einander getröfte. Die Bauern fammt und fonders find 
ein guted frommes Voͤlkchen, überfließend von Empfindung für 
ihre hohe Herrfchaft, auch wohl für ihren Stand mitunter ein 
‚wenig zu empfindelnd. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 5. 
Suppl. Num. 20. ©. 159. — 3. Die Rofarden, ein 
Trauerfpiel in fünf Aufsügen (einzeln 10 Gr.) Es erſchien 
zuerft Leipzig 1791. und hatte den Zweck, Abfcheu vor der Revo 
lutionswuth zu bewirken. Die Grundfäge indeſſen, welche Hr. 
"Irland hier ‚predigt, im eigentlichen Verſtande predige (dem 
Charaktere und die ganze Handlung dienen ihnen nur zum Behi- 
fel ) find fo befchaffen, daß fie bad Gefühl jedes aufgeflärten Mer: 
fchenfreundes, fei er auch der wärmfte und treuefte Diener feines 
Fürften, und fein heißefter Wunfch, fo wie fein thätigftes Be 
fireben, Erhaltung der Ruhe und der einmal beftehenden Verfar 
‚fung des deutfchen Vaterlandes, empören müffen. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1793. Bo 4. Num. 301. 8. 189 f. Neue di 
bliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bo 50. Std 1.6. 
27—31.— 4. vaterfreude, ein Vorfpiel (einzeln 4 Gt.) 
Es erſchien zuerft Heidelberg 1787. und wurde bei der Vermäab⸗ 
lungsfeier Karls, Erbprinzen zu Aeiningen zc. mit ne 
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Graͤfinn zu Reuß⸗Plauen ꝛc. auf der Fürftl. Leiningifchen Ges. 
ſellſchaftsbuͤhne zu Duͤrkheim aufgeführt. 


Vierzebnter Band: 1. Die Künftler, ein Schaufpiel 
in fünf Aufzuͤgen (einzeln 15 Gr.) — 2. Die Höhen, ein 
Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln ı5 Gr.) 


Sunfzehnter Band: 1. Die Samilie Konau, ein Luft: 
fpiel in fünf Aufzügen (einzeln 16 Gr.) — 2. Scheinver; 
dienft, ein Schaufpiel in fünf Aufsügen (einzeln 15 Gr.) 
Es erfchien zuerft Keipzig 1794. Die Abficht des Stüds ift, durch 
ein häusliches Gemälde, die Familienzerrüttung darzuftellen, wel- 
che ihren Urfprung in einer verkehrten Erziehung hat, und in dem 
Hange, fich über feinen Stand zu erheben. Mean fol nicht ſchei— 
nen ‚ fondern m Ludwig, ein Zitularrath, und Cbriftian, 
ein eingebildeter Gelehrter, der in Italien dad Große und Erhabene 
fludirt hat, fpielen die Hauptrolle. Die Mutter will durchaus, 
daß ihre Kinder lauter Genies feyn follen, wenn gleich gar Feine 
Anlage dazu vorhanden if. Die Vorftellungen des Vaters wers 
den nicht gehört. Ein Stabschirurgus, Rechtler, kurirt die 
armen Patienten. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 80 ı. Num. 
90. &. 717 f. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1796. Std _ 
151. ©. 180 f., Ä 


Sechzehnter Band: 1. Das Erbtheil des Vaters, ein 
Schaufpiel in vier Aufsügen (einzeln 12 Gr.) Fortſetzung 
des Schauſpiels: Der Eſſighaͤndler, von Mercier. — 2. 
— ie ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 
14 ©r. | 


Hrm. Ifflands übrige fchriftftellerifche Arbeiten find: 

ı. Briefe über die Schaufpielkunft, in den Theiniſchen 
und Pfalzbaierſchen Beitraͤgen zur Gelehrſamkeit 1781. 
1782. 


2. Schreiben über die Beerdigung des Schauſpielers 
Abt, in Schlösers Staatsanzeigen 1784. Heft 16. 5,423 — 
425. | 

3. Heber den Tod der Schaufpielerinn Karoline Bed, 
in — im deutſchen Muſeum 1785. Februar S. 
172 — 17 > . ‘ . 


4. Seagmente über Wienfchendarftellung auf den deuts 
ſchen Bühnen, von Wilbelm Auguſt Iffland, Schaufpieler 
zu Mannheim. Erſte Sammlung. Gotha 1785. 8. (8 Gr.) 
Sie find ein rüuhmlicher Beweis, daß Fffland ſchon früh feine 
m... bloß mechanifch und auf gut Glüd trieb, fondern reife 
lich über ihre Regeln und verſteckte Feinheiten nachdachte. _ m - 
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breiten ber einzelnen Abſchnitte find folgenbe: Weber die Entſte⸗ 
hung diefer Scagmente und den Zweck ihrer Belanntmahung. — 
Ueber die Entftebung ber deutſchen Bühne und ihren Fortg 
nebft einer Berichtigung der Redensart: Die Nation hat und halt 
ihr Schaufpiel. — Was ift Natur, und wie weit geht ihre Grens 
ze auf der Bühne? — Wad ift der Unterfhied zwifhen Zunft 
und Laune, und welches find die Grenzen von beiden? — 
Welches ift der wahre Anftand anf der Bühne, und wodurch er: 
Yangt ihn der Schaufpielee? — Können franzoͤſiſche Trauer 
fpiele auf der deutfchen Bühne gefallen, und wıe muͤſſen fie vor 
eftellt werden, wenn fie allgemeinen Beyfall erhalten follen? — 
Zandeklatſchen ober allgemeine Stille der fhmeichelhaftefte 
Beifall? — Giebt ed allgemeine Regeln, wo der Schaufpieler 
in feinen Reden Paufen machen muß? — Beitrag zu bed 
Hofrat May — die Heilart der Schauſpieler⸗ 
krankheiten. — Bon den Beurtheilungen, Journalen u.f. w. 
über die Schauſpiele. Vergl. Allgem. Litt. Zeit. 1785. Bd 5. 
Supplem. Num. 47. ©. 186 f. Gotb. gel. 3eit. 1734. Stck 
81. &. 661 — 663. ' 


5. Blid in die Schweiz, von Auguſt milbelm Iffland. 
Leipzig 1793. 8. (12 Gr.) Beſchreibung einer Reife von Manns 
heim über Raftatt nach Bafel, durchs Münfterthat, über Biel nah 
Bern, Lucern, Zürich, Schafhaufen, Donaufhingen und Stutt⸗ 

ard. Nichtd Umftändliches über diefe Gegenden, auch nichts 

eues, aber alles mit feinem Gefühle gefcehrieben und durch einges 
ftreute intereffante Anekdoten veranmuthigt. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1793. Bo ı. Num. 66. ©. 525 f. Ä 


6. Antwort des Direktor Iffland auf.das Schreiben an 
ibn über das Schaufpiel: Der Jude (von Eumberland) und 
deflen Vorftellung auf dem Berliniſchen Theater. Berlin 
1798. 8. (2 Gr.) Vertheidigung gegen Vorwürfe wegen der Wahl 


und Vorftellung biefed Studd. - 

7. Die Yausfreunde, ein Schauſpiel in fünf Aufsügen, 
von Auguft Wilbelm Iffland. Berlin 1805. 8. Es foll bad 
Gefährliche ſolcher Freunde für eine junge muntere Sram gezeigt 
werben, und wird auch recht gut gezeigt. Vergl. Sreimürb. 1805- 
Zum. 50. ©. 200. Num. 5ı. &. 204. (Inhalt und Beur⸗ 
theilung). F | | 
8. Almanach für Theater und Cheaterfreunde auf das 
Jahr 1807. Von Auguft MWilbelm land. Mit zwölf 
Kupfern von Bolt, Bollinger, Eatel, Meno Haas, Henne 
und feier, und mie Muſik vom Herrn Rapellmeifter Wer 
ber und Pofdy. Berlin 1807. 52. (ord, Audg. 2 Thlt. 16 Or. 
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Die Gegenſtaͤnde der Kupfer ſind: 1. Friederike Bethmann 
(als Rundbild bes Titels) von Bolt. 2. Iffland als Franz 
Moor in den Räubern (At ı. Sc. 1. „Barum mußte fie mir 
dieſe Bürde von Häßlichkeit auflegen *’) von Henne. 3. Iffland 
ald Franz Moor (At 4. Sc. 9. „Wer ſchleicht hinter mir?) 
von Meno Haas. 4. Iffland ald Franz Moor (At 5. Sc. ı. 
„Rächet denn jemand droben Über den Sternen? — Nein!”) von 
Meno Haas. 5. Iffland ald Gebeimerrarb in dem Schau⸗ 
fpiele: Die Yausfreunde (At 2. Sc. 3. „So gelangt man zu 
einem Nahmen, zu ber Gewalt, ‚ver Kraft.”) von Bollinger. 6. 
Iffland und Mad. Berbmann in demfelben Schaufpiele (Aft 4. 
&t. 2. Geh. Rath: „Laß dich fcheiden ”) von Henne nach Catel. 
7. land in demfelben Schaufpiele (Akt 5. &c. 20. „Und wollen 
mich nichtö werden laſſen, fo müffen fie mich was beißen laſ⸗ 
fen) von Bollinger. 8. Kouiſe Fleck, von Meier. 9. Mad. 
Sethmann ald Phaͤdra in dem Zrauerfpiele gleiches Nahmens 
(At 3. Sc. 2. „Raͤche bi, Goͤttinn! räche mich! er liebe.) von 
Zenne nad) Eatel. 10. Mad. Fleck ald Thecla in dem Zrauer= 
ſpiele: MWallenfteins Tod (Alt 4. Sc. 6. „Mein erft Empfinden 
war ded Himmeld Gluͤck!“) von Froſch nach Eatel. 11. Iff⸗ 
land ald Martin Luther in dem Ritterfihaufpiele: Die Weibe 
der Kraft, von Meier nach Catel. ı2. Konrad Edhof, von 
Meno ans. | 
Den Almanach eröffnet ald Einleitung eine Erklärung ber 
drei Kupfer aus den Käubern und der drei Kupfer aud ben 
Aausfreunden. Die alödenn folgenden Aufſaͤtze find: 1. Ueber 
Eckhof S.1—30. — 2. Ueber Eckhof, von Friedrich Ni⸗ 
colei ©. 31 —49. — 3. Ueber Darftellung boöhafter und in= 
triganter Charaktere auf der Bühne S. so— 86. — 4. Frag⸗ 
ment über einige mefentliche Erforderniſſe für den darftellenden 
Rünftler auf der Bühne (Über den Anſtand; Über dad Koftume) 
©. 87 — 138. — 5. Ueber den: Vortrag in der böbern Tragds 
die ©. 139 — 208. — 6. Bemerkungen über Liebbabertbeds 
ter im Allgemeinen &. 209— 220. — 7. Borfchlag an die Lieb⸗ 
habertheater in Deutfchland, zu Schillers Gedähtniß ©. 221 — 
227. — 8. Anekdoten und Ebaraktersüre aus der Zheater- 
welt ©. 228-272. — 9. Verzeichnif fammtlicher deutſcher 
Tbeater und ihrer Mirglieder ©. 277 — 284. 10. Die War 
rionetten, Auftfpiel in einem Aufzuge ©. 385 — 467- 


Urtheile über Iffland ald Schaufpieldichter findet man 
unter andern: x 

1. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, Bd 49. Std . S. 3— 57. Bd 50. Ad ı. 
S. 26—62. unter der Aufſchrift: Weber Ifflands Schaufpiele, 
ein Brief an Heren M*x. | za 
u 2. in 
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3. In Efchenburgs Beifpielfammlung sur Theorie und 
LCiteratur der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 3° 7. &. 366 fi 
„Ifflands Schaufpiele find, mie er fie auch felbft zu nennen pflegt, 
Samiliengemälde, wozu Kompofition und Farbengebung aus der 
Natur und dem wirklichen Leben gefchöpft, und mit 84 und 
Waͤrme behandelt ſind. Vorzuͤge dieſer Att muͤſſen die ſtrengere Kritik 
:gegen manche kleine Verſtoße wider die —— einer Kunſt nachſich⸗ 
tig machen, deren Theorie fo oft durch Wirkung und Erfolg bei 
der theatraliſchen Vorftellung eingefchränkt und widerlegt: wird.“ 
3. in Bergks Kunſt Bücher zu lefen S. 321. „Iffland 
‚wieberholt fich zu oft; feine Charaktere fcheinenfaft alle aus einem 
Thon gebildet zu feyn. Seine Sphäre ift das häusliche Leben, 
allein er fcheint nicht immer jo weit Herr über feine Materie zu 
ſeyn, daß er ihr einen allmächtigen Athem einblafen koͤnnte. Es 
„fehlt Irland der mächtige Genius, welcher Schöpfer und Bildner 
sift, wo er fein Auge hinwendet. Er hat ſich durch die Menge fei: 
ner Schaufpiele erfchöpft, und fcheine nunmehr nicht genug zu 
-flubiren, um neue Stoffe einzufammeln, und den Dingen neue 
— abzugewinnen.“ Hr. B. ſcheint faſt nicht Unrecht zu 
haben! | gen, 
4. in der Bibliothek der redenden und bildenden Rüns 
Pte, Bd 1. Std r. S. 60 — 71. „Der Kreis, in welchem ſich 
Iffland bewegt, ift etwas enge. Faſt immer findet man in feinen 
Stuͤcken den lieben Samilienfreis, den man. fö eben verlaffen, bie 
:werthen Angehörigen, mit welchen man fich hinlänglich zu Haufe 
unterhalten hat, oder gar Gefichter, denen man nur zu oft, und 
zu feinem großen Verdruſſe, im gemeinen Leben begegnet, und 
die eben nicht erfreulichen Ereignifje des Tages wieder. Möchte 
indeß der Dichter fi) immerhin auf Gemälde aus der bürgerlichen 
Welt einfchränfen, wenn er nur jederzeit mit der Wahrheit und 
Sicherheit feichnete, wie in den Jaͤgern! Allein leider! kann man 
ihm dieß nur felten nachrühmen. Nadte Wirklichkeit und flache 
-Umriffe giebt auch er oft genug für edle Wahrheit und vollendete 
Formen , und läßt fich noch überdem Fehler zu Schulden kommen, 
die man von ihm, einem geübten und erfahrnen Schaufpieler, am 
wenigſten erwartet. In mehreren feiner Stüde ift die Handlung 
-träge und fchleichend, die Erpofition in andern verwirrend und dun⸗ 
Fel, und die Menge der Ereigniffe in noch andern unnöthig gehäuft, 
die Auflöfung nicht immer glüdlih, die erften Akte in der Megel 
die beften, der Dialog geht und fpibfindig. In der That kom⸗ 
‚men die beiden letzteren Mängel’ in Ifflands Stüden fo häufig 
vor, daß man fie bereits ald charakteriftifch betrachtet. 
es Urtheile über Iffland ald Schaufpieler enthalten folgende 

riften: _ i 
ı. Entwicklung des Ifflandilchen Spiels in vierzehn Dar- 
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fiellungen auf dem Weimarifchen Hoftheater im Aprilmonat 
1796. Leipzig 1796. 8. (Drudpap. ı Thlr. 6 Gr.) Hr. Ober: 
fonfiftorialrat) Börtiger in Weimar (jebt Hofrath und Direktor 
der Königl. Pagenakademie zu Dresden) lieferte in diefer Schrift 
eine en ausführliche, oft bis in das Eleinfte Detail eindringen 
de Kritif einiger dramatifchen WBorftellungen Ifflands. Das 
Spiel eines Manned, welcher nichtd dem Ungefähr zu überlaffen 
gemohnt ift, forderte Hrn. Börtiger auf, zu feinem. eigenen Uns 
terrichte, wie er fagt, ben oft verfteddten Gründen deſſelben nachzu⸗ 
fpüren; indem er aber feine Bemerkungen dem Drude übergab, ges 
währte dad, was für ihn felbft eine lehrreiche Beſchaͤftigung war, 
nicht nur dem Publitum, welches den Künftler in diefen Rollen ge= 
fehen hatte, eine angenehme Rüderinnerung, fondern auch dem 
denkenden Schaufpieler eine. vielfältige Belehrung, fo wie jedem 
Freunde ded Schaufpield eine intereffante Unterhaltung. Hr. Boͤt⸗ 
tiger fagt in feiner Vorrede: „Ich bin weit entfernt zu glauben, 
daß ich durch meine Bemerkungen dem Künftler alle die Gerechtig⸗ 
feit wiederfahren laffen fann, die er verdient, und befcheide mich 
gern, daß ich bei allen Bemühungen, die Reize und Eigenheiten 
des Ifflandiſchen Spield genau aufzufafien, oft nur oberflächlich 
beobachtet habe. Manche meiner Bemerkungen wird man vielleicht 
auf Rechnung einer. allzugroßen Bewunderung fchreiben und das in 
ber Sache nicht finden koͤnnen, was der mit Vorliebe erfüllte Bes 
obachter hinein oder heraus erklärte.” Und Hr. Iffland felbft in 
der — — feiner theatraliſchen Laufbabn (©. :76.): 
„a5 meine Aufnahme in Weimar ald Künftler betrifft, und pe 
was ich in meinen Darftellungen geleiftet habe, fo fürchte ich, da 
die entichiedene Freundfchaft Herrn Boͤttigers ‚Feder geführt und 
er dem Publitum feine Ideale in der Schilderung meiner Kunſt⸗ 
—— gegeben habe, weil ſein Wohlwollen ihn glauben machte, 
ich hätte fie ausgeführt.” (Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 30 59. Std 2. S. 282 — 303.) 
2. Weber Ifflands neueftes ungedrudtes Schaufpiel: 
Das Bewiffen, und die Vorftellung deflelben auf dem Pros 
vinzialtbester zu Breslau. SKine Didaskalie.. Breslau 
1797. 8. (8 Gr.) Der Verfaſſer fann freilich im mindeften nicht 
mit Hrn. Böttiger in Parallel geftellt werden, doc) fagt er allers 
dings manches Gute, und hat wenigftens den beften Willen, den 
feinen Zergliederer, den einfichtövollen Kenner zu machen. (Vergl. 
XTeue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, Bd 60. St 
2. ©. 325 — 338 f.) 
An Ifland von. Job. Kaſp. Friedr. Manſo, in Mat—⸗ 
ebiffons Lyrifcher Anthologie, Tb. ı5. ©. 210 f. 
"3. Briefe über Ifflands Spielin Leipzig ı804. Keipr 
3ig 1804. 8. (12 Gr.) von 5. W. Becker. Vergl. Freimuͤth. 
1804. XZum. 137. | ae rs 
4: Iff— 
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4. Iffland in Leipzig im Sommer 1805. in ber leiten 
ze F ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd. 71. Std ı. 

. 152 — 176. 

5. Ueber Fffland und feine Darftellungen in Leipzig, 
in ber u für die elegante Wels 1805. Klum. 79. &. 
625 — 629. 

“6. Iffland in der Rolle des Eſſighaͤndlers zu Weimar, 

in ber Abendseitung 1805. Num. 30 — 33. 

“ 7. Irland in HSamburg. Aufnahme, »ierfeyn und 

Abſchied, nebſt Fergliederung feiner bier gefpielten Baftı 

rollen. Bamburg 1806. 8. (8 Gr.) 

8. Dramaturgifches Tagebuch Kber Ifflands Baftfpiele 

in Aamburg. Erſtes Heft. 1 —4. Tageblatt. Zweites Heft. 
— 9. Tageblast. Zamburg 1805. 8. (16 Gr.) Ifflands 

Darffeftungen werden hier wahr und fein entwidelt; auch fucht der 

Verfaſſer nicht mehr zu entwideln, als fich in Worte faſſen läft. 


WMachrichten über Ifflands Lebensumftände und ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Arbeiten ertheilen folgende Werke: 

1. Etwas weniged aus Ifflands Jugendgeſchichte hat uns 
fein Freund, der zu Berlin verftorbene Hofrath Moritz, welcher 
mit ihm auf der Schule zu Hannover lebte, in dem bekannten 
pſychologiſchen Roman: Anton Keifer, Th. 2. S. 56 ff. Th. 
3. ©. 184 ff. S. 279 ff. aufbehalten. | | 
2. Ronverfationsleriton mit vorzäglicher Rädficht auf 
Die gegenwärtigen 3eiten, Tb. 2. &. 227— 229. 

3. Etwas von Herrn Ifflands Lebensumffänden, in 
ben dDramatifchen, Dramaturgifchen und andern Auf 
Skizʒen und Fragmenten rc. ( Freiberg 1789.) S. 228 f. Die 
es Etwas iſt aͤußerſt unbedeutend, und fucht nur darzuthun, daß 

ffland in dem Schauſpiele: Verbrechen aus Ehrſucht, nicht 
ſich ſelbſt dargeſtellt habe. | | 

4. Meuſels Gelehrtes Deutfchland (Außg. 5.) 335. 3. S. 
535 — 537. Bd ı0. 8. 25 f. 0.11. ©. 359. 

“lands Bildnif befindet fich vor dem Theaterkalender 
auf das Jahr 1784 von Gepfer; vor dem 1. Jahrgange de 
Allgem. Tbeaterjoucnals, von Karcher; vor dem 48. Bande 
der Neuen Bibliotbef der fchönen Wiſſenſchaften (1792) von 
Schulze (einzeln 6 Gr.); vor dem 1. Bande von Ifflands dra- 
matifchen Werken ( 1798) von. Bolte; einzeln von Claar zu 
Berlin (1797). u | 

Hr. Prof. Rambach nahm aus den. Ffflandifchen Schau: 
fpielen: Der Spieler; Die Hageſtolzen; Die Ausſteuer, ei: 
nige Scenen in fein Odeum, eine Sammlung deutfcher Ge 
Dichte aus unterfchiedenen Batrungen, zum Behuf des Un 
terrichts und der Hebung in der Deklamarion, Th. 4. ©. 
370 


Sfaaf Iſelin. 561 


170 - 184. S. 185— 193. S. 194— 202. auf, und gab in 
den Sragmenten über Deflamation zur (Erläuterung des 
Odeums, Heft 2. 5. 146 f. &. 147— 149. S. 150f. Fingers 
jeige zum richtigen Vortrag derfelben, | 
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murbe den 17. März 1728 zu Bafel in der Schweiz geboren. 
Sein Bater war Kaufmann daſelbſt. Häusliche Umftände indeffen 
entfernten ihn fehr. früh von den Seinigen, und die Mutter, eine 
rechtſchaffene Frau von aufgeflärtem Berftande, übernahm die Er: 
iehung ihres Sohnes allein. Sie gemöhnte ihn zu firengem Ges 
borfamı, und zugleih, weil fie aus zartlicher Beforgniß überall 
Gefahren für den Liebling ihres Herzens erblidte, zur Einfamteit, 
wodurch derfelbe eine gewiffe Schüchternheit annahm, bie er in des 
Folge nur erft mit Mühe wieder abzulegen im Stande war. Die 
vortheilhaften Glüdsumftände der Familie erlaubten es übrigens, 
alles an feine Bildung zu wenden. Als die Zeit herannahete, daß 
er ſich für Die Zukunft feined Lebens einen Beruf wählen follte, 
entfchloß er fi, in den Stand der Gelehrten zu treten. Nachdem 
feine Borbereitungöftudien geendigt waren, bezog er bie Univerfität 
Börtingen, wohin der ur ihrer Lehrer ihn lodte, und widmete 
fih dafelbft der Rechtsgelebrfamkeit und Staarsfunde. Mit 
forgfältigem Fleiße benußte er den Unterricht der vorzuͤglichſten 
Männer der Goͤttinger Afabemie, und genoß dabei zugleich bie 
perfönliche Zuneigung eined Mosbeim, Beßner, von „aller, 
Ayrer, und andrer verbienftvollen Gelehrten, fo wie er ſich damals 
auch die vertraute Freundichaft des Leibarztes Zimmermann und 
Tſcharners von Bern erwarb. Nach der Rüdkehr in feine Bas 
terftabt wurde er 1749 mit noch zwei andern Kandidaten vom afa> 
demifchen Senate zu dem Lehramte ded Natur» und Voͤlkerrechts 
auf der Bafeler Univerſitaͤt vorgefchlagen; allein das Loos, mel: 
ches hier, der Gewohnheit nach, entfcheidet, war ihm nicht günftig. 
Schon vorher hatte ihm einer von feinen Göttingifchen Kehrern den 
Gedanken eingeflößt, dad Eidgenoſſiſche Staatsrecht in ein 
Syſtem zu bringen. Er lieferte jet in einer Inauguraldiſputa⸗ 
tion eine Probe davon *), und erhielt darauf die Würde eines 
Moktors beider Rechte. Er gieng ſodann auf Reifen, und fuchte 
befonders bei feinem Aufenthalte zu Paris fich mit mancherlei nuͤtz⸗ 
lichen Kenntniffen zu bereichern. Durch den Zutritt bei der Frau 
von Graffigny, der berühmten Verfafjerinn der dee 
riefe, 


*, Tentamen juris publici Helvetici. Balileae 1751. 4. 
Lertton d. D. u. Dr. 2. Band, N 
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Briefe, Fam er in die Befanntfchaft mit mehreren Gelehrten, z. B. 
Sontenelle, dem Abt Sallier, Rouſſeau, Buffon, Nollet 
und andern. Als er wieder in Baſel angelangt war, fieng er an, 
ſich eifriger als jemals mit den juriſtiſchen Studien zu beſchaͤfti⸗ 
gen. Außerdem waren es hauptfächlih Phbilofopbie und Ges 
ſchichte, die ihn gleichfam mit unwiderſtehlicher Gewalt an ſich 
zogen. Er nahm fich vor, dad Römifche Recht nach philoſophi⸗ 
(hen Grundfägen zu bearbeiten. Auch lad und fammelte er Urkuns 
ben, um fein Eidgenoflifches Stastsrecht zu vollenden, und 
war mit einer philofophifch = politifchen Behandlung der Helve⸗ 
tiſchen Geſchichte beſchaͤftigt. Alle diefe Entwürfe wurden aber 
auf einmal vereitelt, als ihn 1754 das Loos von dem hiftoriichen 
Katheber ausſchloß, und der große Rath ihn dagegen zu feinem 
Mitgliede wählte. Auf einer Reife, die er noch in eben dieſem 
Sahre unternahm, machte er zu Zuͤrich mit Bodmer und reis 
tinger, mit Sal. Beßner, Hirzel und andern geiftreidhen jun 
g Männern eine für ihn fehr angenehme Bekanntſchaft. Im 
Jahre 1756 erhielt er die anfehnliche und wichtige, aber auch ſeht 
muͤhſame Stelle eines Ratbsfchreibers, bei welcher er hauptfäh- 
lich die Aufficht über die Staatöfanzlei führte. Pflicht und patriv 
tiiher Enthuſiasmus trieben ihn jebt an, feine Kräfte nah Moͤg⸗ 
par? Siehe feined Baterlandes zu verwenden. Befoͤrderung 
guter Sitten, weifer Gefebe, des Wohlftandes feiner Mitbürger 
der Landwirthfchaft, guter Anftalten, der Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten, waren die. Gegenftände feiner nie raftenden Thaͤtigkeit. Zus 
gleich fuchte er, der häufigen Gefchäfte feines Amtes ungeachtet, 
auch noch ald Schriftfteller feinem Vaterlande und der Welt nit 
lich zu werden. Bon Zeit zu Zeit that er Öffentlich gemeinnügige 
Vorſchlaͤge, oder lieferte patriotifche Auffäge über die Nothwendig⸗ 
feit und Unzulänglichkeit der Prachtgefege,, über den wahren Ge: 
brauch der Reichthuͤmer, über den ächten Patriotismus, über Ge 
feßgebung und Gefeße, über den Werth der politifchen Tugenden 
u. ſ. w. Unermüdet fann er auf Mittel, die Öffentliche und Pri 
paterziehung in feinem Waterlande zu verbeffern. Doch, nicht bloß 
für tie republifanifche Schweiz fhlug ihm das Herz; nein, & 
umfaßte die ganze Menfchheit mit Wohlmollen und Liebe. Hätte 
es in feiner Macht geftanden, alle Menfchen zu beglüdten, er hatte 
e3 mit innigfter Freude gethan. An allen, was nur zur Vere- 
lung des Menfchengefchlecht3 abzweckte, nahm er den märmften, 
berzlichften Antheil, und man Fonnte dabei ficher auf feine Aufmun: 
terung, feinen Rath und thätige Huͤlfleiſtung rechnen. So unter: 
ftugte er Bafedows Bemühungen. für. eine verbefferte Erziehung 
burch Wort und That, und ermunterte alle Freunde des Guten in 
der Nähe und Ferne zur Befoͤrderung der gemeinnugigen Zmede 
deffelben. Zu eben der Zeit machte Quesnay mit feinen Freunden 
in Frankreich ein neues Syftem der Stamsbanebatsung D> 
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kannt. Iſelin fuͤhlte den Werth deſſelben, er ſah, wie dadurch 
jede ſittliche und bürgerliche Tugend im Staate wiederum auflebte, 
das Band zwifchen Regenten und Untertanen fefter geknüpft, Fleiß 
und Arbeitfamfeit ermuntert, der Armuth aufgeholfen, und ber 
Triebfider der. ganzen Menfchheit eine neue Wirkſamkeit gegeben 
wurde, Freiheit des Gewerbes und Heiligkeit des Eigenthums wa— 
ren die Grundpfeiler dieſes Syſtems. Iſelin empfahl es mit drin 
ender Wärme, und fuchte mit möglichftem Eifer es zu befördern, 
Im Zahre 1760 gab ihm die Stiftungsfeier der Bafeler Univers 
ſitaͤt Gelegenheit, feine Freunde Sal. Geßner, »„irzel und den 
Statthalter Schinz bei fich zu Sehen. Ohne weitere Abficht, als 
die Freude des MWiederjehend Öfterer zu genießen, verabredeten fie 
eine Zufammentunft in Schinznach. iefe Zuſammenkunft gab 
nachher der Helvetiſchen Geſellſchaft ihren Urfprung, deren Ver— 
fammlungdort anfangd Schinznach, und in der Folge Olten war, 
einer Gefellfchaft , welche nicht nur ihren Mitgliedern, fondern audy 
dem Vaterlande felbft auf mehr denn eine Weiſe erfprießlich gemwors 
den iſt. Aber auch in feiner Waterftadt fliftete er «777 nod) bie 
Gefellfehaft zur Beförderung des Guten und Bemeinnügis 
gen, und erwarb fich dadurch ein neues, nicht unbebeutendes Vers 
dienft. Die unaufbörlichen Anftrengungen indeffen, mit denen er 
vom frühen Morgen des Tages bis zum späten Abend, ja zuweilen 
felbft in der Nacht noch arbeitete, untergruben feine, ohnehin nur 
ſchwache Gefundheit. Er flarb den 15. Junius 1782, in einem 
Alter von vier und — Jahren und vier Monaten. Seit 
1756 war er verheirathet. Seine Gattiun war eine liebenswuͤrdige 
Perſon von munterem Geiſte und zaͤrtlichem Herzen, die feine ganze 
Zuneigung befaß, und in deren Umgange er das edelfte Vergnuͤ— 
gen fand. Sein Wunſch war immer gewefen, einen zahlreichen 
eis von Kindern um feinen Zifch zu fehen, und diefer ward ihm 
von der Vorfehung gewährt. Er erlebte acht Kinder. In dee 
Wuͤrde eines Vaters fand er fo viel Annehmliches, daß ihm die 
Stunden, die er unter feiner Familie zubrachte,. die füßefte Erho— 
Iung von feinen Arbeiten und Linderuug in allen Leiden, denen 
feine ſchwache Gefundheit ihn ausfeßte, gewährten. Einem Freunde, 
oder Fremden, der ihn befuchte, wußte er nichts beffered und rührene 
deres darzuftellen, als diefen häuslichen Segen. Große Gefells 
fchaften, oder die Freuden und ter Scherz an ben Zafeln der Reie 
chen machten ihm fein fonderlicyed Vergnügen. Dieß fuchte und 
fand er unter den Seinigen und in dem Umgange mit einigen wenis 
gen Bekannten und Freunden. 


I ſelins Schriften find alle reih an erhabenen Ideen und 

Ausfichten, an fcharffinnigen Bemerkungen aus der Gefchichte der 
vorigen und der neueren Zeit, an Menfchenfenntnig und patriotis 
ſchen Sefinnungen, an fiarken,, freien. und neuen Gedanken, Mit 
'- . » V .." f Nnkn 2 philo⸗ 
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shilofophifhem Auge hat er den Menfchen nach feinen innerlichen 
und Außerlichen Verhältniffen, die Regierungsform, Sitten, Ge 
mwohnheiten und Gefebe der Staaten, betrachtet; er hat die Mid 
bräuche in der großen Welt, die Unterdrüdungen der Gemaltigen, 
die Berheerungen der Lafter, der Moden und des Lurus, und die 
fhimpfliche Zyrannei der frommen Borurtheile, ald Philofopb 
und ald Menſchenfreund, überfchauet, und feine Aufſaͤtze find 
großentheild das Refultat feiner auf diefem Wege gefammelten Be; 
obachtungen. Er ift ein Schriftfteller von feften Grundſaͤtzen und 
geſeßtem Muthe; Freiheitöfinn und Freiheitseifer, brennender Eifer 
‚Für das Wohl der Menfchheit, edle Befcheidenheit und eine gewiſſe 
Stille der Seele, die den mweifen und unbefangenen Denker fogleih 
anfündigt, — ſich in ſeinem Charakter. Der Koͤnig und 
der Bürger, der Mann von Geſchaͤften, der Lehrer und Menſchen⸗ 
forfcher finden Nahrung und Unterricht in dem, mas er fchrich. 
Seine Kenntniffe find gr ohne Pomp und Pedanterei, in 
der Schule der Philofophie und Gefchichte, der gefunden Vernunft 
und Erfahrung geläutert. Nichts gleicht feiner Redlichkeit und 
Freimuͤthigkeit, nichtd feinem Eifer für Tugend und Aufflärun 

und feiner unverftellten Wahrheitöliebe. ein Vortrag ift nik 
ungefhmüdt, immer männlich, lebhaft und fpruchreich,, oft, wenn 
ihn feine Empfindung fortreißt, von dichteriſchem Feuer befeelt, und 
nur an wenig Orten durch Flecken der rauhen fchweizerifchen Mund: 
art verunziert. 


Die hauptfächlichften Produfte, welche wir Iſelins liter: 
rifcher Thatigkeit zu verdanfen haben, find folgende: 

1. Pbilofopbifche und patriotifche Träume eines Men 
febenfreundes. Zürich 1758. 8. verbefiert Ebendaf. 1761. & 
Mbendaf. 1776. 8. (14 Gr.) 


2. Pbilofopbifche und politifche Verſuche von fast 
Iſelin. Zürich 1760. 8. Ebendaſ. 1767. 8. (12 Gr.) 


3. Politiſcher Derfuch über die Berarbfehblegung, fammt 
einem Anbange vermifchter Schriften, von Iſaak Jfelin. 
Bafel 1761. 8. (16 Gr.) 


4. Weber die Befengebung. Baſel 1758. 8. alddant 
unter dem Zitel: Verfuch Aber die Geſetzgebung, von dem 
Verfaſſer der pbilofopbifcben Träume, Zürich 1760. 8. 
(vergl. Briefe, die neueſte Literatur besreffend, Tb. 4. Dr. 
67. 5. 294 — 300.) Ebendaſ. 1764. 8. Franmzoͤſiſch, nebſt 
Servin’s Schrift de la legislation criminelle „ Baſel 1782. $ 


5. Iſaak Iſelin über die Befchichte der Menſchbeit. 
rſter, zweiter Band. Fuͤnfte, mit dem Keben des Per: 
faſſers vermebrse, Auflage, Baſel 17806: 8 (1Thlt. 16 = 
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Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: Philoſophiſche 
Murbmaßungen über die Befchichte der Mienfchbeit. Zwei 
Bände. Frankfurt und Leipzig 1764. El. 8. fobann Neue 
(zweite) und verbefferte Auflage, mit dem Nahmen des Ver⸗ 
faffer8, unter dem Titel: Weber die Geſchichte der Mienfchz 
beit. Zwei Bände. Zuͤrich 1768. 8. die dritte Auflage. Zwei 
Bande. Ebendaſ. 1770. 8. Die vierte verbeflerte und vers 
mebrte Auflage. Zwei Bände. Baſel 1779. 8. Das reiffte 
und vollendetfte von Iſelins Werfen, mit dem er ſich ſchon in fruͤ⸗ 
heren Jahren befchäftigte, und auf welches bauptfächlich feine ganze 
Lektüre und fein ſchaͤrfſtes Nachdenken gerichtet war. Mit kuͤhnem 
Blicke durchforfcht er zuerft den Gang unferer Seelenfräfte und der 
durch fie belebten Menfchheit; dann findet er Nationen, wie einzels 
ne Menfchen,, unbehülflid und ſchwach in der Kindheit, raſch und 
ungeberdig in der Jugend, im männlichen Alter fi) immer mehr 
der Vollkommenheit nahernd ; dann fpürt er nach, wie dad ſchwache 
Licht allmäplig erhellt, wie dad Rohe gemildert, dad Rafche ges 
mäßigt, und nach und nach durch Gefelligkeit, durch Kenntniffe 
und Zugend, die Milderung und Erleuchtung geftärft und vers 
mehrt, wie glüdliche Zufälle, oder vielmehr die Leitung der Vor— 
fehung, wie von ihr aufgemwedte große Geifter die Werkzeuge der 
Vollkommenheit wurden, wie Gewerbe und Künfte alle verfeinert, 
und dad wandelnde Licht von Nationen zu Nationen übergegangen, 
bei jeder neuen Glanz und Anmuth erhalten, und wie endlih uns 
fer erleuchteted Zeitalter noch UWeberbleibfel der Kindheit und der 
Jugend trägt. Das Ganze ift in acht Bücher getheilt, mit fols 
‚genden Weberfchriften: Pſychologiſche Betrachtung des Mens 
{chen ; Bon dem Stande der Natur; Bon dem Stande der Wild- 
heit; Bon den Anfängen de gefitteten Standes bis zur Feſtſetzung 
der häuslichen Gefellfchaft; Won: den Bortgängen der Gefelligfeit zu 
dem bürgerlichen Stande; Von den Fortgängen des gefitteten Stanz 
des bei den orientalifchen Völkern; Won den Fortgängen des gelits 
teten Standes bei den Griechen und Römern ; Von den Fort— 

ängen des gefitteten Standed bei den heutigen europaifchen 

ationen. 

Vergl. Klon deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
ſchaften/ 30 2. Std 6. ©. 189 — 208. Allgem. deutſche 
Bibliorbet, Bd 4. Std 2. 5.233 ff. Anhang zu Bo 1 — 
12. ©. 434 ff. 82. 40. Std 1. 8.3 —28. 


| 6. Sammlung, dem Nutzen und Vergnügen der Fur 
gend gebeiligt. Bafel 1768. 8. Neue, ſehr vermebrte Aufs 
lage. Ebendaf. 1773. 8. (20 Gr.) Sie hat mit Funks Eleie 
nen Befchäftigungen für Rinder und Sulzers Voruͤbungen 
‚gleichen Zweck. 


7. Schreiben an die helvetiſche Befellfchaft, ie 
japr- 
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jaͤhrlich in Schinsnach verſammelt, uͤber Baſedows Vor⸗ 
un zur Verbeflerung des Unterrichts der Jugend. Ba⸗ 
ei 1709. 8. e 


8. Vermiſchte Schriften von Iſaak Iſelin. Erſter, 
weiter Band. Zürich 1770. 8. (1 Thlr. 13 Gr.) 


9. Verſuch über die gefellige Ordnung. Zürich 1772. 8. 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, 3d 20. Std 2. ©. 
3117 — 334.) Neue undmit einem zweiten Theil vermehrte Ausgabe, 
unter dem Titel: Träume eines Menfchenfreundes. Erſter, 
Zweiter Sand. Bafel 1770. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Diefe Traͤu⸗ 
me find nicht mit den unter Num. 3. erwähnten zu verwechfeln. 


10. Iſaak Iſelins, Ratbsfchreibers der Republik Ba⸗ 
ſel, Schreiben an Herrn Ulyſſes von Salis von Marſch⸗ 
lins zc. uͤber die Philanthropine in Deſſau und Graubuͤnd⸗ 
sen, nebſt der Antwort des Serrn von Salis, und einem 
Entwurfe der Ephemeriden der Mienfchbeit. Bafel 1775. 
8.(4 Br.) Bergl. Both. gel. Zeit. 1776. Std 4. S. 25 — 
27. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 28. Std ı. S. 82 
— 95. 

11. Ephemeriden der Menſchbeit, oder Bibliothek der 
Sittenlebre, der Politik und der Geſetzgebung, herausge⸗ 
geben von Berrn Iſelin in Baſel. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter Jahrgang (jeder von zwölf Stuͤcken) Baſel 1776. 1777. 
1778. 1779. 8. (14 Thlr. 12 Gr.) —  Sünfter, ſechſter, fie 
benter Jahrgang (jeder von zwölfStüden) Leipzig 1780. 178. 
1782. 8. (10 Thlr. 12 Gr.) die leßtern fechs Stuͤcke des ſteben⸗ 
sen Jabhrgangs wurden nach Iſelins Zode von W. G. Beder 
gu re beforgt. — Achter, neunter Tabrgang (jeder von 
zwölf Stuͤcken) Keipsig 1783. 1784. 8. (7 Thlr. ) heraus egeben 
von W. 5. Becker — Zehnter Jahrgang (von zwölf Stüden) 
Keipsig 1736. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) herausgegeben von .W. ©. 
Beder. — Die Hauptabficht bei diefem Werke, durch welches 
Iſelin eine wichtige Beilage zu feiner Befchichte der Menſchbeit 
lieferte, war, durch Ausbreitung der mannigfaltigften Kenntniffe zus 
gleid die Ausbreitung der menfchlichen Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern. 

ieſen Zweck ſuchte er durch Abhandlungen, Auszuͤge und Nachrichten 
über Geſetze, Ordnungen, Unternehmungen großer und kleiner Staa- 
ten, über Erziehungsanftalten, — und die Fort⸗ 
ſchritte zur Erleuchtung zu erreichen. JedesStuͤck dieſer periodiſchen 
Schrift, an welcher, außer dem Herausgeber, mehrere andere Ge⸗— 
lehrte Theil hatten, beftchet gewöhnlich aus drei Abtbeilungen. 
Die erſte ift dogmatiſch und enthält Auffäge in verſchiedener Form 
über die Grundſaͤtze, durch deren Befolgung die wahre Glüdjelig- 

keit des einzelnen Menfchen und der ganzen Geſellſchaft EN 
| un 
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und vermehrt wird. Die zweite enthält kritiſche Auszuͤge aus als 
ten und neuen Buͤchern, welche uͤber dieſe wichtige Angelegenheiten 
des menichligen Geſchlechts geſchrieben worden —* Die dritte 
iſt hiſtoriſch und ertheilt von allem demjenigen Nachricht, was zur 
Erhöhung des menſchlichen Wohlſtandes von Fuͤrſten und Privats 
perſonen unternommen und ausgefuͤhrt wurde. — Aus dieſen Epbe⸗ 
meriden wurde beſonders abgedruckt: Verſuch über die Ver⸗ 
beſſerung der oͤffentlichen Erziehung in einer republikani⸗ 
ſchen Handelsſtadt von D. Iſaak Iſelin, Rarbsfcbreiber 
der N und Republik Bafel. Berlin und Leipzig 1781. 
8. (6 Gr. 


Außerdem gehören zu Iſelins Schriften noh: Freimuͤtbi⸗ 
ge Gedanken über die Entvölferung unferer Vaterſtadt. 
(Ohne Drudort) 1757. 8. Eine zweite Auflage erfchien zu Bas 
fei 1758. 8. eine driste zu Zuͤrich 1761. 8. — Der Patriot 
und der Antipatriot. Baſel 1758. 8. — Gedanken Über die 
Verbefferung der ** fchen (Bafelfchen) boben Schule 1759 
8. — Der zweite Paldämon, oder von dem Aufwande, wors 
in verfchiedene Irrthuͤmer des erften Palämon berichtigt 
werden. 3hrich 1771. 8. — Weber die Nothwendigkeit und 
Yinzulänglichkeie der Prachtgeferze. Zuͤrich 1770. — le 
ber den wahren Bebrauch der Keichtbümer. Baſel 1762. 8. 


»erausgeber war Iſelin von folgenden Schriften anderer 
Berfaffer: Pbilantbropifche Ausfichten redlicher Jünglinte, 
ibren dentenden und fühlenden Mirmenfchen zur Erwäs 
gung übergeben durch Iſaak Iſelin. Bafel 1775. 8. (vergl; 
Allgem. deutfcbe Bibliorbet, Bd 28. Std ı. S. 95— 98.) 
— 7.6.9. Brundriß der nötbigften paͤdagogiſchen Kennt⸗ 
niffe für Väter, Lebrer und Hofmeifter, berausgegeben 
von Iſaak Ifelin. Bafel 1780. El. 8. u 

- Außer einem ziemlich ausgedehnten Briefmwechfel, den er in 
und außer der Schweiz, bejonders mit Männern, denen, gleich 
ihm, das Wohl der Menfchheit am Herzen lag, unterhielt *), lie 
ferte er auch manche wichtige Recenfionen in die allgemeine deut: 
ſche Bibliothek, die fi) durch Gründlichkeit, Wahrheitsliebe und 
Befcheidenhrit empfehlen. 

Sn poͤlitz praktifchem HZandbuche zur Lektuͤre der deut: 
ſchen Klaſſiker, Tb. 4. 5. 203 — 206. befindet ſich ein Frag⸗ 
mens eineö Briefes von Iſelin an Schloffer, welches 

eerſten 


*) Bon dieſem Briefwechfel If folgendes bekannt gemacht worden: 
Briefwedcyjelzwiichen Sn. Iſ. Iſelin und einem deurfchen Staates 
manne (wahrſcheinlich K. $: v. Moſer) von den Jahren 1764 bis 
1771, aus den Origisialien, in K. 5. v. Mlofer’s Patriotiſchem 
Archiv für Deutſchland, Bd 4, S. 345 — 396. 
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erſten Theile von Schloſſers kleinen Schriften ſtand. Als 
nemlich die große Reform des Erziehungsweſens in Deutſchland von 
Baſedow angeregt und von Salis in Marſchlins sin dem Def 
ſauiſchen aͤhnliches Philanthropin angelegt wurde, erflärten fich 
Schloffer und Iſelin gegenfeitig in ihren Briefen über dieſe neue 
Erfcheinung. Schloffer mar gegen fie, und fuchte dem Alterthus 
me den Vorzug vor den neuen Zeiten zu geben. Iſelin faßte die 
Angelegenheiten richtiger auf, und milderte in dem erwähnten Frag⸗ 
mente die härteren Anfichten feined Freundes. 

In (Heinzmanns) litersrifcher Chronik, Bd 2. &.206 — 
282. befindet fih: Weber den wahren Geiſt des Parriorismus, 
eine vepublifanifche Rede von Iſaak Ifelin, gehalten vor der hel⸗ 
vetifchen Befellfchaft in Schinznach, 1764. deögl. &. 283 —297. 
Ideen für die Bearbeitung eines Vationalgedichtes, und 
Über den allgemeinen Zweck der fchönen Kuͤnſte von fast 
Iſelin. (Sie wurden durch Herrn Keichards Ankündigung einer 
mufifalifchen Bearbeitung von Klopſtocks Meſſias in dem Mu— 
ſikaliſchen Runftmagasin, Std ı. veranlaßt. S. Epheme⸗ 
ziden der Mienfchbeit 1782. Septemb. ) 


Tachrichten von Iſelins Lebensumftänden und Scrip 
gen, fo wie Urtheile über die letzteren, findet man: 

1. in dem Dentmal, Iſaak Iſelin gewidmet von feinem 
Freunde Salomo „Hirzel. Baſel 1782. 8. (4 Gr.) wirzel 
ſchildert hier feinen verftorbenen Freund mit ungelünftelter und ruͤh⸗ 
render Einfalt als Staatsmann, ald Menfchenfreund, als Gelehr: 
ten, ald Gatten, Vater und Freund feiner Freunde, 

. _ 2%, inder Rede auf Iſaak Ffelin, gehalten am 4. Jun. 

1783. in der belvetifchen Gefellfebaft zu Olten von I. ©. 

Schloffer. Bafel 1783. 8. (3 Gr.) etwas verbeffere in dem 

Deutfchen Muſeum 1783. Bo. 2. Novemb. S. 417 — 449. 

= in den Ze INS lungEn der Befellfhaft zu Olten 1733. 
. 71— 126, 

3. in Meifters Werke: Helvetiens berühmte Maͤnner, 
Th. 1. S. 339 — 251. 

4. in ben Nachrichten von Iſaak Iſelins Leben und 
Schriften, welche der fünften Auflage vor dem Werke über die 
Gefchichte der Menſchheit vorgefegt worben find. Einen Aus 
zug diefer Nachrichten, bei denen Hirzels Denfmal, Schloß 
fers Rede, Meiſters berühmte Helvetier ıc. benugt wurden, lie 
ferte die Allg. Lit, Zeit. 1789. 85 2. Num. 130. S. 225— 
227. 

5. in bem Zuͤricher Sammler 1782: Julius. S. 145— 


147. 
6. in den Ephemeriden der Menſchheit 1783. Januat 
5.3 — 16. Februar. S. 129— 133. (von G. W. Beder).. 
7. u 
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7. in Fedderſens Nachrichten von dem Keben und 
Ende gutgefinnter Menſchen, Samml. 5. (Halle 1785.) wo 
N. ‚ Schloffers und Beders Nachrichten Fur; zufammenges 

ogen find, 
y 8. in Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
chers allgem. Belebrtenleriton, 385 2. ſummariſch. 

g. in Bougine’s Aandbuche der allgemeinen Kiterarges 
ſchichte, 50 4. 5. 355. fummarifh. „Ifelin war ein Mann 
von dem edelften Charakter, der durch feine gründlichen Schriften 
nn Wahrheit, Aufklärung und Menfchenwohl zu verbreiten 
ſuchte.“ ‚ 

10. in der Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 
Deutfchlands &. 191 — 195. „Ifelins Geift befchäftigte ſich 
nicht nur mit der Erziebung im engern- Berftande, fondern auch 
im weitläuftigern, ja im meitläuftigften Sinne, mit der Bildung 
und Veredlung ded ganzen Menfchengefchlechtd durch Lehre und 
Beifpiel und durd Gründung von Mitteln zur Erhöhung des Gluͤcks 
und der Glüdfeligkeit.“ 

11. in Hirfcbings bifforifch > literarifchem Aandbuche, 
258 3. Abtb.2. 5. 135 — 140. hauptſaͤchlich nach Num. 4. und 
Tuͤttners Charakteren. 

12. in den Denkwuͤrdigkeiten ausdem Leben ausgeseichs 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts S. 759 f. 

13. in Sam. Baurs Intereffanten Aebensgemälden der 
dentwürdigften Perfonen des adhtzebnten Jabrbunderts, 
Th. 2. ©. 184— 195. und Ebendeff. Gallerie biftorifcher 
Gemälde aus dem achtzebnten Jabrbunderte, Tb. 3. ©. 
88— 94. nad) Num. 4. 

ß 14. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profsiften ©. 312 — 314. 

. 15. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutfchen Schriftfteller, 35 6. & 298 — 301. 

Iſelins Bildnif befindet fich vor dem 7. Bande ber Allgem. 
deutfchen Bibliothek, geftochen von Schleuen 1768 nach einem 
Gemälde von Zfperlin 1757. 
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8. 


Abraham Gotthelf Kaͤſtner 


wurde den 27. September 1719 zu Leipzig geboren, woſelbſt ſein 
Vater Doktor der Rechte und zuletzt außerordentlicher Profeſſor der 
Univerfität war. Als das einzige Kind ſeiner Eltern genoß er eine 
fehr forgfältige Erziehung. —*— zeigten ſich bei ihm die vortref⸗ 
lichſten Anlagen des Geiſtes und eine außerordentliche Lernbegierde. 
Leſen lernte er von feinem Vater, ohne dad Abe auswendig ge= 
lernt zu haben. Diefe Kenntniß erwarb er fich nur erſt, ald er in 
der Folge fich eines lateiniſchen Wörterbuches bedienen wollte. So⸗ 
bald er aber lefen fonnte, lad er alled mit größter Begierde, mas 
ihm nur vorfam. Als er an feinem fechften Geburtstage eine ſchoͤn⸗ 
ebundene Bibel zum Geſchenk erhalten hatte, las er diefelbe in 
it eined Jahres Blatt für Blatt, ohne dabei zu ermüden, durch. 
Ueberhaupt fand er fein größted Vergnügen an Büchern. - Durch 
den beftändigen Umgang mit feinem Water gelangte er fpielend zu 
manchen SKenntniffen, die andern Kindern font eingezwungen 
werden. Nie wurbe er zum Auswendiglernen.ohne Verſtand an⸗ 
ehalten, fondern immer dahin geleitet, nach dem jebeömaligen 
aaße feiner Einfichten mit Begriffen und Ueberlegung zu lernen, 
Diefe Art des Unterricht3 war Ar ihn befonders in den Zehren ber 
Religion fehr wichtig, von denen fein Vater eine nicht nur gründ- 
liche, fondern auch lebendige Kenntniß befaß und dem Sohne ebens 
fall8 beizubringen bemüht war. Nie hat Käftner. eine öffentliche 
Schule beſucht. Sein Water unterrichtete ihn theils felbft, theils 
ließ er ihn unter feiner Leitung und Aufficht von Hauslehrern, 
die er meiftend aus feinen Zuhörern wählte, unterrichten. Er voll⸗ 
enbete übrigens die gewöhnlichen Schulftubien noch im Knaben; 
alter, und hatte kaum fein zwoͤlftes Jahr erreicht, als er 1731 unter 
die akademiſchen Bürger aufgenommen werben fonnte. Ja, er- 
hatte fogar fchon zwei Jahre vorher den juriftifchen Vorleſungen 
feines Waters, der ihn zum fünftigen Rechtsgelebrren beftimmte, 
mit beigewohnt. Jetzt befuchte er nun die juriffifchen, pbilofos 
pbifchen, ‚matbematifcben und bifforifchen Borlefungen der. 
meiften übrigen Profefforen fo lange (faft ein ganzes — 
indurch) 
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hindurch) und fo emſig, als wenn er die Weisheit ber ganzen Unis 
verfität einfammeln wollte. Außer dem mündlichen Unterrichte in— 
deſſen, welchen er genoß, erwarb er ſich eine Menge von gründlis 
hen Kenntniffen, beſonders in der Mathematik, die ihn, fo wie 
dad Studium der Philofophie, ganz vorzüglich an fich zog, durch 
feinen Privatfleiß. Dabei hatte er das Gluͤck, einen zweiten Bas 
ter an feiner Mutter Bruder, dem Dr. Gottfried Rudolph 
Pommer, einem gluͤcklichen Sachmalter, der befonderd in Defens 
fionen fehr gefucht wurde, zu finden. Diefer Mann befaß nicht 
allein viele hiftorifche Kenntniffe, fondern auch eine große Fertigkeit 
in ben neueren Sprachen, und machte fich e3 bald zu einem anges 
nehmen Gefchäfte, feinen Neffen im Franzoͤſiſchen, Engliſchen 


S 


und Italieniſchen zu unterrichten, fo wie er den Kleiß deſſelben 


auch noch außerdem mit vieler Freigebigfeit durch Foftbare mathe- 
matifche und andere Buͤcher ermunterteund unterftügte*). In der 
Sorge lernte Kaͤſtner auch noch die fpanifche, febwedifdye und 
bolländifche Sprache. Uebrigens hielt er fich nie anfangs bei 


einer Sprache mit der Grammatif lange auf, fondern fieng ſogleich 


zu Iefen an, fobald er nur vom Defliniren und Konjugiren fo vief 
mußte, ald nöthig war, die Wörter in ihren verfchiedenen Geftalten 
zu erfennen. Nur erft, wenn er eine Sprache, 3. B. die franzds 
fifche und italienifte, zum Schreiben und Reden brauchen wollte, 
las er eine vollftändige Grammatik derfelben durch, wo ihn alsdann 
die Regeln an die häufigen Beiſpiele dazu, die er fehon in Büchern 
gelefen hatte, erinnerten, und ihm alfo weder unverftändlich, noch 
troden waren. So ftrengen Fleiß er aber auf die ernfteren Studien 
verwendete, fo mar er doch zugleich von früher Jugend an ein 
Freund der fchönen Wiffenfchaften,, und blieb e8 bis zu feinem 
fpäteften Alter. - Während feiner Univerfitätsjahre übte er fich’unter 
Gottſcheds Leitung in der Poefie und Beredſamkeit, und trat 
nachher als Magifter fo wohl der vertrauten Kednergefellfchaft 
befielben, als auch der Leipziger deutſchen Befellfchaft bei. 
Eben fo nahm er an den Beluftigungen des Verftandes und 
Witzes Antheil, und bereicherte diefelben von Zeit zu Zeit mit 
mehreren, damals nicht unbebeutenden, Aufſaͤtzen von feiner Feder. 
Sm Scahre 1733 wurde er Notarius, und fieng an, durch Auss 
übung dieſes Amtes fich zuweilen etwas zu verdienen. 1735 wurde 

er 


*) Räftner fuchte das Andenken dieſes Manncs, von dem er ſelbft in fels 

.. nen Dermifchten Schriften, Tb. 2. S. 444. fagt, daß er ihm den 
Unterricht In verfchiedenen näslichen Kenntniffen , beſonders faft allen 
neueren gelebrten Sprachen, eine außerordentlich freigeblge Unter⸗ 
üsung, und eine der väterlichen vollkommen gleiche Liebe zu dans 

: ten babe, in der Vorrede zu D. Gottfr. Rudolph Yommers 
Sammlungen biftorifcher und geographiſcher Merkwürdinkei⸗ 


ten, nach) deffelben Tose aus feiner Gandfchrife herausgegeben. 


( Altenburg 1752.) zu erhalten. 


572 Abrap. Ghelf Käftner, 


er Baccalaureus, und 1737, im achtzebnten Sabre feines Als 
ters, von der philofophifchen Fakultät zum Magiſter ernannt, 
Deſſen ungeachtet feßte er feinen afademifchen Fleiß noch immer fort 
und hörte auch jet noch verſchiedene Borlefungen über Anasomie, 
gerichtliche Arzneitunde, Botanik, Ebemie u.f.w. Wie 
wohl erfich nun mit allem Eifer aufdie Rechtswiſſenſchaften gelegt 
hatte, fo zog ihn doch die ftärfere Neigung zu den pbilofopbis 
u und marbematifchen Wiſſenſchaften allmählig davon ab. 
Jahre 1739 erwarb er fich dad Recht öffentlich zu lehren, und 
r. von der Zeit an pbilofopbifche und marbematifche Vor⸗ 
efungen, die auch mit vielem Beifalle angehört wurden. Be⸗ 
reits um dad Jahr 1743 und 1745 hatte er in den mathemati⸗ 
* Wiſſenſchaften / beſonders der höheren Arithmetik, große 
ortſchritte, und ſelbſt neue Entdeckungen gemacht. 1746 
wurde ihm eine außerordentliche Profeſſur der Mathematik 
u Leipzig ertheilt. Sein Nahme und feine Verdienſte fiengen 
Pet an, auch auswärts befannt zu werden. Er fland im Brief 
wechfel mit dem gelehrten Kardinal Ouirini, mit Leonhard 
Euler, mit Maupertuis, mit Wargentin, dem Gefretär 
der Stodholmer Akademie, mit de la Lande u.a. Die Afade 
mien der Wiffenfhaften zu Berlin, Bologna und Göttingen 
nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf, und die erfte Erönfe 1754 feine 

eingefandte Dreiöfchrift über die Frage vom Zufall. In Leipzi 
münfchte man Kaͤſtnern feflzubalten, und machte ihm daher Hoff 
nung zu der erften ordentlichen Kehrftelle in der pbilofopbifcben 
Fakultät, die nur erledigt werben würde. Allein, fogern er für 
feine Perfon in feiner Vaterſtadt und in dem Kreife feiner Freunde 
geblieben wäre, und ob ihn gleich die Liebe zu feiner kranken Mute 
ter wirklich fchon mehrere Jahre in Leipzig zurüdgehalten hatte, 
fo machte er ſich doch ein Gemiffen daraus, foldhe Kehrftellen 
zu fuchen, wozu er andere für 64 hielt. Es war ihm durch⸗ 
aus zuwider, Nahmen und Einkünfte von einem Theile der Ges 
Iehrfamkeit zu haben, an dem er etwa nur alö zu einem Nebenwerfe 
Gefallen fande. Als ihm daher 1756 eine ordentliche Profeffur 
der Mathematik und Phyſik zu Börtingen angetragen wurde, 
nahm er diefelbe gern und willig an. Er wurde zugleich ordentli« 
ed Mitglied der Göttinger Societät der Willenfchaften , fo 
wie in der Folge Aeltefter der dortigen Aöniglichen deutſchen 
Geſellſchaft, und, nad) Tob. Mayers Tode, Auffeber der 
Sternwarte. Zäftner lebte nunmehr ganz für feine. Wiffen- 
haft, und machte fi eine lange Reihe von Jahren durch feine 
Vorlefungen um die fubirende Jugend, fo wie durch feine zahlreie 
Ken marbematifchen und pbyfitalifchen Schriften um die Auf: 
nahme dieſer Wiffenfchaften uͤberhaupt unfterblich verdient. Seine 
Lehrbuͤcher (der Arithmetik, Geometrie, ebenen und fphärifchen 
Trigonometrie, der Analpfis enblicher Größen, der Analyfis des 
Unendlichen 
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Unendlihen, der angewandten Mathematit, der höheren Mecha- 
nif u. f. w.) welche alle mehrmals aufgelegt werden mußten, und 
jedesmal neue Zuſaͤtze und erhebliche Verbeſſerungen erhielten, vers 
drängten allmählig durch ihre größere Voüſtaͤndigkeit, durch inni⸗ 
gern Zufammenhang und Konfequenz der einzelnen Lehren, durch 
weitered VBormwärtöfchreiten berjelben, durch Werbefferung ber biß 
dahin geltenden, und Aufftellung neuerer firengerer Beweiſe, die 
Wol fuͤchen Lehrbücher, die fich bid zu Kaͤſtners Beiten im Befiß 
der mathematifchen Zehrftühle erhalten hatten, und man kann bei 
der großen Verbreitung, welche die Aäftnerfchen Anfangss 
gründe gehabt haben, ihnen mit dem volltommenften Rechte einen 
entfcheidenden Einfluß in die un und Ermeiterung 
des mathematifhen Studiums zufchreiben. eine einzelnen Abs 
en ftehen mit gleichem Anſpruche auf Anerkennung ihred 
erthed und ihres günftigen Einfluffes auf die Fortfchritte dee 
Wiſſenſchaft den größern Werken zur Seite. Hier find es befon- 
ders feine Anmerkungen über die Markſcheidekunſt, nebft 
einer Anleitung zu Aöbenmeflungen durch den Barometer 
(Göttingen 1775.) welche in Hinficht des letzteren Gegenftandes 
durch feftere und geprüftere Grundfäße diefer Kehre eine neue Ge- 
ftalt gaben. Noch in feinem hohen Alter fchrieb er eine Befchichte 
der Mathematik ( Göttingen 1795 — 1800.) in vier Bänden ‚*) 
die aber, bei einem außerordentlihen Reichthume an literarifchen 
Nachrichten, gleichwohl den Ucberblid nicht gewährt, den man 
von ihr erwartete, fo wie fein Scharffinn überhaupf mehr auf das 
Einzelne gerichtet war, und dad Ganze der mathematifchen und 
ohpRtalifepen Wiſſenſchaften nicht fo zu umfaffen und darzuftellen 
vermochte, wie z. B. fein geiftvoller Schüler und Freund Lichs 
‚tenberg. Eben biefed Beharren bei einzelnen, gewohnten Anz 
fihten zeichnete auch feine religiöfen Meinungen aus, ungeachs 
tet aller theologifch  literarifchen Gelehrſamkeit, welche ihm beis 
wohnte. Indeſſen hatte fein oft wiederholtes Bekenntniß zur Altes 
zen Anficht des Chriſtenthums doc dad Gute, daß ed manchen 
kecken Abfprecher vorfichtiger machte, und manchem ruhigen, be= 
fcheidenen Prüfer den Muth gab, hierin der modifchen Frivolitaͤt 
nicht feigherzig zu weichen. Seine Vorliebe übrigens für Kite: 
rargeſchichte bezeugen unter andern auch feine vielen Biographien 
und Lobfchriften uf auögezeichnete Gelehrte und Befoͤrderer der 
Literatur z. B. auf Leibnig, Tob. Mayer, Röderer, Err⸗ 
leben, Meiſter, Lichtenberg u. f.w. Zäftner war ein fehr 
fruchtbarer Schriftfteller. Das Verzeichniß feiner ſaͤmmtlichen 
Schriften, ber eigenen und der Heberfezungen aus andern 
Sprachen, 
*) Sie macht auch bie fiebente Abrheilung der Geſchichte der Rünfte 
und Wiſſenſchaften feir der Wiederberftellung derfelben bie an 
das Ende des achtzebnten Jahrbunderts, von einer Beiells 
ſchaft gelebrter Männer (unter Eichhorns Aufficht) aus. 
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Sprachen, erregt Verwunderung, wenn man die Mannigfaltigkeit 
der Gegenftände betrachtet, auf welche ſeine Aufmerkſamkeit gerich⸗ 
tet war. Noch mehr Verwunderung indeſſen erregt es, Daß eben 
der Mann, welchen Deutſchland als einen ſeiner tiefſinnigſten 
Denker und Mathematiker verehrt, zugleich auch zu den witzigſten 
Köpfen und ſchoͤnen Geiſtern feines Jahrhunderts gehörte, und 
während er die Tiefen der abftrakteften Difeiplinen zu ergründen 
ſtrebte, auch auf den Gefilden der Poefie und Beredſamkeit luſt⸗ 
wandelte, feiner Proſe nicht nur Licht und Kraft, ſondern auch 
reiz und Anmurh zu geben wußte, und unter den Dichtern feiner 
Nation ald Epigrammatift fi einen bedeutenden Nahmen er 
warb. Aber in diefem ganz befonderd organifirten Kopfe paarte 
fi mit dem ſchaͤrfſten Abftraftionvermögen zugleich eine ſeltene 
Kombinationdgabe für die Anfichten des Lebens und ein ſtets ges 
genwärtiger, ſeines Zieles nie verfehlender Wis. Wib und Laune 
machten die Würze feiner fehriftlichen und mündlichen Unterhaltun: 
gen, und waren dem durch angeftrengtes Denken ermatteten Geifte, 
als ein erheiterndes Spiel, faft zum biätetifchen Beduͤrfniß gewor⸗ 
den. 1756 verheirathete ſich Kaͤſtner mit Jobanne Xofine 
Baumannin aus Keipzig. Aber fehon 1758 verlor er fein ges 
liebtes Hannchen*) dur ben Tod. Er beklagte ihren Berlufl 
in einer Blegie, welche er druden ließ **), fegte ihr auf dem 
Göttinger Kirchhofe ein Denkmal mit einer rührenden Inſchrift, 
und machte auf den Kirchhof felbft eine bekannte Aufſchrift **) 
Seitdem ift ar äußeren eben feine bedeutende Veränderung 
vorgegangen. Er blieb aufder Univerfität Göttingen vier und viers 
3ig Fabre hindurch einer ber berühmteften Ehen. Seine wirt 
famfte und glängendfte Epoche ald Lehrer und Rathgeber zum Be 
ften ver Akademie waren die benee und ſiebziger Jahre des vori⸗ 
gen Jahrhunderts. Nach der eit fanden —* ſeltener Zuhörer, 
deiche vorbereitet genug waren, feinen muͤndlichen Unterricht gehoͤ⸗ 
zig benugen zu können. Defto ungeftörter konnte er fich feinen bes 
* Forſchungen und literariſchen Mittheilungen wibmen. 

Jahre 1765 wiederfuhr ihm die Auszeichnung, daß er zum 
Bönigl. Großbritanniſchen und Braunſchweig⸗Cuͤnebur⸗ 
giſchen 


H Mile zärtlich er, fie llebte und ſchatzte, ficht man unter andern aus 
folgender Strophe eines auf fie verfertigten Gedichts, welches fh in 
feinen Vermifchten Schriften, Th. 1. ©. 126 f. befindet: 

Mas man liebenswerth erkennt, 
Mennt man, wenn man Zannchen nennt, 
Wie viel Schönes nennt der nicht, 
Der. nur Zannchens Nahmen fpricht. 
* +) Sle befindet fich in feinen Vermiſchten Schriften, Th. 2. $.438 f. 
*4* In den Vermiſchten Schriften, Th. 2. 5.456, 
“ach dem Tode meiner Gattinn. 
Drt, der mie nur Verdruß ſtatt Gluͤck und Rube gab, 
rRichts wertbes haft du mir, als meines Zannchens Grob, 
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sifhen Bofrathe ernannt wurde. Als die Univerfität 1787 ihr 
Jubiläum feierte, wurde zugleich fein funfzigjähriges Magi⸗ 
fferjubiläum mitgefeiert, welched er alsdann noch — ein feltenes 
Schickſal! — um dreizehn Jahr überlebte. Er fchloß fein, biß auf 
den letzten Tag raftlos thätiges, Leben den 20. Junius 1800, bei 
vollen Geiftesfräften, in einem Alter von beinahe ein und acht> 
3ig Jahren. 


So einfach) Kaͤſtners Öffentliches Leben mar, fo einfach war 
auch fein Privatlchen. Nur die Befchäftigungen mit den Wifjen- 
fhaften, und die zahlreichen Verbindungen, in die ſein > vers 
 breiteter Ruhm ihn feit den erften Jahren feines öffentlichen Auf⸗ 
tritted in der gelehrten Welt mit den berühmteften Gelehrten und 
mit mehreren den Wiffenfchaften gewidmeten Gefelffchaften geführt 
hatte, brachten Abmechfelung und Mannigfaltigfeit in den Lauf 
feiner Zage. Er hatte bei mancher Sonderbarkeit, die zum Theil 
aus der orthoboren Beharrlichkeit bei alten Formen in der Kleis 
dung, Hausgeräthe, Sitten, entfprang,, einen großen Fond von 
Güte und biederer Herzlichkeit. Dienftfertig, freundlich, unters 
haltend in hohem Grade, fah er gern Menfchen bei fih, und ers 
goß fih dann, wenn er fi) durch die Umgebungen gereizt fühlte, 
in die witzigſten, launigften Einfälle. Er felbft befuchte niemand, 
und gieng nur regelmäßig alle Sonntage in die Kirche, mo er im⸗ 
mer in feinem griechifhen Neuen Zeftamente nachlad, und in die 
Sitzungen der Akademie der Wiffenfchaften, Die er bis zu ſeinem 
Tode mit treflichen Vorlefungen bereicherte, und um derentwillers 
er auch einer der fleißigften Necenfenten in den Göttinger gelehr⸗ 
sen Anzeigen war. Schon fein Aeußeres Fündigte den ungewoͤhn⸗ 
lichen Mann an. Er war klein und von fehr großer Beweglichkeit. 
Befonderd ausgezeichnet aber war der Bau feined Kopfs und 
nahmentlich feiner großen, weit vorwärts gewölbten Stirn. Gein 
Bildnif befindet fich vor dem 1. Theile feiner Vermifchten 
Echriften, geftochen von Liebe nad) einer Zeichnung von J. 5. 
Tifchbein d. j. (1771.)*) deögleichen vor dem 17. Bande bee 
Allgem. deutſchen Bibliothek von Schleuen nad) Tifchbeinz 
aud vor v. Zachs Allgem. geograpb. Ephemeriden 1799. 
Oktober. Beſonders geftochen iſt es von Riepenbaufen (1790.) 
Ihm zu Ehren. ließ Graf Wilbelm ı. von Schaumburg-Lippe 
eine goldene Schaumuͤnze prägen. Seine Buͤſte von m 


*) Folgendes Sinngediche von Räftner befindet fich in feinen Vers 
mifchten Schriften, Th. 2. S. 500, \ 
Auf einer Schreibtafel _ 
in der Zand meines Bildes von J. 5. Liſchbein. 

\  Gorgt ia, daß auch von euren Zügen 
Ein gutes Bild der Nachwelt übrig if: 
So fieht fie. euch Autoren mit Veranuͤgen, 
Wenn fie euch lange nicht mehr lich, 
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durch den Prof. und Bildhauer Doell befindet ſich als ein Geſchenk 
* von dem Herzoge Friedrich Auguft zu Braunfchweig; Vels 
auf der Univerfitätsbibliorbek zu Göttingen. 

Kaͤſtner verband, wie fchon gefagt worden, mit den tiefften 
Kenntniffen der Meßkunſt und Naturlehre, die ausgebreitetite 
Sprachkunde, Belefenheit und Buͤcherkenntniß, einen philofophis 
fhen Geift und eine reiche Ader des Wißes in feinen profaifcben 
Schriften fo wohl, als in feinen Epigrammen. - In diefen letz⸗ 
teren züchtigt er die Thorheiten und Lächerlichfeiten der Menſchen 
um und neben ſich, wo er fie findet, und, abgefehen davon, daß 
er nicht felten, wiewohl ohne Bosheit, perfönlich fpottet, und in 
die Haut des Armen, der feine Galle reizte, zu tief einfchneidet, 
find fie allerdings die wißigften, fhärfften und treffendften in ihrer 
Art. Seine Lebrgedichte find reife Früchte eines mit Achter und 
gründlicher Weisheit genährten Geiftes, aber für und jegt zu kalt 
und troden. Eben das gilt von feinen $Elegien, Oden und Lies 
dern, denen man doch Öfterd den Geruch der Schule abmerft, 
in welcher er fich bildete. Außerdem haben wir von ihm noch einige 
Sabeln, Erzählungen und Parodien. Pondere, non nervis, 
corpora noftra carent, ift da$ Motto aus dem Vvid, welches 
er feinen Epigrammen vorfegte ; ed paßt auch zu den Übrigen feis 
ner Gedichte. Seine pbilofopbifchen und biftorifchlirceraris 
>. Aufſaͤtze empfehlen fich mehrentheild durch einen reinen, 
orreften und energifchen Styl, fo wie durch einen angenehmen 
und lichtvollen Vortrag. 


Die Sammlungen , welche Käftners hierher gehörige Auf: 
ſaͤtze in Proſa und Verſen enthalten, find: 

1. Vermifchte Schriften von Abrabam Bottbelf Käfts 
ner. Zwei Theile. Dritte verbefferte und febr vermebrte 
Auflage. Altenburg 1783. 8. (1 Thlr. 14 Gr.) Der erfte 
Theil erſchien zum erſtenmale 1755, darauf 1773. der zweite 
Theil zum erftenmale 1772. | 

Der erfte Theil enthält: 1. Profaifche Aufſaͤtze: Ab⸗ 
— von den Pflichten, wozu uns die Erkenntniß verbindet, 

aß in der Welt kein blinder Zufall ſtatt finde, ſondern alles von 
der göttlichen Vorſicht regiert werde, welche den von der Königl. 
—— Akademie der Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte auf 
dad Jahr 175 1 ausgeſetzten Preis erhalten hat, mit dem Motto: 
Fata regunt homines, [ed regit ipfa Deus. (Sie wurde ber 
Königlichen Akademie von Kaͤſtnern lateiniſch uͤberſchickt, und in 
diefer Sprache, mit beigefügter franzöfifcher Weberfegung, welche 
er nad) — Urtheile der Akademie verfertigte, unter 
dem Titel: Differtation fur les devoirs qui refultent de la con- 
' viction, que les evenemens fortuits dependent de la volonte 
de Dieu; Pi&cequi a remporjele prix propol6 par m 
| oyale 
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Royale de Berlin; avec les Pi&ces qui ont concouru. à Ber- 
lin .175r. 4. berauögegeben. Sormey machte ebenfalls eine frans 
zöfifehe Ueberſetzung davon befannt, aus welcher in Berlin eine 
deutfche verfertigt und gedrudt wurde. Der. Kardinal Quirini 
überfeßte fie am Feft ber Erfcheinung Ehrifti ald eine Andachtds 
übung in lateinifcbe Verfe. v. Card. Quirini Epiftola ad A. 
G. Kaefiner, ediia Brixiae;1752. Der Inhalt der Abhands 
lung ift folgender: Daß alle Begebenheiten, die wir, en ber 
Schwäche unferer Einſicht, einem blinden Zufalle ——— 
unter der goͤttlichen Regierung ſtehen, wird unbewieſen angenom⸗ 
men. Daraus folgert Kaͤſtner, daß wir den Ausgang unferer 
Bemühungen der göttlichen Vorſicht überlaffert, und uns nicht für 
uͤngluͤcklich ſchaͤtzen follen, wenn er gleich anders ausfällt, ald wie 
gehofft hatten; auc daß wir uns feine andere Abfichten, ald ges 
rechte, vorlegen muͤſſen. Alddann zeigt er, worauf fich die Zuvers 
ſicht auf Gott gründet, und erklärt die Begriffe der befondern Bors 
ficht und bed göttlichen Segens. Zuletzt erflärt er, was der Satz, 
mit deſſen Betrachtung er befchäftigt war, für einen Einfluß in die 
Vorbereitung zu unferm fünftigen eben hat. Angehängt ift: Vom 
Gebrauch der Glädsfälle, Zufab zu der Schrift von den 
Pflichten, wozu uns die Erkenntniß verbinder x.) S. 3. 
Abhandlung von dem Einfluffe der theoretiichen Philofophie in die 
Gefellſchaft ( 1742.) S. 29. Gedächtnißrede auf M. Theodor 
Teberecht Pitfcheln (bei einer Öffentlihen Zuſammenkunft der 
deutſchen Gefellfchaft zu Leipzig 1743 gehalten) S. 52. Moralis 
ſche Inſektenbetrachtungen 5. 65. Kritik, das ift verbollmets 
fchet: Kunftgericht uber die Amalia des Herrn Sielding, in 
geliebter Briefögeftalt S. 68. — 2. Kebrgedichte: Philofos 
pbifches Gedicht von den Kometen (in den Maͤrz der Beluffiguns 
gen des Verffandes und Wirges 1744 eingerudt. Es wurde 
Durch den damaligen Kometen, den größten, welchen man bis das 
bin geſehen hatte, veranlaßt) 5. 75. Gedanken über die Ver⸗ 
bindlichkeit der Dichter, allen Zefern deutlich zu feyn &. 83. Ueber 
einige Pflichten eines Dichterd S. 89. Der vernünftige Rechtd« 
gelehrte 5. 92. Ueber die Reime (die Abficht if, die Rume zu 
vertheidigen, nicht ald nothwendig anzupreifen. Auch waren um 
jene Zeit noch nicht fo viel gute reimfreie Gedichte bekannt, als 
wir feitdem erhalten haben) 3. 95*) Der Nugen der fchönen 
Wiſſenſchaften beim Vortrage philofophifcher Lehren S. 103. 


Es hebt obne Reime an N 
” 8% ieber hab’ ich noch, nach deuticher Dichter Gitten, 
— A: Barbarei, den tollen Keim gebuldet u. f. w. 
enft aber bald ein: 
-- So wagt” auch ich vieleicht, den Dichtern nachzufpreihen, 
Die, neuer Lühnbeit vol, des Keimes gerne u. ſ. w. 
@riton d. D. u, Dr. 2. Band Q 
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Ueber die gegenſeitige — ————— Philoſophen und Kritiler 
(1740) S. 106.. Gedanken über den Streit zwiſchen Vernunft 
und Glauben S. 111. Db eine. Gefellfchaft die Sprache zu ver: 
beſſern, durch öffentliches Anfehen muͤſſe berechtigt werden &. 
214. — 3. Oden 3. B. Hannchen S. 126. Anakreontifche Ode 
S. 131. Die Fodesarten S. 134. Der Schwur &. 144. — 
4. Elegien 3. B. In einem Garten S. 154. Die Zufriedenheit 
&. 154. Sehnfucht nah Wilhelminen S. 156. (komponirt in 
ber Sammlung verfchiedener und auserlefener Oden, zu 
welchen von den beruͤhmteſten Meiſtern in der Muſik ei- 
gene Melodien verfertiger worden [Halle 1741.) Tb. 3. 
@®d. 10.) Grabſchrift S. 160. Die Zurteltaube und der Bor: 
beigehende, nach dem Franzöfifhen S. 161. (beffer von Gleim 
unter der Auffchrift: Der Wanderer und die Turteltaube, ın 
den Fabeln von Gleim. Originalausgabe. Berlin 1786. ©. 
205.) — 5. Sabeln (fünf an der Zahl) &. 165. — 6. Sinn, 
gedichte (acht und funfzig an der Zahl, unter denen nur vier 
oder fünf Nachahmungen find) &. 173. — 7. Parodien (zwölf 
an der Zahl. Die parodirten Dichter find Hagedorn, Haller, 
"ob. El. Schlegel, Bellert zc.) &. 205. — 8. Asteinifcbe 
Bedichte (meiftend epigrammatifche Gedichte, denen noch ein 
fransöfifches und ein englifcbes beigefügt worden ift) S. 227. 
— 9. Briefe (ſechs an der Zahl. fünfte (t eine [far 
tirifche ] Nachricht an ein Srauensimmer [feine nachherige Sat: 
£inn ] von einigen Bedichtsrten &. 266. 
Der zweite Theil enthält: 7. Profaifche Auffärze (von 
denen mehrere vorher einzeln gebrudkt worden ): Ueber die Lehre 
der Schöpfung aus Nicht und derfelben praftifhe Wichtigkeit S. 
287. Ob die Phyſik Begriffe von der göttlichen Gerechtigkeit 
iebt? &. 299. Ueber Tycho’s de Brabe Wahlſpruch (Non 
aberi, led elle) &. 308. (vergl. Klon deutſche Bibliorbef 
der fhönen MWiffenfchaften, 3d 6. Std. 23. S. 567 f.) 
Einladung zu einer Öffentlichen Rede des Herrn v. Doering S. 
314. Oefinnungen eines deutfchen Gelehrten bei ber Erinnerung 
des verſtorbenen Premierminifterd Hrn. von Muͤnchbhauſen 
5. 321. Der Erinnerung bed verftorbenen Kammerpräfidenten 
von Behr, ald Oberaͤlteſten der Königl. deutfchen Gefelfchaft zu 
Göttingen gewidmet &, 327. Weber den Werth ver Mathematik, 
wenn man fie als einen Zeitvertreib betrachtet S. 333. Bettach⸗ 
tungen über Gottſcheds Charakter (eine unpartheifche Würdigung 
biefes uͤber Gebühr theild erhobenen, theild verunglimpften Man- 
ned) S. 350. (fie befinden ſich auch in der Neuen Bibliorbek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 85 6. Std 1. S. 208 — 218.) 
Ueber die Verbindung der Mathematik und Naturlehre S. 358. 
Ueber den Gebrauch des mathematiſchen Geiſtes außer der Mathe⸗ 
matit S. 364. Ueber ſinnliche Wahrheit und Erſcheinung S. 372. 
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Etwas zum Lobe St. Martins S. 382. Yſychol Anmers 
fungen über Blinde, die ihr Geficht ae 387. 
Anmerkungen über einige deutfche Wörter ( Schlagfaß, Metten, 
Aelſter, Elend, Jahr, Bigot. Ueber die fpanifhe Benennung 
des Rottwelfchen, Einem die Feigen weifen) S. 390. Ein paar 
Anmerkungen aus der Heraldit &.1397. Das Stedenpferd S. 398. 
Erempel zum Stedenpferde&. 398. Ueber eine Stelle aus Lucas 
Cranachs Grabfhrift S. 399. Das ſchlaͤfrige Aennchen S. 400, 
Die Erdſchwaͤmme S. 400. Ueber die Unvorſichtigkeit der engliſchen 
Jurisprudenz S. 401. Beweis, daß die Aſtronomie tolerante Gefinz 
nungen giebt &. 402. Die verlorne Schraubenmutter &. 402. Ueber 
den Anfang der Interpretation de la nature S. 403. Parallele 
— dem Sokrates und mir S. 403. Arithmetiſche Anmerkung 
eine Stelle aus dem Gil Blas de Santillana B. 2. K. 4 
S. 405. Millionen und Myriaden &. 406. Aſtronomiſche Ans 
merkungen über ein paar Verſe von Voltaire S. 406. Moral 
aus der Geſchichte der Infinitefimalrechnung &. 408. Der Berg 
im Sturme 5. 409. Vom Stachelſchweine S. 410. Der point 
d’honneur &. 41 i. Welche Thiere bekleidet find S. 412. Vom 
Nutzen ded Prügelns &. 4ı2. Die Tonne S. 412. Warum 
treiben die Gelehrten feine Handwerke 5, 413. Dichterifche Hei⸗ 
rathen 5. 413. Die Aelfter (eine Fabel) S. 414. Weber ein 
paar Grabmähler S. 415. Worin mag König Alphond des Weis 
fen Gottesläfterung beftanden haben? 5. 416. Wie viel ein Rits 
ter im ı6. Zahrhunderte mit feiner Ruͤſtung gewogen hat S. 419. 
Ob Robinfon Grufoe auch Robinfon 1. iſt? &. 21. Ein paar 
Beifpiele von Zerftreuungen berühmter Gelehrten &. 425. Die 
Frage der Frau Magifterin S. 427. Bewunderung eines frans 
zöfifchen Parlementsraths 5. 428. — 2. Gedichte z. B. Drei 
Erzählungen ( Aus der Hölle; Aus unferer Welt; Aus dem Hims 
mel) S. 449. Die Tochter, ein Lied (von Benda in Muſik ges 
feßt, Bötting. Muſenalm. 1771. ©. 40.) &. 453. Ginnges 
Dichte ( worunter auch einige Iateinifche und ein franzöfifches) *) 
deögleihen einige andere Fleine Gedichte S. 454. — Anbang 
(welcher noch eine beträchtliche Anzahl von Sinngedichten und 
Fatirifchen Einfaͤllen, beögleichen einige Eleinere profaifche Sa⸗ 
chen 3. B. die Säeleute, eine Parabel, enthält S. 505. 
Bergl. Das Yleuefte aus der anmurbigen Belebrfamteit, 
25 5. (1755) Wonnemon?d. Num. 4. ©, 358 — 305. Scis 
Do 2 rachs 


=) Den Schluß der deutſchen machen folgende ſchoͤne Zeilen: 
In ein Eremplar meiner Vermiſchten riften. 
(Altenbura 1755.) 
Ein er, den nichts blenden kann, 
Bor dem Boltaire zittern müflen, 
=. bald mein Buch, und tadelt nichts Daranz 
beißt; Des Sterbenden Gewiſſen. 
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rachs Magazin der deutſchen Kritik, 30 ı. Th. 3. ©: 
240 — 244- | 

2. Einige Vorlefungen in der Königlichen deutſchen 
Gefellfehaft zu Böttingen gehalten von Abrabam Bortbelf 
Bäftnern, Bönigl. Broßbritann. Hofrath, Prof. der Mas 
tbematit und Pbyfit, der Koͤnigl. Societät der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Koͤnigl. Eburfürftl. Braunſchweig⸗ Aüs 
neb. Landwirthsgeſellſchaft Mitgliede, der Königlichen 
deutſchen Befellfehaft Aelteſten. (Erſte Sammlung) Al 
tenburg 1768. 8. Vorlefungen in der Königlichen deut⸗ 
ſchen Gefellfchaft zu Böttingen gebalten von Abrabam 
Gottbelf Kaͤſtnern zc. Zweite Sammlung. Altenburg 
1773. 8. (zufammen 16 Gr.) Die Vorlefungen in der deuts 
ſchen Geſellſchaft machen nur einen Theil aus, das Uebrige ſind 
vermifchte Auffäge, Einfälle, Gedichte u. ſ. w. Mehrere der Ab- 

handlungen wurben vorher einzeln gebrudt. 
Die erfte Sammlung enthält: Erläuterung eines Beweis- 
grundes für die Unfterblichfeit der menfchlichen Seele ( Der Beweis⸗ 
rund ift eigentlich ein doppelter. Ein unfichtbares Weſen fich zu 
enken, das ift der erfte, man mag übrigens daffelbe in feiner Idee 
vervielfältigen, einfchränfen , vorftellen, wie man will, ift immer 
ein Bearif, der von den Sinnen allein nit herfommen; kann. 
Ein Wefen, das deffelben fahig ift, kann kein bloßes Thier ſeyn. 
Der andere: Eine Herrſchaft iſt nur uͤber empfindende Weſen 
moͤglich. Hebt alſo der Tod das Empfinden und Denken auf, 
ſo haben wir es in unſerer Macht, uns unſers Bewußtſeyns, ſobald 
wir wollen, auf ewig zu berauben, ſo haben wir es alſo auch 
in unſerer Gewalt, uns der Herrſchaft Gottes zu entziehen. Seine 
Allmacht ſelbſt kann uns nicht ſtrafen, wenn es von uns abhaͤngt, 
ob wir ſeyn wollen) S. 1. Betrachtungen über die Art, wie all⸗ 
emeine Begriffe in dem göttlichen Verſtande find (eine Abhand⸗ 
ung, bie in ihrer Kürze Fehr wichtig if. Sie widerlegt auf eine 
fehr einleuchtende Weife den Sat, daß Gott fidy zwar um das 
Ganze, aber nicht um das Einzelne befümmere) &. ı3. Ueber 
den Gebrauch des Witzes in ernfthaften Wiffenfchaften S. 25. 
Kommentar über eine Stelle des Varro von einer der Urfachen, 
warum die Mathematik in Deutfchland immer noch für unnuͤtz ges 
halten wird &. 37. Verſuch einer Gefchichte der Laverna &. 49. 
Ueber die Zeit, in welche Don Quijote gehört &. 55. ° Auf: 
nahme Herrn Zwierleins in die es deutfche Gefellfchaft zu 
Göttingen S. 63. Lobfchrift auf den Gaciquen Heinrih S. 69. 
Gellert und Eicero, eine Erzählung, Erdichtung und Prophe— 
eihung &: 77. Der Unfchuß, eine Epifche Erzählung &. 81. 
eber ein paar Stellen aus der Lady Montague Briefe S. 89. 
Agathon und Tom Soned, ein Romanheldengefpräh S. 93. Eins 
a i zeine 


- 


Abrah. Ghelf Käftner. 5381 


—* Gedanken und kuͤrzere Aufſaͤtze S. 99. Ueber den Antheil des 
ufalls an den Empfindungen S. 119. 

Die zweite Sammlungenthält: Ueber den Cicero bei dem 
Grabe deö Archimedes S. ı. Haben die Aftronomen daran Flug 
an daß fie ehrlich gemefen find? &. 17. Ob die meiften 

biere in beflandiger Furcht leben? &. 39. Beurtheilung der 
Sammlung romantifcher Briefe (Halberftadt 1768.) &. 45. 
(vorher in der Neuen Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 80 8. Std 1. S. 126— 135.) Ueber dad Bebeime 
Tagebudh von einen Beobachter feiner felbft (Leipzig 1771.) 
&. 59. (vorher in der KTeuen Bibliorbef der ſchoͤnen Willens 
ſchaften, 88 13. St 1.8. 51 — 69.) Ob die Mathematik 
etwas zur Humanität beiträgt? &. gı. (vorher in dem Hannoͤ⸗ 
verfchen Magazin 1772. Std 92.) Cinzelne Gedanken und 
kuͤrzere Aufſaͤtze 5. 93. Sinngedihte &. 109. 

Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften 
55 8. Std 1. S. 112 —ı25. Riotz deutfche Bibliorbet 
der fhönen Wiſſenſchaften, Bd 2. Std 8. 5. 716 —720. 
Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 3d 3. Th. 1. S. 
237— 240. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bdo 10. Std 2. 
©. 66— 68. Bd 22. Std 1. ©. 297. 


3. Abrabam Gotthelf Aäftners zum Theil noch unge- 
druckte Sinngedichte und Einfälle. Erſte Sammlung. 
Mobifeile Ausgabe Frankfurt und Leipzig ı800. 8. Zweite, 
mit Genehmigung des Verfaflers veranftaltete Sammlung. 
Ebendaſ. 1800. 8. (zufammen 20 Gr.) Die erſte Samm- 
lung erfchien zum erftenmale 1781 unter dem Titel: Abrabam 
Gotthelf Räftners neuefte großentbeils noch ungedrudte 
Sinngedidhte und Binfälle, und war von dem Obertribunal&s 
tath Ludw. Julius Sriedsich Hoͤpfner zu Darmſtadt (fl. 1797) 
übrigens ohne Räffners Vorwiſſen, herausgegeben worben. Kaͤſt⸗ 
ner bezeugte öffentlich feinen Unwillen darüber, nahm aber doch 
dad Meifte davon in ben Anhang zur dristen Auflage feiner 
Vermiſchten Schriften auf. Die zweite von dem Prof. Karl 
Milbelm Tufti zu Marburg veranftaltete Sammlung begreift 
dad, was Räftner feit der Zeit in verfchiedenen periodifchen Schrifr 
ten hatte druden laffen, vermehrt mit einigen noch ungebrudten, 
fo daß nun die Freunde der Kaͤſtnerſchen Muſe in diefen beiden 
Sammlungen zwar alles befigen, was Kaͤſtner an Sinngedichten 
bis zum Jahre 1800 gedichtet hat, - aber auch das Urtheil nicht ge= 
hindert werben fan, daß Kaͤſtner manches gefchhrieben, mas dent 
Zon der feineren Welt verleugnet, oder mas von Seiten bed Um: 
fangs, fo wie des inneren Gehalt, vielfach befchräntt iſt. 
Andere, in diefen Sammlungen nicht enthaltene, Aufſaͤtze 
u. f. w. von. Kaͤſtner findet man: in ben Seluffigungen des 
" Verſtandes 
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Verſtandes und Witzes; in den Schriften der deutſchen 
Geſellſchaft zu Leipzig; in den Proben der Beredſamkeit, 
welche in einer Geſellſchaft guter Sreunde unter der Auf— 
ficht des Yen. Prof. Gottſcheds find abgelegt worden; in 
der Sammlung einiger ausgefuchten Städe der Geſellſchaft 
der freien Rünfte zu Leipzig (z. B. Tb. 2. ©. 496 — 502. 
Lebendbefchreibung Herrn Chriſtlob an im Dentfchen 
Maufeum (5. B. 1776. Mai. S. 456 f. Ueber „amlets 
Aufenthalt zu Wittenberg. 1777. Sul. &.95. Bolberg zu 
Paris. Auguſt &. 145 f. Ueber die Borfchrift Horazens: No- 
Xum prematur in annum. 53, ıs3 f. Ein Blid in die Sch 
ferwelt. S. 185 f. Ohngefähr fo brauchte Maͤcen mandmal 
Sorazen. 1779. Sebr. &. 182 —ı24. Etwas von Friſch⸗ 
lins Sulius Redivivus); in dem Neuen deutſchen Merkur 
1804. (Briefe von Räffner ;; in W. ©. Beders Tafchens 
buche zum gefelligen Vergnägen 1794. 1795. 1796. 1797. 
(Bemerkungen, Einfälle, Anekdoten und Gedichte) u. f. w. 
Noch find folgende kleinere Schriften von ihm zu bemerken: 
Cobſchrift auf 5. W. Streiberen von Leibniz von A. ©. 
Räftner. Altenburg 1769. 8. 2. Gr. (vergl. Klotz deutſche 
Bibliorbek der fhönen Wiffenfchaften, 3d 4. Std 14.6, 
351— 353. Allgem. deutfche Bib'iorbef, Bd 14. Std r. 
S. 272—275.);5 Elogium Georgii Chriftophori Lichten 
Berg; in conleflu Soc... reg., Scientiarum recitavit Abrak. 
Gotihelf Kaegftner. Gottingae 1799. 4.5 Weber den Yon 
tcag gelebrter Kenntniſſe in der deutſchen Sprache, bei 
der funfzigjäbrigen Jubelfeier der Univerſitaͤt zu Böttins 
gen zc. vorgelefen von Abrabam Bortbelf Kaͤſtner. Göv 
tingen 1787. 4: (fteht auch in der Sammlung der Jubelſchrif⸗ 
ten 2.); Bedanten über das Unvermoͤgen der Schrift 
ftellee, Empoͤrungen zu bewirken, von Abrabam Gortbelf 
Kaͤſtner Goͤttingen 1703. 8. (Er fuchte in diefen wenigen 
Blättern mit vielem Wit eine Beſchuldigung, welche damals gegen 
die Philofophen oft wiederholt wurde, zu widerlegen. Bergl, 
Allgem. Lit. Zeit. 1795. 3d ı. Klum. 10.8, 73 f.); De 
Erinnerung eines ZRindes und feiner futter gewidmet 
von Abraham Gotthelf Kaͤſtner und Adolpb Friedrich Kir⸗ 
fen, Lehrer am Börtingifhen Bymnafium. Goͤttingen 
1796. 8. (Bäftner hatte in zmeiter Ehe mit der Wittwe eine? 
franzöfiichen Officierd, welche mit ihm viele Jahre in Göttingen 
fein einfames Leben theilte, eine Tochter, die er fehr forgfaltig 
erzogen und unterrichtet hatte. Sie wurbe die Gattinn des Mage 
ſter Kirſten. Sehr merkwuͤrdig in pfochologifcher Hinficht iſt & 
daß ein Knabe aus diefer Ehe, der leider vor Erreichung. des zwer 
ten Jahres fhon an den Blattern ftarb, durch bewun f 
dig frühe Entwidelung an die ähnliche Erfcheinung bei dem —* 
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vater erinnerte. Er zeiäte in biefem zarten Alter ſchon eine große 
Zernbegierde. und erhielt eine Menge -finnlicher Kenntniffe von 
Sachen, nebft deren Benennungen auch im Kateinifchen und Frans 
chen, gab felbft viele Proben von Nachdenken und Beftreben, 
’ Zuſammenhang deſſen einzufehen, was ihm gewieſen oder ges 
fest wurde. Schon bei Lebzeiten ded Kindes dachten manche Be⸗ 
kannte des Hauſes, fein Geift würde zu fehr befchäftigt, und die⸗ 
fen fchien der Tod ihre Meinung zu beftätigen.. Dieß gab Kaͤſt⸗ 
nern Beranlaffung,, feine Gedanken Über den Wahn, daß Kinder, . 
die frühzeitig ein vorzuͤgliches Seelenvermögen zeigen, nicht alt 
‚ würden, darzulegen). — Außer feinen:zigenen Ueberſetzungen 
nahm Raͤſtner Antheil an den Ueberfegungen anderer, z. B. ber 
Pamela und des Brandifon aus dem Eriglifchen Richardfons. 


Verbeile über Kaͤſtners Werth, ald Profaiften und Dich⸗ 
ters, findet man: non 
1. in (Bütrtners) Charakteren deutfcher Dichter und 
zer S. 275 f. „Helle Vernunft, mit fcharfer beißender 
ne, Witz und Tiefſinn, und ein immer heiterer Blid beleben alle 
Die verfchiedenen Auffäge, die Kaͤſtner und fchenfte. Gern geht er 
auf Unterfuchungen aus, die fonderbar und neu fcheinen, und bes 
flreitet Wahrheiten gern, die nicht jedem fogleich einleuchten, und 
doch durch die Bündigkeit feiner Beweiſe auffallen. Zumeilen aud) 
iebt er feinen fpigfifivigen Gedanken und Spielen der Einbildungd- 
aft ein frappantes Anfehen von Wichtigkeit. Selbft feine Fleinen 
Gelegenheitdeinfälle intereffiren, von ihm aefagt, ud außer der 
Beit und dem Orte, die fie veranlaßten. — ift felten, daß 
ein Geift, wie Kaͤſtner, der die tieffinnigften aller menfchlichen 
Wiſſenſchaften mit folcher ‚Stetigkeit umfaßt, die Feinheiten deö ges 
ſellſchaftlichen Scherzes und der Poefie des Witzes fo ganz in feiner 
Gewalt hat, und felbft ven abftrakteften Lehren, die fein Scharf- 
finn erfand, alle Reize bed angenehmen Ausdrucks mitzutheilen 
a di 


2. in bee Schrift: Weber den Wertb einiger Dichter 
and über andere Gegenftände den Geſchmack und die fchös 
ne Riteratur betreffend, ein riefwechfel, Std ı. ©. 229 
— 333. 


KTachrichten von Kaͤſtners Lebensumftänden und. Schrif⸗ 
ten ertheilen folgende Werke: 

1. Puͤtters Verſuch einer atademifchen GBelebrtenge- 
fchichte der Univerſitaͤt Göttingen, Th. ı. Abfchn. 85. Th. 
9. Abfchn. 118. 

2. Baldingers Biographien jetzt lebender erste und 
Naturforſcher/ Bd 1. S. 46 — 74 we Kaͤſtner fein Leben bis 


zum Jahr 1756 felbft befchrieben hat. — 
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3. Va dorahami Gotthelf Kaefinerö, Magifiri (emile- 
eularis, Lipf. 1787. Auch hier befchrieb Kaͤſtner felbft einen 
Theil feingd Lebens bis zum Jahre 1756, als bie philofophiiche 
Fakultät zu Leipzig 1787: fein- funfzigjahrigeds Magiiterjubiläum 
feierte. (De notione viri, doctrina et eruditione eminentis, 
eonltituenda — Adr. Goteh.-Kaeflnero lemifecularis magi- 
fterii felicitatem gratulatur M. Jo. Frid. Kirfien, Fac. theol. 
Rep. Gottingae 1787. 8. Es werben bie verſchiedenen Gefichtd- 
punfte angegeben, aus denen man einen großen Gelehrten betrach⸗ 
ten, und wornach man feine Größe ſchaͤtzen fann.) | 

4. Yllgemeine Zeitung ı800. Num. 242. 243. 
5, 9. Bachs allgemeine geograpbifche (Epbemeriden 1799. 
Oktober. S. 368 — 378. Ebendeſſ. Monatliche Korreſpon⸗ 
denz zur Beförderung der Erd⸗- und Himmelskunde 1800. 
Jul. S. 118. | | | 

6. Vetterleins Handbuch der poetifchen Literatur der 
Deutfchen S. 367 — 77. Ä J 
7. Elogium Abrah. Gotth. Kaeflneri; ſer. O. G. Heyıza. 
Gottingae 1804. 4. auch in den Commentatt. Soc. ' Gottung, 
Tom. XV. vergl. Heynii Opuſe. academ. Vol. V. p.226. Eine 
deutfche Heberferrung biefer vortrefflichen Kobrede lieferte Hr. 
Schlichtegroll in feinem Nekrolog auf Das Jahr 1800. 822 
S. 209 — 229. Das Merfwürdigfte daraus ift folgendes: „Wenn 
irgend jemand bie Kunft zu leben recht inne hafte,. fo war es Kaͤſt⸗ 
ner , der dad Leben zu gebrauchen und zu nugen verfiand, wie mer 
nige, der immer beſſer zu leben lernte, je länger er lebte, der feine 
Stunden und Zage fo anmwendete, daß er Beweife und Denfmale 
binterließ, die davon en, er habe gelebt. Den Wiſſenſchaften, 
und zwar ben fhwerfien ächern derfelben gewidmet, hatte er fruͤh⸗ 
‚zeitig ſich fo gewöhnt, daß er feinen Xheil feined Lebend unbenußt 
für fein Studium verftreichen ließ, einen rechten und vorfichtigen 
Gebrauch der Zeit aber unter die erſten Weisheitslehren und Lebens: 
pflichten rechnete. Da er einmal das gelehrte Leben erwählt ‘hatte, 
fo entzog er fich auch allen andern Öffentlichen und.bürgerlichen Ges 

äften fo, und widmete fich feinen Studien fo gänzlich , daß er es 
für feine Beſtimmung hielt, nur ihnen allein zu leben. Auf welche 
Weiſe er zu feinem Hauptftubium gekommen fei, und wodurch er 
ed dahin brachte, daß er darin die höchfte Höhe erftieg, und doch 
zugleich damit noch fo mancherlei andered gründliche® Wiſſen ver: 
einigte, wird folgende Erzählung lehren. Auögeflattet mit. dem 
größten und gluͤcklichſten Geiftesanlagen, burch die er fich bereits 
in den früheften Anabenjahren auszeichnete und Erftaunen erregte, 
fo daß man ihn unter die Kinder zahlte, deren Verſtand fich vor 
ber Zeit entwidelt, genoß er eine folche Häusliche Erziehung, daß 
er. unter. ber befonderu. Aufficht feiner Eltern lebte, deren —* 

Kind er war. Sie wendeten daher alle ihre Sorgfalt auf aan 
ziehung 
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ziehung allein, fo daß fie ihn auch wirklich nie weder fremder Pflege 
noch dem öffentlichen Unterrichte überließen. Seine Eltern waren 
weber reich, noch in bürftigen Umftänden, indem feine Mutter eine 
ſehr fleißige und fparfame Hausfrau war, der Water aber durch 
juriſtiſche Privatvorlefungen ein leidliche® Einfommen hatte. Er 
unterrichtete theilö feinen Sohn felbft, theils fuchte er durch nuͤtzli— 
che Unterrebungen den Verſtand deffelben zu wecken und mit man= 
nigfaltigen Kenntniffen zu bereichern. Hierzu kam ein Oheim müts 
terlicher Seite, ein gelehrter Dann und angefehener Sachwalter, 
ein Kenner der neuern Sprachen, Befiger einer anſehnlichen Bis 
bliothef,, und dabei voll zärtlicher, theilnehmender Liebe zu feinem 
Neffen. So fam ed, daß er durch diefe Familienbeifpiele fchon 
früh an ein den Studien gewidmetes, in häuslicher Einfamfeit hin= 
gebrachtes Leben gewöhnt wurde, und von zerftreuenden Vergnuͤ⸗ 
gungen, die die junge Seele von den Studien hätten ablenten koͤn⸗ 
nen, ganz ungereizt blieb. Unter diefen jugendlichen Spielen: und 
bei einer yebung. die weber fo ftreng war, baß fie Durch unzeis 
tiged Antreiben die Entwidelung der förperlichen Kräfte hätte ver- 
hindern können, noch fo weichlich, daß er dadurch träge und fchlaff 
geworden wäre, trat er in dad Juͤnglingsalter, und hatte fich befon= 
ders zweier Vortheile zu erfreuen, die man für ein ſeltenes unb 
dankwerthes Gefchen? der Natur und des Gluͤcks anfehen kann; ein« 
mal, er genoß einer feften, ununterbrochenen Gefundheit; und dann, 
er war weder im Weberfluß, noch in Armuth geboren, wurde an 
eine gleichfürmige einfache Lebensart gewöhnt, zu dem Stubdiren 
durch häuslichen Unterricht und haͤusliches Beiſpiel angeführt, 
und konnte fo, befreit von drüdenden Sorgen fich ganz und einzig 
dem Studiren widmen. Was Käftnerd Geift in dem Zuſammen⸗ 
leben mit feinen Eltern und feinem Oheim und in diefer häuslichen 
Einfamfeit vorzüglich bildete, und den fchlafenden Funken wette, 
war eine vielfache und auögebreitete Lektuͤre. Bei feiner wahren 
—— nach Buͤchern, erhielt er hierdurch fruͤhzeitig Begriffe von 
unzähligen Dingen, die dann bei reiferem Verſtande und bei hin— 
zukommendem firengwiffenfchaftlichen Unterrichte, als ein bereiter 
Stoff in ihm lagen, wodurch er die Vorfchriften und Lehrſaͤtze der 
verfchiedenen Difciplinen , wenn fie ihm entweder in ihren allgemeis 
nen Umriffen, oder auch nach ihrer ganzen Ausführlichkeit vorges 
tragen wurden, gleich mit paflenden Beifpielen belegen und beleben 
Tonnte. Eben diefe häusliche Einförmigkeit und Einſamkeit nöthigte 
auch den Iefeluftigen und lernbegierigen Knaben, vieled ohne Lehrer 
Durch eigened und angeftrengted Studiren zu erlernen und zu ergrüns 
den, welches denn feinen Berftand fchärfte und täglich feinen Eifer 
anfachtes Bon Jugend auf in den Wifjenfchaften erzogen, hatte 
Bäftner noch ein anderes Gluͤck, das nur wenigen zu Theil wird, 
Da er in Leipzig geboren und erzogen wurde, fo danden ihm in 
jedem Fache die geſchickteſten Lehrer zur Wahl frei; überall hatte 

er 
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er Muſter vor ſich, denen er auf ſeiner literariſchen Laufbahn nach⸗ 
ahmen konnte, und uͤberall boten ſich ihm treffliche Huͤlfsmittel bei 
feinem Studjren dar. Auch das war ein gluͤcklicher Umſtand, daß 
er, obgleich er ganz im Anfange auch die Rechtswiſſenſchaft zu ſtu⸗ 
diren anfing, fidy doch fehon fruh ganz denjenigen Studien hingeben 
Tonnte, für welche fein Geift von Natur und durch den erften Une 
terricht beftimmt ſchien. Früh fonnte er fi) dem afademifchen Lex 
ben, das er für die Zukunft ermählt hatte, fo ganz widmen, daß 
‚er fih vom Anfange an Uebung im Vortrag und Kenntniß ber 
Lehrgegenftände eigen machte. Durch einiges väterliches Vermoͤ⸗ 
gen unterftügt, deſſen ap Mangel oft zwingt, ſich ded Er: 
werbes wegen auf andere Studien mit zu verbreiten, war er nicht 
genötigt , fogleich um des Brodts willen Unterricht zu geben, ober 
aus Bedurfniß, ober nach der Laune und dem Wunſche Anderer 
ſich über alle Zweige der Wiffenfchaften zu verbreiten. Kurz, ibm 
war alles verliehen, wodurch das akademiſche Leben als unter 

luͤcklichen Auſpicien begonnen werden kann. Sein Leben mar in 
5 Beiten gefallen, in welchen die alte Rauhigkeit unfrer Mut⸗ 
terſprache abgefchliffen wırde. Durch Zufall fam er in Gott⸗ 
ſcheds Schule. Sein munterer Geift fand natürlich bald auch an 
den weniger ernfthaften Studien Gefallen, und beichäftigte fich 
gern mit deutfcher Beredſamkeit und Poefie, befonderd mit der 
wißigen und epigrammatifchen Gattung, worin er bald fo bes 
ruͤhmt ward, daß er den meiften Menfchen mehr durch feine Scherze 
und feinen Wis befannt war, ald durch feine Gelehrfamkeit in je= 
nen ernften ya eier ‚ in welchen ihm einer der erften Pläge 
gebührte. Gab er zuweilen feinem Hange zum Wie zu fehr nach, 
fo ift dieß eine leicht zu verzeihende Menfchlichkeit. Es ift ſchwer, 
in folhen Dingen immer Maaß zu halten, durch welche man- die 
Bewunderung anderer erregt. Kaͤſtner mit den fchwerern Wiſ⸗ 
fenfchaften zugleich Uebung in der Mutterfprache verband, und fich 
unter denen, die damals ‚die deutfche Sprache in mancherlei Ber: 
fuchen ausbildeten, einen Namen gemacht hatte, fo wendeten ſich 
die Buchhändler fehr häufig an-ihn, wenn fie deutfche Ueberſez⸗ 
zungen audländifcher Bder von ftrengmwiffenfchaftlihem Inhalte, 
an welche fich eben deswegen bie gewöhnlichen , allzeit fertigen Ue- 
berjeßer nicht getrauten, zu veranftalten wünfchten; von allen Sei⸗ 
ten erhielt er Aufträge und —— dieſer Art. So erwarb er ſich 
eine große Gewandheit in der Sprache, viele Kenntniß von man⸗ 
nigfaltigen Dingen, eine ausgezeichnete Leichtigkeit im Schreiben 
und eine bewundernswuͤrdige Schnelligkeit des Geiſtes — Eigen⸗ 
ſchaften, die wieder auf vieles andere einen vortheilhaften Einfluß 
hatten. Indem er auf diefe Weife viele Werke aud dem Schwes 
diſchen, Engliſchen, Franzoͤſiſchen und Yolländifchen ins 
Deutfche überfeßte, gewann der Umfang feiner Kenntnifje, und zu= 
- gleich fein Styl, der, wenn er auch nicht ganz korrekt zu der 
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ift, doch durch Würde, Gedankenreichthum, Leichtigkeit, und 
wenn er nicht eben zu fehr auf Scherz und Wis audgeht, auch 
durch Natürlichkeit fich auszeichnet. Dedmegen ward er denn auch 
für denjenigen angefehen , der fich in mathematifchen und phyfifalis 
fhen Schriften der bdeutfchen Sprache zuerft mit befriedigender 
Deutlichkeit bedient hat. Als er bereitd durch feine Gelchrfamkeit 
und Talente einen nicht gemeinen Ruhm erlangt hatte, zumal 
wenn man fein Alter mit in Anfchlag brachte (er ftand damals im 
ſechs und dreißigften Jahre) fo wurde er von jenem unfterblichen 
Manne, dem fcharfblidenden Prüfer der Geifter, von dem Minifter 
v. Münchbaufen auf die Georgia Augufta nach Böttingen ges 
rufen, und galt fogleich für eine Zierde, und endlich für einen 
Stern erfter Größe derfelben. Denn der Ruf feined Namend ers 
fchallte bi8 an die äußerften Grenzen von Europa, und half zugleich 
den Ruhm der Göttingifchen Univerfität verbreiten. Schon ehe er 
von Leipzig nad) Göttingen gerufen wurde, war er unter die 
Freunde der Societaͤt der Wiffenfchaften aufgenommen worben ; 
fobald er anfam, erhiekt er mit Recht feinen Platz unter den ordent⸗ 
lichen Mitgliebern. Eifrig theilnehmend an dem Ruhme der Aka⸗ 
demie und der Beförderung der Wiffenfchaften überhaupt, beobache 
tete er die Pflichten der Socieräe mit großer Treue und Strenge, 
€ lad viele Abhandlungen vor, überdieß arbeitete er auch fleißig 
an den gelebrten Anzeigen, wetteiferte in dieſer Hinfiht mit 
aller und übertraf ihn noch an Zahl der Mecenfionen. Er bes 
fchränkte fich aber nicht bloß auf miffenfchaftliche Bücher, fondern 
recenfirte bei feiner unermeßlichen Belefenheit zumeilen auch Schrif⸗ 
ten von niederem Range, befonderd launige, fcherzhafte, wißige, 
Dergleihen Bücher pflegte er in Nebenftunden immer zur Erhos 
lung in die Hand zu nehmen; benn erließ Feine Stunde, auch 
nicht die der Muße und Erheiterung gewidmete, verftreichen, ohne 
etwas zu fehreiben, zu lefen, oder zu durchdenken. Indem er fo 
durch Abwechfelung in feinen Arbeiten feinen Geift erheiterte, und 
Dabei eine fefte Gefundheit genoß, deren Mangel vielen Andern eine 
anhaltende Befhäftigung mit ernfthafteren Wiſſenſchaften unmög- 
lich macht, wurden ihm noch überdieß feltene Gluͤcksguͤter zu Theil. 
Sein Beben wurde durch Feine häusliche, oder wenigſtens doch durch 
Beine langwierige Sorgen und Leiden, nod durch andere Öffentliche 
und Privatbetüümmerniffe getrübt. In feiner Einfamfeit gieng er 
mit den gelehrteften Männern aller Zeiten um, indem er ihre Schtife 
ten lad. Doch fah er auch gern Freunde bei fih, nahm Beſuche, 
die ihm aus Wohlſtand gemacht wurden, mit heiterer Miene auf, 
und unterhielt fie mit Scherz und Witz. ZAäffner, der der Meis 
nung war, nihil bumani’a fe efle alienum, hielt fi nicht für 
fehlerlod, und allerdings hatte die Schwäche der menfchlichen Natur 
auch Über diefen großen Mann ihr Recht nicht aufgegeben. Diefe 
Eleinen Zehler und Schwächen, die fich mit einem edlen .- 
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chen Charakter vertragen, mißſtellten ihn nicht, da ſie mit vielen 
und großen Tugenden gepaart waren. Alles bisherige zufammen- 
gefaßt, muß man bekennen, daß Kaͤſtner ein ſo gluͤckliches Leben 
gefuͤhrt hat, wie man es ſelten findet. Es wurden ihm große Na— 
furgaben, viele Geſchenke des Gluͤcks zu Theil; er wurde von ber 
Vorſehung an einen folchen Platz geftellt, wo er den durch Zalente 
und Gelehrfamfeit erlangten Ruhm bis ins höchfte, aber bei ihm 
keinesweges ganz abgeftumpfte Greifesalter erhalten konnte. Sa, 
als feine Körperfräfte fehr abnahmen, blieb fein Geift noch immer 
thätig und munter, und er war beffelben bis auf den letzten Hauch 
feines Lebens mächtig. Er flarb fo fanft und ruhig, daß er feinen 
od nicht fühlte; und nicht einmal vermuthet hatte, er werbe jebt 
— Er haͤtte ſich mit Ennius dieſe Grabſchrift ſetzen 
nnen: 
2 Beweine niemand einſtens meinen Tod. 
Wozu! leb' ich nicht in der Menſchen Mund?“ 


8. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. —— 
10. Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 2. S. 490 — 495. nach 
— der Allgemeinen Zeitung und den Denkwuͤrdig⸗ 
eiten. = 
. 10 Sam. Baurs Ballerie der beruͤhmteſten Dichter des 
Achtzebnten Jahrbunderts &. 175 — 182. 
| ıı. Leipz. allgem. literar, Anzeiger 1801. Num. 153. 
S. 1468 f. S. 1471. 

14. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Schrififteller, Bo 6. &. 369 — 382. 

13. Einige Anekdoten aus der Jugendgefchichte des 
„eren hHofrath Kaͤſtners, ein Auszug’ aus. einem Briefe 
deflelben an den Rath Eampe, im Braunfchweigifchen 
Journal 1788. StE 5. S. 39 — 44. 

. 14. Ketztes Wort uͤber Göttingen und feine Lebrer 
(Leipzig 1791.) ©. 61 ff. 

15. Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1800, Bd 
2. &.172— 229. Hr. S. theilte zuerft die Erzählung mit, wel 
che Kaͤſtner für die von Baldinger a ag Biogras 
pbien geliefert hatte, fnüpfte an diefe einige fernere Nachrichten 
über ihn, und fchloß mit einer Ueberfegung des lateiniſchen Slo⸗ 

ium, welches Aäftners Landsmann und vieljähriger kollegiali⸗ 
cher Freund Heyne in der Göttingifchen Societät der Wiſſenſchaf⸗ 
teu abgelefen hatte. 


Mit Erläuterungen, Aenderungen u. f. w. findet man 
Gedichte von Käftner: es J 
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1. in Vetterleins Chreſtomathie deutfcher Bedichte, 
Bd. 3. 5. 575 — 585. folgende fechs Sinngedichte: Von eig 
nem Philofophen; Widerruf; Won Herrn M. M.; Der Kandis 
a Nahahmung einer befannten Stelle Virgils; Reiſende 

e. — 


2. in der Praktiſchen Anleitung, Geiſt und Herz durch 
die Lektuͤre der Dichter zu bilden, Tb. 1. &. 239. Auf 
König Guſtav Adolphs Tod bei Luͤtzen. ©. 225. Der Kandie 
dat. ©. 263. Auf Rabenern. ©, 275. Auf Voltaire's Pucelle 
d’ Orleans. 

3. in Voits Auswahl deutfcher Fabeldichter mit erkläs 
senden Unmerfungen ‘für. die Tugend und Erwachfene 5, 
163 — ı70. folgende Fabeln: Der Gärtner und der Schmetterz 
ling; Der Seidenwurm und die Spinne; Die gefüllte wilde Roſe; 
Die Eulen; Die Aelfter. 

4. in Ramlers Fabellefe, %. 1. Num. 20. Der Gärtner 
und der Schmetterling, mit Menderungen. 

5. in Matthiſons Lyrifcher Anthologie, Th. 2. &. 189 
— 195. Die Macht ded Menfchen; Die Tochter; Liebeserklärung, 
mit Yenderungen. 

6. in Iördens Blumenlefe deutlicher Sinngedichte, & 
163 — 178. und ESbendeſſ. Epigrammenleſe S. 66 — 86. fin⸗ 
det man bie beften der Kaͤſtnerſchen Sinngedichre gefammelt. 

Ein Gedicht: Käftners Andenken gewidmer von D(aniel) 
... im Hamburgiſchen Rorrefpondenten 1800. Jul. 

um. 115. | 

Gefpräc (in der Unterwelt) zwifchen Kaͤſtner und Hey⸗ 
denreich über einige Phänomene der allerneueften Pbilo- 
fopbie, in ben Beleuchtungen des weife » ndrrifchen und 
närrifch» weifen Menſchengeſchlechts (von Jeniſch) S. 162 


— 1 


Johann Geiler von Kaiſersberg 


wurde den 16. Maͤrz 1445 zu Schafhauſen in der Schweiz ge⸗ 
boren. Sein Vater war daſelbſt Amanuenſis des Stadtſchreibers, 
wurde aber nachher Notarius zu Ammersweiler. Er ſtarb, als 
ſein Sohn kaum drei Jahr alt war. Dieſen nahm darauf der 
Großvater, ein Buͤrger zu Kaiſersberg, einem Staͤdtchen im 
Elſaß, zu ſich und ſorgte für feine Erziehung. Weil er nun dieſen 
Ort als fein wahres Vaterland anfahe, fo befam er nad) damali⸗ 
ger Gewohnheit den Zunahmen davon, und wurde Geiler von 
Baifersberg, ober auch Johannes Reifersberger genannt. Er 
befuchte in der Folge mehrere hohe Schulen, befonders die zu Sreis 
burg im Breisgau, wo er fich hauptſaͤchlich auf. Pbilofopbie 
a hr un 
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and ſchoͤne Wiffenfchaften legte und Magifter wurde. Er gieng 
darauf 1472 nad) Baſel, fludirte dafelbft mit allem Fleiße Theo: 
logie, wurde Profeflor, fodann Decanus artium, und endlich 
1475 Doktor der Theologie. Man berief ihn jebt zum Prediger 
nah Sreiburg, wo er nicht länger ald ein einziges Jahr 
blieb. Er hatte fich nemlich durch feine Beredfamkeit in kurzer Zeit 
ſchon fo berühmt gemacht, daß er den Ruf ald Prediger nach Wirz⸗ 
burg mit einem jährlichen Gehalte von sweibundert Dufaten 
erhielt, was zu jener Beit eine ziemlich bedeutende Summe mar, 
und die große Achtung bemeift, in welcher Geiler fchon damals ge= 
ftanden. Doc auch in diefer Stadt währte fein Aufenthalt nicht 
lange, indem er 1478 als Prediger an den Dohm zu Strafburg 
berufen wurde. Auc hier ertegten feine Predigten großes Auf: 
fehen. Wie fehr man ihn fhägte, kann man unter andern daraus 
fehen, daß ihm zu Ehren 1486 bie prächtige Kanzel im Muͤn⸗ 
Fer erbauet-wurde. Nachdem er drei und dreißig Jahre die Straß- 
burger durch feinen Unterricht, und noch mehr durch fein Leben er= 
bauet hatte, ſtarb er daſelbſt den 10. März 1510, in feinem fünf 
und fechzigften Lebensjahre, und wurbe im Münfter gerade vor 
der Kanzel, ald welche der Drt feiner Berdienfte und feines Eifer 
für Tugend und Frömmigkeit geweſen war, begraben. 


Geiler war ein Mann von hellem Kopf, richtigem Gefühl 
und edlem Charakter. Mit er Freimüthigfeit ftrafte er in ſei⸗ 
nen Predigten die Lafter und Mifbräuche feiner Zeit unter allen 
Ständen, und ermahnte zu wahrer Frömmigfeit und Tugend. Be— 
fonderd widerfeste er fi) dem Verderben unter der Geiftlichkeit, 
empfahl die Bibel ald die alleinige Richtſchnur des Glaubens, und 
ſprach unverhohlen von den Mängeln der Kirche und einer durchs 
aus nöthigen Verbeſſerung berfelben. Er wird daher nicht mit 
Unrecht zu den Männern gezahlt, welche Luthers Reformation 
mit vorbereiten halfen, fonnte nicht fehlen, daß er fich, beſon⸗ 
ders unter den Mönchen und der Priefterfchaft, viele Feinde zuzog; 
doch hatte er auch viele Freunde. Unter andern wurbe er feiner 
Rechtfchaffenheit und Frömmigkeit wegen von dem Kaifer Maxi⸗ 
milian ı. fehr gefchägt, der ihn oͤfters an fein Hoflager berief und 
in wichtigen Dingen zu Rathe zog. So ey! er inbeffen wider 
after und Thorheiten fämpfte, fo waren doch Güte und Neigung 

um Wohlthun die Hauptzüge feined Charakters. Den größten 
eil feine Einkommens verwendete er auf eine edle Gaftfreiheit 
und alle Arten von chriftlichen Liebeswerken. Er war von langer, 
hagerer Statur, von ernfihaft freundlicher Miene, ein abgefagter 
Feind alles Müßiggangs, daher bis zum Eigenfinn ordentlich ir 
Eintheilung feiner Zeit. Er fchlief nur wenig, lebte überhaupt 
fehr mäßig, trank aber doch gern einen guten Wein. Nur wenige 
Freunde hatten fich feined genaueren Umgangs zu rühmen, — 


/ 


Geiler von Kaifersberg: 591 


diefen waren Sebaftian Brant, mit bem er fehon in Baſel vers 
bunden gewefen, und dem er nachher zur Kanzlerftelle in Straße 
burg behülflich wurde, und Jakob Wimpbeling. : Beide über- 
lebten ihn, und ehrten fein Gedächtniß durch poetische Grabſchrif⸗ 
ten, jener durch eine deutfche, dieſer durch eine lateiniſche. 
Ein Schmwefterfohn von Beiler, Peter Wickgram, Doktor der 
Theologie, wurbe fein Erbe, fo wie fein Nachfoiger im Predigt- 
amte zu Straßburg. Er, und Jakob Other, ein Schüler 
—— , gaben nach Geilers Tode mehrere Schriften deſſelben 
aus. 


Geiler gehoͤrt zu den gelehrteſten und gebildetſten Maͤnnern 
des Jahrhunderts, im welchem er lebte. Seine Bibliothek war 
eine der zahlreichſten und erleſenſten, die irgend ein Privatmann 
ſeiner Zeit aufweiſen konnte. Er war gewohnt, alle ſeine Kan⸗ 
zelvortraͤge von Wort zu Wort, bald in lateiniſcher, bald in 
deutſcher Sprache, niederzuſchreiben. Dieſe Handſchriften 
kamen nachher gelegentlich in Die Hände feiner Freunde und Vereh⸗ 
rer, welche diefelben theild bei feinen Lebzeiten, und noch mehe 
nad) feinem Tode, durch den Drud bekannt machten. Auch wurs 
den viele feiner Predigten in der Kirche nachgefchrieben, und ald= 
dann ins Publitum gebracht. Er felbft hat nie etwas Eigenes 
- herausgegeben. Dagegen beforgte er eine Ausgabe der Werke 
deö Kanzlers der, Parifer Univerfität, Jobann Gerfon welche 
er mit vieler Mühe zufammen zu bringen gefucht und deshalb eine 
eigene Reife nach Frankreich unternommen hatte**). Bei feis 
nen vielen Arbeiten konnte er nicht wohl die Ießte Hand an feine 
Schriften legen, fondern ed waren alled nur flüchtige Koncepte, 
ftylo extemporario et incultiori gefchrieben, wie fein Schwiegers 
fohn fagt. Sie beftehen mehrentheild in Predigten, gehören 
aber jest, befonderd die deutſchen, unter die feltenen und febe 
feltenen. Merkwuͤrdig ift ed, daß einige von ihnen die erften 
in Deutfchland waren, die Kaiferliche Orudprivilegien erhielten, 
und zugleich ein Beweis, daß fie — Beifall gefunden. Sie 
ſind uͤbrigens nicht nur eine ergiebige Quelle zur Kenntniß der 

Sitten 


2) Annalen zu Jakob Orters ( Serausgebers mehrerer Schriften 
des beruͤhmten Geilers) Leben, vom Prof. Veeſenmeyer, im 
Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1798. Ylum. 97. S. 977—980. 

er Pi Ste erfchien unter dem Titel: Jo. Gerfonis, Cancellarıi Parifien« 

s, Opera, edidit Joannes Geiler. Vol. I—III. Argentorati 1488, 
fol. und wurde febon 1494 zu Bafel wiedet aufgelegt. Bon dieſem 
Gerſon (eigentlich Cbarlier ) dem Pieblingsnuufter Beilers, einem 
der berühmteften Gelehrten und Theologen des 14. und 15. Jahr⸗ 
hunderts fehe man unter andern Gambergers Zuverläffige Vach⸗ 
richten ıc. Th. 4. ©. 673 ff. und Auszug &. 1735 ff. deögl. Bow 
— Sandbuch der allgem. ———— —— Dd 1, 
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Sitten und Gebräuche des funfzehnten Jabrbunderts, ſon⸗ 
dern befonderd auch für die Deurfche Sprachkunde fehr wichtig 
und brauchbar. 


Die bsuptfächlichften unter denfelben find folgende: 

1. Predigen Teuͤtſch: vnd vil gutter leeren Des hoch⸗ 
geleerten herrn Johãn von Kaiferfperg. in D’ görliche ges 
ſchrifft doctor vnd prediger zu dem hoben ftifft. vnſer lies. 
ben frauwen mynffer. der ſtat Stroßburg. (Am Ende fieht 

‚die Sahrözahl) 1508. EI. fol. 

Einige Pleinere Schriften audgenommen, find die Predigten 
das erfte größere deurfche Buch, welches von Geiler gedrudt 
worden. Der vorftehende Zitel befindet ſich auf der erften Seite 
des erften Blattes in fieben Zeilen, an deren vier Eden die vier 
Sinnbilder der Evangeliften in Thalergröße angebracht worden find. 
Das Bud hat drei ſchoͤne Solzſchnitte, von welchen der zweite 
mit H. B. bezeichnet ift. Der erfte diefer Holzſchnitte befindet 
fich auf der Ruͤckſeite des Titelblatts, und bezieht ſich auf den Ins 
halt ded erften Theils diefer Predigten, die überhaupt aus fie 
ben Tbeilen beftehen. Man erblidt einige Perſonen, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, die einen Berg hinauffteigen. Ober: 
halb des Holzfchnittes flehen die Worte: Der berg des ſcho— 
wenden (fehauenden) lebens, und unten: - Primum querite 
zeanum dei er juftitiam ejus. Auf der erften Kolumne des 
zweiten Blattes (das Werk ift in gefpaltenen Kolumnen gedrudt ) 
wird der Inhalt diefed erften Theils mit folgenden roth gedrud: 
ten Worten noch deutlicher angezeigt: Won dem berg des 
ſchauwens, Wie ain menfcb Eömen mög zu volkomner 
Liebe gotes, Nach der mainung des chriftenlichen leerers Jo⸗ 
bannes von Berfon, etwäan Cangler zu Pariß Beprediges 
"Durch den hochgeleerten herrñ, herr Joh anes gayler von 
Baiferfperg, Doctor d’ bailigen gefchrifft, prediger in onfer 
Frauwen münfter tzu dem boben fiyft der fiat Stroßburg, 
doch mit anderen worten, vnd etwann zugelegten außleguns 
gen, die Doc nicht weiters oder anders verfianden ſoͤl⸗ 
lent werden, weder ſy dienen vff Die maynung des vorges 
nanten leerers Vnd diefe materi, bat der obgenant wür- 
dig bochgeleert herr Doctor gepredige zu Augſpurg in um 
fer frawen Stifft, nach chreifti unfers Herren geburt, Taufent, 

"pierbanderr vndachtundachtzig jar. Diefe Predigten endigen 
ſich auf der Ruͤckſeite des xxxvij Blattes. Darauf folgt der zweite 
Zolzſchnitt, welcher einige Pilger vorſtellt, und auf dem folgen⸗ 
den xxxix Blatte faͤngt der zweite Theil mit ber rothen Weber: 
fohrift an: Byenach volgend Achtzeben aigenſchafften, Die 
ain gutter Ehriftenbilger, an fidy nemen foll, Will er acht 
ficher wandlen by in difem ellend, Vnd alfo komen in fein 
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rechtes vatterland, Daßs da iſt * ſaͤligkait. Der dritte 
Theil, welcher auf dem xlix Blatte anfangt, hat die rothe Ueber— 
fhrift: Diefe vier nachgeenden predigen leerend wie ain 
Menſch den vnordenlichen begirden vnnd glüfften feiner 
naturñ erfierbn muß. Auch mwabey er das geſuch feiner 
naturen. erkennen mag, vnd das mit der gnad gotes lübers 
winden Auffdaz er nit kom zu ainem berten bern Darzır 
was ain berr hertz fey. Auch wauon das ber des mens 
feben verberter werde vnd Durch was Abig es widerumb 
mag erwaicht werden. Der vierte, aus fieben Predigten bes 
ftchende Theil, fängt auf dem lxxxvij Blatte an und hat die rothe 
Ueberfchrift: Wie die feel des menſchñ, durch die verlurſt 
der vrfpringklichen gerechtiksit, gleych worden iff ainem 
efel, vnd alfo gefallen in den gewalt des böfen gaiftes, der 
fy gebunden bat mitt fyben balffteren, oder an fyben eſel⸗ 
befften. Der fünfte Theil geht mit dem cir Blatte an, und 
hat die rothe Inhaltdanzeige: Diß ſagt von dreyerley bildner, 
die vns võ got fürgeferst find, nach denen wir sin form 
ſollñ nemen, vnfen nächften lieb zu baben. Der fechfte 
Theil nimmt auf der Rüdfeite des cxxij Blattes feinen Anfang 
und hat die ſchwarz gedrudte Ueberſchrift: Win gaiftliche leer, 
auf fant Tobannes des ewangeliften tag, nach criffi onfers 
beren geburt. taufend vierbundert, vñ in dem rcviij jar, 
On fagt von hbügen der tugendñ. Auf der NRüdfeite des 
cxxxvi DBlatted folgt der dritte Holzſchnitt, welcher den auf 
einen Feigenbaum fleigenden Zachaͤus vorſtellt. Mit dem 
folgenden Blatte geht der fiebente Theil an, an befjen 
Spitze folgendes mit rother Schrift gedrudt if: An dem ſamb⸗ 
fizg nach der auffart vnfers berren. was vnfer Eirchweich 
abent. Anno Dñi, Tauffene vierbundert vfi drehund» 
neüngigiften jar. Von fyben peynen d' gaifflichen bell auff 
diefem ertrich. Diefer Theil geht auf der erften Seite des crlir 
Blaͤttes zu Ende. Darauf folgt ein Xegifter, welches zuerft den 
Inhalt ded ganzen Buches mit folgenden Eurzen Worten ans 
giebt: Diß buch bar Syben teil. Der erſt iff, von’ dem 
berg der ſchowung. Der ander von der bilgerfchafft. Der 
deite belt erlich predigen. Der vierd, von fyben efelbeff: 
ten. Der fünfft. vom dreierlay bilönern. Der fecßt. 
von Kbung der tugendt. Der fybend. von dem baum za⸗ 
cbei, alsdann aber denfelben weitläuftiger aus einander feßt. 
Es endigt auf der erſten Seite des clvi Blatted. Die letzte Seite 
fülfet eine Ermahnung, die Schrift fleißig zu leſen, wobei zugleich 
angezeigt wird, daß dieſe Predigten on wiffen vñ zurbun bed 
Berfafierd zu Augfpurg von maifteer Hannßen Otmar ges 
druckt worden find Durch angebung vñ des Foftens darlegung 
Etlicher erfamen, nit allain in weltlichen, aber auch in 

Lexikon d. D. u. Pr, 2. Band, Pp gaiſt⸗ 
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gaiſtlichen fachen fürfichtigen vnnd Elugen, die da (welt 
‘lichen rum zuuermeiden ) nicht bye wöllen genannt werden. 
Zulest fleht: Anno 1508: Eine Zweite Ausgabe erſchien 
1510. Fol. Der Zitel derfelben ift mit dem der erften Ausgabe 
gleihlautend. Am Ende aber ſteht: Bedrudt zu Augfpurg 
‘von mayfter bannfen Otmar, Durch angebung und des Eos 
fiens darlegung des fürfichtigen beren Johann Rynmann 
von Öringen u. f. w. Anno ı5ı0. Ein Eremplar der ers 
ſten Ausgabe von 1508 befand fich in der Bibliothek des verftors 
benen Panzers zu Nuͤrnberg; deögleichen in der meinigen, wel 
ches aber jeßt die Laubaniſche Stadtbibliothek als ein Ges 
ſchenk von mir befitzt. | 


2. Naũicula fine fpecula fatuorũ Preft atiffimi facrard 
literarũ doctoris JoAnnis Geyler Keyferfbergij. conciona- 
toris Argftinen. in fermones iuxta turmarum feriem diuiſa: 
‚fuis figuris iam infignita: a Jacobo Othero diligenter 
eollecrs. Compendioſa vite eiuldem delcriptio, per beatum 
Rhenanum Seleftatinum. Ohne Nahmen ded Drudort3 und 
Druderd, in Quartformat, 2 Alphabetb 4 Bogen (Die Bogen 
haben aber nicht immer die gleiche Anzahl von Blättern, fondern 

bald 4, bald 6, bald 8) mit vielen, mit unter nicht jchlechten, 
Holzſchnitten. Sogleich unterhalb ded Titels befindet fich ein 
Holzfchnitt, welcher das Narrenſchiff vorftellt. Weber der Linie, 
die den ee einfaßt, flehen die Worte: Ad. Narrago—⸗ 
niam. innerhalb ded Holzfchnitted aber, über dem Schiffe jelbft, 
ur Rechten und Linfen von einander getrennt die beiden Worte: 
auis ſtultorũ. Auf der Rüdfeite des Litelblattes eignet Orber 
dad Werk dem Reverendo in Chrifto patri ac dio Joanni wy- 
del ex Ger[bach fratrü ordinis bti Badiceti in [chuterana ereme 
eömorantiü, abbati digniffimo, zu. Diefe Dedikation fchließt 
mit der Jahrszahl: Anno dni. M.D. X. Am Ende des Buches 
findet man eine Nachſchrift des Heraudgeberd an den LKefer, 
. welche mit den Worten anfängt: Jacobus Otherus lectori falu- 
tem. Habes lector fiudiofilime doctoris noftri et verbo et 
exemplo praeclari de navicula fatuorum opufculum variis ad- 
modum neceflariis doctrinis copiolum etc. Sie iſt unterzeich- 
net: Argentorati Ill. Id. Februar. Anno 1510. inter 
diefer Nachfchrift folgt auf fünf Seiten ober drittehalb Blättern: 
Joannis Geileri Caelaremontani Primi concionatoris in aede 
facrae majoris eccleliae Argentoratenlis vita, a Beato Rhe- 
nano Seleltatino condita, welche dem Judoco Gallo Rubea- 
quenfi, doctori theologo, ac divi Mauritii apud Nemetes ca- 
nonico zugefchrieben ift, und die Jahrszahl M.D. X. trägt. Hin⸗ 
ter diefer Lebensbefchreibung folgt noch ein ganz kurzes Epitaphium 
Tbomae Volphij junioris decretorum doctoris, conditum a 
Beato 
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Beato Rhenano Seleftatino, und unter bemfelben die Schluf- 
zeile: Argentorati tranſſeriptum XVI. die Menfıs Ianuarij. 
An. M.D. XI. Diefe äuferft feltene Ausgabe befaß ich ehemals 
felbft; jetzt gehört dad Eremplar der Laubanifchen Stadtbi⸗ 
bliothek, welche es zu einem Geſchenk von mir erhalten hat. 
Gewöhnlich werden von den Literatoren drei Straßburger 
Ausgaben von den Jahren 1510. 1511. 1513. angeführt (bie 
dritte mit den Schlußzeilen am Endet -Argentorati in 
officina literatoria Joannis Knoblouchi iterum caltigatius 
translcriptum XXIII. die Ianuarii. A. 1513.) deögleichen eine 
Bafeler vom Jahre 1572. 8. . Aber follten die beiden vermeintli= 
den Straßburger Ausgaben vom Jahre ı 510. und 1511. nicht 
vielleicht im Grunde nur eine und diefelbe Ausgabe, und der Srrs 
thum daher entftanden feyn, daß Others Zufchrift und Nach⸗ 
ſchrift von 1510 datirt ift, die Schlußzeile aber der Vita Geileri 
des Beatus Rhenanus die Sahrözahl 1511 hat? In Slögels 
Geſchichte der Eomifchen LKiteratur, BD 3. &. 128. wird 
noch eine Straßburger Ausgabe von 1501. aus der Bibliotheca 
Gothofr. Thomalii, Vol. I. nr. 967. angeführt. An der wirf- 
lichen Eriftenz derfelben ift aber wohl ſchon deshalb zu zweifeln, 
weil Other von feiner Ausgabe ald von der erften Erſcheinung die— 
fer Schrift nach des Verfaſſers Tode fpriht. Die Zahl ı501 in 
der Bibliotheca Thomaũi ift wahrfcheinlih ein Drudfehler , der 
_ die Verſetzung der beiden legten Ziffern fehr leicht entftehen 
onnte. 

Dieſe Navicula ift Beilers berühmteftes Werk, und ent; 
hält einhundert und zebn Predigten, die er 1498 zu Straß⸗ 
burg über feined Freundes, des D. Sebaftian Brants Narren⸗ 
ſchiff (f. den Art. Seb. Brant im ı. Bande diefes Ker. S. ıgı 
ff. S. 201.) gehalten hat. Jakob Other, einer von Geilers 
Schülern, gab diefelben nah Geilers Tode in Iateinifcher 
Sprache (übrigend mit deutſchen Lettern gedruckt) heraus, 
wobei er mwahrfcheinlich ein Lateinifches Koncept von Geiler vor 
fi hatte. Sie gehen in der Ordnung fort, wie die Titel in 
Brants Narrenſchiff. Auch find die in dem Buche befindlis 
en Holzſchnitte aus dem Narrenſchiff genommen. Ueber jeder 
Predigt ftehen die Worte: Stultorum infinirus eff numerus. 
Eine gewifje Gattung von Narrheit (Geiler nennt es Narren⸗ 
gefbwarm) wird vorgenommen. Alddann führt Geiler die bes 
en Arten derfelben an. Diefe befonderen Arten nennt er No⸗ 
Ins oder Schellen an der Narrenfappe. 3. B. bei dem Be; 
fbwarm der Gelebrten oder Büchernarren, die er auch ge= 
haubte Narren, Heublind Narren, Paretlind Narren nennt, weil 
Die Doctores in ihren hohen fammaten Pareten einhertreten, und 
Doch nicht drei Worte Latein verftehen, hat er firben Schellen. 
Die erfte Schelle ift, wenn ”- viel koͤſtliche Bücher a 
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ftellet, um feinen Ruhm darin zu ſuchen, wie in anderm Hausge⸗ 
raͤthe. Die zweite, wenn er glaubt, er könne nur durd die 
Menge der Bücher Plug werden. Die dritte, wenn er aus allen 
etwas lernt und vom Ganzen nichts, gleichwie man den Grindigen 
obenhin laufet. Die vierte, wenn man feine Wolluft an den 
Gemälden in Blichern, goldenen und filbernen Buchftaben zu haben 
pflegt. Die fünfte, wenn man an dem prächtigen fammatnen ober 
feidenen Einbande feine Luft hat. Die fechfte, wenn man Bücher 
fchreibt, ober druden läßt ohne Verftand, Die fiebente, wenn 
man die Buͤcher und die darin enthaltene Weisheit verachtet. Se 
des Stud wird dann in Schimpf und Ernft weiter ausgeführt; wie 
denn beide durch alle Predigten auf eine angenehme Weife abmedh- 
feln. Man muß diefe Art zu predigen übrigens nad) den Sitten 
ber damaligen Zeit beurtheilen, wo man aud Stellen aus den 
Büchern des Ariſtoteles zu Terten auf der Kanzel nahm und fie 
erflärte. Auch find mehrere Ausprüde in diefen Predigten nur alt: 
zunatürlich und fallen ind Zotige und Grobe, was aber damals, 
feibft auf der Kanzel, nicht für unanftändig gehalten wurde. In 
der Folge erfchien eine deutſche Ueberſetzung dieſer lateiniſchen 
Ausgabe ded Other, unter folgendem Zitel: Des bochwirdi; 
gen doctor Raiferfpergs narenfchiff, fo er gepredigt bat zu 
ſtraßburg in der boben ſtifft daſelbſt Predictät d' zeit 1498. 
diß geprediget. Vnd vß latin in tuͤtſch bracht, darin vil 
weißbeit ift zu lern®, und leerer auch die narrẽſchel bin- 
weck werffen. ift nur vnd gut alen menfchen, Cum priui- 
legio. In Folio, 124 Blätter (eigentlich 219) mit Yolsfchnit- 
ten, die aus Brants KTarrenfchiffe genommen find. Der Zi: 
tel des Buches flieht in einer Einfaflung auf der erften Seite des 
erften Blatted. Dann folgt auf fünf Blättern ein Xegifter, 
mit einer Furzen Vorrede, Alsdann fommt nod ein Eingang, 
und mit dem neunten Blatte fangen die Predigten felbft an. In 
der Vorrede und dem Eingange wird bemerft, daß das Werk 
aus dem Kateinifchen ded Jakob Echer (ohnftreitig ein Drud. 
fehler ftatt Other) eined Difcipuls von Geiler verbeutfcht worden 
fei durch den würdigen Vater Tobannes Pauli, der mindern 
Brüdern fant Francifei ordend, Leßmeiſter zu Tone, daß der 
Ueberfeßer fich vorgenommen habe , mehr den Sinn, als die Worte 
auszudruͤcken. Es heißt unter andern: Hie fteht vil im latin, 
das ganz verbroffen wär, den Laien zu lefen; ift aber vnterlaſſen 
worden, mögen die gelerten in latin leſen.“ Am Ende des Bu— 
ches ſteht: Getruckt zu Straßburg von Jobanne Grienin; 
ger, vnd feliglich ge&der, vff fant Bartholomens aber “In 
dem jsr der geburt Chriſti Tufent. CCCCC. xx. — Eine 
zweite Weberfeßung erfchien unter dem Zitel: Weltfpiegel oder 
VNarrenſchiff, darinn aller Stände Schande und Lafter, 
uppiges Keben, grobe Varrechte firten, und der welt laurf, 

— glei 


* 


Geiler von Kaifersberg. 597 


gleich als in einen Spiegel gefebn und geftrafft werden: 
alles auff Scbaftian >’ "ands Keimen gerichtet. Aber mit 
viel andern herrlichen, cbriftlichen auch nutzlichen Leb- 
zen, $£rempel und vermabnungen, zu einem ebrbaren und« 
Ebriftliben Leben. Sampt gewiffer Schellen abtheilun⸗ 
gen, dardurch eines jeden Standes lafter zu erkennen. Weis, 
landet Durch den bochgelerten Johann Beyler, Doctorem 
der %. Schrift, in Iateinifcber fprady befchrieben, jetzt 
aber mit fonderm fleiß aus dem Aatein in das recht hoch⸗ 
teutfch gebracht, und erftmals im Truck außgangen, durch 
XTicolaum “Aöniger von Tauber Königsboffen. Mit Key. 
May Gnadt und freibeit. Getruckt zu Bafel durch Seba- 
ftian Heinric Petri. Am Ende fteht die Jahrszahl 1574. Ohne 
Borrede und Regifter 400 Blätter in Oftav. „Brants Reime, 
beißt es im Deutfchen Wierkur 1776. Sebruar ©. 173 f. 
bei Gelegenheit der Anzeige diefer Ueberfeßung, machen den Text, 
und Geilers Homilien oder Diffurje den Kommentar. Jeden 
VNarrengeſchwarm (deren in allem bundert und elf find) ftellt 
fih Geiler ald mit einer Menge Schellen behängt vor, und be- 
fehreibt und ftraft alddenn unter diefem Nahmen der Schellen die 
verfchiedenen Subdiviſionen, Geftalten und Effekte der Thorheit, 
wovon in jedem Kapitel die Rede if. Man erkennt in diefen Diſ⸗ 
Purfen einen guten richtigen Sinn, gefemden Verſtand, und ftatt=. 
liche Kenntniß der Welt und ihres Laufs fo wohl aus Büchern als 
unmittelbarem Anfchauen und langer Erfahrenheit. Hier und 
da laufen hübfche Erempelchen mit unter, die ald komiſche Erzäh- 
lungen verarbeitet zu werben verdienten. Auch ald Urkunde der 


Sitten, Lebensart, Moden in Kleidung,*) Puß, —. 
u. w, 


*) Nur einige wenige Stellen mögen zum Beifpiel dienen „Die drirte 
Schell (der Geltfam Narren) ift dad Haar zieren, geel (gelb) 
Frauslicht und lang machen, auch fremdes Haar der Abgeftorbenen 
unter ihres vermifchen,, und daffelbig zum Gchaufpiegel aufmutzen. 
ESs ziehen die Weiber jesund daher wie die Mannen, und henken das 
Haar dabinten ab bis auf die Hüft, mit aufgefesten Paretlin und 
Hütlin , gleichwie die Mannen.“ — „Die Weiber ziehen in ihren 
Schleiern daher, und baben fie aufgefprinzt neben mit zwo Ecken 
ober Spisen, gleich einem Ochſenkopf mit den Hoͤrnern.“ — In der 
Folge ruͤckte er ihnen auch die Mode vor, ihre Haare gelb zu farben 
und gelbe Schleier zu tragen. „Es ift ein. gemein Spruͤchwort, fagt 
er, daß man über frifch Be keinen geelen Pfeffer mat, fondern 
über das ſchmeckend und ftinfend : alfo ift es auch mit alten runzlich⸗ 
ten Weibern, die dba geele Schleier tragen, die ſehen heraus als ein ges 
educht Stücd Fleiſch aus einer geelen Brühen,‘‘ — Bon den dama⸗ 
Ligen Kleidermoden jagt er: „es dörfe einer nicht meit sieben fremde 
Kleider zu befchauen, er könne in jeder geringen Stadt allerlei Nas 
tionen Kleibungen finden, als da fenen lingariiche, Bohemiſche, 
Sachſiſche, Frankiſche, Stalienifche, Franzoͤſiſche, Hiſpaniſche u. 


ſ. w.“ — Yuch ersifert cr ſich über eine Art Bocherfperaiichen 
Mantelin 
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u. ſ. mw. der Zeiten Kaiferd Marimilian 1. würde dieß Buch von 
einem deutfchen Hume zu benußen feyn. Diejenigen, welche Geiz 
ern uͤdel genommen haben, daß er ſolche Homilien gehalten, müf 
k nit überlegt haben, daß feine Art, in den befonderften Des 
tail der fittlichen, häuslichen und bürgerlihen Thorheiten und 
Mißbraͤuche aller Stände, Gefchlechter und Profeffionen einzuge 
hen, gerabe die einzige ift, wie man Moral predigen muß, wenn 
wirklicher Nuten dadurch gefchafft werden fol. Diefe Art zu pre 
digen war im ſechzehnten Jahrhunderte fehr gewöhnlich , und 
nicht defto beffer, daß man fie im achtzehnten gegen mehr oder 
minder fcientivifche, oder rhetorifche, geblümte und verbraͤmte, 
philofophifche oder fentimentalifche, aber immer alamodifche De 
klamationen über moralifche und theologifche Gemeinpläße, oder 
auch wohl, ur Ar, gegen Neben, bie wie ein Befchwän im 
Schlafe tönen, vertaufcht hat.” — Auch eine niederdentfhe 
Veberferung der Beilerfchen Predigten über Brants Nar—⸗ 
renſchiff joll zu Roftod 1519 (1579?) erfchienen feyn. 


3. Das buch granstapfel. im latin genant Malogra⸗ 
natus. belt in ym gar vil und manig baylfam vnd füller 
vonderweifung vnd leer, den anbebenden, auffnemenden, 
vnd volfommen mennſchen, mitt fampt geyftlicher bedeu 
sung des aufßganngs der Finder Iſrahel von Egipto, item 
ein merdliche vnderridytung der gaiftlichen fpinnerin, 
tem erlidy predigen von dem bafen im pfeffer Ynd von 
fiben fchwertern, vnd ſchayden, nach gaiſtlicher aufle 
gung. Meerers tails gepredigt durch den bochgeleerten 
Doctor Jobannem Gayler von Kayferfperg zc. Am Ente: 
Gedrudt zu XAugfpurg von maifter Hannſen Otmar mitt 
bilff vnd verlegung des Erberen Joͤrgen Diemars, vnd 
volender glüdfäligklib auf Sambſtag ‘nach natiuitatis 
Marie, Des iars do man zalt ı5ıo. In Folio. 

Unter diefem Zitel findet man verfchiedene Abhandlungen und 
Predigten Geilers beifammen, die ſaͤmmtlich Beweiſe, tbeils 
von feinem Eifer, das Lafter zu ſtrafen und die Tugend zu befürs 
dern, theilö von feinem großen Wite abgeben können. Es wird 
nirgends angezeigt, wer dieſe Sammlung veranftaltet hat. Das ur 

i 


Maͤntelin und Wappenroͤcklin der Frauen „die fo kurz mären, 
daß ſie nicht allein den Hintern nicht gedecken, ſondern viel minder 
den Nabel.“ — Daß das fogenannte Walzen auch damals ihen 
üdlich. und nüchternen Leuten anftößig geweſen, Idöt fich aus folgen 
der Stelle ichließen: „Auch findt man etlich, die haben beffen «is 
Ruhm und Hoffart, wenn fie die Jungfrauen und Weiber bed in 
die Höhe können ſchwenken (ſchwingen ) und haben es bismeilen dit 
Junsfrauen (fo anders folhe Jungfrauen zu nennen feon) fait gern, 
und ift ihnen mit Lieb gelebt, wenn man .fie alſo ' 

man ihnen, ich weiß nicht wohin, ſiehet.“ u. ſ. w 
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ift uͤbrigens, laut der dabei befindlichen Schlußrede, deshalb Bra, 
natapfel genannt worden, „weil zu gleicher Weife, als die Gra= 
natäpfel ſchoͤn gezieret find auswendig mit rother ſchaͤlf, inwendig 
erfüllt mit viel füßen Körnlein, alfo dieß Buch hält in ihm viel 
füß und heilfam Lehre.” Auf der Rüdfeite des Titelblatts fteht 
ein Holzſchnitt, der Cazarum, Martha und Maria Magda— 
lena vorſtellt, und ſich auf das erſte Stuͤck dieſer Sammlung 
bezieht, indem Lazarus als das Bild des anhebenden, Mar⸗ 
tha als das Bild des zunehmenden, Maria Magdalena aber 
als dad Bild des vollkommenen Menſchen vorgeftellt wird, 
Das zweite Stuͤck dieſer Sammlung hat zwar bie fortlaufende 
Signatur, doch wieder einen eigenen Zitel und Unterfchrift. Dieß 
ilt auch von den folgenden, auf dem Titel angezeigten Stüden, 
f.der Ruüdfeite der Zitelblätter fleht allezeit ein Holzſchnitt. 
Auf die erften drei Abhandlungen von dem anbebenden, zuneh⸗ 
menden, und volltommenen Menſchen, , folgt die über ben 
Ausgang aus Aegypten. Ein feiner Holzſchnitt bildet den Un- 
tergang der Aegypter im rothen Meere ab. Die geiftlicbe Spin⸗ 
nerinn befteht aus acht Predigten von der geiftlichen Kunkel 
(Spindel) Flachs, Hanf, Aynen (Brechannen) u. f. w. Eine 
‚Menge Eleiner Geſchichten ift eingeflochten. Ein fchöner Holz⸗ 
f&bnitt zeigt die heilige Klifaberb fpinnend unter ihren Gefpie- 
len. Die Predigten vom Hafen im Pfeffer zeigen, wie man ben= 
felben geiftlich bereiten fol nach dem Erempel der Eigenfchaften des 
geiftlichen Haͤsleins. Die fieben Schwerter und fieben Scheis 
den befchäftigen ſich mit den fieben Hauptfünden (Zorn, Hoffart, 
Neid, Traͤgheit, Frefferei, Unteufchheit, Geitigkeit ) und den 
fieben Haupttugenden. in Eremplar diefer Auögabe befindet ſich 
auf ber Stadebibliorbek zu Nuͤrnberg. Eine zweite Auögabe: 
Getruckt zu Straßburg durch Johannem RKnoblauch auff 
Irytag nach Bregorii des jars do man zalt 1511 (in Folio) 
Bon in ber Hauptfache mit der vorhergehenden volllommen 
Iberein. Unter dem Zitel fteht ein großer Holzſchnitt mit einer 
— Einfaſſung umgeben, welcher Geilern auf dem Predigt⸗ 
hie ſtehend vorſtellt. Rechts und links Zuhörer. Ein Erempla 

befaß der verftorbene Panzer: Auch befindet ſich diefe Ausgabe in 
- der Schwarzifchen Bibliothek zu Nuͤrnberg. Eine. dritte 
Ausgabe: Getruckt zu Straßburg durch Johãänem Knob⸗ 
loch vff Seeyrag vor Johanis baptiffe des jars da man zalt 
1516 (in Folio) ſtimmt mit der vorigen Straßburger von 1511 
überein. Ein Eremplar befaß ehemals Am Ende zu Aaufbeuern. 


4. Nauicula Penitentie Per ercellentiffimum facre pa= 
gine Doctorem Joannem Repferfpergium Argentinenfium 
Eoncionatorem predicata. U Jacobo Otthero Eollecta. 
Auf der Rüdfeite des Titelblattes folgt im elegifchen m. 
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maaße ein Exhortatorium Carmen Vrbani Rieger Philirani ad 
Lectores candidos, ut egregium hoc opus Joannis Keyler- 
[pergij Concionatoris olim Argentinenfium viri diuini potius 
quam humani ingenii impenfe perlufirent. Auf der folgend:n 
erften Seite des zweiten Blattes eignet Other dad Werk dem Ve- 
nerabili viro domino Georgio Reyfch, Patri ac Priori domus 
Carthufiane prope Friburgen. prouintie Rhenane vihtatori di- 
imo , Suo majori ac — obſeruando, zu. Dieſe De— 
ikation iſt unterzeichnet: Ex Friburgo. XVIL Kal. Decembr. 
Anno M.D.X. Xuf der Rüdjeite de3 zweiten Blattes fängt ein 
Inder eorum que feguntur an, welcher noch neun Blätter 
fortgeht. Alsdann nimmt das Buch felbft feinen Anfang. Es befteht - 
aus ı54 Blättern in Quart. E3 hat mweber Holzichnitte- noch - 
ſonſt irgend eine Verzierung. Im Eingange fagt Geiler, daß 
er nach abgehandeltem Narrenſchiff nun auch für die Weifen ein 
Schiff predigen wolle ( Annis fuperioribus docui vos de naui ſtul⸗ 
torum. Eſt mihi nunc animus aliam erigendi nauiculam non ſtul⸗ 
torum ſed fapientium) Am Ende ficht: Sermones quadra⸗ 
gefimales fructuofiffimi de Nauicula penitentie: de Keffiz- 
tutöde ac celeſti bierofolima zc. diuine pagine profefforis 
Joannis gayler Aayferfpergii, in fumma catbedralique Ars 
gentinenfium Eccleſia guondsm verbi dei Concionatoris il⸗ 
luminatiffimi: funt impreffi Argentorati: In Aedibus 
Merbie Schurerij Menſe Maio. ArIY7TO. M. 2. X ı1. 
Tempus Obſerva. Diefe fehr feltene Ausgabe befaß ich ehemals 
felbft, bi die Laubaniſche Stadrbibliorbek das durchaus gut 
confernirte Eremplar zum Gefchen? von mir erhielt. Die Literas 
toren nennen und eine NXugsburger Ausgabe von 1511. Fol. 
Straßburgiſche Musgaben von 1512. 1517. und 1519. in 4. 
deögleichen eine Hervagiſche zu Bafel. Die Straßburger 
Ausgabe von 1517 befindet fich auf der Univerfitärsbibliorbek- 
zu Gießen. — Auch von Liefer Navicula pönitentid giebt es 
eine deutſche Ueberſetzung von 1514 unter folgendem Titel: 
Das Schiff der penitenz vnd bußwürkung, gepredigt in: 
dem boben ftifft, in vnſer lieben frauwen münfter zu Straß⸗ 
burg von dem Wirdigen bochgelerten Herrn Doctor Jo⸗ 
bann Bayler von Kayſersberg in Teutfch gewendt vom las 
tin, auß feiner aygnen bandfchrifft ꝛc. Ecce alcendimus- 
omnia. Luce XVIII. Am Ende: Alſo iſt geendet das chriſt⸗ 
lich Schiff der waren penitens vnd haylß der bußwuͤrcken⸗ 
den menfchen, wol vnd ordenlicdh geteutfcht, wie es dann: 
gefchrieben vnd gepredigt worden iff von dem wirdigen 
Doctor der bailigen gefcbrifft, bere Johann Gayler von 
Aayferfperg predicane (lobliche gedächtnuß) zu Straßburg 
in dem. boben ſtifft. Vnd gedrudt zu Augfpurg von mais 
ſter Johann Otmar, mir zucbun vnd bilff in verlegung 
des 


® 
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des erbern Joͤrgen Diemar vnd volbracht in der erften 
Faſtwoch. Anno Domini Süffnebenbundert vnd viers 
tzehen ıc. In Folio. Der Nahme des Ueberſetzers und Heraus⸗ 
gebers ift nicht angezeigt. Man hat auch einen deutfchen Aus 
zug diefes Werks vom Jahre 1512 unter folgendem Titel: Das 
ſchiff des Yeils. Auff das allerkuͤrtzeſt hie vßgelegt Nach 
der figur die Doctor Johannes von Eck gemacht hat zu In⸗ 
golſtadt. bewegt aus den predigen des wirdigen Herren 
Doctor Johannes geiler Keiſerſperg etwan Predicant zu 
Straßburg in dem Elſaß. M. D. xii. Am Ende: Sie ens 
det ſich das fchiff der reuw Eürnlich aufgelegt nach der 
figur die dann berr FJobenn von Eck Tbumberr zu Eis 
ftert und Ordinarius zu Ingolſtat Doctor der beyligen ge: 
ſchrifft, gemacht bat auff die predigen Doctor Johann von 
Beifersperaf, von dem ſchiff zu Straßburg gepredigt, Vnd 
iegund gedrudt durch Tobannem Gruͤninger, in der lobli: 
chen freyen Star Straßburg (der auch der meinung ift, 
alle bücher Doctor Raiferfpergs zu drucken in der größe die- 
fes bappyrs) vnd geender vff fant Bartholomeus abent, 
in dem iar von Cbrifti onfers lieben berren geburt Tufent 
fanffbunder zwölffe desaler. In Fol. 24 Blätter ſtark, und in 
39 zum Theil fehr kurze Kapitel getheilt. Diefer Auszug ift 
übrigens durch und durch mit Holzſchnitten verfehen, die ein 
Schiff vorftellen, das, nach Befchaffenheit ded Inhalts der Prem, 
digtvorträge, abgeändert iſt. Auf dem Zitel fleht der Saum des: 
Erkenntniſſes in einem Schiff. \ 


5. Das Buch de Arbore Zumana. Von dem menfch: 
liben Baum, geprediger von dem bochgeleerten Doctor 
Johannes Raiferfperg, darin gefbidlich vnd in Bottes 
CLob zu lernen iff des Holzmeiers, des Tods, frölich zu 
warten. SEinem jeden Menſchen nür vnd gut. Am Ende: 
Straßburg 1521. Durch Jobann Grüninger, mit Raiferli- 
ber; Majeſtaͤt Privilegien, Daß bey Pön, laut des Drigi- 
nals, in vier Jahren niemand nach foll druden. In Fol. 
186 Blätter. 

Es enthält dieß Werk Predigten, die Geiler 1495 und 
1496 gehalten. Das Bild eines Baums wird auf das menfchliche 
Leben angewendet. Stand, Verpflanzung, Reinigung von Raus 
pen, gerade Ziehung in der Jugend, Abfchneidung unnüser Aefte, 
Frucht: und Unfruchtbarkeit, Scattengebung, Beniftung durch) 
viele Vögel u. ſ. w. Das alles wird in zwei Abtbeilungen des 
Buch, in der dritten aber der Holsmeier, der Tod, abgehans 
delt, der den Baum umhauet. Geiler fchildert und ftraft darin 
die Laſter feiner Zeit, vornehmlich der Unfeufchheit, aufs ftärkfte 
und nachdruͤcklichſte. Einmal preiſt er in einer langen Stelle fein 
ann; «Straßburg 
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Straßburg glüdlich, wie dort alles ganz ander und befler. feiz 
am Ende aber erflärt er, daß alles dieß geredt ſei ironice, und 
daß die Urfachen des Ehebruchs zu Straßburg mehr als anders 
wärts vorhanden feyen. Worzüglich werden. die Mönche und Pfaf⸗ 
fen mitgenommen. . Die Rubrik einer ganzen Predigt heifit: Wie 
han ficb huͤten foll vor Muͤnchen und Pfaffen. Es find au 
drei feine Holzſchnitte in diefem Buche. Eben diefed Geilerfche 
Werk hat man aber auch lateinifch: Sermones praeltantillimi 
facrarum literarum Doctoris loannis Geileri Keifersbergii, 
Goncionatoris Argentinenfis fructuolifimi de tempore, nec 
non de fanctis\et de feftivitatibus principalioribus. Cum pri- 
vilegio. Argentor. per lo. Grüninger 1514. fol. “Jacob Bies 
tbenus Keichevillenfis hat, nach der Zueignungsvorrebe, dies 
ſes Werk herausgegeben. Er behauptet, daß der Verfaſſer bei 
ſeinem Leben gewuͤnſcht habe, daß es gedruckt werden moͤchte. Er 
ſchrieb gedachte Zueignung ex aedibus Domini Doctoris Petri 
Vicgram fummae aedis celeberrimi concionatoris. Es war in 
jener Zeit nichtö ungewöhnliches , deutfch gehaltene Predigten latei⸗ 
niſch herauszugeben. Oft murben hieraus für ben gemeinen 
Mann wieder deutfche Ueberfebungen gemacht. Indeß ſcheint bei 
diefen Sermonen, wenn man bad beutiche Wert vom menſch⸗ 
lichen Baum dagegen hält, der Fall nicht zu feyn, daß letzterts 
daraus bloß überfegt worden. Im Lateinifchen ftehen auch oft die 
deutfchen Worte inclavirt dabei, um jenes verftändlicher zu machen. 
Gin. Beweid,. daß ein. beutfched Driginal dabei vor Augen lag, 
welches eben fo gut bei dem deutfchen Abdrude zum Grunde gelegt 
werben fönnen. Die oben fchon erwähnte literarifche Merkw eig: 
keit de erften beutfhen Drudprivilegiums hängt dieſem Werke 
infonderheit an. Auf der Rüdfeite des Titelblatts lautet diefes 
Privilegium vom Anfange an fo: Maximiliano Caefare [emper 
Augulto auctore, Jacobus Oesler I. V, D, per imperium Ro- 
manum artis imprelloriae cenlor et [uperattendens generalis 
praelentibus edicit et cavet etc, Datum ad ı4. Kal. Febr, = 
C. 1514. Schon im folgenden Fahre erfchien eine. neue Auflage: 
Sermones praeltantifßiini facrarum literarum Doctoris Geileri 
Kaiferbergii concionatoris Argentinenfis fructnofillimi de tem- 
pore et de fanctis accommodandi de arbore humana — De 
XII. conditionibus mortis, fub typo majoris villani, Dorf- 
meieri, Holzmeier. Argentor. per Io. Grüninger 1515 fol. 
Beide Audgaben flimmen, den Zitel ausgenommen, von Worf zu 
Wort überein. Die ältere hat nad) fol. 30. einen Holzſchnitt, ben 
bie zweite nicht hat. Die uͤbrigen vier Holzfhnitte, die in dieſem 
Folianten vorfommen, find einander gleich), und, bis auf einen, 
die nemlichen,, welche dad deutfche Werk auch hat. Noch foll eine 
Vateinifche Straßburger Ausgabe von 1519 Zol. ——— 
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Uebrigens ift dieß Werk für eind der ächteften und merkwuͤrdigſten 
von Geiler anzufehen. 


6. Doctor Kaifersbergs Poftill: uͤber die vier Evange⸗ 
lia durchs Jahr, fammt dem Quadrageſimal und von 
etlichen „eiligen neulich ausgegangen. Mir Raiferlicher 
Gnadenfreibeit auf ſechs Jahr. Straßburg durch Jobann 
Scott 1542 Fol. Auf dem Titel fieht man Beilers intereffan- 
tes Bildniß in einem fchönen großen Holzſchnitt. Das Werk 
felbft beftcht aus folgenden Theilen. Der erfte enthält Predig⸗ 
ten vom Advent bis zur Faften auf 35 Blättern, und hat’ fchöne 
große Holzfchnitte biblifcher Geſchichten, ohne die Fleineren fchlech- 
ten, Darauf fommt die Paffion, welche in 28 Blättern Predig- 
ten über die Paffiondgefchichte enthält, mit 19 diefelbe vorftellen- 
den großen Holzfchnitten, welche fo fchön find, daß man wahr: 
feheinlih annehmen Fann, fie find nach Dürerifchen Zeichnuns 
gen bearbeitet. Denn Albrecht Dürer gab befanntlic) viele fei= 
ner Handriffe andern Formfchneidern zur Ausarbeitung in Holz 
Ferner folgt das Quadrageſimal, oder Predigten über die Fa— 
flenevangelien, 118 Blätter, mit unbedeutenden kleinen Holzs 
fchnitten. Endlich fommen Predigten von Oftern bis zum erften 
Advent, 110 Blätter, und zum Schluß Predigten von den Yeis 
ligen, 41 Blätter, in denen wieder 7 von jenen großen fhönen 
Holzfchnitten mit abgedrudt find. In der kurzen Vorrede dieſes 
ganzen Werks wird gemeldet, daß Heinrich Weßmer diefe Pre= 
digten aus Raiferbergs Munde nachgefchrieben und gefammlet 
habe. Einige Literatoren führen au eine Straßburger Aus⸗ 
gabe diefer Poftille vom Jahre 1512 an. 


“Hrn. Kuͤttners Urtheil über Johann Geiler von Rai⸗ 
fersberg in den Ebarakteren deutfcher Dichter und Profais 
fen S. 64— 67. ift folgendes: „Ein Unhold von zweideutiger 
Art war die Muſe dieſes geiſtlichen Redners; halb Verkuͤnderinn des 
ſanften Evangeliums; und halb Satyr voll ruͤſtigen Spottes. 
Seine Predigten über Brants Larrenfchiff find bie einzigen 
in ihrer Manier; es find ausführliche Difkurfe uͤber die denkwuͤr⸗ 
digften Verſe diefes fatirifchen Moraliften. Man fieht aus ihnen, 
daß ed damald üblich) war, alled auf die Kanzel zu bringen, und 
im Vortrage fich alles zu erlauben. Geilers Predigten enthals 
ten viele dreifte Wahrheiten, fie find voll gefunden Verſtandes und 
richtiger Menfchenkenntniß, mit fomifchen Erempeln und Poffen 
durchwebt, vorzüglich für alle Stände, und mitunter im Zone der 
ausgelaffenften Spottfuht. Daß vieles in unferm Ohren unedel 
und unfittlic) Elingt, daran war nicht er, fondern die Sprache feis 
nes Sahrhunderts Schuld, Er ift ein Feind der Mönche und ihrer 
fpisfindigen Gelehrfamfeit. Er ſchildert Die Menfchen feiner Zeit, 
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wie fie waren, auch die Fleinften Narrheiten des gemeinen Lebens 
entgehen feiner Bemerkung nicht. Sogar ald Urkunde der Sitten, 
und Gebräuche jener Zeit find diefe Sermonen brauchbar. Sie ge: 
hören mit zu den unerfannten Fundgruben unferer Sprache, die 
wir in manchem Falle mit großem Nusen wieder aufnehmen koͤnn⸗ 
ten. Es herrfcht darin überhaupt fo viel Wahrheit, fo viel bittre' 
Rüge der after und der Dummheit, fo viele Laune, Schaltfinn 
und Luftigfeit, mit fo viel frommen Eifer, fo vieler Biederherzig- 
keit und ‚folhem Spracreihthum, daß man nie müde wird, fie 
u leſen. Schimpf und Ernft ftehen bei Beilern, wie Zwillings: 
rüber, neben einander.‘ 


Nachrichten von Beilers Lebensumftänden und Schrif: 
ten ertheilen: Ä 

1. Beati Rhenani Vita Joannis Geileri, hinter der Na- 
vicula five [peculum fatuorum, fo wie hinter Sermones et varii 
tractatus Keyfersbergii jam recens excufi. Argentor, 1518. 
(Bestus Rbenanus hieß eigentlih Bilde, aus Xheinaw im. 
Elſaß, geb. 1485. gefl. 1547.) . 

2. Vita Geileri per Jac. Wimphelingium, im — 
zu Sermones et varii tractatus Keyſersbergii jam recens excu 
Argentor. 1518. Dieſe Lebensbeſchreibung iſt weitlaͤuftiger als 
die des Beatus Rhenanus, und beſteht aus verſchiedenen Ru— 
briken von Geilers Tugenden, die mit einzelnen Beiſpielen er⸗ 
laͤutert werden. | Ä 

3. Amoenitates literariae Friburgenles (herauögegeben von 
“ofepb Anton v. Kiegger) Fafc. I. p. 54 —96. p. 99 — 126. 
Es ift das Ausführlichfte, was wir über Geilern haben. 

. 4. Heinrich Pantaleons deutſcher Nation Heldenbuch, 
Tb. 2.6. 578. | 

5. Adami Vitae theologorum p. 3—6. 

6. (Wellers) Altes aus allen Theilen der Befchichte 
Bd. 1. Std 2. Num. 15. 8.235 ff. 

7. Belvetiens berühmte. Männer in Bildniffen darges 
ftellt von Heinrich Pfenninger, Mahler, nebft kurzen bios 
geapbifcben Nachrichten von Leonhard Meifter, BD 3. 

8. Deutfcber Merkur 1776. ! April S. ı1ı — 113. 
Nachrichten von D. Fobann Geiler von Raifersberg. (Pan: 
taleons Nachricht ift hier aus feinem Heldenbuche abgebrudt 
und mit einigen Berichtigungen und Zufätzen begleitet worden.) 
— SEbendaf. 1783. November S. 121 — 144. December 
&. 193 — 212. Supplement zu den Nachrichten von D. Jos 
hann ÖBeiler von Kaifersberg. (Noch einiges von Geilers 
Lebendumftänden und Charakter, dann ein chronologifched Vers 
zeichniß feiner Schriften und Angabe de3 Inhalts berfelben, 
mit Anfühtung Fleiner Stellen daraus) — Ebendaf. 1000 Fe⸗ 
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beuar S. 172— 174; Weber D. ob. Beilers von Kaiferss 
berg Weltfpiegel (Befchreibung diefer Ueberſetzung der Geis 
lerſchen Predigten über Brants Narrenſchiff durch Hoͤniger 
‘von Tauber Königsboffen, Bafel 1574. und einige Proben 
derfelben) — SEbendaf. 1783. Januar S. 82 — 85. (Eine 
längere Stelle aus Beilers Buch) de Arbore Human, in wel: 
cher Geiler uͤber das Kartenſpiel überhaupt, befonders aber tiber 
die damalige Spielart des Karniffelns, allegorifche Bemerkungen 
macht. Unter andern fagt hier Beiler: „Diefe Welt und unfer Leben, 
was ift ed anders, denn eine Krämerei, ein Jahrmarkt, auf dem 
wir follen kaufen die ewige Waar unt Güter der Gnade und 
Glorie, und das follten wir thun, dieweil der Markt währt, das 
ift, vor der Sonnen Niedergang, und ehe man die Gloden läutet 
zu dem Grabe. ‘) | 

9. Slögels Geſchichte der Fomifchen Kiteratur, 30 3. 
S. 97 — 101. (Ed werden Geilers Aebensumftände kuͤrzlich 
erzählt, und alddann Nachricht von feinen Predigten über 
Brants Klarrenfchiff gegeben) — Ebendaſ. S. 128 — 136. 
(Es wird von den lateinifcben und deutfchen Ausgaben der 
Predigten’ über das Narrenſchiff gehandelt und zugleich eine 
und andere Probe der Heberferzung durch Hoͤniger gegeben) — 
Slögels Befchichte des Grotestefomifchen &. 218 — 220. 
(E35 wird Beilers Befchreibung der damaligen Saffnachtsluft: 
berkeiten aus feinen Predigten Über das VNarrenſchiff nad) 
der Ueberſetzung des Nicolaus Hoͤniger mitgetheilt) 

ıo. Journal von und für Deurfchland 1789. Std 6. 
&.526— 529. Einige literarifche Nachrichten, den Dok⸗ 
tor Johann Geiler von KRaifersberg betreffend, von D. 
Ehriffian Yeinrich Schmid zu Gießen (Es werden einige 
‚Kleinigkeiten nachgeholt, welche in dem Deutfchen Merkur 1776 
"und 1783. und Slögels Befcbichte der Eomifchen Kiterarur 
übergangen worden find, auch von der Straßburger Ausgabe 
der Navicula poenitentiae vom Sahre 1517. und ber Schrift: 
Sermones et varii tractatus Keylersbergii jam recens excuſi. 
Argentor. 1518. noch nähere Nachrichten ertheilt) — Ebrfin. 
"Yeinr. Schmids Nekrolog oder KTachrichten von verfiors 
benen deutfchen Dichtern, 30 1. 5. 16 — 18. 

ıı. Lud. Frid. Vierling Dillertatio de Jo. Geileri Cae- 
Taremontani vulgo dicti von Kepfersberg ſeriptis germanicis, 
praeüide 7. /. Oberlin. Argentorati 1786. 4. Nach einer Furs 
‚zen Beichreibung ded Lebens und Charakters wird ein umftänds 
liches Derzeichnif von zwei und vierzig deutfchen Schriften 
nach ihrem Inhalte, Ausgaben und andern Umftänden gegeben. 
Darauf folgen noch einige Bemerkungen über Geilers Gelehrfams 
keit, feine Lehrart und den Nuten feiner Schriften zur Kenntniß 
"der Sitten und Gebräuche des funfzchnten Jahrhunderts, nn. 

n 
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find einige Befonderheiten feiner Sprache, die von —— 
und grammatiſchen Nutzen ſeyn koͤnnen, eigene Ausdruͤcke und 
Sprichwoͤrter aufgefuͤhrt und meiſtentheils befriedigend erklaͤrt. 
Hr. Prof. Oberlin führte in der Folge weiter aus, mas in dieſer 
Diſſertation in gedrängter Kürze vorgetragen worden war. Er 
wollte dad Werk unter dem Zitel: Ueber Geilers von Kayſers⸗ 
berg Leben und Schriften, bruden laſſen. Es follte acht 
‚Asuptftüce enthalten. Das erfte folte Geilers Leben erzählen, 
das zweite eine umftänbliche Befchreibung und Darftellung , aller 
feiner Werke, zuerft feines Briefmechfels, fodann feiner Gelegen- 
heitsreden, und nachher feiner Predigten und übrigen Abhandlun⸗ 
gen nach der Zeitfolge, liefern, dad dritte vyı Beilers Lehre, 
‚das vierte von feinen Kenntniffen handeln, das fünfte die von 
ihm angeführten Gefchichten, fo wie das fechfte die Gebräuche und 
Sitten feiner Zeit beleuchten, das fiebente von Geilers Styl und 
Schreibart handeln, das achte feine Sprache zergliedern und da- 
bei die von ihm fo häufig gebrauchten Sprichwörter erflären. Den 
Beſchluß follte ein alphabetifches Wörterbuch machen, ald Nach⸗ 
trag zu Jo. Georgi Scherzii Glollarium germanicum medii 
eevi potiflimum dialecti fuevicae (welches ®berlin zu Straß 
burg 178t und 1784 in zwei Foliobänden herausgegeben) wo 
fhon die meiften Kaiſersbergiſchen deutfcben Schriften be- 
nust worden find. Leider ift dieß mit Sehnfucht von allen Freun⸗ 
den der Älteren deutfchen Literatur erwartete Werk, wodurd bie 
vielen Verdienſte ded würdigen Oberlin um die alte deutſche 
Sprachkunde noch um ein beträchtliched vermehrt werben würden, 
bis jeßt noch nicht erfchienen. 

(Beitrag zu des Profellors Jerem. Jak. Oberlin’s, in 
Stralsburg, Diflert. de Jo. Geileri Caelaremontani, vulgo 
dicti vor Keyfersberg,, [criptis germanicis. Argent. 1786. 4. 
von dem Geh. Rath Zapf in Augsburg, in dem Leipz. allgem. 
litter. Anzeiger ıoı. Num. 61. &. 585 — 588.) 

12. Panzers Annalen der ältern deutfchen Kiterarur zc. 

(Nürnberg 1788.) ©. 212. 238. 257. 261. 287. 317. 318. 319. 
327. 336. 337. 351. 364. 375. 387. 398. 420. 413.434. — 
Ebendeſſ. Zuſaͤtze zu den Annalen der Ältern deutfchen Ki- 
teratur ıc. (Leipzig 1802.) S. 7. 10I. 108. 117. 120. 122. 
125. 131. 135. 136. 144. 152. 166. 

13. Naſſers Vorlefungen über die Befcbichte der 
deutſchen Poefie, Bd 1. S. 198 — 203. 8, 217. (Zur Probe 
ber Predigten über Brants KTarrenfchiff wird ein Stüd aus 
der fechzebnten Predigt, bei welcher dad Branıfcbe Thema 
von fullen vnd praffen zum Grunde liegt, nad) der deutfchen 
Veberferzung ded Pater Pauli, bie Hr. Prof, Naſſer felbft bes 
fist, mitgetheilt, 

14. Wach⸗ 
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14. Wachlers Verſuch einer allgem. Befchichte der Lis 
gerarur, BD 3. Abth. 2.8. 632 f. 

15. Bougine’s Handbuch der allgem. Ziterargefchichs 
te, 80 1. ©. 604 f. 

- 16. Rochs Kompendium der deutfchen Literaturgelchich- 
te (Berlin 1795.) Th. I. S. 151. 

Zinfgräfs deutſche Apophthegmata, das iff, der Deuts 
fcben fcbarffinnige kluge Spräche (Amfterdam 1653.) Th. 1. 
S. 156 — 166. enthalten mehrere finnreiche Ausfprüche von 
Geiler, fo wie Ausfälle auf die damalige Geiftlichkeit. 

Seb. Brants Brabfchrift auf Geiler findet manim Deut⸗ 
ſchen Merkur 1783. November S. 123 — 124. abgedrudt. 

Geilers Bildniß findet man auf dem Zitel feiner Poftille 
über die vier Evangelia zc. (Straßburg 1522.); im 3. Bande 
von Pfenningers Bildniffen berühmter Maͤnner „Yelvetiens; 
vor dem Aprilſtuͤck des Deutſchen Merkurs vom Jahre 1776. 
von Araus nad) J. 5. Aips. 
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wurde den 1. December 1722 auf dem ſogenannten Zammer, 
einer zwiſchen Zuͤllichau, Schwiebus und Croſſen einſam gele⸗ 
enen Meierei, an der Grenze von Niederſchleſien geboren. Ihr 
er, Chriſtian Duͤrbach, welcher den Hammer gepachtet hat⸗ 

te, war als Brauer und Schenkwirth der angeſehenſte unter den 
ſieben Einwohnern des kleinen Ortes. Da die Eltern ſich, ihrer 
vielen und mannigfaltigen Geſchaͤfte wegen, wenig oder gar nicht 
um die —— des Kindes bekuͤmmern konnten, fo wurde dafs 
ſelbe der Aufſicht und Wartung einer alten Großmutter uͤbergeben, 
welche ſich hier bei ihrer Tochter aufhielt. Die kleine Duͤrbach 
war uͤbrigens ein ſtilles, im ſich verſchloſſenes Mädchen, das nie⸗ 
manden, weder im Schlafen, noch im Wachen viele Unruhe mach: 
te. Sie kroch unter den Baͤnken der Gaftftube herum, und faß zu 
halben Zagen ganz ftill vor fi) hin, ohne, wie es ſchien, auf et- 
mad zu merken, was um fie her vorgieng. Nur dann und wann 
verrieth fich eine größere Rebhaftigkeit bei ihr, wenn es nemlich 
Borfälle gab, die auffallend genug waren, um ftärfer auf das 
verborgene Feuer ihred Geiſtes zu wirken. So gefchah es einftens, 
daß fie in ihrem dritten Jahre auf den Armen ihrer Großmutter 
der Hinrichtung eines Miffethäterd zufahe, und ald der Kopf defr 
felben mit Einem Schwertftreich ded Nachrichterd abflog, Elopfte 
fie hüpfend in die Hände und rief: Schwabb war er ab! mel: 
der Ausruf die Umftehenden zum herzlichen Lachen bewog, und 
ſich noch lange unter ihren Bekannten im Andenken erhielt. Gie 
hatte gerade ihr fechftes Jahr erreicht, als ihre Mutter — 
wurde. 
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wurde. Diefe, fonft vortreflihe, Fran, der nunmehr die Wirth⸗ 

fcbaftforgen ganz allein oblagen, fühlte ſich damit fo belaftet, 
«fie an die weitere Bildung und Erziehung ihres Kindes gar nicht 
denken konnte. Da zugleich in der ganzen umliegenden Gegend 
„Feine Schule war , wo fie diefelbe zum Unterrichte hätte hinſchicken 
koͤnnen, indem felbft die Kirche über eine Meile weit entlegen war, 
ſo würde ihr Kind in völliger Unmiffenheit haben aufwachſen müf- 
fen, wenn ſich nicht ein anderer Umftand ereignet hätte, der ihr 
(zum. Bortheil gereichte, Der Bruder ihrer Großmutter, Nah— 
mens Setke, ein gewefener Amtmann, ber fich zur Ruhe geſetzt 
‚hatte, war Wittwer geworden. Er brauchte jetzt eine Haushälte- 
rinn und hatte den Entichluß gefaßt, feine- Schwefter zu fich zu 
nehmen. In diefer Abficht befuchte er feine vermwittwete Nichte, 
-fand bei ihr das Fleine Mädchen, und entdeckte bald an demfelben 
einen hellen Kopf und ein vortrefliches Gedaͤchtniß. Er fah ein, 
‚daß fo gute Anlagen unter dem rohen Umgange mit Bauern und 
bei einer vernachläßigten Erziehung erftiden müßten, und that da⸗ 
her der Mutter ven Vorſchlag, fie ihm zur Erziehung zu überlaf- 
fen. Diefe, welche fich dadurch von einer großen Sorge befreit 
fahe, willigte fogleich mit dem froheften 2. ein, und fo folgte 
die Feine Auife, in Gefellfchaft ihrer Großmutter, dem Oheim 
nad) dem Städtchen Tirfchtigel in Polen. Sekt wurde fie gleich« 
ſam zum erftenmale wach für ihr Leben. Durch den Umgang mit 
"ihrem geliebten Oheim, einem gebildeten Manne, der ehemals 
fiudirt hatte, und durch feine Gefpräche entwidelte ſich zuſehends 
ihr Denk- und Empfindungsvermögen. In weniger denn einem 
Monate lernte fie volllommen lefen. Sie lad nun alles, was ihr 
vorfam. Beſonders faß fie zu ganzen halben Zagen bei der Bibel 
und hatte ihre ‚Freude an den wundervollen Gejchichten derfelben. 
Hauptſaͤchlich intereffirten fie Die Bücher der NIakkabier. Das 
eldenmufter des Judas Makkabaͤus gab ihrem Geifte, der fruͤh⸗ 
zeitig das Große und Außerordentliche liebte, die ftärkfte Nahrung. 
His fie im fertigen efen hinlanglich geübt war, lernte fie fchreiben. 
Auch damit. gieng ed nicht weniger ſchnell von flatten. Sobald fie 
die Buchftaben nur einigermaßen nachmahlen konnte, blieb Fein 
leerer Raum im Haufe mehr ficher vor ihrer Kreide. Auch etwas 
Rechnen lernte fie. Nur mit dem Striden konnte fie nicht fertig 
werden. Das ewige Einerlei dabei war ihr durchaus zuwider. 
Sie felbft hat es in der Folge geftanden, daß fie faum in ihrem 
Keben mehr ald anderthalb Strümpfe geftridt habe. Ihr Oheim 
wußte fie jest nicht weiter p beſchaͤftigen. Sein Vorrath von 
deutſchen Buͤchern war nur klein; der größte Theil feiner Biblio⸗ 
thek beſtand aus Schriften in lateiniſcher und andern Sprachen. 
Und gleichwohl lag ihm ſeine Nichte beſtaͤndig an, was Neues zu 
fernen. Er machte alſo, nur⸗um fie zu befriedigen, den Anfang, 
fiehn Aateinifchen zu unterrichten, Kaum waren einige Wochen 
vergan⸗ 
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vergangen, als fie fchon mehrere Hundert Vokabeln mußte, und 
ber Oheim damit umgieng, fie einen Autor verfichen zu lehren. 
Es hatte ſich aber ihre Mutter unterdeſſen wieder verheirathet und 
holte jetzt ihre Tochter, als diefe ihr zebntes Jahr ‚erreicht hatte, 
wieder von Tirfchtigel ab, um fie bei fi zur Wartun ihrer Flei- 
neren Kinder zu gebrauchen. Die Trennu zwifchen heim und 
Nichte gefchah nicht ohne Schmerz und Thränen. Die vier Jahre, 
welche fie in feinem Haufe zugebracht hatte, waren au wirklich 
ihr goldened Alter gewefen, und von ber Zeit biefer tennung 
ehen bie mannigfaltigen widrigen Schidjale an, die fie in der 
Folge erlitten hat. Noch dreißig Jahre nachher, als wieder eine 
mildere Sonne ihr lächelte, fang fie dem Andenken. ihres theuren 
und geliebten Oheims das bankbare Lied, welches fich anfängt: 
Bommt beraufgeftiegen aus dem Sande ‚ ibe Bebeine, die 
ihr in dem Kande meiner Jugend eure Kube babt u. f. w. 
In der Folge verließen ihre Eltern ven biherigen Wohnort und 
en nad) Tirſchtigel, wo aber der Oheim unter der Zeit geſtor⸗ 

n war. Als die junge Duͤrbach keine Kinder mehr zu warten 
hatte, wurden ihr in en dreizebnten Sabre drei Kinder ans 
vertraut, welche fie täglich auf die Weide treiben und hüten mußte, 
Noch, fpät erinnerte fie ſich ſtets mit dem innigften Vergnügen an 
diefe Jahre ihrer Hirtenzeit und hielt fie, Diejenigen ausgenommen, 
welche fie bei ihrem Rear Oheim zubrachte, fir bie glüdlichften 
und fchönften ihres Lebens. Auch hatten fie ganz unffreitig einen 
entjchiedenen Einfluß auf die Entwidelung und Bildung ihres Gei- 
s. Die Freiheit, welcher fie hier genoß, die herrlich blühende 
atur rund um fie ber, die mit Bächen durchfchlungenen Wieſen, 
und die liebliche Ruhe, welche hier uͤberall ausgebreitet lag, gaben 
ihrer Seele einen eigenen Schwung und erfüllten diefelbe mit tau- 
fend ſchoͤnen Bildern, Hier empfand fie mehr ald jemals den 
Drang innerer Empfindungen und Vorſiellungen, die fie gern in 
Worte eingefleidet hätte, wenn fie nur gewußt hätte wie Sie 
hatte weder Bücher um Leſen, noch Geräth zum Schreiben, noch 
jemanden, an den fie ihre — hätte richten koͤnnen. So 
brachte ſie denn ihre Zeit in Geſellſchaft ihrer kleinen zn bloß 
mit ihren inneren Phantafien zu. Eines Tages ‚ ald fie, ganz in 
id) felbft vertieft, ihren empfindfamen Traͤumen nachhieng, entlief 
ihr plößlich ein Rind, welches im blinden Eifer über einen Waſſer⸗ 
— ſetzte, der die Grenze einer andern Weide war. In aller 
In watete die junge Hirtinn den Graben durch und ihrem Rinde 
er bie beiden übrigen folgten don ſelbſt. Sie mußte eine lange 
Strede laufen, ehe fie dafielbe einholen konnte; endlich gelang «8 
ihr. Indem fie nun ein wenig ausruhen wollte, blickte fie um fich 
ber, und ward in einiger Ferne einen Hirtenfnaben ewahr, der 
unter einem Baume faß, und — o wundervolles Süd! — in 
einem Buche lad. Ihr Herz klopfte laut vor Freude, und mit 
Eoriton d. D. u, Def, 2. Band, ng Einem 
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Einem Sprumge war fie bei ihm. Die,gegenfeitige Neigung zum 
Lefen fchloß fogleich dad Band der Freundfchaft unter ihnen. Und 
jet hätte Supiter felbft vom Himmel fteigen und ſich in eins ihrer 

- Rinder verwandeln koͤnnen, fie würde es nicht bemerkt haben, fo 
fehr war ihre ganze Aufmerffamfeit auf dad Buch geheftet, wel- 
ches der junge Hirt ihr vorlas. Es war eind von jenen Origina⸗ 
len, welche damals die Ehre ber deutſchen Schriftftellerwelt aus- 
machten. In diefe Klaffe gehören: Die fchöne Meluſine, der 
gebörnte Siegfried, Peter mir dem filbernen Schläffel, die 
Afistifche Banife, Taufend und eine Nacht, und andere 
noch ungleich fchlechtre. Der Knabe war ungefähr zwei Jahre äl- 
ter als fie, und ein Bewohner deffelben Städtchend, wo ihre Ei: 
tern lebten. Seine Geftalt Fonnte, ohne Webertreibung, das pafs 
ſendſte Mufter zu der Abbildung eines Aeſop abgeben, fogar bie 
ſchwere Zunge und bie Heiferfeit der Sprache, welche man dem 
riechiſchen — hat zuſchreiben wollen, fehlten ihm nicht. 
Gleichwohl aber war es in feinem Kopfe heller, als in manchen an- 
dern Köpfen feines Geburtöorted, und fein Herz gieng mit feinem 
Berftande in der fchönften Ordnung. So ungern dad Auge der 
- jungen Dürbach auf feinem Geficht verweilte, fo gern fah fie doch 
der Bewegung feines Mundes zu, wenn er ihr vorlad. Dieß that 
er fehr bereitwillig, und daher oft Auifens Wunfch war, daß der 
Sommer ervig dauern möchte; allein er verfchwand, und zu Haufe 
durfte fie nur ganz verftohlen lefen, weil ihre Mutter es nicht zuge: 
ben wollte. And erhielt fie von ihrem Hirten von Zeit zu Zeit 
Buͤcher, die fie forgfältig im Garten unter einem Holunderftrauche 
verbarg, und des Abends, wenn man glaubte, fie fhliefe, her: 
vorholte und lad. Es wurde endlich wieder Sommer, und der 
junge Hirt verfchönerte ihn feiner Hirtinn dur immer neue Bü- 
cher, die er mit Außerfter Mühe habhaft zu werden fuchte. Zwar 
Eonnte ihr Geift durch diefe Leftür, in welcher oft ein gefunder Ge- 
danke in einem Strome von ermüdendem Wis und fremden Woͤr— 
tern erfäuft war , feine flarfen Schwungfebern erhalten; aber ihre 
"Empfindung und Phantafie gewann doch daburd einen neuen 
Spielraum. Als auch der dritte Sommer vergangen war, dachte 
die Mutter daran, daß dad Mädchen fich dem Ende ihres Funfs 
zehnten Jahres näherte, und noch von aller ihrer künftigen Be— 
ſtimmung als Haudfrau fo unentbehrlicd nothwendigen Kenntnig 
des Hauswefens und der Gefchäfte deffelben zurüd war. Es wur: 
de alfo befchloffen, fie vorerft noch im Nähen unterrichten zu laf- 
fen, und alddann in der Hauswirthfchaft anzumeiien. Sie wurde 
einige Meilen weit in die Koft zu einer Mülleröfrau gethan, die 
im Nähen und andern dergleichen weiblichen Arbeiten eine vorzüg- 
liche Gefchidlichkeit befaß. Kaum hatte fie ein Vierteljahr die Un- 
terweifung derfelben genoffen, als fie fchon beinahe alle Künfte der 
feinen Nadel ihrer Lehrmeifterinn auf das fauberfte nachzumachen 
| verſtand. 
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verſtand. Sie war auf anderthalb Jahre in die Lehre bedungen, 
und als die Muͤllerinn ſahe, daß ſie ihre Schuͤlerinn nichts Neues 
mehr lehren konnte, ſo mißbrauchte ſie in der uͤbrigen Zeit die folg⸗ 
ſame Gemuͤthsart derſelben, nebſt der entfernten Lage von ihren 
Eltern, dazu, daß ſie ſie mehrentheils die Dienſte einer Magd bei 
ſich verrichten ließ, und ihr dafür kaum halb fatt zu eſſen gab, In 
ber letzten Zeit ihred Aufenthalts bei der Müllerinn wurde fie dem 
Unterrichte des Prediger übergeben, der fie zum Genuffe des heis 
ligen Abendmahls vorbereiten follte, um nach einem halben Sahre 
eingeiegnet und zur Kommunion gelaffen werben zu fönnen. Die 
Dürbach empfand die Wichtigkeit diefes Schritted, und freute fich 
barauf. Aber an dem nemlichen Morgen, an welchem fie zur 
Kommunion gehen follte, wedte die Muͤlerbfrau fie früher als ge- 
wöhnlich, nicht etwa, damit fie eine Seldftprüfung ın Rücficht 
ber empfangenen Eehren und ihres Verhaltens Dagegen vornehmen 
follte ; nein, fondern weil noch ein halber Scheffel Weizen nach der 
Mühle zu tragen war, den fonft niemand Zeit hatte fortzufchaffen, 
Es wurde ihr alfo ein Sad mit diefer Laft auf den Rüden geladen, 
und fie mußte ihn drei Biertei Weges bis nach ber Mühle ſchleppen. 
So fehr die Bürde ihren ſchwachen Körper auch drückte, fo eilte 
fie doch, ſo gut, fie fonnte, mit derfelben fort, um wieder zuruͤck 

u kommen, ehe die Kirche noch angienge; was auch geſchah. 
Gald darauf wurde fie durch einen unvermutheten Befuch ihres 
Stiefvaters, der nicht wenig erflaunte, feine Tochter in einer fol- 
hen Lage zu finden, aus diefer Sklaverei erlöft. Als fie wieder 
in dem elterlichen Haufe angefommen war, eilte fie, fobald es fich 
thun ließ, zu ihrem Hirten, und fahe feinen Büchervorrath duch, 
ob fich vielleicht etwas Neues für fie Darunter finden möchte, Aus 
Bebürfniß des Lefens wurde ihr indeffen auch das wieder interef- 
fant, was fie vorhin ſchon zehnmal gelefen hatte. Eines Tages 
fügte e8 der Zufall, daß fie glüdlicher in ihrem eigenen Haufe, 
ald bei dem Hirten war. Sie fand auf ihrem Soͤller einige Blät- 
ter mit Verſen über allerlei Gegenftände von dem befannten Jo⸗ 
bann Franke. Diefer angenehme Fund entzündete in ihr einen 
Funken, der in feiner Neuheit etwas ganz unbejchreiblich Reizendes 
für fie hatte. Noch niemals waren ihr andere Poeſien, als die 
Lieder im Gefangbuche, vor die Augen gefommen. Aus diefen 
Blättern fah fie zum erftenmal, daß man auch) andere Gegenftände 
und Gedanken ın Verſe bringen koͤnne. Der Takt de Sylben⸗ 
maaßes war ihrem Ohre ganz beſonders ſchmeichelhaft, und fie 
empfand, daß die Sprache in Verfen einen großen Vorzug vor der 
‚gemeinen Sprache habe. Sie flog zu ihrem Hirten, entdedte die: 
fem ihren glüdlich gefundenen Schatz, und brannte von feiner ge= 
ringern Begierde, ald der, auch folche Werfe machen zu koͤnnen. 
Dieß wünfchen und verfuchen, war Eins, und von Stund an 
keimte ihr Dichtertalent er rn ans dem Berborgenen 


12 hervor, 
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hervor. Sie ſchrieb Verſe an ihren Hirten, und ahndete nicht, 
daß fie damit etwas Edleres thue, als wenn fie ehemals mit dem 
Stäbchen in der Hand ihrer Fleinen Heerde folgte. Sie war indeſ⸗ 
fen jest nicht mehr das kinderhafte Mädchen quf ber Weide, fon 
dern eine aufblühende Jungfrau geworben, der in jeder Nerve Em: 
pfindung glühte. Zwar vermochte der arme Rinderhirt mit feinen 
ufammengedrängten Unannehmlichkeiten ihr keine zärtlichen‘ Wün« 
che abzuloden. Die Ritterideale aus feinen Büchern hatten 
Phantaſie erhöht, ihren Gefchmad verfeinert, und ihr Auge 
gemacht. Aber fie lernte den Sohn eined Nachbard kennen, einen 
mwohlgewachfenen und wohlgebildeten jungen Menfchen, welcher 
ganz artige Manieren hatte, und fogar Verſe zu lieben ſchie 
Diefen gewann fie lieb, und würde vielleicht eine ganz glückliche 
Ehe mit ihm geführt haben, wenn fie von der Mutter befjelben 
Einwilligung zu einer Heirath mit ipm hätte erlangen koͤnnen 
Allein diefer Frau war dad Mädchen zuwider. Sie eiferte hefti 
wider jede Zufammenfunft derfelben mit ihrem Sohne, und Erin 
te fogar die Mutter der Dichterinn mit fpigen und anzüglichen Re: 
den wider ihre Tochter. Diefe, welche ſich ſchon durch! einen 
Schatten von Tadel an ihrer Ehre gefränkt fühlte, und auf einen 
uten Ruf mehr hielt, ald auf alles in der Welt, verbot ihrer 
ter fogleich jeden Umgang mit dem jungen Menfchen, und be: 
ſchloß, fobald ald möglich ihr felbft einen Mann zu wählen. 
ter den verfchiedenen Sreiern, welche fih um ihre Zochter bewar: 
ben, meldete fich auch ein junger Tuchweber und Tuchhaͤndler aus 
Schwiebus, weldyer weit im Umfreife als der befte Wirth und 
fleißigfte Arbeiter, aber auch als ein hikiger und geiziger Mann be: 
fannt war. Der Eigennuß war feine Hauptleidenfchaft. Es war 
ihm zu Ohren gefommen, daß die junge Dürbach taufend Thaler 
Batergut habe, Dieß reizte ihn, fie zur Frau zu begehren. Allein 
die Umftände der Mutter ded Mädchens waren durch die fchlechte 
Nahrung an ihrem neuen Wohnorte und dur den Müßiggand 
ihres zweiten Mannes fo fchlecht geworben, daß dieß Vatergut 
kängft dabei hatte zugefeßt werben müffen. Es war indeffen vor 
den Leuten verborgen geblieben, weil die Mutter ihre Umftände 
niemanden entdedte, und ihre Wirthfchaft nach wie vor ganz or 
dentlich betrieb. Der Brautwerber Eonnte hier alfo nichts weni- 
ger, ald Mangel erwarten. Die Mutter, welche Feine Heuchelei 
vermuthete, und ihr Kind fehr glüdlih glaubte, weil ein fo bes 
Fannter guter Wirth und fleißiger Arbeiter fih um fie bewarb, 
willigte mit Freuden ein, und Alte nur noch die Borftellung bin, 
u, daß er fich bei feiner Tochter feinen Reichthum zu verfprechen 
Ei fie erhielte eine Ausftattung und nichtd weiter. Der Freier, 
welcher glaubte, die kluge Mutter wolle ihn mit ſolchen Reden nur 
auf die Probe ftellen, verficherte ihr fchmeichelhaft und feierlich, 
daß er nichtö anders fuche, ald ein ehrliches und folgfames Maͤd⸗ 


Anne Luiſe Karſchin. 613 


hen, und daß er ihre Tochter mur deswegen zur Frau begehre, 
weil fie eine fo wuͤrdige Mutter habe. So wurde denn die Verlo— 
bung veranftaltet, und nach einigen wenigen Zwiſchenwochen gien 
bie — ſelbſt vor ſich. Die Braut war ein ſchlankes, 
nicht vollfommen fechzebniäbriges Mädchen, mit einem blühen 
den Geſichte, freundlichen Mienen, und feuervollen blauen Augen. 
Ihre Stirn trug Feine gepuberten Locken, fondern ihr ftarf kaſta⸗ 
nienbraunes Haar war, nad Art der Köpfe franzöfiicher Schwei- 
— in Flechten aufgeſchlagen. Statt des Kranzes trug 
e, nad) damaliger Sitte, eine Eleine Fontange *) von Spigen, 
welche auf ein goldenes Läppchen — waren. Ueber einem gro⸗ 
hen Fifchbeinrode blaͤhete ſich der Brautrock von ſchwarzer Charge. 
Den ſchmalen Leib zierte ein Kamiſoͤlchen von ebendemſelben Zeuge, 
ein goldner Kat ſchimmerte vor der Bruſt, und goldgeſtickte Pan⸗ 
toffeln,, nebft rothen Strüumpfen mit bunten Zwideln, parabirten 
an ben Füßen; weiße zwirnene Handſchuh und ein kleiner Zobels 
muff ſchmuͤckten bie feine Hand. So ftand fie vor dem Traualtare, 
wo fie — für einen unglüdlichen Eheſtand eingefegnet wurde. 
‚Nach einer dreitägigen Hochzeitfeier wurde fie von ihrem Manne 
beimgeführt und in ihr Zoch gefpannt. Sobald er fie ganz allein 
in feines Gewalt hatte, warf er die Larve ab, und ließ ed durch den 
‚unerträglichften Geiz fie empfinden, daß er in Abficht der Mitgabe 
ſich betrogen fah. Denn fie hatte wirklich nichts weiter erhalten, 
als eine Ausftattung von etwad Schmud, Kleidern und Hausge⸗ 
räthe, und ftatt der eingebilveten taufend Thaler nur hundert. 
Dazu kam, daß fie wegen ihrer großen Jugend und Unerfahrenheit 
-in der Wirthfchaft manches verfah, und daß felbft ihre Bereitwil⸗ 
ligkeit und ftrenger Gehorfam in ihren Pflichten Fein Verdienſt an 
ihr ſchien, indem die Wirthfchaftlichkeit, da fie zu folchen Geſchaͤf⸗ 
‚ten einmal nicht geboren war, fie ganz und gar nicht kleidete. Die 
wöchentlichen Befchäftigungen, fie mochten auch noch fo muͤhſam 
‚feyn, lernte fie zwar bald verrichten, weil ihr Verſtand zu allem 
:fähig war; aber mit beflimmter — ſie nichts verrich⸗ 
ten, da fie überall ſich vergaß. Dieſe Vergeßlichkeit, welche da— 
her ruͤhrte, daß ihre Gedanken immer mit andern Gegenftänben 
‚der Phantafie beichäftigt waren, verbroß ihren eigenfinnigen Mann, 
und er wurbe ihrer deswegen ſchon im erften Jahre überbrüßig. 
Hätte er indeffen gewußt, was für ein edles Feuer in ihrem In⸗ 
i nern 


*) sontange war ehemals ein Kopfpuß des Srauenzimmers , ber in 
einer «hoben Haube von Spigen, Bändern und dergleichen beitand, 
u deren Benennung die Mätrefie Ludwigs 14. von Frankreich, 

ie Demotfelle und nachherige Herzoginn de Fontange,. welche, 1681 
farb, Gelegenheit gegeben batte, als fie fich einſtens auf der Jagd 
bei großer Hise einen Mafchendhnlichen Zierrath von grünem Taube 
oder Blättern auf den Kopf feste, Er ft aber von mehren Hundert 
andern Moden diefer Art längfiend verbringt worden. 
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nern wirfe, fo würde er aus Eigennuß und Ehrgeiz fie beſſer ge: 
fhäßt und gehalten haben; denn bei aller feiner uͤblen Lauue hielt 
er Doch auf den Punkt der Ehre, und in diefem Falle war ihm das 
Geld nicht zu lieb; ja, er wünfchte nur deshalb reich zu werben, 
um fich mit Ehren fehen laffen zu Fönnen. In beffern Glüdsum- 
ftänden wäre überhaupt diefer Mann wahrſcheinlich auch ein beffe- 
rer Ehemann geweien, anftatt daß er jebt ein tyrannifcher Beherr- 
fher der Seinigen wurde. Das arme junge Weib war zu ber 
dauern. Bei dem beften Willen, ihm alles nad) Wunfche zu mas 
hen, konnte fie doch nicht das geringfte handhaben, wobei fie nicht 
etwas verfchüttete, im Wege liegen ließ, auf etwas trat, oder et= 
was verkehrt machte. Darüber wurde er denn oftmals fo böfe, daß 
er handgreiflich gegen fie wuͤthete. Das veranlaßte zulest bei ihr 
eine Furcht und Blödigkeit, welche faft ſklaviſch war, und wodurch 
fie ihm nur noch mehr mißfiel. Ueberhaupt machte ihre große Un- 
erfahrenheit und der Zuftand des immer auf andere Dinge gerich- 
teten Gemuͤths, daß fie nie die rechten Mittel traf, wodurch fie ſich 
ihren Mann hätte geneigter machen können. Rathgeber fehlten ihr 
ebenfalld, weil fie fich an einem fremden Orte und unter lauter 
fremden Leuten befand. ine einzige Frau, die Mutter ihres 
Mannes, war ihre Freundinn ; und das war in der That noch der 
größte Troſt für fie. In einer folchen traurigen Lage gebar fie ih— 
ren erften Sohn, als fie noch nicht völlig fiebsebn Jahr alt war. 
Sie liebte ihren Mann fo zärtlich, daß der Knabe durchaus das 
Ebenbitd feines Vaters feyn follte; allein er war es nicht, und da$ 
betrübte fie aufs aͤußerſte. Oftmals, wenn dad Kind an ihrer 
Bruft Ing, fieng fie an darüber zu weinen, daß es feinem Vater 
fo wenig ahnlich jähe. Ihr Mann war aber gegen dieß ihr zärt- 
liches Gefühl fo unempfindlih, daß fie es ihm fogar verbergen 
mußte, und er ihr drohete, wenn fie weinen wollte; woran auch 
wohl Schuld war, daß das Meinen fie befonders uͤbel kleidete. 
"Beim Einwiegen und Stillen ihred Kindes pflegte fie bald da bald 
dort einmal in einem Buche zu leſen, was fie irgendwo gelichen 
hatte. Bemerkte eö nun ihr Mann, fo wurde er ungehalten, 
halt darüber, und verwies fie zur Arbeit. Mit dem Kinde auf 
dem Schooße ober neben ſich fuchte fie alddann die Wolle zum Tuch 
zu verlefen ober andere dergleichen Gefchäfte, welche zur Profeffion 
gehörten) * verrichten, ihre Gedanken aber flatterten unterdeß in 
tauſend ſelbſtgemachten Vorſtellungen umher, und ed war ganz na= 
tuͤrlich, daß fe nie etwas mit ber gehörigen Art und Ordnung pers 
richtete. Als ihr erfter Sohn fech® Vierteljahr alt war, gebar fie 
‚den zweiten. Shr Mann wurde jebt um fo fparfamer, je mehr 
feine häuslichen Sorgen fich mehrten. Aber graufam war e8 von 
‚ihm, wenn er anfieng, das, was er erfparen wollte, den Beduͤrf⸗ 
niſſen feiner Frau-abzuzieben, fo daß fie oftmald weder fart zu 
effen, noch zu trinfen erhielt. Oft, wenn fie in ihren — 
glug⸗ 
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glüdlichen Tagen den Wein nicht genießen konnte, welcher ihr im 
Üeberfluß angeboten wurde, erinnerte fie fich jened barbenden Zu: 
Randes, wo fie ald Amme ihrer Kinder nach einem Trunke Bier 
geihmachtet hatte, welches ihr harter Mann vor ihren Augen trank, 
ohne ihr etwas davon anzubieten. Durch diefe Härte verleitete er 
fie, ihm dann und wann etwas fleine Münze zu entwenben, und 
ſich heimlich einmal Bier dafür zu kaufen. Da ihm nichts ver- 
borgen.. blieb, fie felbft auch durchaus Feine — verber⸗ 
gen konnte, und ſchon durch ihre ſchuͤchterne Miene ſich verrieth, 
fo gab das gewoͤhnlich Veranlaſſung zu neuen Unruhen und Uns, 
willen, und ihr Mann hielt fie nur um defto firenger. Bon ihrer 
Schwiegermutter, die im nächften Haufe wohnte, wurde fie zwar 
oft erquickt und unterftüßt; aber auch das durfte nur heimlich ges 
ſchehen, weil es ihr Mann nicht leiden konnte, und glaubte, daß 
fie dadurch verwöhnt werde. Wie gebrüdt fie fich in diefer Lage 
fühlen mußte, läßt fich leicht benfen, befonders da fie, wenn ihr 
Mann nicht etwa auf die Meffen gereift war, die ganze Woche von 
feinen Befehlen und Saunen abhieng. Bloß der Sonntag gab ihr 
mehr Freiheit ; da pflegte er nemlich nach Zifche auszugehen und 
vor fpatem Abende nicht wieder zu fommen. Diefe Zeit machte fie 
fich zu Nutze und lad alddann entweder, ober fehrieb Reime Über 
—— und andere u nieder, mehrentheils in Form der 
genannten Arien. ie Woche hindurch dachte fie fich dieſelben 
bei ihrer Arbeit aus, und brachte fie des Sonntags zu Papier, wo⸗ 
bei fie Diefelben nach irgend einer Melodie zu fingen pflegte. Diefe 
Gewohnheit hatte fie auch noch im fpäten Alter; fie glaubte, daß 
ihr Durch dieß Abfingen dad Sylbenmaaß leichter werde. Auch an 
ihren Mann machte fie zuweilen Verſe z. B. zu feinem Geburt3- 
‚tage. Er lächelte dann wohl darüber, weil er es doch fühlte, daß 
fine Frau durch diefe Gabe einen Vorzug vor andern hätte; allein, 
weil er nicht voraus fehen fonnte, daß eine ſolche Arbeit jemals 
Geld bringen wide, fo machte er weiter nichts daraus. Indeß 
wurde fie doch durch ihr Talent allmählig in Schwiebus bekann⸗ 
ter, zumal da fie jeden, den fie fennen lernte, mit Proben ihrer 
Reimkunft befchenfte. Und fo war denn auch dad Gerücht davon 
zu den Ohren der benachbarten adligen Familien gekommen. Man 
wurde neugierig, ſich felbft von. ihrer Fertigkeit zu überzeugen; 
man ließ fie rufen, und befchenfte fie beim Weggehen gewöhnlich 
mit einiger Münze. Einſtens brachte fie aus einem ſolchen Zirkel, 
wo fie einem jeden der Anwefenben einen Vers aus dem Stegreife 
fagte, mehrere Ellen halbfeidenes Zeug mit nach Haufe, welche fie 
zum Gefchenf erhalten hatte. Das gewann ihr das erfte freund- 
liche Geficht ihres Manned. Hätte fie täglich , oder auch nur woͤ⸗ 
chentlich foldhen Gewinn aufzeigen fönnen, fo hätte fie den beften 
Mann von der Welt gehabt. Aber freilich konnte fo etwas in dem 
Städtchen Schwiebus und der Gegend umher nur felten vorfom- 
men. 
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men. König Friedrich 2. von Preußen hatte damals Schle⸗ 
fien befest, und war auf biefe Weife auch Herr von Schwiebus 
eworden. Nun kamen zumeilen in ben Abendftunden die Nach⸗ 
zu ihrem Manne zum Befuh Da wurde denn unter andern 

auch vieles von dem Wunderkoͤnige erzählt und gefprochen, und 
alle wußten fich viel damit, unter der Regierung eines fo fiegrei- 
chen Monarchen zu ſtehen, dem fie einftimmig die Ehre anthaten, 
ihn mit dem weifen Salomo zu vergleichen , weil fie Fein höheres 
Lob für ihn kannten. Alles war von Enthufiasmus für ihn befeelt, 
alles liebte und betete ihn an, und nie war ihnen wohler, aläwenn 
fie ein: Vivat dee König von Preußen! trinken konnten. Auf 
die Dichterinn machten diefe Erzählungen einen wunderbaren Eine 
druck, und fie brannte vor Verlangen, biefen König zu befingen, 
Doc wagte fie ed noch nicht, fondern verfuchte nur in einer Sa⸗ 
tire auf die Kaiferliche Regierung gleichfam von fern ihre tie= 
fe Verehrung gegen ihn an den Zag zu legen Durd ihr Lefen 
und Berfemachen indeffen entftand dad Uebel, daß fie. immer vers 
geßlicher und gleichfam von innerem Feuer überfichtiger murbe, 
welches zu mancher häuslichen Unordnung Veranlaſſung gab, und 
die Abneigung ihres Mannes gegen fie fo vermehrte, daß er daran 
dachte, fich von ihr feheiden zu laffen. Er hatte nemlich in dem 
Bierhaufe gehört, daß der König von Preußen die Eheſcheidungen 
frei gegeben habe. Er fam ganz erfreut darüber nach Haufe, und 
that fogleich feiner Frau den Vorſchlag, daß fie die erften feyn woll⸗ 
ten, die von diefer Erlaubniß Gebrauch machten; er laſſe ihrem 
Eharakter alle Gerechtigkeit wieberfahren, aber er koͤnne fie nun 
einmal zur Frau nicht leiden, und für ein ſolches Marterleben fey 
ed beſſer, fich fcheiden zu laffen. Alle Gegenvorftellungen von ihrer 
Seite halfen nichts. Ihr Zuftand war ſchrecklich; denn fie liebte 
ihren, in vieler Rüdficht braven, Mann aufrichtig. Sie hatte 
Brodt und Anfehen von ihm; -fie wurbe nach dem dortigen allges 
meinen Begriffe und nach ihrer eigenen Anficht ber Sache durch die 
Scheidung vor der ganzen Gegend beichimpft; bei ihrer Mutter (die 
ſich unterdeffen zum brittenmale eben fo unglüdlih, wie zum 
zweitenmale, verheirathet hatte) konnte fie weder einen Zufluchtsort 
noch gewiſſen Unterhalt erwarten; und zu dem allen fam noch, daß 
fie fhwanger war. Ihr Mann blieb indefien unbemweglih, und 
fuhr den andern Tag nach Blogau, um dort die Scheidung zu 
veranftalten, Nach einiger Zeit wurden beide zum erfien Termin 
vorgeladen. Er febte ſich aiſo mit ihr in einen Wagen und gab ihr 
unter Weges die beften Worte, fich ver Scheidung vor Gericht nicht 
zu wiberfeßen, weil das doch zu weiter nichts helfe, da er fie ein 
mal nicht leiden könne. Bei ihrer Unerfahrenheit und Gutmüthigs 
keit gieng fie alles ein, was er von ihr verlangte. — nach 
wenigen Wochen fuhren fie abermals zum wirklichen Scheidungs⸗ 
termine. Als fie in Blogau angekommen und bei dem Rathhaufe, 
wo 


Anne Luiſe Karſchin. 617 


wo ſie verhoͤrt werden ſollten, ausgeſtiegen waren, eilte er zuerſt 
hinauf und hieß ſie unten warten. Als ſie jetzt allein war, fiel ihr 
das Graͤßliche ihres huͤlfloſen Zuſtandes zentnerſchwer aufs Herz; 
fie weinte heftig. Ein junger Soldat, der hier Schildwache ftand, 
ſahe fie weinen, fragte fie aber nicht warum ? fondern 308 ein Stud 
Kreide aus der Taſche und fehrieb an die Thüre des Rathhaufes: 
„ Geduld, Vernunft und Zeit, das find gar fhöne Sachen, 
- „Die, was unmöglich fcheint, noch möglich koͤnnen machen. 
Darauf.nahm er fie bei der Hand und fagte: Hier, junge Frau, 
kann fie lefen? Sie fchlug ihre naffen Augen auf, und wırde 
durch diefe Worte, die fie für eine gluͤckliche Weiffagung hielt, ges 
ſtaͤrkt. Die Scheidung gieng darauf vor fi, und zwar ganz zum 
Bortheile des Mannes, der die Söhne und das gefammte mütter- 
liche Vermoͤgen behielt. Beide fuhren nun wieder nach Haufe. 
Noch am Abende deffelben Tages nahm fie ihr Buͤndelchen Kleider 
unter den Arm, und fo, zwifchen Mangel und Schmach, verftoßen 
von einem Manne, welchen fie liebte, getrennt von ihren Kindern, 
ohne Beiftand, ohne zu wiſſen, wo fie fünftig ihr Haupt würde 
Können ruhen laſſen, wankte fie aus dem Haufe zu ihrer guten 
Schwiegermutter , welche die Härte ihred Sohnes verabfcyeute und 
fie gutwillig bei fi aufnahm. Ihr Aufenthalt fonnte freilich bei 
berfelben nur kurz fenn. Sie padte daher eines Tages ihre weni⸗ 
gen Habfeligkeiten zufammen, und gieng damit zum nächften Tho⸗ 
re hinaus, ohne eigentlich zu wiffen wohin ? Ahre Schwiegermuts 
ter gab ihr eine Strede weit das Geleite. Ald aber der Abend 
anfieng zu daͤmmern, trennten fie fih. Es war ein herbes, bitte 
res —— was ſie ſich ſagten. Sie ſahen einander nie wieder. 
Luiſe ſchlug jetzt ihre verweinten Augen auf und ſahe ſich nach ei⸗ 
nem Orte um, wo ſie uͤbernachten koͤnnte. In einiger Ferne ent⸗ 
deckte ſie die friedlichen Strohdaͤcher eines Dorfes; auf dieſes eilte 
fie zu. Das Dörfchen grenzte zwiſchen Schwiebus, wo ihr 
Mann, und Tirfchrigel, wo ihre Mutter wohnte. Ihre kum—⸗ 
mervolle Seele, welche nichts ald den Tod zur Rettung aus ihrem 
Elende vor ſich ſah, fehnte fich nach der Mutter, nach den Woh— 
nungen ihrer Jugend, wo fie unter unſchuldigen Freuden nicht von 
den Drangfalen, unter welchen fie in der —* ſeufzte, gewahr 
worden war. Dort wuͤnſchte ſie zu ſterben. Aber fie durfte gleich⸗ 
wohl es nicht wagen, hieher ihre Zuflucht zu nehmen, da ihre 
Mutter außerdem fchon höchftbebrängt war. Sie fhrieb daher nur 
an diefelbe und bat fie wegen des Herzeleids, das fie ihr hätte mas 
chen müffen, um Verzeihung. Die Mutter verzieh ihr auch, und 
ſchickte ihre Söhne dann und warn zu ihr, um ihr einige Unter- 
flusung zu bringen. Auch von ihrer Schwiegermutter erhielt fie 
zuweilen etwad zur Hülfee Die Ruhe, in welcher fie jest lebte, 
vorzüglich aber ihr munterer Geift, welcher ſich leicht über Kum⸗ 
mer und Gram hinwegfchwang, gaben ihr endlich 
eiter⸗ 
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Heiterkeit; fie fang und dichtete Troſt- und Hoffnungslieder, und 
fiberließ ihr ferneres Schickſal dem Himmel. Sie gebar nun das 
Kind, welches ſein Vater nicht kennen wollte und erhielt dadurch 
eine neue Sorge, ohne daß ſie wußte, wie ſie ihr eigenes Leben 
friſten ſollte. Indeſſen fanden ſich gute Herzen, welche ihr Huͤlfe 
leiſteten, und ſie ſelbſt ſuchte jede Gelegenheit auf, wodurch ſie ſich 
etwas erwerben konnte. So waren drei Vierteljahre vergangen, 
ohne daß ſie ſich eben einen beſſern Zuſtand gewuͤnſcht haͤtte, als 
der Zufall einen Schneider, Nahmens Karſch, der auf ſein Hand⸗ 
werk reiſte, durch das Dorf fuͤhrte, wo er in der Schenke einkehrte. 
Die junge Frau, welche fich in dem Haufe befand, fiel ihm mit 
ihrem Kinde auf, und er erfundigte fich, wer fie wäre? At 
man ihm ihr Schicffal erzählt hatte, empfand er Mitleid mit ihrem 
Zuſtande und —— fie, und trug ihr an, fie zu heita⸗ 
then, um durch feinen Nahmen menigftens die Schande ber Ehe: 
fheidung auszutilgen, wenn er fie fonft auch nicht gluͤcklich machen 
koͤnne. Der Dichterinn war indeffen fein Antrag zuwider. Geine 
Phyſiognomie mißfiel ihr, und fie glaubte in feinen Gefichtözügen 
die Neigung zum Trunke zu bemerken, ob er gleich noch ein juns 
ger Mann war. Indeſſen wünfchte fie freilich auf der einen Seite 
aus ihrer Lage geriffen zu werden, und auf der andern hatte fie 
auch, vermöge ihrer Gemüthsart, nicht Muth genug, ihm geras 
dezu eine abfchlägige Antwort zu geben. Sie verwies ihn daher 
an ihre Mutter in Tirfchtigel, und hoffte, diefe würde feine Phy⸗ 
fiognomie eben fo abfchredend finden, als fie ſelbſt. Allein fie irr- 
te fich fehr. Diefe ehrliebende Frau, die eine Freude darüber hat 
te, den Schimpf ihrer Tochter geendet zu fehen, gab fogleich ihre 
Einwilligung und beftand darauf, daß ihre Zochter ihn nehmen 
folle. Die Verlobung gieng alfo vor fih. Beide nahmen darauf 
ihre wenigen Habfeligfeiten, nebft dem Eleinen breivierteljährigen 
Kinde, und wanderten auf gut Glüd nad) Frauſtadt, wo Karſch 
ſich wohnhaft nieverließ und mit feiner Braut, die jeßt etwa acht 
und zwanzig Jahr alt feyn mochte, getraut wurde. Wahrfcheins 
lich würde diefe ihre zweite Ehe erträglich gewefen feyn, wenn 
Karſch nur nicht den Trunk zu fehr geliebt hätte. Da ihr erfter 
Mann Auferft mäßig gelebt hatte, fo war ihr die Untugend des 
zweiten um fo mehr zuwider; und weil fie theild durch Nähen, 
theild durch Brieffchreiben,, wozu ſich in Frauſtadt öfters Gele 
‚genheit fand, ihn ernähren half, fo glaubte fie ein Recht zu haben, 
ihm wegen feiner Zrunfenheit Vorwürfe machen zu koͤnnen. 
Karſch nahm aber biefelben übel auf, und gieng, um ihnen aus 
— abermals ins Trinkhaus. Nun vermehrten ſich die 
Vorwuͤrfe von beiden Seiten. Karſch warf feiner Frau vor, daß 
‚er ihr feinen Nahmen geliehen, um fie wieber zu Ehren zu brin⸗ 
gen; fie erwieberte, daß fie ihm dafür wenig Danf wiſſe, weil er 
durch feine Neigung zum Trunke fie in neue Sorgen ſtuͤrze. Nach 
einer 
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einer beinahe zweijährigen Ehe brachte’ fie eine kleine Tochter zur 
Welt. Der häusliche Zuftand war fo befchaffen, daß das Kind 
kaum in Windeln gewidelt werden konnte. Indeſſen hatte fie vers 
fchiedene Bekanntſchaften gemacht, welche wohlhabend und mwohls 
denfend genug waren, um fie in ihrem Wochenbette zu unters 
flügen. Sie bat einige von guter Familie poetifch zu Gevattern, 
und man gab ihr nach damaliger Weife ganz artige Pathengefchene 
fe. Karſch, welchem in feinem Kinde der Abgott feines Herzens 
—— war, ber ed mit vaͤterlicher Zärtlichkeit liebte, konnte doch 
ingehen und dad Meifte von dem Pathengelde vertrinten. Eins 
ſtens hatte feine Frau dem Kinde Zeug zu einem Pohlrod gekauft; 
auch dieß verfeßte er heimlich, und betrank ſich dafür. In der 
Folge wurde fie fo arm, daß fie nicht ärmer werden fonnte. Mans 
chen Tag hatte fie nicht dad Brodt, um ihren Hunger zu ftillen, 
Mit ihren Kleidern war es nicht beffer befchaffen, ald mit ihrer 
Kühe. Sie hatte kaum fich nothdürftig zu bededen, und gieng 
deömegen nur immer in den Frühpredigten in die Kirche, wo fie 
fich hinter einen Pfeiler ftellte, meil fie fich vor den Leuten ihrer 
Armuth wegen ſchaͤmte. Dennoch fühlte fie fih glüdlih, wenn 
fie bei Froft und Mangel nur den Prediger hören Eonnte. Boll 
von feiner fanften Rede kam fie dann nach Haufe und feßte dasje— 
nige, was fie aus feiner Predigt behalten hatte, in Verſe. Dieß 
that fie lange für fich felbft, aus bloßem Drange zum Schreiben. 
Endlich aber fam fie auf den Gedanken, eine folche verfificirte Pre— 
Digt dem Prediger zu übergeben; nur war fie unfchlüffig, auf wel⸗ 
che Weife fie dieß bewerfftelligen follte. Sie, die ſich vor andern 
Leuten wegen ihred armfeligen Aufzuges fehämte, war noch weit 
fchüchterner , fich vor dem hochwürdigen Pfarrer fehen zu laſſen. 
Um alfo doc ihren Wunfch zu befriedigen, nahm fie das befchries 
‚bene Papier, fchlicy damit unter dem Altare weg, und warf es in 
den Beichtftuhl, ohne daß ed mit ihrem Nahmen bezeichnet war. 
Dieß hatte fie einigemal wiederholt, ald der Prediger darauf aufs 
merkſam wurde, und Acht gab, wer doch wohl die Verfe in 
den Beichtftuhl werfen möchte. Sobald er fie entdedt hatte, re= 
dete er fie an. Ihr aͤußeres Anfehen und ihre niedergefchlagene 
Schuͤchternheit machten ihm ſogleich ihre traurigen Umftände bes 
fannt. Er nöthigte fie in fein Haus und wurde bald ihr aufmuns 
ternder Freund. Er verfchaffte ıhr die Bekanntfchaft mehrerer an⸗ 
gefehenen Häufer in Frauſtadt. Diefe empfohlen fie wiederum 
ihren Freunden in Polniſch-CLiſſa, und durch diefe gelangte ihe 
Ruf bis nad) Groß: Blogau. Ihre Freunde liehen ihr gern dies 
jenigen deutfchen Bücher, welche fie felbft befaßen, unter andern 
die Befpräche im Keiche der Todten, durch die fie die erfte 
Bekanntſchaft mit den Hilden und Philofophen der alten und neus 
‚ern Zeiten machte. Gaftfreiheit und Eleinere Geſchenke munterten 
fie auf. Sie felbft ergriff jede Gelegenheit, bei welcher fich — 
machen 
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machen ließen, und indem die Armuth fie nöthigte, alled mi 
nehmen, wodurch fie etwad gewinnen fonnte, übte fie zugleich die 
Kräfte ihres Geifted und erwarb fich mit jedem Tage gr Fer: 
tigkeit. Frauſtadt allein Eonnte ihr indeſſen nicht Gelegenheit 
enug geben, fich etwa zu verdienen; fie bereifte daher die ch⸗ 
arten Städte und Dörfer, wo fie ſich den vornehmſten Einwohs 
nern befannt machte, unter ihren Augen die Verſe nieberfchrieb, 
welche man verlangte, und mit Gefchenfen wieder in ihre Heimath 
uruͤckkehrte. Keine Wallfarth dünkte ihr zu mühfam, und feine 
Kahreszeit zu raub, wenn fie fi nur den Unterhalt auf einen Tag 
erwerben konnte. Sie befang Hochzeiten, Kindtaufen, Nahmens- 
Geburtötage und andere Vorfälle des menfchlichen Lebens. Diefe 
mancherlei Eleinen —— kamen auch allerdings ihrer Haus⸗ 
haltung wohl zu ſtatten und wuͤrden ſie ziemlich kummerfrei ge⸗ 
macht a wenn nur ihr Mann wirthfchaftlicher gervefen e. 
Diefer aber blieb dem Trunke nach wie vor ergeben, und je mehr 
Borwürfe fie ihm machte, was fie nun einmal nicht unterlaffen 
konnte, deſto Öfterer gieng er, um fie zu vermeiden, ind Trink⸗ 
haus. . Auf diefe Weife geriethen fie immer wieder in ben traurig⸗ 
ſten Mangel, und ehe fich eine Gelegenheit zeigte, wo bie Dichtes 
sinn etwas gewinnen Eonnte, waren fchon mehr Schulden gemacht, 
ald ihr Verdienſt einbrachte. Dazu nahmen täglich die häuslichen 
Mißhelligkeiten zu. Je mehr Freunde fie fi) erwarb, um befto 
mehr lernte fie auch fich fühlen. Sie fahe ein, daß fie allein im 
Stande war, fich zu ernähren und Ehre zu erwerben; ihr Mann 
war daher für fie eine überläftige Perfon in ihrer Haushaltung. 
Marf fie ihm dieß vor, fo konnte es nicht ausbleiben, daß fie, wenn 
gr betrunfen war, gemißhandelt wurde, und je mehr fie fich bar 
über gegen ihn ober andere Leute befchwerte, um befto fchlimmer 
verfuhr er mit ihr. Indeſſen hatte fich durch die beftändige Webung 
ihr poetifched Talent immer mehr entwidelt, und man rieth ihe 
jegt nach Blogau zu ziehen, um bier ein beffered Glüd zu fuchen. 
Diefem Rathe folgte fie auch. Ed war im Jahre 1755, als fie 
mit ihrem Manne und brei Kindern ſich in biefer Feſtung nieder⸗ 
ließ. Sie brachte nichts ald die bitterfte Armuth und einige Ems 
pfehlungdfchreiben ihrer Polnifchen Freunde dahin. Aber fie fand 
fogleich einige Häufer , die ihr Talent achteten und fie mit Freund⸗ 
ſchaft aufnahmen. Viele Perfonen aus allen Ständen fuchten aus 
Neugier ihre Bekanntfchaft, und munterten fie auf. Der Kri 
verfammelte Damals eine Menge Menfchen in Blogau; auch bi 
brachte ihe manchen Vortheil. Dad Wichtigfte aber war für fie 
ein Buchladen, zu welchem fie bald freien Zutritt erhielt. Bier 
fand fie Ueberfeßungen vom Horaʒ, von Woungs Werken, bie 
‚Gedichte der Unzerin, und anderer deuffcher Dichter, die damals 
nach und nad) auftraten; ferner Ueberfeßungen von ben Oden und 
fEpifteln des Pbilofopben von Sansfonci, welche fie bei ihrer 
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unbegrenzten Verehrung des Koͤnigs in naͤchtlichen Stunden aus 
Proſa in Reime verwandelte. Die Auftritte des Krieges verbreis 
teten rund um fie her täglich neue Wunder und Sagen von dent 
Preußifchen Helden; alle Menfchen in allen Ständen ſprachen von 
ihm; bier würden feine Siege durch Kanonenbonner auf den Wäls 
len, und dort durch Qubelgefänge in den Kirchen — So 
wurde die Phantaſie der Dichterinn ganz mit der Größe des Hel⸗ 
ben erfüllt; fie wagte Werfuche, feine Siege zu befingen. Durch 
dad Seltene der Erfcheinung, daß eine Frau von * Stande 
beifallswuͤrdige Geſaͤnge dichtete, und dadurch, daß ſie den Helden 
jener Zeit zum Gegenflande ihrer feuervolfen Lieder machte, ver: 
breitete ſich ihr Ruhm überall mit der größten Schnelligkeit. Aber 
ihre häusliche Lage war immer noch um nichts mefentlich gebeſſert. 
Das Gewerbe ihres Mannes ——— noch ſchlechter von ſtatten, 
als in Frauſtadt, weil hier die Mode eigenſinniger war, als dort; 
und die Neigung zum Trinken, die er immer nur auf kurze Zeit 
bekaͤmpfte, zerftörte jedesmal den etwa wieder aufkeimenden Wohl: 
— Wenn die Dichterinn oͤfters geſchrieben hatte, bis der 
achtwaͤchter den Tag abſang, ſo mußte ſie nach einigen Stunden 
ſorgenvollen Schlafes, aus welchem ſie noch zuweilen von ihrem 
trunkenen und nach niederſchlagendem Getraͤnk verlangenden Mans 
ne geflört wurde, am daͤmmernden Morgen im Winter mit halbbes 
dedten Gliedern gehen und eine lange Straße weit ein Bündelchen 
Holz zum Einheizen borgen. Auch die Bedürfniffe zum Morgens 
brodt und des Tages Ubrigem Unterhalte holte fie mit gleich be« 
ſchaͤmenden Aengften herbei. Ihre Kinder giengen fo armfelig ges 
eidet, wie diejenigen, welche das Öffentliche Mitleiden anflehen, 
Kurz, Außerfte Armuth, eheliche Zwiſtigkeit, Mißhandlung, alles, 
was man Elend nennen kann, war in ihrer Haushaltung vereinigt. 
Es ift allerdings zu bewundern, daß ihr Geift unter fo bebrängten 
Umftänden nicht gänzlich gelähmt wurde, Das gefchah indeſſen 
nicht; er arbeitete fich vielmehr immer flärfer empor, und ihr 
Muhm verbreitete fich immer meiter. Um diefen legten war es ihr 
freilich) wenig zu thun. Brodt war das —— weswegen ſie 
ihre Kunſt uͤbte, Brodt und Ruhe. Fuͤr den haͤuslichen Zuſtand 
war ſie eigentlich gar nicht geboren, und je mehr ſie ſich jetzt ihrer 
arken innern Neigung zur Poeſie und den Wiſſenſchaften überließ, 
drüdender wurden für fie die Pflichten einer Hausfrau, Muts 

ter und Magd, welches alles fie zugleich in einer Perfon war. Se 
mehr nun ihre Sorgen mwuchfen, um beftomehr nahm ihre Unges 
duld zu; ihre Mann erhielt mehr Vorwürfe, und er gieng mehr 
aus, um fie zu vertrinfen. Bei feiner Zuhaufefunft rächte fich 
alsdann fein aufgefparter Zorn, und da erfolgten zumeilen Aufs 
tritte, die erfchredlih, und jedermann, der davon hörte, ein 
Greuel waren. Ihre Haushaltung wurde täglich zerrütteter, fie 
fahe ihren Drangfalen Fein Ende, und war nahe an dem Zeitpunfe 
ER ke, 
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te, wo ſie glaubte, es nicht mehr aushalten zu koͤnnen, als mit 
einmal eine ganz unerwartete Erloͤſung kam. Ein angeſehener 
Mann, welcher von der Tyrannei ihres Ehejochs gehört hatte, ver⸗ 
mittelte durch feinen Einfluß, daß fie von ihrem Manne befreit 
ward, ohne ben Weg eines fürmlichen Scheidungsproceffes einzu: 
ſchlagen. Diefe Bermittelung gieng freilich nicht den Weg Rech— 
tens, allein die Dichterinn wurde doch erlöft und ihrer ſchwerſten 
Sorgenbürde entladen. Aber auch ihr Schidfal überhaupt nahm 
jest eine andere Wendung. Ihr Geiſt befam durch die nunmehrige 
Ruhe neue Kraft und Stärke. Nicht nur die Bewohner Glogau's 
und der Gegend umher, fondern felbft Fremde von Gefhmad, die 
nah Blogau kamen, fuchten die Dichterinn auf, oder reiften in 
diefer Abficht dahin. Man geizte nach ihren Werfen und theilte fie 
feinen Freunden als Seltenheiten mit. Um dieß Auffehen, was 
die Karfchin damals machte, richtig beurtheilen zu Fönnen , muß 
man ſich erinnern, daß zu jener Zeit ſich kaum erft einige Dichter, 
durch Talent und Umftände begünftigt, einen Elaffifchen Ruhm in 
Deutſchland erworben hatten, und daß alfo die Freunde des Ges 
ſchmacks in einen Enthufiadmus darüber geriethen, zu dem Heinen 
Häufchen ber damaligen Dichter hier bloß auf dem ÖBege der Nas 
tur eine fo originelle Sängerin hingeführt zu fehen. Ihe Ruf war 
fogar bis nad) Berlin erfchollen. Mehrere dortige Perfonen wünfchs 
ten Briefe von ihr zu lefen, und fihrieben an fie; befonders eine 
Generalinn von Wreech, welche nachher auch Veranlafjung ihres 
Aufenthalt zu Berlin wurde, Die Karfchin nemlich hatte etwa 
ein Jahr die Ruhe ihres freien Zuftandes genoffen, als eines Tas 
ges der Bediente des Baron von Rottwitz in ihre Stube traf 
und eine Karte überreichte, durch welche die Generalinn Wreed 
‚den Baron erfuchte, fich Doch nach der Dichterinn in Glogau zu 
erkundigen; . fie habe in fieben Monaten feinen Brief von ihr er: 
halten. In Gegenwart des Bedienten fchrieb die Karſchin ſo⸗ 
leich einen Brief in Verſen an die Generalinn, und ein poetifches 
illet an den Baron felbft, den fie übrigens noch gar nicht kannte. 
Dieſer, ein Freund der Wiffenfchaften, wurde neugierig, fie fen 
nen zulernen, und ließ fie den andern Morgenzu fich rufen. Sie 
erſchien in ihrer gewöhnlichen bürgerlichen Tracht, mit einer zwar 
freundlichen Miene, aber faft fchüchternen Bloͤdigkeit. Seine 
Augen liegen ihn anfangs zweifeln, ob es wirklich die Frau fei, 
welche eine fo feltene Gabe, als man ihr nachrühmte, beiike, 
Allein ihre Antwort auf feine erfte Frage überzeugte ihn bald; 
benn fie antwortete ihm in einigen fehr artigen Verſen. ie bat 
hierauf um Schreibzeug, und in weniger denn einer halben Stun- 
de hatte fie ein angenehmes Gedicht an den Baron aufgefebt. Sie 
wurde von ihm eingeladen, den folgenden Tag wieder zu Fommen, 
um fie einigen feiner Freunde vorzuftellen. Kaum war fie ein paar 
Stunden zu Haufe, als des Bediente des Barons ihr im — 
ei 
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De Herrn einen Kopfauffaß und einige feine Kleidungsſtuͤcke 
brachte, mit der Bitte, fich ihrer. des andern Tages zu bedies 
nen. Es ift unmöglich, daß der Zaarinn Peterd des Erften die 
Krone mehr fügen Stolz gegeben, ald die Dichterinn über dieſe 
gefchenkten Kleidungsſtuͤcke enıpfand. Jedes war ihr ein Zeichen, 
daß fie wirklich geachtet wurde, und jebed machte fie vor Freuden 
trunfen. So dur) die Hand des Barons geſchmuͤckt, betrat fie 
dad Haus deffelben. Er Fam ihr entgegen und führte fie in die 
Geſellſchaft, welche ſich fchon bei ihm verfammelt hatte, und wo 
jeder fichs angelegen feyn ließ, ihr Höflichfeitöbezeugungen zu er- 
weifen. So artig war ihr noch nie begegnet worden. Die Freude 
darüber erhöhete alle ihre Geifteöfräfte, und gab jedem, mas fie 
fagte, etwas Blendendes und Ungemeined, Als fie fich wieder 
‚entfernte, fchenkte ihr der Baron eine fchöne emaillirte Dofe nach 
damaligem neueften Geſchmacke, in welcher fie zu Haufe ſechs Aus 
guftd’or fand, Die überrafchte fie aufs Höchfke, Sie fühlte in 
der Art des Gefchenks dad Großmüthige und Edle des Gebers. 
Er duͤnkte ihr mehr ald andere Menjchen zu feyn, und fie ergoß 
‚nun ihren Dank in begeifterten Poefien an denfelben. Der Baron 
‚wurde dadurch hingeriffen und ftellte ihr frei, fich etwas von ihm 
zu erbitten, was zu ihrem Glüde beitragen könnte. Sie, die noch 
immer die Zuruͤckkunft ihres Mannes befürchtete, befann ſich au- 
genblicklich und bat, daß er fie mit nad) Berlin nehmen möchte, 
wohin er eben zu reifen im Begriff fland. Hier glaubte fie vor der 
Nachfolgung ihres Mannes ficher zu feyn. Er gewährte ihr diefe 
Bitte mit Vergnügen. Ihr gefühlvoled Herz war nun ganz 
Dank für ihren Wohlthater, und ftrömte unaufhörlich in Kobliedern 
aus, mit denen fie ganz Glogau noch vor ihrer Abreife erfüllte. 
‚Sie fühlte fih in Erwartung der Reife unausfprechlich glüdlich. 
Sie ſchenkte alled weg, was fie etwa an Hausgeräthe befaß, und 
behielt nichtd al& ihre Kleider und beiden Kinder. Vor Erwar: 
tung der Zufunft wurde in der Nacht bis zum lesten Morgen in 
Blogau gar nicht gefchlafen, fondern auf ihren Knien dichtete fie 
Lieder ded Danks an Gott und ihren Baron, bis endlich der Wäch- 
ter die legte ihrer Kummernächte abrief.. Der Wagen des Barons 
Fam vor ihre Thüre gerollt, in welchen fie fi mit ihren Kindern 
feste. Die Reife gieng zunächft über Boyadel, den ritterlichen 
Hauptſitz des Barons; fie famen dafelbft in Einem Tage an. Der 
Baron war voraus gereift und empfieng fie auf feinem Schloffe, 
Cr hatte einige benachbarte Familien zur Tafel gebeten, und bie 
Karfchin fpeifte hier um erftenmal in adliger Gefelffchaft. Sie 
glaubte in einem Zauberpalafte R feyn. Jetzt gieng die Neife un— 
mittelbar nach Berlin ſelbſt. Der Baron reifte wiederum voraus, 
Den Sohn der Dichterinn hatte er zu dem. Amtmann feines Gutes 
in die Koft gethanz die Tochter ward mitgenommen. Uebrigens 
fahe die Karfchin auf der ganzen Reife ihren Wohithäter Br 
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aber auf jeder Hauptftation wurde gehalten und übernachtet. BDie 
vorzügliche Bequemlichkeit, welche die Befehle ihres Herrn fie 
überall genießen ließen, machte ihren Zuftand zu etwas Ueberir⸗ 
difchem. Sie dachte ſich ihre mühfamen FZußreifen nah Ciſſa und 
den umliegenden Dörfern; das Kümmerliche ihrer Mahlzeiten und 
Lagerftätten auf folhen Wallfahrten. Weld ein Kontraft! went 
fie hier in jedem Gafthofe, nach der vorzüglichften Bewirthung, 
auf fein überzogene Daunenbetten fich ſchlafen legte. Sie hatte 
nur Einen Gedanfen — den, an ihren Wohlthäter! Alles, was 
ihr wiederfuhr, alles, was ihre Sinnen berührte, fehien von fei- 
nem Einfluffe befeelt zu feyn. Sie erblidte in allem nur ihn und 
die wunderthätige Hand Gottes. Und fo Er allein war, lag fie 
auf den Knien, um ihre Dankgefühle in Thraͤnen audftrömen zu 
Yaffen. Es war am 25. Januar 1761, ald fie in Berlin ankam. 
Ihre Aufnahme gefchah in dem Haufe des Wiener Gefandten, Gra: 
fen von Gotter, wofelbft auch der Baron von Rottwirz logirte. 
Hier war fhon alles zu ihrer Ankunft aufs befte für fie zubereitet 
worden, und, weil ed Mittag war, fo wurde ihr und ihrer Toch⸗ 
ter fogleich ein Tiſch mit fünf auserleſenen Schuffeln vorgetragen. 
Wer mag es befchreiben, wie ihr bei diefer Mahlzeit zu Muthe 
war! Sie befand fich in einem überfeligen Zuſtande. Mo 
nat vorher hatte fie ihr acht und dreißigftes Jahr vollendet. 
Diefed Alter, in welchem die mehreften Srauenzimmer nach gerade 
von der glänzenden Bühne abtreten, um jüngeren für die Bewun⸗ 
derung Platz zu machen, ward, troß allen nur möglichen Leiden, 
durch welche die Dichterinn bis zu diefer Epoche gefommen mat, 
der Zeitpunkt, wo fie erft aufzublühen anfieng und bemerkt und 
bewundert wurde. Sobald man in Berlin hörte, die Karſchin 
fei angefommen, beeiferte fi) alles, was nur Gefhmad haben 
wollte, dieß Wunder von Weibe zu fehen. Und fo bürgerlich fie 
auch noch in den erften Tagen einhergieng, fo wurben ihr doch 
verfchiedene Equipagen geſchickt, um fie in die vorzüglichften Ges 
feufchaften abzuhohlen, wo man ihr mit aller der Aufmerkſamkeit 
und artigen Feinheit begegnete, welche ihren Talenten gebührt. 
Nach einigen Tagen wurde fie eines Morgend, nebft ihrer Zochtet, 
in eine Kutfche des Barons gefegt, und in eine der prächtigften 
Straßen gefahren. Sie wußte zwar die Urfach davon nicht, ahnt 
te dennoch aber etwas Guted, weil fie von ihrem Herrn Aichtd ald 
Huld gewohnt war. Die Kutfche hielt vor einem großen Galatt: 
terieladen, mo fie mit ihrer Zochter außfteigen mußte. Sie wurde 
bald von einer ältlichen Franzoͤſinn, der ein Dienſtmaͤdchen folgte, 
in ein Putzzimmer geführt. Hier lagen für fie und ihre Tochter 
ſchon geſchmackvolle modiſche Kleidungsftüde bereit, und das Maͤd⸗ 
chen erhielf den Befehl, fie bei ihrer Ankleidung zu bedienen, Die 
Mamfell entfernte ſich, und die angenehme Metamorphöfe begann, 
indem das Mädchen beibe Perfonen Stud vor Stüd aincu 
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und in den neuen Anzug modelirte. So fremd der Dichterinn 
jede Bedienung war, ſo ließ ſie doch alles geſchehen, was man 
mit ihr vornahm; denn die Freude hatte ſie zu beſtuͤrzt gemacht. 
Die Kleidungsſtuͤcke waren von modernem Zuſchnitt uͤnd feinem 
Zeuge, und beiden Staatsanzuͤgen, wo von Kopf bis zu Fuß kein 
Stuͤck vergeſſen war, folgten in —* Ordnung zwei Anzuͤge 
von ſchlechterem Zeuge, welche das Maͤdchen zuſammenpackte und 
in die Kutſche legte, ohne daß die wohlthaͤtige Hand genennt wur⸗ 
de, von welcher dieß alles kam. Der Wagen rollte mit den bei⸗ 
den gluͤcklichen Geſchoͤpfen (den gluͤcklichſten, welche es vielleicht an 
dem, Tage in Berlin gab) wieder nach Haufe. Niemand ließ ſich 
fehen, der darüber: einen Dank erwartet: hätte; allein ein Diener 
fam und nöthigte die Dichterinn zur Gräflih Botterfcben Mit: 
tagstafel. Bis zur Stunde der Mahlzeit ergoß fich ihr Dank in 
mehr denn Einem Liebe, ohne Daß. h mußte, wem fie banfte, 
Sie rieth nur auf den Baron. Ber der Zafel fand fie. ihn. Sie 
zieh; ihn poetifch feiner, [chönen That; aber er lächelte nur und- 
ſchwieg. Kein Nahme für ihren Herrn war ihr nun wichtig ge- 
nug, um dadurch, dad auszudruͤcken. was fie empfand, nicht 
Wohithäter, nicht Retter, nicht Freund. Vater nannte fie ihn; 
und.nur in; diefem Nahmen fand ihr dankbares Herz einige Bes: 
rubigung. Jetzt konnte fie fih mit Anftand in den vornehmerem 
Zirkeln fehen laffen; und man fchonte ihrer auch feine Stunde des 
Tages, um fie zu ſehen. Entweder war fie in Gefellfchaft, oder: 
fie war bei fih zu Haufe von Befuchen umringt. Ihre einzige 
Beihäftigung mar jest Schreiben und Kefen. Sie gieng vom 
Schreibepult in die Gefellihaft, um dort wieber zu fchreiben und 
Impromtuͤ's zu fagen, und aus diefer wieder zum Schreibepulte 
nach Haufe. Durch die tägliche Uebung, verbunden mit ber eh- 
renvollften Ermunterung, die fie von allen Seiten genoß, bildete 
ſich ihr Zalent immer volllommener aus. Sie machte bald Ber 
kanntſchaft mit Namler, der ſchon damals fich den Ruhm eines 
Haflifhen Odendichters erworben hatte, und lernte von ihm die 
Grundfäße des Geſchmacks und die Regeln des Versbaues kennen. 
Aud Sulzer und Mendelsſohn wurden ihre Freunde, ermuns 
terten und belehrten fie. Sie hatte gegenfeitig die größte Hochach⸗ 
tung gegen diefe Männer ; aber fie benugte den Unterricht derfelben 
über Poefie und Aeſthetik doch nur bis zu einem gewiflen Punkte. 
Alsdann wurde fie ungeduldig, und. achtete im Gefuhl ihrer genia= 
Lifchen Kraft dig Kritik nicht fo hoch, wie jeder Dichter, welcher 
dem Publifum etwas Vollendetes geben will, fie nothwendig ach⸗ 
ten muß. In den erfien ſechs Monaten ihres Aufenthalts zu Ber⸗ 
lin hatte fie nun zwar Wohnung und Unterhalt von dem edelmuͤ⸗ 
thigen Baron von Rottwitz, fo wie Zutritt in die vornehmſten 
Drivathäufer; aber Damit war doch für ihre Öfonomifchen Beduͤrf⸗ 
niſſe auf Feine eigentlich dauerhafte Weife geſorgt. Der Baron 
Lexiton d. D. u. Dr. 2. Band, Rr hatte 
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hatte ſeine Reiſe nach Berlin unternommen, um ſich hier zu ver⸗ 
maͤhlen. Er kaufte zu dem Ende ein Haus, welches er einrichtete. 
Aber als er ſeinem Vorhaben immer naͤher kam, wurde er ploͤtzlich 
krank. Die Krankheit ließ eine ſchwere Hypochondrie nach ſich; 
die Heirath gieng zuruͤck, und der Baron reiſte wieder auf ſeine 
Güter, um dort feine Beſſerung abzuwarten. Unter dieſen Um 
ftänden konnte er fih um feine Klientinn anf Feine ernftliche Weife 
befüimmern. Da fie von niemanden etwas zu fordern vermokhte, 
‘ fo blieb ihr nichts, als die Wohnung in feinem Haufe. Für fie 
felbft war nun wohl fein Kummer, da fie, wegen ihres Rufd, 
überall willfommen war. Allein ihre Tochter bräuchte Pflege und 
Erziehung , und dad um fo mehr , je mehr die Mutter von der fei⸗ 
nen Welt gekannt und geſchaͤtzt wurbe. = aber fehlten ſchlech⸗ 
terdings die zur Erziehung erforderlichen Kraͤfte, da ihr Zuſiand ſo 
abhängig: und ihr Geift viel zu-unruhig zu einem ſolchen Gefchäfte 
war. Endlich entfchloß ſich der reiche und menfchenfreunblicye Leib- 
arzt Stahl, ihr diefe Sorge abzunehmen. So war die Dichterinn 
nun völlig frei, und hatte fir weiter nichts zu forgen, als ſich 
Freunde zu erhalten. Sie wurde übrigens durch ihre gegenw 
tige Lage weder übermüthig, noch träge. Die Erinnerung an 
ren vorigen Stand blieb ihr immer vor Augen, und mit: Dankbar⸗ 
feit gegen die ge ſahe fie die Zahl ihrer Gönner und Freunde 
ficy vermehren. Gegenftände fir ihre Poeſie fand fie überall, und 
fie war unermüdet, ihr Talent zu üben und anzumenden. Am 
meiften wurden ihre Impromtür’s bewundert, fo wie die Schnee 
tigkeit, mit welcher fie vorgefchriebene Endreime mitten in 
einer geräufchvollen Geſellſchaft auszufuͤllen vermochte. Oft ſchnel⸗ 
ler, als man etwas Gemeines ſagen konnte, hatte fie einen ſinn⸗ 
reichen Vers uͤber etwas ausgedacht. Ueberhaupt waren ihre be⸗ 
ſten Arbeiten mehrentheils Produkte einer einzigen Stunde. Ihr 
erſter Entwurf pflegte immer die ſchoͤnſten Gedanken und Bilder ji 
haben. Diejenigen Stüde, an welchen fie länger arbeitete, ge 
riethen bei weiter nicht fo vorzüglich. Schon lange hatte man in 
Salberſtadt Verlangen getragen, fie fennen zu lernen. Sie reiſte 
dahin, und wurde von Bleim gaftfreundlich in feinem Haufe aufge: 
nommen. Der vortrefliche Domdechant, Freiherr von Spiegel, 
welchem Bleim fie einführte, wurde bald ihr vorzüglicher Gönner, web 
cher fie Durch die gefälligfte Aufmerkſamkeit und Geſchenke ermunterte, 
Unter andern ließ er ein Petfchaft aus Kryftall für fie verfertigen 
welches drei Seiten zeigte. Auf der einen fahe man ihren verzoge 
nen Geburtönahmen, auf der andern den Kopf der Sappbo; auf“ 
der dritten eine Leier in goldenem Felde, Über welcher ein Lorbeer: 
franz ſchwebte. Mit diefer lestern Seite pflegte die Dichterim 
nachher gewöhnlich zu fiegeln. Der benachbarte regierende Graf 
zu Stolberg: Wernigerode bewies ihr ebenfalls viele: j 
nung und ſetzte ihr ein jährliches Taſchengeld aus. hama © 4 
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Seſuche in Aalberftzde reifte fie nah Magdeburg, wohin bie 
Gattinn ded Kommandanten von Reichmann fie eingeladen hatte, 
König Friedrich fämpfte damals noch im Felde; Krieg und Fries 
- ben Ichmanfte in der Wagfchaale; der — Hof befand ſich 
zu Magdeburg. Natürlich, daß die Dichterinn hier für Fried— 
rich und des Baterlandes Schickſale aufs neue begeiftert wurde ; fie 
Dichtete mehrere ihrer beften Lieder u Sie mußten 
gedrucdt werden, ba jedermann fie zu haben wünfchte; und nur 
‚zu bald waren fie vergriffen. Die Königinn und die andern Glieder 
ber fönıglihen Familie ließen die Dichterinn mehrmals zu fich ru⸗ 
fen, und bier erregte ed neue Bewunderung, wie ein vor elf Mo- 
naten aus tiefer Niedrigkeit hervorgezogenes Weib fich vor den er: 
flen Verwandten des Throns mit fo vieler Gegenwart ded Geiftes 
und fo anftändig benahm. Won Magdeburg eilte fie wieder nady 
Aulberftsdt zu Gleim. Er war der Freund ihres. Schidjals, 
und fie hieng mit ihrem ganzen Herzen, mit Dankbarkeit und Liebe 
anihm. Er, der liebenswürdige Sänger, der Menfchenfreund, 
der die Philofophie des Lebens fo anziehend lehrte und fo treu uͤbte, 
nahm fich ihrer aufs thätigfte an. Er machte fie mit Horaz, Pins 
dar und Homer befannt; er bildete ihren Geſchmack und Aus— 
drud. Was hätte fie in diefer Schule nicht werden können, wenn 
fie gelehriger für Regeln und Kritif gewefen wäre! Aber felbft 
Biefem ihren Bun fonnte fie nicht fill halten, wenn er 
es verfuchte, fie mit einem firengeren und Fritifchen Verfahren bei 
ihren Poefien befannt zu machen. Dankbarkeit und Verehrung 
gegen ihren Gleim giengen mit der Zeit bei der zwar fchon vier; 
zigjäbrigen, aber noch fehr lebhaften Dichterinn in warme Zaͤrt⸗ 
lichkeit über. Mehrere Stellen ihrer Gedichte , welche fie in dieſer 
Schwärmerei an ihn richtete, verrathen den Wunfch eigentlicher 
Gegenliebe von ihrem Freunde. Diefer aber, welcher für ihre Lie— 
der fo voll Empfindung war, war e8 doch weniger für die Sänge- 
rinn ſelbſt. Sie begnügte ſich endlich mit feiner Freundſchaft. 
Und diefe fchenfte er ihr auf die edelfte und wirffamfte Weife. Er 
entwarf einen Plan, nach welchem die Dichterinn Durch ihr Talent 
mit Ehre und Einkommen belohnt werden follte. Er machte eine- 
Auswahl aus ihren theild noch handichriftlichen,, theils zerftreut ges 
drudten Gedichten, und forderte dad Publiftum zu einer Voraus⸗ 
ablung auf die gedruckte Sammlung derfelben auf; ein Weg, der 
mals in Deutfchland noch neu war. Gleim hatte dabei zur Ab- 
ſicht, durch die Pranumeration fo viel zufammen zu bringen, daß 
die Dichterinn für die Zukunft fo ziemlich unabhängig leben könnte. 
Der Plan würde auch gelungen feyn, wenn die Rarfchin ſich nicht 
durch den Vorſchlag eines andern Freundes hätte blenden laffen, 
nehmlich eine theure ımd eine wohlfeile Ausgabe anzufündigen.. 
Ehe es Gleim verhindern konnte, war dad Avertiffement ſchon ges 
drudt und im Umlauf. Die meiften Käufer - wollten nur ihre 
Rr 2 Neugierde 
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Neugierde befriedigen, und fo war es ihnen einerlei, ob fie das 
Ganze auf feinem oder — Papiere, mit oder ohne Vig⸗ 
netten, erhielten. Der größte Theil pränumerirte alſo auf bie 
Ausgabe für den geringeren Preis. Indeſſen gieng die Sache doch 
ut genug von ſtatten, und, nach — Koſten, behielt die 
—2 noch zweitauſend Thaler in Golde Ueberſchuß. Gleim 
hatte auf fuͤnftauſend gerechnet, und es wuͤrde wahrſcheinlich ge⸗ 
{ungen ſeyn, wenn man ihm gefolgt hätte. Um die Zeit, als diefe 
Sammlung ihrer Gedichte noch nicht zu Stande gekommen war, 
reifte fie von Mingdeburg, wo fie Ki auieet aufgehalten hatte, 
wieder nach Berlin. Als fie etwa zwei Monate ba geweſen war, 
erfuhr fie zufällig, daß ihr Altefter Stiefbruder, den fie immer vor 
allen ihren Geſchwiſtern lieb gehabt hatte, in Berlin fei. = 

hören und ihn fogleich auffuchen, war eins. Die Freude, ihn 
vierzehn Jahren in ihrem jegigen glücklichen Zuftande wieder zu 
fehen, war grenzenlos. Aber fonderbarer Weiſe empfand fie einen 
Kummer darliber, daß ihr Bruder, ob ihm gleich nichtd mangelte, 
fo tief unter ihr fchen follte, und fie befchloß, ihn, fo viel ihr moͤg⸗ 
lich fer, ans feiner niedrigen Lage zu reißen. Sie verließ daher 
fogleich ihre bißherige freie Wohnung, bezog eine gemiethete Dach⸗ 
ftube, wo fie denn ale, was das Glüd ihr zumerfen würde, mit 
ihrem Bruder zu theilen Willens war. Rad dem damals enblich 
erfolgten Frieden waren nehmlic) die Häufer in Berlin fo mit Eins 
wohnern überhäuft, daß fie fich mit einer aͤußerſt geringen Mob: 
nung begnügen mußte. Diefer unüberlegte Schritt zerflörte ihren 
ganzen bisherigen Wohlftand und ihre Ruhe. Sie, die doch felbft 
noch abhängig war, und faum eine geringe beftinmte Einnahme 
hatte, belaftete fi) ganz unnöthiger Weife mit der Führung einer 
Haushaltung, und der Ernährung eingd Bruder, der durch fein 
erlerntes Handwerk felbft im Stande war, ſich feinen nothdürftigen 
Unterhalt zu verdienen. Und fo wurde fie denn wieder in bie burf- 
tige Lage verfegt, aus welcher fie der evelmüthige Baron von 
Kottwitz geriffen hatte. Anftatt fort zu ſtudiren und ihren Arbeis 
ten Vollendung zu geben, mußte fie nun, um nur ihre nothwendi⸗ 
gen Ausgaben beftreiten zu koͤnnen, fich zur Verfertigung von Ge 
legenheitsgedichten herablaffen. Darüber Fam fie natürlicher Weife 
in der Kunft nicht weiter, fondern vielmehr zurüf. Indeſſen war 
die fchon erwähnte, von Sulzer und Bleim veranftaltete, Samm⸗ 
fung ihrer Gedichte erfchienen und ihr Nahme dadurch noch befann- 
ter geworden. Im Dftober 1763 verlangte fie der König Fried⸗ 
rich 2. zu fprechen. Sie wurbe ihm in Sansfouci vorgeftellt, 
und er machte ihr Hoffnung, für fie zu forgen. Auf diefes Ber: 
fprechen verließ fie fich hauptfächlich bei der neuen Einrichtung ihrer 
Oekonomie. Allein fie erhielt von ihm nur ein Gnadengefchenf von 
funfzig Thalern, mit dem Bedeuten, daß fie fih wieder melden 
folle, Ehe fie dieß wagte, foll fie durch Veranlaſſung einer Freun⸗ 
| dınn, 
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Pinn, mit ber fie fich veruneinigt hatte, bei dem Könige verleum⸗ 
bet worden feyn, wodurch die gehoffte Berforgung zurüdgegangen. 
Die zweitaufend Thaler, welche, ein paar hundert abgerechnet, 
von denen fie fich etablirte, nach Abzug der Koften, von der Vor⸗ 
ausbezahlung auf ihre Gedichte noch ubrig geblieben waren, thas 
ten ihre Freunde für fie auf Intereffen, und zwar fo, daß es faft 
ein eifernes Kapital wurde, aus Furcht, ed möchte fonft, bei ih- 
rem Mangel an Wirthfchaftlichkeit, bald darauf gehen. Davon 
bezog fie nun jährlich einhundert Thaler in Golde, wozu noch etwa 
eben jo viel an jährlichen Penfionen von den Herzogen Sriedrich 
und Serdinand von Braunfchweig , und einigen auswärtigen 
Sreunden fam. Damit befteitt fie ihren Haudhalt freilich nur 
kuͤmmerlich, und verfiel daher in einen immerwährenden Klageton. 
Ihr Geift ſank unter den erneuerten Sorgen mit dahin. Taͤglich 
machte fie Verſe, und täglich befuchte fie Freunde. Aber fie ges 
warn dadurch nichtd an Ausbildung ihres Geſchmacks. Da unters 
deſſen auch der Baron von Rottwitz geftorben war, ſo ſchickte 
man ihr jest ihren Sohn von Boyadel wieber zurüd. Diefe neue 
Laft machte ihr großen Kummer, Indeſſen fand ſich ein ungenann» 
ter Wohlthäter, welcher ihr diefelbe vor der Hand abnahm, und 
auch in der Folge fie ihr abgenommen haben würde, wenn ihr Eis 
genfinn und ihre Unbefonnenheit es nicht verhindert hätte. Eben 
diefe Unbefonnenheit verleitete fie, nach ein paar Zahren ihre indeß 
faum mannbar gewordene Tochter, wider die Neigung ded Mäd- 
chens, an ihren Stiefbruder zu verheirathen. Da die Fleine Bedie⸗ 
mung, welche er erhalten hatte, nicht hinreichte, eine Frau zu ernähren, 
fo fiel die Laft diefer zweiten Haushaltung ebenfalls größtentheils 
aufihre Schultern. Die Tochter fühlte fich in dieſer gezwungenen Ehe 
ungluͤcklich, und die Mutter hatte nachher auf vielfache Art deshalb 
zu leiden. Einige Jahre darauf erfolgte fogar die Scheibung. Eine 
abermalige Verheirathung der Tochter war nicht minder unglüd- 
ih. Auch diefe Ehe wurde getrennt, und die Tochter nebft einen 
Heinen Enkel fiel nunmehr der Rarfebin gänzlich zur Ernährung 
anheim. Sie ertrug indeffen das alled ziemlich gelaffen, wenn 
man fie nur klagen ließ und ihr im ihren Borurtheilen Recht gab. 
Dinge, welche fie durch eine Eleine Wendung oder duxch Anneh- 
mung eines guten Rathes leicht zu ihrem Wortheile hätte ändern 
koͤnnen, hielt fie, wenn fie einmal verfehen waren, für ein uns 
vermeidliched Uebel, und tröftete fi dann mit .diefem Glauben und 
der Freundfchaft einiger ihr treu bleibenden Bekannten. Man 
brauchte wenig für fe zu thun; wenn man nur freundlid) und 
aufnierffam für fie war. Mit einer heiteren Miene und einer Fleiz 
nen böflichen Bewirthung fonnte man fie überaus vergnuͤgt ma⸗ 
chen, und ſie glich hierin den Kindern, deren Hand immer fordert, 
aber auch bald gefuͤllt iſt. So trat fie bei Genuͤgſamkeit, Erinne⸗ 
rung an verliebte Leiden, und feftem Glauben an ihre Freunde * 

ig 


639 Anne tuife Rarfin: 


big in die Jahre des höheren Alterd, ünd konnte nun, da der Reiz 
der Neuheit ihrer Erfcheinung verfehwunden war, und fie nichts 
Leſenswerthes mehr dichtete, durchaus nicht mehr darauf rechnen, 
noch einmal Öffentlich und auf eine ehrenvolle Weife ausgezeichnet 
zu werben. Und doch gefchah ed. Nach dem oben erwähnten Vers 
fprechen Königs Friedrich 2., ihr das Leben forgenfrei zu mas 
chen, * ſie ihn mehrmals daran erinnert, und beſonders von 
dem Koͤnige ein eigenes Haus zum Geſchenk zu erhalten gewuͤnſcht. 
Es wurden ihr aber auf ihre Bitten nur kleine Geſchenke zugeſandt, 
und im Jahre 1773 erhielt ſie auf einen ihrer Mahnbriefe zwei 
Thaler durch die Poſt mit der Beiſchrift: Zwei Thaler zum 
Geſchenk für Deutſchlands Dichterinn, wahrſcheinlich um fie 
auf immer von aͤhnlichen Bitten abzuſchrecken. Aber ſie hatte den 
Muth, auf ein Biatt zu ſchreiben: 
Zwei Thaler giebt kein großer Koͤnig! 
Ein ſolch Geſchenk vergrößert nicht mein Gluͤck; 
Vein, es erniedrigt mich ein wenig: 
Drum geb' ich es zurüd, 
und das Geld, wieder eingefiegelt, zuruͤckzuſchicken. Ihre Kühne 
beit hatte zwar Feine nachtheiligen "Folgen für fie; aber ed wurde 
Dadurch auch nichts zu ihrem Wortheile bewirkt. Etwas Aehnliches 
that fie 4783, wo ihr, wahrfcheinlich auf abermaliges Bitten um 
ein Haus, drei Thaler zugefchict wurden. Sie ſchrieb an Quis 
tungs ftatt folgende Reime: _ Ä 
Seine Majeftät befahlen 
Ä Mir, anftatt ein Haus zu baun, 
Doch drei Thaler auszuzahlen. — 
Der Monarchbefehl ward traun! 
. Prompt und treulich audgerichtet, 
Und zum Dank bin ich verpflichtet, 
Aber für drei Thaler kann 
In Berlin Fein Hobelmann 
Mir mein lebted Haus erbaun, 
Sonſt beftellt” ih ohne Graun | 
zu mir ein folched Haus, . 
o einft Würmer Tafel halten, 
Und fich ärgern übern Schmaus 
Bei ded abgegramten, alten, 
Magern Weibes Ueberreft, 
„. ‚Die der König darben läßt. 
Als König Seiedrich MWilbelm 2. zur Regierung Fam, und fp 
viele Beweife feiner Freigebigfeit gerühmt wurden, munterten ihre 
Freunde auch fie auf, fich zu melden. Sie fehte eine poetifche Bitts 
ſchrift auf, und die Prinzeffinn Friederike, nachmalige Herzw 
ginn von Nork, übernahm ed, biefelbe dem Könige zu gelegener 
Stunde einzuhändigen. Der König gewährte die Bitte und * 
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in einer guten Gegend der Stabt erbauen. Sie fonnte es 
faum erwarten, dieje ihre neue Wohnung zu — um doch 
wenigſtens noch einige Zeit ihres Lebens in derſelben zuzubringen. 
Seit Jahren nehmlich kraͤnkelte ſie ſchon, und ahnete, daß ſie nicht 
lange mehr leben werde. Sie bezog es alſo, ganz wider den ur 
ihrer Freunde, da ed nur eben erſt ausgetüncht war. Dadur 
nahm ihre Schwäche zu, und es ftellten ſich die Vorboten einer 
Auszchrung ein. Indeß behielt ihr Geift feine Munterfeit; noch 
ß fie zu halben Zagen an dem Schreibtifche, und gieng die ubri 
Zeit in die kleinen gefelffchaftlichen Zirkel ihrer Befannten,, we fe 
Berftreuung und Aufbeiterung fand. Alle ihre Freunde und Korres 
fpondenten bat fie, ihr niedliches Haus in Augenfchein zu nehmen 
und ſich mit ihr der Huld ded Königs zu freuen. Sie erhielt eine 
Menge Gluͤckwuͤnſche, die ihr daruͤber gefagt und gefchrieben wur: 
den. So gewann ihr Ruhm gleichfam noch einen abendlichen 
Strahl; fie wurde von neuem bemerkt, weil fie glüdlicher zu feyn 
bien. Die Freude ihrer lestern Jahre war ihr Enkel, den fie be= 
aͤndig um fich hatte. Als diefer 1791 nach Frankfurt an der 
Oder gieng, die Rechte zu fludiren, fiel ihr die Abwefenheit beffel= 
ben fo unerträglih, daß fie ihm ſchon einige Monate darauf, ihs 
zer auszehrenden Schwäche ohngeachtet, nachreifte. Won Frank⸗ 
fure aus dachte fie noch einen Beſuch in Tirſchtigel, ihrer Bas 
terfiabt, zu machen, wo ber Oberpfarrer ihr fein Haus angeboten 
hatte, und die Einwohner fie erwarteten. Aber fie wurbe mit 
einemmale fo ſchwach, daß fie zwei Monate faft beftändig bettläge: 
sig zubringen mußte. Demohngeadhtet blieb ihr Geift noch immer 
munter, und fie fchrieb in Frankfurt noch ein Gedicht auf die Ab- 
zeife der Herzoginn von NYork nach England, weldes einige 
ſchoͤne Stellen hat. Mit diefem Gefange erloſch die Flamme ihrer 
Dichterkraft auf ewig. Sie wollte Die von ihr fo fehr verehrte Prin= 
zeſſinn, die Schöpferinn ihres. letzten irdifchen Gluͤcks, noch vers 
‚mählen fehen, und reifte daher, ohnerachtet ihrer aͤußerſten 
Schwädhe, am legten September 1791 von Frankfurt nach Ber: 
lin zurüd. Als fie hier angefommen war, verfchlimmerte fie durch 
einen Ausgang zu einer benachbarten Freundinn ihren Zuſtand. 
Shre SKraftlofigkeit nahm ſchnell zu, bi endlich am 12 Dftober 
1791 ihr fanfter Tod, in einem Alter von beinahe neun und ſech⸗ 
zig Jahren, erfolgte. | 
‚ Bei allen den Schwächen, welche aus diefer Erzählung ihres 
Lebens hinlänglih zu erfennen find, bie denjenigen Perfonen, - 
welche lebhaften Antheil an ihrem Glüde nahmen, die Freundſchaft 
mit ihr erfchwerten, und für welche fie hart genug, beſonders da⸗ 
durch büßte, daß fie in literarifcher Ruͤckſicht das nicht wurde, was 
ſie ihren ungemeinen Anlagen zu Folge werben konnte — bei allen 
dieſen „Schwächen erfannge man doch einftimmig in ihr er ee 
5 mitleidi⸗ 
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mitleidiges Herz, eine unermuͤdete —— eine fortdauernde 
Dankbarkeit, große Offenheit und Wahrheitsliebe. Sie ſchrieb 
in dem letzten Drittheil ihres Lebens alles in Reimen, alle ihre 
Freundſchafts⸗ und Geſchaͤftsbriefe; ſehr oft wurde ſie auch von an= 
dern erſucht, Bittſchriften — und ſo ward ſie die Stimme 
und das Organ vieler Bedraͤngten. Dieſe Reimereien verdienten 
freilich nicht mehr den Nahmen von Poeſien, und durch die Ber- 
nachlaͤſſigung aller Kritik bei venfelben Fam es dahin, daß ein Uns 
befangener, der noch nichts von ihr wüßte, ihre Stüde aus ver 
. beiferen Periode und bergleihen Reime unmöglich für Produkte 
von einem und demfelben Geifte würde halten koͤnnen. 

Ihren natürlichen Berufzur Dichtkunft hat fie durch Die mannig⸗ 
faltigen Züge von Genie und Originalität, welche ſich in fovielen ih⸗ 
rer Sden, Lieder, Erzählungen, Elegien, Romanzen und poetifchen 
Epifteln finden, genugfam bofumentirt. Man kann den glüdlis 
hen Reichthum an neuen Bildern, den paffenden, oft felbfiges 
fchaffenen Ausdruck nicht verfennen. Aber es hätte noch Streben 
nach Vollkommenheit, fleifiged Studium fremder Meifterwerke, 
planmäßiged Verfahten bei Entwerfung ihrer eigenen Poefien, und 
forgfältiged Weberarbeiten derſelben hinzufommen müflen, um ſich 
mit den Kranze aus den Händen der Kenner „ ind ald Dichterinn 
mit ewigem Nachruhme belohnt zu fehen. Man Tann denfen, daß 

(che Freunde, mie Gleim, Ramler und Sulzer, es nicht daran 
ehlen Tießen, ihr das große Stuͤck Weges zu zeigen, das noch 
brig war. Es Fam nur darauf an, daß fie diefen Urtheilen mehr 

fraute, ald den allgemeinen Bewunderungen der vermifchten Ge- 
ſellſchaft Über ihre poetifche Schnelligkeit, und daß fie Anftrengung 
und Studium nicht fcheute. Sie wurde auch Öffentlich dazu aufges 
fordert. Leſſing beurtheilte ihre Gedichte in den Kiterarurbries 
fen ausführlich und auf die belehrendſte Weife. Er ſagte ihr öfs 
fentlich, das fie Fchnichtd auf das fchnelle Hinfchreiben zu Gute thun- 
fondern ſich deffen ſchaͤmen lernen müffe; daß die Welt Feine Ge- 
dichte aus dem Stegreife von ihr verlange, und daß es dem feines 
ren, urtheilöfreieren Leſer einerlei fei, ob fie eine Stunde oder 
zwei Monate mit der Berfertigung eined Stuͤcks zugebracht habe. 
„Wenn fie-fich von eimfichtövollen Freunden lenken läßt, fagt er, 
fo fann fie mit der Zeit den beften Dichtern Deutfchlands an die 
Seite gefeßt zu werden verdienen, Faͤhrt fie aber fo fort, wie fie 
angefangen, fo wird fie mit der Zeit mehr, aber nicht befier dichten, ja 
vielleicht zu folchen Reimern herabfinten, bie fie, ihren natürlichen 
Talenten nach, weit hinter fich zuruͤcklaſſen könnte.” — Die Dich⸗ 
ferinn fuhr in der Zhat fo fort, und Kefjings Prophezeihung ift 


eingetroffen. 


Die bon der Marfchin felbft, oder ihren Freunden, noch bei 
ben Lebzeiten der Dichterinn veranftalteten Sammlungen ihrer 
Gedichte find: 

1. Befänge 
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1. Befänge bei Gelegenbeit der Feierlichkeiten Berlins 
von 3. C. Karſchin. Berlin 1763. 4. (4 Gr.) 


2. Einige Oden über verfchiedene hobe Begenftände 
von 3. £. Karſchin. Berlin 1704. 4. (4 Gr.) 


3. Auserlefene Gedichte von Anne Luife Karfchin. 
Berlin 1764. 8. (18 Br.) Es find dieß die $rüchte, welche 
ihr origineller Geift fo uͤppig hervorbrachte, als fie in den Jahren 
1760 und 1761 in eine befjere Lage gefommen war, und gute 
Mufter kennen gelernt hatte. Diefe Nahre und etwa noch die zwei 
darauf folgenden waren in aller Ruͤckſicht das geldene Zeitalter int 
dem Leben der Karſchin ald Dichterinn. Kurz darauf gerieth fie 
durch ihren Eigenfinn wieder in öfonomifche WVerlegenheiten und 
häusliche Leiden, wodurch zugleich die weitere Ausbildung ihres 
Geiſtes verhindert wurde. Sie hat zwar bid an das Ende ihres Le⸗ 
bens Poeſien und Reime niedergeſchrieben, worunter ſich auch hin 
und wieder ein einzelnes Stuͤck, oder einzelne Stellen eines Stuͤcks 
auszeichnen, aber doch im Ganzen nichts wieder hervorgebracht, was 
die beften Stüde diefer früheren Sammlung übertroffen hätte, obs 
En auch hierin ſich Fein ganz Flaffifches und wirklich vollendetes 

befindet. Anftatt Kraft und beharrlihen Muth genug zu 
haben, nad) Wortreflichkeit in ihrer Kunſt zu flreben, und fich 
durch Meifterwerke den großen Dichtern unſers Vaterlandes beizu- 
gefelien, begnuͤgte fie fich mit dem Auffehen, was ihr natürliches- 
ent, ihre Leichtigkeit, Poefien niederzufchreiben, verbunden 
mit ihren ungewoͤhnlichen Schidfalen, befonderd unter den bloßen 
Liebhaberir, und foldyen, die es nicht Fritifch genau nahmen, ges 
macht hatte. — Die Karſchin felbft hatte den Gedichten einen 
| an den Baron von Kottwitz, als ihren er⸗ 
ſten Wohlthäter, vorgeſetzt. Sulzer begleitete die Sammlung 
mit einer Vorrede, in welcher er bie hauptfächlichften Lebens— 
umfände der Dichterinn erzählte. Der Anfang diefer Vorrede 
mag hier feinen Platz finden. „Es ift eine alte und befannte Ane 
merkung, fagt er, daß die Dichter nicht durch Unterricht und Rer 
geln gebilvet werben, fonbern ihren Beruf und ihre Fähigkeiten 
bloß von der Natur erhalten. Wer diefen Beruf empfangen hat, 
der redet ohne Vorſatz und ohne Kunft die Sprache der Mufen; 
aber der Mangel defjelben wird durch einen Unterricht und durch 
Feine Regeln erſetzt. Plaro fest den wahren Charakter eined Dich- 
terö darin, daß er feine Gefänge durch Begeifterung hervorbringt, 
fich felbft unbewußt, was er fing. Die Harmonie und der Gang 
des Verſes ſetzen, nach feiner Meinung, den Dichter in den Enthus 
ſiasmus, der ihm die Gedanken und Bilder darbietet, welche er 
bei geſetztem Beifte vergeblich gefucht haben würde (f. das Gefpräch 
Ion). ‚Man darf fich daher nicht wundern, daß die vortreflichſten 
Dichter Alter find, ald die Regeln, und daß die feinfte u feine 
| — vollkomme⸗ 
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vollkommenere Gefänge hervorgebracht hat, als die find, welche 
vor der Kunft geweſen. Das Beifpiel der Dichterinn, von wel 
cher wir hier der Welt eınige auserlefene „Lieder vorlegen, beftätigt 
die Wahrheit diefer Bemerkungen auf die unzweifelhaftefte Weiſe. 
Ohne Borfaß, ohne Kunft und Unterricht fehen wir fie unter ben 
beiten Dichtern ihren Pla& behaupten. Mit Bewun erfah⸗ 
ren wir an ihr, wie die Natur durch die Begeiſterung wirkt, und 
wie ohne dieſe kein Vorſatz und Feine Beſtrebung vermoͤgend iſt, 
dasjenige zu erſetzen, was ohne ſie fehlt. Die Lieder, welche ihr 
am beften gelangen, find alle in der Hitze der Einbildungskraft ge⸗ 
fchrieben, dahingegen die, welche fie aud Vorſatz und mit ruhiger 
Ueberlegung verfertigt, allemal das Kennzeichen des Zwanges und 
den Mangel der Mufen nicht undeutlic bemerken laffen. Wenn 
die Dichterinn in Gefellihaft, oder in einfamen Stunden von its 
gend einem Gegenftande lebhaft — wird, ſo wird ihr Geiſt 
ploͤtzlich erhitzt; fie beſitzt ſich nicht mehr, jede Triebfeder der Seele 
wird rege, ſie fuͤhlt einen unwiderſtehlichen Trieb zum Dichten, 
und ſchreibt das Lied, welches ihr die Muſe eingiebt, mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Schnelligfeit nieber. Gleich einer Uhr, die, ohne 
fernere Hülfe, ihren richtigen Gang fortfchreitet , fobald die Feder 
gefpannt ift, fingt fie, fich felbft unbewußt, wie die Gedanken und 
Bilder in ihr entiichen, fobald die Seele durch die erfte Borftellung 
in Wirkfamfeit gefeßt worden iſt. Auch die feinere Beobachtung 
des Plato, daß die Harmonie und der Gang des Verſes die Be 
geifterung unterhalten, finden wir durch das Beiſpiel unferer Dich: 
terinn befräftigt. Sobald fie den Ton, wie fie eö felbft nennt, und 
dad Sylbenmaaß getroffen, fließt das ganze Lied ohne Muͤhe und 
ohne Beftrebung, „die Gedanfen und Bilder zu finden. Die feinften 
Mendungen der Materie und des Ausdrucks entftehen unter der Feder, 
als wenn fie ihr eingegeben wurden. Wie unzweifelhaft es fei, daß 
unfere Dichterinn ihren Beruf allein von der Natur befommen 
babe, erhellt am beutlichften aus allen Umftänden ihres Lebens. 
Denn darin finden wir nichts, was vermögend geweſen wäre, an 
ſtatt des natürlichen Hanges, einen»künftlihen Zrieb zur Dicht» 
kunſt in ihr zu erregen, Beinen einzigen Umftand, aus bem wir be 
greifen fönnten, daß erlernte Regeln.bei ihr die Stelle des Genies 
vertreten hätten. Sie iſt in einem Stande geboren, ber zunächft 
an den niebrigften grenzt; ihre Erziehung, die Beſchaͤfti 
ihrer Kindheit und erſten Tugend waren der. Niebrigkeit ihrer &e: 
burt angemeſſen. In ihren reiferen Jahren aber waren ihre Ums 
fände von der Befchaffenbeit, daß ihr Geift nothwendig in den tief» 
fien Staub niedergebrüdt werden mußte, wenn bie Natur nicht 
weit ftärfer gewefen wäre, als alle Hinderniſſe, die ihr entgegen 
wirkten. * ie Gedichte felbit beftehen aus vier Büchern Oben, 
zwei Büchern vermifchter Bedichte, und einer Sammlung von 


Einfaͤllen. 
Beurthei⸗ 
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Beurtheilungen biefer Sammlung findet man in ben Brie⸗ 
fen die neuefte Literatur betreffend, Tb. ı7. Br. 272 — 
276. &. 123 —ı79 *) (vergl. Yerders Sragmente Über die 
neuere deutſche Kiterasur [Riga 1767.] Samml. 2. &.370 ff- 
21. %. [Zubingen 1805.) &. 142 ff. wo unter andern die Rebe 
davon ift, ob die Karſchin ben ihr beigelegten Nahmen der deute 
ſchen Sappbo verdiene? v. Berftenbergs Briefe über Merk⸗ 
würdigkeiten der Literatur, Samml. 2. &. 183 ff.) in der 
Bibliotbek der fchönen Wiflenfchaften, Bd rı. Std ı. ©. 
87— 94. (mo im Ganzen bas Urtheil mit dem der Kiteraturs 
briefe übereintrifft.) 


4. Poetifche Einfälle von Y.L. Karſchin. Erſte Samm⸗ 
lung. Berlin 1764. 8. (6 Gr.) 


5. Moraliſche KTeujabrswünfche von U. &. Barfchin. 
Berlin 1764. 8. (6 Gr.) 


6. Neue Gedichte von Anne Auife Karſchin. Mietau 
und Leipzig 1772 (1774) 8. (6 Gr.) An der Spitze dieſer we= 
nigen a fieht: Eybele, eine komiſche Erzählung (deren Erz 
findung aber nicht der Karſchin gehört) welche dad Schickſal der 
veralteten und doch verliebten Schönheit fchildert. Dann folgt: 
Aphroſine, eine rührende Erzählung, die beffer vorgetragen als 
erfunden ift. Recepte für böfe Weiber, eine Romanze (fland 
vorher in Klotzens deutfcher Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften) Alcindor und Lucinde, eine Romanze über die trau: 
rigen Folgen der Eiferfucht, u. ſ. w. Das befte Stud der Samm⸗ 
* die Ode auf die Geburt des jungen Prinzen von 

reußen. * 


7 . Gedichte auf die Zuldigung in Neupreußen und auf 
die Anweſenbeit der Koͤniginn von Schweden, von A. C. 
Barfchin. Berlin 1772. 8 | 3 
. E . J “ ers 


9) Zeffing geht bier mehrere Bebdichte der Tarſchin kritiſch durch. 
ESein Tadel ift mehrentbeild gegründet. Nur. ein paarmal fcheint er 
e8 weniger zu ſeyn. 3. B. mern er in der Ode an Bott, als fie 
bei hellem Mlondfchein erwachte, den Ausdrud Str.4. V. 3. uns 
endlich namenlos, offenbaren Yronfens fchilt. Offenbar fehlt bier 
bloß das Komma zwiſchen beiden Wörtern. Oder wenn er in ber 
ſchoͤnen Elegie: Klagen bei dem Brabe des Herrn von Bleiſt, 
den Ausdeud: mit diamanınem Pfluge zieht der Rummer jur: 
... then in mein Serz, fehr ungereime findet. Dagegen wundert es 
mich, daß weder Leifing, noch font jemand, es bemerkt. bat, daß 
der zweite Werd diefer Strophe einen Fuß zu wenig bat. Ich machte 
die Dichterinn ehemals auf diefe Kleinigkeit aufmerffam und that ihe 
den Dorfchlag zu lefen : 
Ä Hier auf diefem Afchenfruge 
Meint die Freundichaft ihrer Sehnſucht Schmers. 
welchen Vorſchlag fie auch annahm. 
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8. Verfifieirtes Allerlei zum neuen “Jahre, von U. L. 
Karſchin. Berlin 1773. 8. 


Außerdem hat fie mehrere Gedichte (die unzählige Menge ihrer 
GBelegenbeitsgedichte abgerechnet) einzeln druden lafien (3. B. 
die gedemütbigten Xuffen. Blogau 1758. Auf den Sieg 
bei Torgau. Glogau 1760. [vergl. Briefe die neuefte Litera⸗ 
sur betreffend, Tb. 2: Dr. 143. ©. 31 f.] An die preußis 

che Armee bei Bröffnung des Seldzuges. Berlin 1778. 
Auf Aeonolds Üpfereod. Berlin 1785. An die Sonne, bei 
dem Keichenbegängnifje Friedrichs des Großen. Berlin 
1786. Auf Seiedrichs 2. Tod. Berlin 1786. Zuruf an den 
Wanderer bei dem Marmorfarge Friedrichs des Großen. 
Berlin 1780. Troftgefang für Neuruppin. ‚Berlin 1787. 
u. f. w.) fo mie das LTeuefte aus der anmutbigen Belebrfam- 
Beit (1761. Bd ıı. &. 930 f. Klagen einer Braut an ihre Nach- 
tigall. ©. 932 ff. Klagen einer einfamen Braut, welcher der 
Krieg ihren Geliebten entzogen hatte); die Iris ded Herrn Jacobi 
(Bd 4. ©. 49 — 59. zwei Briefe mit eingeftreuten Berfen. Bd 
5. ©. 232. An Phöbus Apollo, ald der Dombdechant, Freiherr 
von Spiegel, zu Halberſtadt, ihr ein Petichaft mit drei Wap- 
pen gefchen?t hatte. ©. 235. An die erhabenen Frauen wegen ih⸗ 
res dreifachen Petfchafted); Iacobi’s Sämmtliche Werke, Hals 
berftadt 1773. (Th. 1. S. 25. Lalage an Giyphäftion [die Kar⸗ 
ſchin an Bleim] über feinen jungen Freund Jacobi); das Preus 
ßiſche Tempe, berausgegeben von Audwig von Baczko 
(1781. Quart.2. Mai. ©, 356. An Hm. Dolftor H.); Ebrfin. 
Seinr. Schmids Anthologie der Deutfchen (Th: 3. ©. 331 f. 
An Gott beim Audruf des Friedens. ©. 333. Die re des 
Prinzen Friedrichs von Braunſchweig. S. 336. Loblied auf 
die Freimaurer. S. 338. An den Geizigen); der Almanach der 
deutſchen Muſen (1773. S. 30. An den Domdechant, Frh. v. 
Spiegel, nach einer ausgeſtandenen ſchweren Krankheit. ©. 136. 
Die Geburtstagsfeier, an den Hrn. v. Nuͤßler. © 178. Sap⸗ 
pho an Phaon, nad) dem Griechiſchen. ©. 179. Sappho an Bes 
nus, nad) dem Griechifchen) ; dad Taſchenbuch für Dichter und 
Dichterfreunde (Abth. 2. ©. 145. Phaon, der Spieler. Abth. 
6. ©. 3. Weißagungsliedchen, an die Demoifelle Weiße); die 
Alsdemie der Grazien, eine Wochenfchrift (Th. 3. Std 5 
©. ıı1. Bouts- rimes [Berfe, die auf vorgegebene Reime und 
werden]; Sonnenfels gefammelte Schriften (Bd ı. Num. 19. 
S. 288 — 291. Der Perfifche Prinz, eine Erzählung. S. 292 — 
294. Fürbitte wegen eined Nußbaums); die Neue Kiterarurs 
und Völkerfunde, berausgegeben von J. U. von Ardhens 
bolz (Jahrg. 1. 1787. Bd 2. ©. 36. Wirkung des Waterfegend, 
dem verewigten- Könige Friedrich nachgerufen); ber — 


! 
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Wiufenalmanadh ; der Muſenalmanach für das Sabre 1795. 
berausgegeben von Joh. Heinr. Voß (vier fih auszeichnende 
Gedichte, vergl. Allgem. Litt. Zeit. 1795. 350 3. Num. 210% 
S. 242 f. Borb. ael. 3eir. 1795. Std. 78. S. 689 f.); der 
Berliniſche Muſenalmanach, berausgegeben von K. . 
Joͤrdens (1791. ©. 65. Auf den: —* bei Torgau. 1792. ©. 
36. Elegie an den freundlichen Herbſt. ©. 56. Die gedemuthigten 
Rufen); der Neue -Berlinifche Muſenalmanach, berausges 
geben von Frox. Wilb. Aug. Schmidt und Ernſt Chpin 
Bindemann (1798. 8, 12. Auf einen Beurtheiler des Verbeſſe⸗ 
rers der Lieder der Deutfchen. ©. 43. An. H. ©. 113. Zuruf 
an die $rau von Bandemer. 1795: G. 145. Dem Odendichter 
Kamler. ©. 158. Eine Erzählung, dem Geburtötage deö zwei⸗ 
ten Horaz gewidmet); die Neue Berlinifhe Monatsſchrift 
(1803. Aug. Num. 3. ©. 140. An den Kegierungsrath Spieß 
in Baireuth); W. ©. Beders SErbolungen (1756, Bd. 1. 
& 291. Sappho bei Erblidung des Lichts); W. G. Beders 
Tafchenbuh zum gefelligen Vergnügen; (“Hobls) Kurzes 
Interricht für Seauenzimmer in den fchönen Wiffenfchaften 
(Th. 2. S. 613. Sappho an Amor); die Elegien der Deuts 
fhen aus Handfchriften und gedrudten Werken, berauss 
gegeben von Klam. Schmidt (S. 28. Klagen einer Braut an 
ihre Nachtigall. ©. 126. Ueber den Tod eined Kanarienvogels. 
©. 231. An ihren verftorbenen Oheim, den Unterweifer ihrer Ju⸗ 
gend. ©. 319. Lied an gefangene Zerchen. ©. 362. Klagen eis 
ner Wittwe); die Idyllen der Deutſchen, aus gedrudten for 
wohl als bandfchriftlichen Originalen gefammelt von Kl. 
Schmide (Th. ı. ©. 58. An Gleminden im Garten. ©. 145. 
Un Giyphäftion. ©. 159. An Sulzimene; (drei Idyllen in Profa) ; 
Falks Tafchenbuch für Sreunde des Scherzes und der Sas 
tire (1798. ©. 45. Abentheuer einer Winternacht); die Schlefis 
fben Provinzialblätter; das Thesterjournal für Deutfch- 
land; Xeichards Thesterkslender; Schillers Thalia; das 
Mufeum für Srauenzimmer; Plumikens KTiederfchlefifches 
san u. f. w. viele Beitraͤge und Gedichte von ihr ent 
en. 


Nach ihrem Tode erfchienen: Bedichte von Anne Kouife 
Barfchin, geb. Duͤrbach, nach der Dichterinn Tode nebff 
ihrem Lebenslauf herausgegeben von ibrer Tochter K(aro⸗ 
Ime) &(uife) von Kl(enke) geb. Karſchin. Berlin 1792. 8, . 
(1 Xhlr. 16 Gr.) Neue Auflage (ded Zitelblattes) 1797. Es ift 
ganz und gar nicht , wie man etwa vermuthen Fönnte, eine Samm⸗ 
lung der fänımtlichen Gedichte der Karſchin, oder eine Auswahl 
der beften Stüde aus allem, was fie verfertigt hat, fondern eine, 
ziemlich unordentlich gerathene, Nachleſe folcher Gedichte, — 
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aus den früheften als ſpaͤteſten Zeiten ber Dichterinn, die bis 
dahin entweder noch nicht gedruckt, oder wenigftend nody nicht im 
die früheren Sammlungen von 1764 und 1772 aufgenommen 
waren. —— 


Urtbeile Über den Werth ber Geiſtesprodukte dieſer Dich⸗ 
terinn enthalten folgende Schriften: _ 
1. (Rüteners) Charaktere deurfcher Dichter und Pros 
faiften &. 323 — 326. 

2.. Ueber den Wertb einiger deutfchen Dichter und 
einige andere Begenftände den Befcbmad und, die ſchoͤne 
Citeratur betreffend, ein Briefwechfel, Std 2. ©. 119 — 
121. 

3. Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Li⸗ 
teratur der fchönen Wiſſenſchaften, BD 4. ©. 311. 

4. Abbts vermifchte Werke, Th. 5. S. 144 — 146. 
z * Literariſche Keife durch Deutſchland, weft 1. 
. 29 f. | 
6. Buͤſten Berlinifcher Gelehrten und Zünftler S. 
141— 144. - = | 


j / 
Nachrichten von ihren Kebensumftänden und fchriftftel- 
kerifcben Arbeiten ertheilen: 
I. Sulsers Vorrede zu den Auserlefenen Bedichten von 
A. £. Karſchin.  Dedgl. ein paar Briefe von Sulzer an Bod⸗ 
mer in der Schrift: Hirzel an Gleim über Sulzer den Welt 
weifen, Abtb. 2. S. 30 — 36. (mo zugleich mehrere Strophen 
eines fchönen Gedichts von ihr an Sulzer, als er feine Gattin ver- 
Ioren hatte, mitgetheilt werden) und in den’ Briefen der Schweis 
zer Bodmer, Sulzer, Befiner, sus Bleims.äiterarifchemn 
en herausgegeben von Wilhelm Rörte S. 332 — 335. 
. 348 f. | | Ä 
2. Leonard Meiſters Charakteriſtik deutfcher Dichter, 
Bd 2. 5. 299— 311. nach Sulzers Vorrede mit Zuſaͤtzen. 
3. Sonnenfels gefammelte Schriften (Wien 1783.) 355 
1. Klum. 22. &. 316 — 324. 0. 
4: Biſtoriſches Bilderbuch des Edlen und Schönen 
— dem Leben merkwuͤrdiger Frauenzimmer (Bern 1790.) 
.24 f. 
5. Vorläufige Lebensbeſchreibung der. Dichterinn 
Unne Auife Rarfcbin, geb. Dürbach, in bem Berlinifchen 
Muſenalmanache für 1792, berausgegeben von K. %. Jörs 
dens. S. 163 — ı86. (ein eigenhändiger Aufſatz der Dichterinn, 
mit Zufärzen von dem Herausgeber des Almanachs). 
6. Kebenslauf der Dichterinn 3. L. Rarfchin, von ber 
Tochter der Rarfchin, K. C. v. Alenke, vor den 2 
ode 
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Tode der Mutter hetaudgegebenen Bedichten derfelben (mit € ermuͤ⸗ 
dender Weitfchweifigfeit erzählt). 

7. Beerwagens Airerstungefenichte der evangelifähen 
Rirchenlieder, Th. 2. S. 103 f. (nach dem biftorifchen Bil⸗ 
derbuche des Edlen und Schönen zc.) buchftäblich wiederholt 
in Richters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter und neuer 
Rn Kiederdichter ©. 162. 

Hirſchings biftorifch » literarifches Handbuch. bes 
— und denkwuͤrdiger Perſonen, welche in dem — 
— Jahrhunderte geſtorben find, Bd 3. Abth. 2. S. 

180 — 189. 

4.9 ——— Zandbuch der poetiſchen — der 
Deutfchen S. 476 — 483. na) Num. 1. 2.2 5.6 

10. Gchlichtegrolls Supplementband. des ‚Nekrolo s für 
die Jahre 1790— 1793. Abth. 1. S. 287 — 350. hauptſ täglich 


nad) Klum. 6. 
- ım nee einiger gelebrten Frauen⸗ 
zimmer (Breslau 1795.) S — 89. 


42. ne mit vorzbglicher Rüdficht auf. 
die gegenwärtigen Seiten, Tb. 2. S: 297 — 299. (eine — 
lich verunſtaltete Darſtellung.) 

13. Deutſcher Merkur 1803. April S. 271 f. 

4. Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Tb. 4. S. 65 — 70. und 
Ebendeſſ. Ballerie der beruͤhmteſten Dichter des achtzehnten 
Jahrhunderts S. 213 — 224. 

15. Bougine's Handbuch der allgemeinen Literarger 
fihichte, 30 5. S. 346. ſummariſch. 

16. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftlteller, 85 6. ©; 431 - 435. 

Erlaͤuterungen des Gedihtö: An Palämon, an ihrem 
Geburtstage, findet man in Verterleins Chreſtomathie deut- 
fiber Bedichte, Bd 2. S. 159 — ı65. Ferner der Ode: An 
Bott, beim Ausrufe des Sriedens, in poͤlitz praktiſchem 
Bandbuche zur" Lektuͤre der deurfcben Claſſiker, Tb. 3. S. 
188 ff. desgl. einige Bemerkungen zu der Ode: An Gott, als 
fie bei bellem Mondſchein erwachte, in (v. Berftenbergs) 
Briefen uͤber Merkwuͤrdigkeiten der Kiteratur, Samml. 2. 
S. 186 — 189. 

Hr. Mattbiffon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Ch. 
3: &. 87 —54. folgende drei Gedichte:der Karſchin mit ſtar⸗ 

en Aenderungen auf: Das Gewitter; An Sappbo; An 
Zeus. 

Ein Lied pon ihr: Der Morgen dreht fein, beirres Ans 
geficht uns laͤchelnd zu zc. ift in das Mietauer Geſangbuch 
aufgenonimen worden. 

| Einige 
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Einige ihrer Oden und Elegien, ins Franzoͤſiſche aͤber⸗ 
Ban ftehen in Mich. Hubers Choix de Po&lies allemandes, 


Der Tod, eine Ode, Schwedifch, in Biörwell’s Suenske 
Mercurius 1765. eo: 

Ein charakteriftifcher Brief der Karfchin an ihren zweiten 
Mann, der aus. Geldmangel. fih unter einem Füßelierregimente 
hatte anmerben laffen, nachher aber die Befchwerlichkeiten des Sol: 
datenftandes nicht ertragen konnte und durch fie feine Zoslaffung zu 
erhalten. wünfihte, befindet ſich in Meiſters Charakteriſtik deut⸗ 
ſcher Dichter, Bd 2. S. 306 — 310. und in dem Berlinis 
ſchen Muſenalmanache für 1702. S. 173 — 178. desgl. ein 
Brief von ihr an Bodmer in der Schrift: Hirzel an Gleim über 
. Sulzer den Weltweifen, Abtb. 2. S. 34 —36. und in den 
Briefen der Schweizer Bodmer, Sulzer, (Befiner, raus 
Gleims litersrifhem KTachlafle herausgegeben von Wilh. 
Börte 5. 336 — 338. — 

Intereſſante Anekdoten von der Karſchin liefert die Euno⸗ 
mia, eine 3eitfchrift des neunzebnten Jabebunderts, Jabrg. 
3805, Junius 8.456 — 458. deögl. Iris, ein Taſchenbuch 
für 1805. berausgegeben von I. G. Jacobi, ©. 274 ff- 

Ihr Bildniß befindet fich vor dem ı 1. Bande der Allgem. 
deutſchen Bibliorbek (1770) von Schleuen (Außerft ſchlecht) 
im 3. Theile von Lavaters Pbyfiognomif (vergl. ieifters 
Charakteriſtik deurfcber Dichter, 50 2. ©. 310 f.); vor 
ihren Auserlefenen Gedichten (Berlin 1764.) von G. $. 
Schmidt; im 2. Bande von Leon. Meifters Charakteriſtik 
deutfcher Dichter (1789). von Heinrich Pfenninger; in as 
gemeifters Berlinifcben Tafchenbuche für Damen auf. das 
Jahr 1792; vordem Berliniſchem Muſenalmanache für 17982 
nah Keiner von Sinzenich (fehr fauber und vollkommen 


ähnlich.) 


Johann Slaj d alt. 
© ben Art. 
Elsjius der Ältere. 


Johann Klaj d. jüng. 
©. den Art. | 
Elsjus der jüngere 


Ewald 
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wurde ben 7. März *) 1715 zu 3eblin, einem Dorfe in Zinters 
pommeen, ohnmweit Eöslin, geboren, und flammte aus einent 
fehr alten und anfehnlichen Gefchlechte, welches Dem Staate eine 
nicht unbeträchtliche Reihe von tapfern Helden und würdigen Dies 
nern gegeben hat. Sein Vater lebte als Privatmann auf feinen 
Gütern. Der junge Xleift wurbe bis in fein neunres Jahr unter 
der Aufjicht gewöhnlicher Hofmeifter im väterlichen Haufe erzogen. 
Bild und roh, wie es der Geift feiner Zeit und die Sitte ded Lanz 
des mit fich brachte, verfloß ihm die erfte Tugend. Sm zebnten 
Jahre wurde er in die Zefuiterfchule zu Eron in Großpolen ges 
ſchikt; und fein Water beftimmte ihn vorläufig zu dem Civilftande. 
Er lernte dort nur, was er durchaus follte, vorzüglich Latein. 
Der kraͤftige, muthwillige Süngling hatte zu nicht3 weiter fonder: 
lihe Luft, als zu ritterlihen Uebungen, Spielen und brodtlofen 
Künften. Im Jahre 1729 gieng er auf dad Gymnafium zu Dans 
ʒig. — legte er beilaͤuſig, ohne beſondere Anſtrengung, den 
erſten Grund zu feinen nachherigen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen. 
Durch ſeine koͤrperliche Staͤrke ſowohl, als durch ſein aͤußerlich hand⸗ 
feſtes Anſehen und feine immer fertige Bravur hatte er ſich bei ſei— 
nen Kameraden auch hier bald in Reſpekt gefeßt. Er gerieth' oft in 
Händel, weil — nekte. Kraftvoll, wie er ſich fuͤhlte, 
uͤbte er manchen luſtigen Streich aus, mit heroiſchem Muthwillen, 
doch nie aus Bosheit und andern zum Schaden, ſondern nur aus 
Uebermuth, ſich und andern zum kraͤftigen Scherz. Wer ihn nicht 
liebte, der mußte ihn fuͤrchten; haſſen aber mochte ihn keiner. Er 
hatte ſich ſeiner Jugend nirgend zu ſchaͤmen. Da ihn Luſt und 
Laune immer nur in die freie Natur hinauszogen, und niemals an 
ſeinem Arbeitstiſche in Ruhe ließen, ſo hatte er an ſeinem aͤlteren 
Bruder, der mit ihm ſeine Studien begann und vollendete, einen 
tuͤchtigen Zügel. Gutmuͤthig⸗ ſtreng, troden = ernſthaft, hatte die⸗ 
fer mehr die Nothdurft vor Augen und im Herzen, als die Wiſſen— 
haft und Luft. Nicht feine mehreren Einfichten, fondern nur feine 
mehreren Jahre gaben ihm das Recht, ber Strafprediger feines 
jüngeren Bruders zu ſeyn, deſſen harmlos = flüchtigen Fortſchritten 
in den Schulftudien er mit aller feiner ernften trüben Anftrengung 
nicht folgen konnte. Damit ihm aber berfelbe nicht über den Kopf 
wüchfe, tadelte er immer mit bitterem Spott und Ernfte deſſen 
fröhlichen Muthwillen, und legt’ es ihm oft mit warnenden Wor⸗ 
ten ans Herz, daß aus ihm gewiß einmal nichtö werden — 
| e 


*) Nach Hen. Koͤrte's Angabe. Hr. Nicolai giebt den 5. Marz an, 
und Sirſching den 3. März, mobei er hingufügt: „Dieſe Angabe ifi 
aus dem Kir abuche.“ 


Lexikon d. D. m, Prof. >. Band. 
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Weil der ältere die Hauptkorreſpondenz nach Haufe übernommen 
hatte, und über alles genau Red’ und Antwort gab, fo hielt er auch 
dadurch den juͤngern in mohlthätiger Abhängigkeit von feinem kaͤl⸗ 
teren Einfehen. Im Jahre 1731 gieng Kleift auf die Univerjität 
nach, Königsberg, um die Rechte zu fludiren. Mit dem ernftli- 
chen Vorſatze, dort was Rechts zu lernen, trat er frei und froh 
feiner reifern Tugend entgegen. In Zönigsberg ward ihm nun 
das Studium werther; denn er fand bald in der Wiffenfchaft mehr, 
als nur dad Mittel zur Nahrung und Nothdurft. Auch machten 
ihn die immer ernfteren Ermahnungen aus dem väterlichen Haufe, 
wegen feined fünftigen Fortkommens, flrenger und emfiger. Er 
hörte Kollegia über Pbyfif, Mathematik, die Xechte und Pbi- 
lofopbie, und betrieb alles mit Luft und Ehrgeiz. Er opponirte 
fehr oft, und difputirte fogar einmal Öffentlih de pugna adpeti- 
tus et averlationis rationalis cum.adpetitu et averlatione ſen- 
ftiva, ein Thema, nidyt allein voll günftiger Pro's und Gontra’s, 
fondern ihm wahrſcheinlich ganz vorzüglich geläufig. Bei Gelegen- 
heit einer tbeologifhen Difputation von der Auferftebung der 
Todten, wotfich viele Theologi heftig entzweiten, weil fte fich 
Nichts gegen Nicht3 entgegen feßten , und darum nur deſto hißiger 
wurden, jchrieb der kaum achtzehnjährige muthwillige Süngling 
einen lateinifchen Brief dawider, der die Theologos gewaltig im 
Athem feste, weil fie nicht wußten, woher er kam. Funfzehn 
Sabre nachher hatte Kleiſt die fomifche Freude, diefen Brief in ei 
ner Differtation nicht allein mit allen Schnigern abgebrudt, fordern 
‘fogar. in einer gelehrten Zeitung tüchtig widerlegt zu finden. Nach 
Vollendung feiner alademifchen Studien Fehrte er von Königsberg 
nad) Haufe zurüd und brachte bie erfte Zeit auf dem väterlichen 
Gute zu, voll Zuverficht auf-feine fchönen Kenntniffe, und vol 
Erwartung, daß feine Zalente bald anerkannt, und vom Staate 
benust und belohnt werden würden. Aber fchmerzlich feheiterten des 
Sünglings heitere Hoffnungen und Eühne Plane; bald-trat an de— 
ren Stelle die gemeine Nothdurft, fi) mühfam umzufehen nad) 
Gunſt und Brodt. Um ihn aufdie wohlfeilfte und leichtefte Art zu ver- 
forgen » ſchickten ihn die Eltern nad) Daͤnemark zu ihren dortigen 
vornehmen und vielbedeutenden Verwandten. Der Juͤngling gieng 
dem noch ungewifferen Glüde mit noch größeren Erwartungen ent: 
gegen. Die Herren Generale von Staffele und von Folkerſahm, 
feine Vettern, hatten aber entweder Leine rechten Einfichten von 
den Einfichten des jungen Kleiſt, oder fie trauten ihrem-Einfluffe 
ins Givilfach zu wenig; kurz, fie flellten ihm vor, daß er, wenn 
er fein Gluͤck machen wolle, Soldat werden müffe. Und fo wurde 
er denn. 1736, im ein und zwanzigſten Sabre feines Alters, 6; 
niglich Danifcher Officier. Der Umgang mit mehreren ſehr ge⸗ 
bildeten Dfficieren machte ihn bald weniger unluftig zu einem Stan- 
de, der freilich feiner bisherigen Neigung und Bildung wenig an- 

‚gemef: 
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gemeſſen war: Jede Art von Zwang war dem feurigen Juͤnglinge 
zwar verhaßt, aber er fügte ſich bald. der ihm zugefallenen Pflicht: 
Um derſelben Genüge zu leiſten, legte er fich jest mit eben dem 
Eifer auf aled, was in dad Gebiet der Rriegswiffenfchaft ge 
hört , alö ehedem auf die Rechte. Zu ben febönen miffenfchafs 
ten hatte ihn ſchon längft eine unmwiberftehliche Neigung hingezogen, 
welche er aber nicht fo wohl durch zu frühgeifige Ausarbeitungen, 
als vielmehr durch dad Studium der beften Schriftfteller des Alter- 
thums unterhielt. Und fo blieben auch jetzt Virgil und Yora 
feine beftändigen Begleiter. Im Jahre 1738 wurde Rleiſt un 
Danzig auf Werbung gefchidt. Hier erfaßte ihn von neuem die » 
Luft, im Eivilftande fein Gluͤck zu machen. Nach bald vollendeter 
Werbung bat er um Urlaub, und gieng indeffen auf fein kleines 
Gut TKuſchitz, zehn Meilen von Danzig. Bon hier aus befuchte 
er feine beiden Schweftern in Polnifch » Preußen, durch welche er 
eine Frau von Bolz und ihre Zochter Wilbelmine kennen lernte. 
Die lestere, von vorzüglicher Bildung an Geift und Körper, er- 
weckte in dem gefühlvollen Juͤnglinge die zärtlichfte Liebe. Die 
Mutter fhäste Kleiften, verfprach fich viel von feinen Talenten 
und begünftigte feine Liebe. Mit einer Menge von Empfehlungen 
fchidte fie ihn nad) Frauſtadt, wo gerade der ganze Sächfiiche 
Hof verfammelt war, damit Xleift wo möglich in Polen oder 
Sachſen angeftellt werden möchte. . Aber unverrichteter Sache 
fam er wieder zurüd. Er hatte nicht dad zweideutige Talent, feine 
Talente gleich geltend zu machen. Nothgedrungen mußte er fich 
nunmehr von der Geliebten feines Herzens trennen, und in Dänis 
fche Dienfte zurüdfehren, ohne Hoffnung, fie bald, oder jemals 
heimfuͤhren zu koͤnnen. Won dieſer Zeit an verlor fich bei ihm der 
fröhliche Iugendfinn , der das Leben nur wie eine Luft anfieht und 
im lebendigen Gefühle der noch umverfuchten Kraft auch dad 
Schwerfte für leicht hält. Im Jahre 1740, bald nach dem Res 
gierungsantritte Königs Friedrichs 2. von Preußen, wurde 
Bleift au dem Dänifchen Dienfte zuriikberufen und ald Kieus 
genant bei dem Regimente des’ Prinzen Heinrichs in Potsdam 
angeftellt. Kleiſt liebte dad Vergnügen , wie jedes Achte -Natur- 
find, und verfiand dabei die Kunſt, fich die Fleinen Freuden durch 
den Genuß in — zu verwandeln. Er lebte aber ohne Rech— 
nung. Leichten Sinnes borgte er hier und da, wenn fein Gehalt 
nicht reichte , und kam dadurch in Noth, noch ehe er es vermuthen 
Fonnte. Die Jugend machte ihm indeß die Sorge leicht. Er hoffte 
auf fchnelles Vorruͤcken im Dienft und Gehalt, und ließ ſich nicht® 
fümmern, wenn feine“ wenigen Gläubiger nur ruhig waren. 
Sein Umgang war auf feine Kameraden eingefchranft, denen aber 
meift feine Bildung , ſo wie ihm ihre Rohheit jehTaftig fiel. Es 
konnte dabei an taufend Streitigkeiten und Nedereien nicht fehlen. 
So hatte er 1743 mit einem ae ee einen Zweifampf , : 
a“ 62 weis 
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welchem’ er fchiver am Arme verwundet wurde. Im Haufe deb 
Obriſten von Schulze, deflen Zochter Bleim unterrichtete, wur: 
de von dem jungen verwundeten Dfficier mit ganz befonderer Zheil: 
nahme gefprohen. Gleims Neugier wurde dadurch erregt; er 
fuchte fogleich den Helden auf, und. fand ihn aͤußerſt entkcäftet auf 
dem Bette, vor welchen Caelar de bello gallico aufgefchlagen 
lag. Der Kranke führte bittere Klage darüber, daß er nicht leſen 
dürfe, und nahm das Anerbieten Gleims, ihm vorzulefen, auf 
das freumdlichfte an. Zufällig las diefer ihm einft fein ſcherzhaftes 
Gediht: An den Tod *), vor. . Der Schluß des Fleinen Liedes 
überrafchte den Kranken in der Laune, worin er gerade war, bi 
um lauten Lachen, deffen Erſchuͤtterung die Wunde aufriß und ein 
beftiges Erbluten verurfachte. Der —* herbeigeholte Wundazzt 
verſicherte indeſſen, dad gewaltſame Erbluten der Wunde ſei für 
das Geneſen des Kranken aͤußerſt wohlthaͤtig, und erſpare ihm viel 
Schmerzen. Die Wunde heilte wirklich ſehr ſchnell nach dieſem 
Vorfalle. „Der Dichtkunſt und Ihnen, ſagte der Geneſene dank 
bar laͤchelnd ſeinem Gleim, verdank' ich alſo meine Geneſung!“ 
Bon jest an entſpann ſich die zaͤrtlichſte Freundſchaft in den Herzen 
beider Dichter, und wurde der fruchtbare Keim der lieblihen Se 
fange, durch welche ſich Kleiſt in der Folge fo großen Ruhm und 
Beifall erwarb. Gleims fröhliches Beiſpiel erwedte auch ki 
Zleift unvermerkt neue Luft zur Poefie, bie er ſchon in früheren 
Jahren innigft geliebt und zu mancherlei Scherz munter geubt 
hatte. Luft. giebt Muth. Nach einigen fruchtlofen Verſuchen 
fidte er feinem Bleim das erfte Liebchen feiner Mufe. Er nannte 
es ein anakreontifches, weil ed ohne Reim war, und jherh 
und verliebt dazu. Die fröhlichen Akkorde feiner jungen Leier toͤn 
ten aber nicht lange. . Er erhielt die Nachricht, dag Wilhelmine 
von ihren Verwandten gezwungen fei, eine andre fehr vortheilhafte 
Heirath einzugehen. Dieß erfchütterte ihn tief im Innerſten. Zu 
gleicher Zeit wurde Gleim von ihm getrennt, fo daß er jetzt wie 
verwaift in dem einfamen Potsdam lebte. Er überließ ſich gan; 
der Trauer, bis fein Schmerz fich lindernd in zärtliche Klagen auf: 
löfte. Sein Herz erwachte ſchoͤner wieber unter den füßen m 


Un den Tod, 

Tod, kannſt du dich auch verlieben ? 
Warum bolft du denn mein Madchen? 
Hole lieber ihre Mutter! 

Ihre Mutter ſieht dir dhnlich. 

Friſche, roſenrothe Wangen, 

Schön gefdrbt von meinem Kuſſe, 

Blüben nicht für blaffe Knochen! 
Tod, was willft du mit: dem Mädchen? 
. Mit den Zähnen ohne Lippen 

Kannſt du ed ja doch nicht kuͤſſen! 


| *) &, Bleims fämmtlihe Schriften. Leipzig 1902, Bd 2. ©. 2. 
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aber der frohe forglofe Sinn: feiner: Jugeud war dahin‘ und kehrte 
ihm. nie in feiner-ganzen- Deitere wieder. Es begann dad Leben 
des Dichters, welches mit den zwei Elegien: an Wilhelmine, 
und Sehnſucht nach-Rube -eingeweihtiwurbe. Wie aus der 
Ferne tönte Die Wehmuth dieſer Gefänge nachher in alle feine Lie— 
ber ein. : In den Jahren 1744 und 1745 machte Rleift den Feld- 
gug nad) Böhmen mit, wo ihm. feine Tapferkeit und Klugheit bei 
allen Borfällen: den ‚Beifall und das Vertrauen feiner Obern zu⸗ 
wege brachte, Nachdem Dresdner Frieden kehrte er 1746 mit fei- 
nem Regimente wieder nach) Potsdam zuruͤck. Die Beichwerlich- 
Beiten des Feldzugs, und vorzuͤglich eine Krankheit, die ihn zu 
Hirſchberg uͤberfiel, hatten feinen: Körper fehr gefchwächt,. und 
dadurch — feine Hypochondrie verſchlimmert. Seinen: gan⸗ 
zen Troſt fand er jetzt in dem Briefwechſel mit Gleim, und in 
ber Dichtkunſt. Schon hatte er zuweilen in die Beluſtigungen 
des Verſtandes und Witzes und in die Bremifchen Beiträge 
einige Gedichte ohne Anzeige feines Nahmens einruͤcken lafjenz jetzt 
begantı er fein groͤßeres maleriſches Gedicht, den Fruͤhling/ mo: 
von er feinem Bleim von Zeit zu Zeit Fragmente überfchidte, um 
deſſen kritiſches Urkheil: zu hören. . Mit der Vollendung bed Ganzen 
indeffen gieng.es langfam, woran, mit unter fein förperlicher. Zus 
fand fchuld war. Im Jahre 1749 wurde Kleift Stabskapitaͤn⸗ 
machte in: Berlin -Ramlers Belanntfihaft, und ließ bafelbft auf 
feine, Koften den Fruͤhling zum erftenmale, doch nur in wenigen 
Ererhplaren fir Freunde, und öhne feinen Nahmen, druden. So: 
bald er nur erfchlenen war, verbreitete fich auch überall der Ruhm 
des Berfafferd amd wiederholte Auflagen reichten faum hin, die 
Neugierde des Publikums zu beftiebigen. Selten hat wohl :ein 
deutſches Gedicht, und zwar von einem Berfaffer, der damals nod) 
ganz unbekannt war, «einen ſo geſchwinden und glänzenden Beifall 
erhalten. 1737 erhielt Kleiſt eine Kompagnie. 1752 gieng er 
nach: ber Schweiz: auf Werbung, bei. welcher Gelegenheit er zu 
Strich Belanntfchaft mit Bodmer, Breitinger, Wieland, der 
dich. eben. damals bei Bodmern aufhielt, und noch andern machte, 
und fich vorzüglich im: Umgange mit Hirzeln vergnügte, mit dem 
er ſchon 1747. in Potsdam eine vertraute: Sreundfchaft : errichtet 
hatte, 1756 ernannte ihn der König zum Major bei dem Megi- 
mente des Generald von Haufen. iefed Regiment wurde zur 
Befasung nach Keipszig verlegt. Hier wurde er mit Leſſing und 
Weiße befannt, und arbeitete in diefer ruhigen Zeit verfchiedene 
neue Gedichte aud. Nach der Schlacht bei Roßbach vertraute ihm 
der König, vermittelft eines eigenhändigen Befehls, die Aufficht 
Aber das zu Keipsig angelegte große. Lazareth. Sein menfchen- 
freundlicher Charakter wurbe bei diefer Gelegenheit von den Kranz 
Een und Verwundeten beider Partheien, und fein uneigennüßiges 
Betvagen von allen ‚Einwohnern der Stabt einhellig gerühmt. 
0 1758 
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1758 mußte er mit. einigen Truppen nach Zerbſt marſchiren, um 
den Marquis de Fraigues in Verhaft zu nehmen. Unmittelbar 
darauf. wurde er nach Bernburg auf Exekution geſandt. Auch 
dieſer beiden, an ſich ſelbſt unangenehmen und gehäffigen Ge: 
ſchaͤfte entledigte er ſich mit einer ſo milden Art, daß er ſich dabei 
Liebe und Zuneigung ernmrb.i Dem Feldzug des. Jahres! 1738 that 
er bei dem Heere des Prinzen Heinrichs. Die Gelegenheit ſich 
bervorzutbun, konnte ihm bier niemals fehlen‘, und er theilte alle 
mal feinen Muth. dem Bataillon mit, welches er komman⸗ 
dirte. Als ſich gegen das Ende: des Feldzuges die oͤſterreichiſche 
Macht gegen Dresden zog, und die Preußiſche Armee durch Dit 
Stadt marfchirte, hatte das Hauſenſche Regiment nebſt noch ee 
nem andern, die Arriergarde, und dabei in dem Plauenfchen Grum 
de die Kanonade der ganzen oͤſterreichiſchen Attillerie einige Stun 
den lang auszuhalten. Kleiſt trug damals nicht wenig zur Be 
haupfung dieſes gefährlichen und wichtigen Poftens- bei, wodurch 
die: ganze Öfterreichifche Armee aufgehalten wurder Ungeachtet aber 
der mancherlei Kriegsbefchwerden und des Geraͤuſches der : 
welches ihn beftandig umgab, trennte er ſich Doch nie von den Mir 
fen. Bald befferte er feine’ fchon verfertigten Gedichte aus,’ bald 
ſchrieb er neue. Im Anfange des folgenden. Feldzuges 1759 gieng 
er mit der Armee des Prinzen Heinrichs nach Sranten und 
wohnte den übrigen. Verrichtungen diefer Arniee bei, bis er mit 
dem Corps des Generals von Fink zum Heere des Königs: wider 
die Ruffen abgefhicdt wurde. : Den zwölften. Auguſt erfolgte 
bie blutige Schlacht bei Ruriersdorf, wo ihm fein Wunſch, den 
edlen Tod fürs Vaterland zur fterben, gerährt werben follte. Den 
Tag vor der Schlacht ,: und: felbft noch den Vormittag, als die 
Armee’ dem Feinde fchon entgegenrüdter war er außerordentlich 
vergnügt und’ heiter. Er hatte fein Beben niemals ängftlich" geliebt, 
und liebte es nie weniger als jekt, da er unter Sriedrichs Auge 
zu fiegen oder zu ſterben die Wahl hatte. Er griff, unter A 
rung des Generals von. Fink, Die Ruffifche Flanke. an. Er hatte 
mit feinem Bataillon bereits drei Batterien erobern helfen ‚ er hatte 
dabei zwölf ftarfe Kontufionen empfangen, und war: in’ die beiden 
erften Finger. der rechten Hand verwundet worden , fo daß erden 
Degen in der linken Hand halten mußte. Sein Poften ald Major 
verband ihn eigentlich hinter der Fronte zu bleiben, aber er bedachte 
fich feinen Augenblick vorzureiten, als er den verwundeten Kom: 
mandeur ded Bataillon nicht mehr erblidte. ‘Er führte fein Ba 
taillon unter einem entfeglichen Kanonenfener von Seiten der Fein⸗ 
de gegen die vierte Batterie an. Er rief die Fahnen feined Regi 
ments zu ih, und nahm felbft einen Fahnjunker beim Arme. 
wurde wieder durch eine Kugel in den linken Arm verwundet, ſo 
daß er ſich genöthigt fahe, den Degen wieber- in die verwundete 
rechte: Hand mit. ben. beiden. Ichten Fingern — 
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faſſen. Jede neue Wunde verdoppelte ſeinen Eifer und er war nur 
kaum noch dreißig Schritte von dieſer letzten Batterie entfernt, als 
ihm duch einen Kartätfchenfhuß das rechte Bein zerichmettert. 
wurde, Er fiel vom Pferde und rief feinen Leuten zu: Kinder, 
verlaßt euren König nicht! Et fuchte mit anderer Beihilfe. 
zweimal wieder zu Pferde zu fleigen; allein feine Kräfte verließen: 
ihn, und er fiel in Ohnmacht. Er. wurde hinter die Fronte getra⸗ 
gen. Ein Feldfcheerer war eben befchäftigt, Die Wunde zu verbin- 
den, ald berfelbe in den. Kopf gefchoffen wurde. Kleiſt machte 
eine Bewegung, feinem verwundeten Arzte zu helfen; umfonft, die⸗ 
fer fiel entfeelt bei ihm nieder. Bald darauf famen Kofafen, z0= 
en ihn nadend aus, warfen ihn-an einen Sumpf und ließen ihn. 
iegen. Sie würden ihn getöbtet haben, wenn er nicht mit ihnen: 
Volniſch hätte reden koͤnnen. Se aber hielten fie ihn für einen, 
Polen von Geburt und fchenften ihm noch das Leben. Von ber: 
ftarken Bewegung und feinen Wunden ermüdet entfchlummerte er 
hier gegen Abend eben fo ruhig, ald ob er in feinem Zelte gelegen 
hätte. : In der Nacht fanden ihn einige Ruſſiſche Hufaren , zogen’ 
ihn aufs Trockene, legten ihn ‚bei ihrem Wachtfeuer auf etwas 
Stroh, bededten ihn mit einem Mantel und festen ihm einen Hut: 
auf. Sie gaben ihm auch Brodt und Waſſer. Einer von ihnen 
wollte ihm ein Achtgrofchenftück ‘geben, als es aber der Verwundete 
verbat, warf ed der Hufar mit einem edlen Unwillen auf den Man⸗ 
tel, womit er ihn bedeckt hatte, und ritt mit feinen Gefährten das 
von. Die Koſaken famen am Morgen wieder , und nahmen ihm: 
was ihm die gutherzigen Hufaren gegeben hatten. ‚Er lag 
alfo wieder nadend auf der Erde, bis gegen Mittag ein Ruſſi— 
ſcher Dfficier vorbei gieng, dem er fich zu erfennen gab, und ber 
ihn auf einem Wagen nach Frankfurt an der Oder bringen ließ. 
Er kam dafelbft gegen Abend in der dußerften Entkräftung ans. 
und wurde zum erflenmale ordentlich verbunden. Bei allen 
Schmerzen, die ihm der Verband verurfachte, blieb er dennoch 
fehr ruhig. Des folgenden Tages ließ er ſich auf wiederholted Er⸗ 
fuchen des Profeffors Kricolai, dem er feine Anwefenheit hatte 
wiſſen Taffen , in das Haus deffelben bringen. Hier wurde er aufd 
möglichfte verpflegt, und die Aerzte gaben zu feiner Wiedergene- 
fung ziemliche Hoffnung. Er las öfterd, und fprach mit den Frank⸗ 
furtifhen Gelehrten, und den Ruffifhen Officieren, die ihn befuch= 
ten, mit großer Munterkeit. Den elften Tag nach der Schlacht 
fonderten fich die zerfchmetterten Knochen von einander ab und zer⸗ 
riffen eine Puldader. “Er verblutete fich flarf, ehe der. Wundarzt 
dazu fommen und das Blut ftillen Eonnte, Hierauf wurde er zu: 
ſehends ſchwaͤcher. Der heftige Schmerz verurfachte ihm fogar eis 
nige konvulſiviſche Bewegungen. Doch behielt er den völligen Ver: 
fand, und flarb mit der Standhaftigkeit eined‘ Kriegers und tu= 
genphaften Mannes den 24. Auguft 1759, im fünf und — 
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ſten Jahre ſeines Alters. Man b den erblaßten Held zwei 
Tage darauf in der unter feindlicher Botmaͤßigkeit ſtehenden Stadt 
Frankfurt mit allen moͤglichen Ehrenbezeugungen, wozu der dar 
malige Ruffifche Kommendant auf alle Art hülfreiche Hand leiſtete. 
Der Profeſſor Nicolai hielt ihm eine rührende Zrauerrede, vor 
und nach. welcher eine Trauermuſik aufgeführt wurde. Der Leider 
welche von zwölf Grenadiers getragen wurbe, folgte der Kommen 
dant und eine große Anzahl Ruffifcher Officiere. Hierauf * 
bie Profefforen und verſchiedene Mitglieder des Magiſtrats. 
Beſchluß machten die Studirenden. Als man bei der Beerdigung 
keinen Officierdegen bekommen konnte, um ihn gewoͤhnli 
auf den Sarg zu legen, nahm ein Ruſſiſcher Stabsofficier ſeinen 
eigenen Degen von der Seite und gab ihn dazu her. „Nein, ſetzte 
er hinzu, ein fo würdiger Officier darf nicht ohne dieß Ehrenzeichen 
begraben werden!” So ftarb Rleift, im Leben geliebt von jedem, 
der ihn kannte, und im Tode felbft von den Feinden geehrt. Der 
König und dad Vaterland verloren an ihm einen tapfern und erfab- 
renen Officier, Deutfchland einen vortrefflichen Dichter, . und 
feine — einen Freund, deſſen Verluſt fie nicht genug bewei 
nen ten. 


-. Rleift war groß. von Perſon, wohlgewachſen, von edlem, 
wmartialifchen Anfehn. Freundlich- ernſt, voll inniger Gute war 
ber Ausdruck feines Gefichtd. . Sein großes feuriged Auge 
von feiner firengen Zugend eben fo fehr, al$ von den heitern : 
gen feined Innern. Der Kummer feined Lebens war vor den Au: 
‚gen der Menge tief in feinem Herzen verfchloffen, wie ein Geheim⸗ 
niß feiner Freunde und feiner Mufe; er hatte feine entftellenden Spu⸗ 
sen nicht in das feelenvolle Antlig einfurchen können, das nur den 
Ausdrud eines feurigen, fraftvollen Geiftes trug. Tapferkeit und 
amerfchrocdener Muth, Gelehrfamkeit und Geſchmack, Beſcheiden⸗ 
heit, Menſchenliebe, Gefelligkeit, Freundſchaft und das edelſte Hetz 
waren die Eigenfchaften, welche ihn zierten. Seine Untergebenen 
liebten ihn, wie ihren Vater, und folgten ihm treu auf ber Bahn 
des Sieges bis zum Tode. Seine Borgejesten zwang er, ihm mit 

zu begegnen, indem er immer mehr that, als feine Pflicht 
gebot, mit Falter Refignation Unrecht litt, und mit dankbarer Be: 
fcheidenheit ihr Lob und ihre Zufriedenheit aufnahm. Seine Freun⸗ 
de — Gleim, Sulzer, Raͤmler, Spalding, Sach, 
der Dichter Ewald, Krauſe [der Verfaſſer der Abhandlung von 
der mufikalifchen Poefie] der General von Stille, der Laublin 
ger Lange, ssirsel,.Lefling, Geßner, Bodmer u. a. gehoͤt⸗ 
ten) liebten ihn als ihren Getreuſten in Gluͤck und Noth, und blie⸗ 
ben ihm treu in jedem Verhaͤltniſſe; denn er ſchonte ihre launigen 
Schwaͤchen, als die. zufälligen Begleiter ihrer Tugenden, bie e 
dagegen mit. defto zärtlicherer Liebe verehrte. Jeder Ungluͤdliche 
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hatte ein Recht auf fein Mitleiden, und nie fehäßte er fich glücklicher‘ 
ald wenn er helfen konnte. Er liebte die jchöne Natur und war 
bei feinen faft täglichen Spaziergängen ein aufmerkfamer Beobach- 
ter ihrer Reize und Annehmlichkeiten. WBefcheidenheit war ein 
Hauptzug in Bleifts Charakter, den ſein Freund Ramler in der 
berühmten Ode an Bernhard Rode (f. Karl Wilhelm Ramlers 
Poötifche Werke. Berlin 1800. gr.8: Tb. 1. &. 32.) vereawigte. 
Eitel war Kleiſt in feiner Ruͤckſicht, ‚ehrgeizig in jeder; er Dachte 
aber zu rechtlich, ald daß er ſeinem Ehrgeize, der ihm dennoch 
viel zu fchaffen machte, eine uneble Gewalt über ſich hätte einraͤu⸗ 
men follen. Nach höherem Range firebte er nur, weil er dann. in 
einen freieren Wirkungskreis trat, als Menſch und Patriot, und weil 
er dann dem drüdenden Mangel entrann, dem fein liberaler Sinn 
fo oft erlag. .. — Er 
Die Srabſchrift, welche Kleiſt auf einen feiner verftorbenen 
Freunde machte, paßt auf niemanden: beffer, als auf ihn felbft: 
- Bit, Einfiht, Wiſſenſchaft, Geſchmack, Befcheidenheit, 

Und Menfchenlieb’ und Tapferkeit, 5 

Und alle Tugenden, vereint mit allen Gaben, 

Befaß der, den man hier begraben, 

Er ftarb fürs Vaterland, er farb voll Heldenmuth. — 

Ihr Winde, wehet fanft! vie heil’ge Aſche ruht. 


— Bleiſt nimmt unter den Dichtern, welchen Deutfchland die 
Ausbildung feiner Sprache und die Veredlung feines Geſchmacks 
verbankt, eine vorzägliche Stelle ein. Angenehme. Bilder, fanfte 
Harmonie, ungezwungene Leichtigkeit, Reichthum an Gedanken, 
gebrungene Spradhe, ernfte und edle Sittenlehre charakterifiren 
feine Gedichte; nur hin und wieder trifft man auf Nachlaͤßigkeiten 
der Sprache, matte Stellen, Härten ded Verſes. Für die Land- 
fchaftömalerei» für die Schilderung der fehönen Natur und. ber 
Meize des Landlebend hatte er dad meifte Talent, und fein Fruͤh⸗ 
ling behauptet noch immer unter den malerifchen und bejchreiben- 
ben Poefien der Deutfchen den erften Rang. Aber auch andere 
Dichtungsarten gelangen ihm, vorzüglich die Elegie. Die Ger 
dichte: An Doris (Wilhelmine); Sehnſucht nach Xube; 
Amynt; Brablied, werden immerfort ihren Werth behalten. 
Unter den’ Oden zeichnen fih: An die Preußifche Armee; Das 
Candleben; Der Vorſatz; fo wie unter den Liedern: Pbyllis 
an Damon; Trinklied; Kiebeslied. an die Weinflafche; ‚Die 
tbyrambe; Geburtslied, aus. - Rleifts Hymnen find im Tone 
begeifterter Andacht und. innbrünftigen Gebeted gefchrieben., Die 
-joylle bereicherte er durch dad Bärtner- und Sifchergedicht, 
and veranlaßte dadurch die Kunftrichter, den wahren Begriff des 
Scäfergedichtd genauer zu unterfuchen. Die Ersäblung und 
Fabel fcheint ihm weniger gelungen zu ſeyn. Feinheit der — 

ung 
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dung ift dad vornehmfte Verdienſt feiner Sinngedichte. Ciſſi⸗ 
des und. Paches, nad. Kleifts eigener Aeußerung, nicht fo 
wohl ein Heldengedicht, als bloß ein Eleiner Priegerifcher Roman, 
hat einzelne. vortrefliche Stellen. Der Entwurf des Trauerſpiels 
Seneka läßt nicht vermuthen; daß ed jemals ein. bedeutendes Stuͤck 
hätte werben können. 5 a Ä 
Bleift felbft hat zwei Sammlungen feiner Gedichte herauf 
gegeben. Bei dem Beifalle, welchen ber Fruͤbling, der anfangs 
einzeln gebrudt wurde, fand, mußte derfelbe öfters wieder aufge⸗ 
legt werden. Bei jeder neuen Auflage hatte Kleiſt einige andere 
Gedichte beigefügt. Da. ihm: aber- feine Berufsgefchäfte nicht ger 
ftatteten, die Revifion des Drucks felbft zu beforgen „ fo harten 
viele - Drudfehler eingefchlichen. Er revidirte Daher .noch vor dem 
Feldzuge 1756 feine Gedichte felbft, ordnete fie, und gab dieler 
erften Sammlung den Zitel: Gedichte von dem Verfafler 
des Srüblings. Berlin: 1756. 8.(8 Gr.) Den Anfang biefer 
Sammlung madt der Fruͤhling, nebft der iralienifcben Heber- 
ak: ded Tagliazucchi. Alsdann folgt: Gemälde einer großen 
Ueberſchwemmung; Die Unzufriedenheit des Menfchen, an Herrn 
Sulzer; Fragment eines Gebichts von den Schmerzen ber Liebe; 
Elegie-an Doris (unter. dem Nahmen Doris befang Kleift in fei- 
nen Gedichten feine Geliebte, . Wilhelmine von - Bolz);. Der 
Borfag, an Uz; Menalk; Amynt; Phyllis an Damon; Die Her 
lung.C(Vergl. Bibtiorhek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 0 
1. Stck 2. ©. gor f.) Eine, zweite Sammlung, die als das 
Supplement der erfteren anzufehen ift, erſchien unter dem Zitel: 
Neue Gedichte von dem Verfaſſer des Frühlings. Berlin 
1758. (eigentlih 1757.) 8. (6 Gr.) Man findet darin: Dis 
thyrambe; Liebeslied an.die Weinflaſche; Lied eines: Lapplaͤnders; 
Lied eine Kannibalen; Grablied; Gephis; Milton und JIris, an 
Leffing; Irin, an Geßner; Nach dem Bion; Emire und Agatho: 
kles; Die Freundfchaft an Gleim; Ariſt; Der gelähmte Kranid; 
Grabfchrift auf den Major. von Blumenthal; Ein: Gemälde; Auf 
den Zod eined großen Mannes; Ueber Raphaels Vildniß, von 
ihm felbft gemalt; Seneka, ein Zrauerfpiel. (Vergl. Biblio 
thek der — Wiſſenſchaften, Bo 3. Std 2. ©. 
35 2341. — | 
en Nah Kleiſts Tode erfchien durch Ramters - Beforgung 
eine vollftändige zweifäche Ausgabe ‚von Kleifts fämmtlichen 
Schriften. Die eine, mit, deutfchen Lettern, unter ber Auf⸗ 
ſchrift: Des Herrn Ewald Chriſtian von: Kleiſt Saͤmmtli⸗ 
che Werte. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1760. gr. 8 
(2 Thlr.) mit Kupfern und Vignetten von Meil. Die andere, 
mit lateiniſchen Lettern, ebenfalls unter der Aufſchrift: Des 
Herrn Ewald Chriftian von Kleiſt Sämmtliche Werke. Erſter, 
zweiter Theil,. Berlin. 1760. 8. (20 Gr.) bloß mit —— 
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und Titelvignette des erſten, und Titelvignette des zweiten 
Theils. „Inder Ordnung, ſagt Ramler in re Vorberichte; 
mit den Verbeſſerungen und Bermehrungen,, wie das Publikum 
jest die Schriften des Herrn von Zleift erhält, hatte ſie ihr Ver— 
faſſer, ſchon vor: länger ald zwei Sahren, dem Drude beftimmt) 
und fie in dieſer Abſicht den Händen ferner Freunde überliefert. 
Inder ſich aber die Ausgabe verzog, weil die aͤußere Ausſchmuͤckung 
dem inneren Wertheseinigermaßen gemäß ſeyn follte, ſtarb er den 
Zod der Helden, und was beftimmt war, nur eine vollſtaͤndige 
gummlung einer. biöherigen Ausarbeitungen zu feyn, ward, zum 
eihwefen, aller Freunde, Der Dichtkunſt, die Sammlung, feiner 
nmtlichen Werke. Unter ‚Diejenigen Stuͤcke, die am lehten aus 
einer Feder gekommen gehören die proſaiſchen Aüfſaͤtze, 
welche fi am Ende des zweiten Theils.befinden. „Die legten 
Keinen. Beränderungen „welche die Herausgeber (Leſſing und 
Ramler) von ihm erhalten haben, und‘ die zu der Ausgabe mit 
fern zu fpät kamen, ſind in der Eleineren. Ausgabe ait den ges 
oͤrigen Stellen eingeſchaltet worden.“ Die groͤßere Ausgabe 
wurde, mit lateiniſchen Lettern, zu Berlin 1778. wiederholt; 
die kleinere Ausgabe zum zweitenmale, Berlin 1761. zum 
Örittenmale, Ebendaf.. 1771... zum piertenmale,. Ebendaß 
1783. wieder aufgelegt *). Auch find mehrere KTachdrüde erſchie⸗ 
nen z. B. ein Walthardiſcher, Trattnerſcher, Amſterdam⸗ 
mer, Keutlinger, Karlsruher. Die Ged ichte ſelbſt find un: 
fer folgende Klaſſen gebracht: ( Th. 1) Oden (Der Vorſatz; 
Hymne Groß iſt der. Herr! die Himmel ohne Zahl xc.]; An 
Herrn Rittmeiſter Adler [die Jahrszahl 47 —* Ode 
an die Preußiſche Armee; Einladung aufs Land; An Thyrſis; 
Das Landleben; Hymne [Nicht niedre Luſt, auch nicht Erobe⸗ 
ter W — Lieder (Phyllis an Damon; Trinklied; Galathee; - 
Die Heilung; Lied der, Kannibalen; Lied eines Lapplaͤnders; 
Liebeslied an die Weinflaſche; Dithhrambe; Die Verſoͤhnung; 
Gedanken eines. betrunfenen — — loris; Grablied und 
Geburtslied) — Jdyllen (Menalk; Cephis; Milon und, Irißʒ 
Amyat ; Irin; Nach dem Bion) — Erzaͤhlungen und Fabeln 
Emire und Agathokles; Die — —— Ariſt; Der gm 
Kranich) — Sinngedichte (Auf den Zod eines großen Mannes; 
Ueber das Bildniß Raphaels, von ihm felbft gemalt; An die Mor⸗ 
enröfhe ; Ueber die Statuͤe der Venus, an diefich Amor ſchmiegt; 
San eben -Diefelbe; Amor im Triumphwagen; Lyfon und feine 


weiter Agathe; Marforius; An die gefchminfte Vetulla; An 


Markolph;, Auf die Arria; Ein Gemälde; An Herm 9. al 6 
* eine 


Bei jeder neuen Wuffage, ſagt man, traf Ramlers beſſernde Hand 
noch. einige: Heinere Aenderungen. . Bei der, von mir verglichenen, 
Ba u vierten Auflage habe ich nicht bie geringfle Aenderung 
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eine Winterlandſchaft malte; Grabſchrift auf. den Major von Blu⸗ 
menthal; Der Saͤufer zu dem Dichter; Pettalus; Weber einen neuer 
harten Tempel bed Jupiter; An Eliſen, als der Verfaſſer ein Lie 
auf fie gefaßt hatte; Auf den Altindes)— Rbapfodien: (Kob 
Gottheit; Sehnfucht nach Ruhe; An Doris; Die Unzufriebenhei 
desiMenfchen; Gemälde einer. großen Ueberſchwemmung pi 
ment, eined Gedichts von ben Schmerzen der Liebe) — (Th, 2.) 
Der: Fruͤhling. — :Eiffides und Paches. — Seneka, sein 
Zrauerfpiel. — Profaifche Aufſaͤtz. 837 mE 
Et Endlich erfehiehen "Ewald Chriflian von Kleilt’s fämmt; 
liche Werke nebit. des. Dichters Leben, ‚aus feinen Briefen ad 
Gleim. Herausgegeben von Wilhelm Körte. Frfter Theil 
Mit dem Bildnille des Dichters. Zweiter Theil. Berlin 1303: 
gr. 8. (1 Thlt. 12 Sr.) | ee De 
Es wer eine Zeit, wo man Ramlern den Stolz ber deut 
hen Nation nannte, wo man ihn — für unſern Hora;, 
für den erſten und untadelichſten unſerer Lyriker erkannte, und in 
feinen Gedichten Gedankenfuͤlie und dichteriſche Staͤrke mit der fein⸗ 
ſten Korrektheit und Eleganz des Ausdruds und mit dem ſchoͤnſten 
Wohlklange des Verſes vereinigt anzutreffen glaubte. Man hielt 
ſich zu diefem und aͤhnlichen Urtheilen unter andern durch folgende 
Ramlerſche Gedichte — Ode an den König von Preußen, 
Friedrich den Zweiten; Auf die Geburt des Königs von Preußen, 
Friedrich Wilhelms des Zweiten; Sehnſucht nach dem Winter; Ni 
yie auf den Tod einer Wachtel; Achelous, Bakchus und Vertum: 
Aus; An Bernhard Rode; An den Frieden; An Lycidas; An De 
ien; An Hymen; Die Jahresfeier; An die Liebe; Der Triumph; 
die Kantaten; Ino,; Pygmalion, Alexanders Feſt, u. f. m. Auch 
mehrere Aenderungen Ramlers in fremden Dichterwerken 
fand man fehr gluͤcklich, wenn man auch andere dagegen theild für 
unnoͤthig, theild für weniger gelungen, oder gar voͤllig mißlungen 
erfännte (wiewohl man doc auch dabei mitunter Ramlers Haupt: 
weck bei feinen-Weränderungen in der Lyrifchen Blumenleſe 
* ).Jetzt iſt eine Zeit, wo eine Anzahl jüngerer Männer, 
ie vermufhlic mit den „allwiffenden Juͤnglingen“ etwas ver- 
wandt find, deren Ramler in feiner Dde an Bernhard Rode 
are ‚, jene erwähnten Urtheile, — — ſie von Maͤnnern 
herrühren, welche Beutſchland feiner vollfommenften Achtung werth 
gehalten hat und noch hält, eine Kritik unter aller Kritik nennt, 
und in Ramler nicht nur nicht den Dichter (feine Geiftesatmuth, 
fagen fie, offenbart fich ja fchon genugfam dadurch, daß er zuf 
Nachahmung Anderer, des Horaz und Katull, und, um ſich doch 
etwas zu Schaffen zu machen, zum Verändern der Gedichte Anderer 
feine Zuflucht nehmen mußte) fondern. auch nicht. einmal-eigen 
Versinacher, ald nur einen armfeligen, erkennt; ‚Denen feine Be 
IE a CE nrrrie Yhe 
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Anderungen in ben Gedichten Anderer alle ſammt und ſonders und 
unbedingt ſo kleingeiſtiſch, illiberal und praͤceptormaͤßig, kurz ſo 
erbaͤrmlich erſcheinen, daß er nicht einmal auf den Titel eines poe⸗ 
tifchen Chirurgen, gefchrveige denn eines Arztes, fondern höchftens 
nur auf den eined poetifcben Bartputzers Anfprucd machen kann 
(f. Charakteriſtiken und Kritiken von Auguft Wilhelm 
Schlegel und Friedrich Schlegel, Bo 2. S. 357-359.) 
Lieber Himmel! der Verfaffer der Naͤnie auf den Tod einer 
Wachtel, u. ſ. w. alfo nichts weiter, als höchftend — ein: poetis 
ſcher Bartpuger! Und wenn auch. Ramler wirflicd, mit allen 
feinen Berbefferungen fo durchaus verunglüdt wäre, wie diefe Kris 
tifer e8 wollen, und fie ihn deshalb tadeln und zurechtweifen zu 
müffen glaubten, fo lieft ja doch fonft wohl jeder junge Menſch auf 
Schulen in feinem Virgil fchon den Vers und merkt fich denfelben: 
Parcius ifta viris tamen ( Männern, die, wie Ramler, fid) doc 
etwa in der Welt auch noch andere Verdienſte erworben ve) 
objicienda memento! — Ramler nun, glaubt man, veränderte 
eigenmächtig und unbefugt und, ſetzen Manche noch hinzu, uns 
glüdlich genug unter andern auch Kleifts Werke, dergeſtalt, daß 
wir in den von ihm beforgten Ausgaben alle Eigenthuͤmlichkeit 
des Dichterd verloren haben. - Herr Domvilar Koͤrte in Halber⸗ 
ſtadt, Brofneffe des verftorbenen Gleims, unternahm es daher, 
und aus einer Aleiftifchen Handſchrift die Werke deffelben wie- 
derherzuſtellen. Aber Ramler verfichert ja in der Vorrede zu fei- 
ner Ausgabe, das Publitum erhalte durch ihn Kleiſts Werke in der 
Ordnung, mit den Verbeſſerungen und Vermehrungen, wie fie 
ihr Verfaſſer, ſchon vor länger ald zwei Jahren, dem Drude bes 
ſtimmt, und fiein diefer Abticht den Händen feiner Freunde über- 
liefert habe. Er. giebt in dem Fruͤhlinge fogar den Vers ge: 
nau an, bis zu weichen Kleifts Werbefferungen giengen.. Dat 
nran ed denn fchon bemwiefen, oder wird man es beweifen fönnen, 
bag Ramler hier das Publikum mit einer groben Unmwahrheit hin= 
tergangen? Lag fo etwas auch nur im geringften in Ramlers 
Charakter?” -Und mas würden denn die beiderfeitigen Freunde, die 
ed wiffen Fonnten, ob dad, mas Ramler dent Publifum fage, 
Wahrheit oder Unwahrheit fei, im Fall des letzteren dazu gebacht, 
und auch wohl dazu gefagt haben? Rleiſt fendete Ramlern, das 
wiſſen wir, von Zeit zu Zeit feine Gedichte, mit dem Verlangen, 
ihm fein Urtheil darüber zu fagen. Ramler fendete Kleiſten 
feine Verbefferungen, und überließ es dem Gutbefinden beffelben, 
ob und weldyen Gebrauch er davon machen wollte. Zleift nahm 
mehrere berfelben (anfangs wenigere, in ber Folge, als ihm ihre 
Richtigkeit immer: beffer einlenchtete, mehrere) an, machte übrigens 
auch felbit von Zeit zu Beit Aenderungen in feinen Gedichten. 
Mit diefen, von Kleiſt angenommenen Ramlerfchen Aenderun⸗ 
gen und Aleifte eigenen Verbeſſerungen wurden bie pe 
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werke in dei von Ramler nach Kleiſts Tode beſorgten Ausgabe 
abgedrudt. Die andermeitigen Ramlerſchen Aenderungen ei⸗ 
niger Kleiſtiſchen Gedichte, die Kleift entweder nicht angenom: 
men, oder die von Ramlern erft in der Folge noch gemacht wors 
den, befinden fich nicht in-Rleifts Werken, fondern in Ramlers 
Kyrifcher Blumenleſe. Bon dem Fruͤhlinge wird nachher be- 
fonderd die Rede feyn. Nach Herrn Rörte’s Aeußerungen in feis 
ner: Vorrede aber follte man denken, Xamler babe in Zleifts 
Gedichten eigenmächtig fo vieled geändert; daß gleichfam Fein Stein 
auf dem andern geblieben, und alle diefe Aenderungen wären fo 
ungluͤcklich ausgefallen, als man es ſich kaum denken fönne. Da 
ift nur von Ramlerſcher Verbefferungsfucht, da nur von 
Ramlers Barteurfcher KTorböurft, ba nur vom Barteurfchen 
Mesfanlegen u. f.:w; die Rede. Kurz, Herr Koͤrte drüdt ſich 
d wegwerfend und herabwürbigend aus, daß; wer von Ramlern 
Font nicht fchon etwas wüßte, wohl kaum eine andere Meinung 
von ihm befommen £önnte, als er ſei weiter nichts als der elendefte 
Pedant und armfeligfte Stuͤmper gewefen, nach deſſen eigenen Ges 
dichten fich noch) etwa umzufehen, kaum der Mühe verlohnen moͤch⸗ 
te. Doch, es ift beffer, Herrn Rörte felbft als Vorredner zu 
feiner Ausgabe fprechen zu lafjen. „Man hat es mir fehr übel ge 
deutet, daß ich durch. diefe neue Ausgabe der fammtlichen Klei⸗ 
Kifcben Werke, Namlers verdienten Rubm fchmälern wolle. 
Ich habe dagegen noch nicht einfehen können, wie ſolches möglich 
fei: Unmöglich fann der verdiente Ruhm eines Mannes von der 
wilfführlichen ‚Güte. oder Strenge eined Andern abhangen.“ 
(Aber durch falfche Befchuldigungen, Vorfpiegelungen, verbaßt 
machende Infinuationen u. f. w. kann ja doch wohl endlich ver 
fonft noch fo wohlverdiente Ruhm eines Manned, wenn auch nicht 
gerade auf immer und. bei allen, doch auf eine Zeitlang und bei mans 
chen, nicht allein gefchmälert, fondern auch ganz untergraben wer⸗ 
ven) — „Noc ganz neuerlichft hat man mehrmals Ramlers 
Eritifche Verbefferungsfucht nicht allein entfchuldigen und, vertheidi⸗ 
gen, fondern fogar noch fehr loben wollen.“ (Weder Ramlers; 
noch irgend eines Andern, Werbefferungsfischt [Herr Rörte 
fpricht gar von einerEririfchen Sucht zu beffern ] hat wohl jemals 
ein vernünftiger Menſch entjchuldigen ober vertheidigen wollen. 
Daß Ramler Aenderungen in fremden Dichterwerken gemacht; 
fuchte. unter andern Hr. Bibliothekar Biefter bei Gelegenheit feis 
ner Ankündigung der. Koͤrteſchen Ausgabe von Rleifts Wers 
Een in der. Neuen Berliniſchen Monatsſchrift 1803. Maͤrz. 
um. 1. [wofür Hr. Koͤrte dem würdigen Manne wohl befferen 
Dank. fchuldig geweſen wäre] zu entfchuldigen, und was er das 
ſelbſt mit gelaffener Unbefangenheit ſagt, verbient, denke ich, wohl 
gelefen und. exwogen zu werden. Geglaubt, daß es fich vielleicht 
vertheidigen ließe / hat Hr. vs Bedingt indem, den Kamler 
ſchen 
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ſchen poetiſchen Werfen vorgeſetzten, Leben Ramlets. Wer 
-aber hat denn Ramlers, oder irgend eines andern Menſchen 
Buchten ſogar noch ſehr loben wollen?) „In dem Leben in der 
neuen Prachtaudgabe von Ramlers fammtlichen Werfen heißt «8 
z. B. „„Vielleicht laßt es fich auch vertheidigen, daß er Kleiſts 
und Goͤtzens Gedichte nad) dem Tode ihrer Verfaſſer hin und wie- 
der von ihm abgeändert herausgab, Da ibm diefe Beſorgun 
unbedingt überlaffen war.” " Der großgebrudte Nachſatz H 
völlig unwahr, welches ſich ſchon aus den Rleiftifchen Briefen 
unmiderfprechlich ergiebt.“ (Alfo auch Hr. v. Goͤckingk hat das 
Publikum mit einer groben Unwabrheit hintergangen, wenn er 
fagt, Rleift habe Ramlern die Beforgung feiner Gedichte unbes 
Dinge überlaffen! Aber, mad heißt denn Folgendes in "einem 
Briefe von Kleiſt an Gleim, den Herr Rörte felbft hat abdruk⸗ 
fen laffen? „„Ich habe Ramlern den Vorfchlag gethan, daß 
ic) erft meine eigene Arbeit, nebft allem Uebelklange, wolle druk⸗ 
fen laffen, wiewohl nur wenige Eremplare, und daß er nachher 
die feinige herausgeben und in der Worrede melden folle, daß ich 
ihm die Erlaubniß gegeben, meine Arbeit nach feinem Befallen 
su verändern. "+ Daß Gön feine Gedichte Ramlern unbedingt 
zur Herausgabe uͤberließ, ift befannt genug). ,, Gefest aber auch, 
daß jener Nachfat wahr fei, fo beweilt nicht allein (alfo erſtens) 
die-Art, wie Ramler mit den Gedichten umfprang (mas denn für 
eine?) fondern auch (alfo 3weitens) ſchon, daß er ihnen jo allzeit 
fertig zufegte und wegfchnitt, wie unbeilig ihm wenigſtens das 
Weſen der Poeſie geweſen feyn muͤſſe.“ - ( Wir werden gleich ſe— 
ben, was Herr Rörte für eine Art mit anderer Leute Saden um⸗ 
—— hat, und wie heilig ihm das Eigenthum Anderer iſt). 
„Wie kann doch jemand die geiſtige Luſt und Freude eines Andern 
berichtigen, oder deren Genuß und Verſtaͤndniß für Andere ver- 
volffommen? Antwort: (Wie Ramler ed, wenigftens hin und 
wieder, und nach Kamlern, wie Herr Matthiſſon e3 in feiner Ly⸗ 
riſchen Antbologie, dem Urtheil mehrerer Kenner zufolge, größ- 
tentheil3 glücklich gethan hat). „Tadeln kann jeder diefelbe, fo 
vieler will, jedem muß ja fein freimuͤthiges Urteil frei ftehen, und 
ſollt' es auch noch fo närrifch feyn.” (Ya! und fo Fann auch jeder 
Ramlern freilich tadeln, fo viel er will, und follt’ es auch rtoch jo 
närrifch fenn ꝛc.) „Dieß kann aber auch nie dem Beurtheilten, 
fondern nur dem Beurtheilenden fchädlichen Eintrag thun.” (Ganz 
recht! und fo wird ed auch, "bei allen Einſichtsvollen und Gutden= 
enden wenigftens, in Anfehung Ramlers nichts zu fagen habenz 
fie werden dad Rind nicht mit dem Bade verfchütten , den Kri⸗ 
tifer [wenn er da und dort fehlte] nicht mit dem Dichter [in fei- 
ner bejjeren Periode wenigſtens] verwechfeln, und das webre 
Verdienſt, der laͤcherlichen Tadelſucht muthwilliger Zeitgenoſſen 
wegen, nicht überfehen), „Zur Probe Ramlerfcher Verbeſſe⸗ 
cungen 
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rungen nur Eine, die Ramlern ganz eigentbämlich zuge 
hört. In dem Trinkliede heißt die fechfte. Strophe in Rleifts 
Handfhrift: „Zehnmal füll ich ſchon mein Glas Mic 
Zyiens edlem Naß, und mein Durft wird noch nicht 
fbwächer, Und die Sreude waͤchſt im Becher!” Ramler 
veränderte die beiden legten Verſe fo: „Zebnmal werd’ ichs 
wieder füllen, Und noch meinen Durff nicht ftillen.” (Aber, 
wo machte denn Ramler diefe Aenderung? Bisher ift in Hrn. 
Börtens Vorrede von den Ausgaben der Kleiftifchen Werte 
die Rede gewefen, und fo wird jeder vermuthen, ed fei eine Aen- 
derung in Ramlers Ausgabe derfelben gemeint. Schlägt man 
nun diefe auf, fo findet man nichts weniger, ald die erwähnte. Aen⸗ 
derung , fondern hier heißt ed: Zehnmal füllr ich ſchon mein 
Glas Mit Lyaͤens edlem Naß; Noch reist mich fein goldnes 
Blinken, Und die Freude waͤchſt im Trinken.” Ramler 
machte jene Aenderung bloß in ber Zyrifchen Blumenlefe. E3 
ift aber ganz etwad anders, in den Werfen eines Schriftftellers 
felbft etwas zu andern, und außerdem e3 zu thun. Im letzteren 
Falle bleibt es jedem frei, die Lejeart des Schriftftellerd oder die 
Aenberung eined Fremden vorzuziehen, und feinem wird etwas ge⸗ 
nommen). „Gewiß fragen hier Manche; Wie kann aber auch Die 
Steude im Becher wachfen? — als welcyerlei naive und um fo 
freimuͤthigere Fragen man leider gar oft in den neueften Beur⸗ 
theilungen von Werfen der fchönen Literatur findet.“ (Wer hat 
denn Hrn. Koͤrte gefagt, daß Ramler feine Aenderung in ber 
Lyriſchen Blumenlefe bloß deswegen gemacht, weil“er den Klei⸗ 
ſtiſchen Ausdrud: Die Freude waͤchſt im Becher, an und für 
fi) für nonfenfitalifch gehalten? Sollte ſich denn wirklich gar 
fein anderer Grund denken lafjen, warum Ramler gerade in der 
Blumenleſe diefe Aenderung, die ich übrigens hier auf ihrem 
Werthe oder Unmerthe beruhen laffe, verfucht habe?). „Mas 
Schließlich die Auözlige aus Kleiſts Briefen an Gleim betrifft, 
fo hab’ ich diefelben fo mannigfaltig und doc) fo gedrängt zu mas 
hen gejucht, als möglich.“ (Das iſt nun alfo die Are, wie Herr 
Koͤrte, der Über die Arc, wie Ramler, nad) feiner Meinung, 
mit den Bedichten Anderer umfprang, kurz vorher fo entrüftet 
war, felbft mit anderer Leute Briefen umfpringt! Briefe aber, 
fagt man ſchon im gemeinen Leben, find heilig. Nun fo beweift 
nicht allein die Nee, wie Herr Rörte mit den Briefen Anderer 
umfpringt, die er fo mannigfaltig und fo gedrängt zu machen fucht, 
als möglich [von denen er und giebt, wie und was ihm gut duͤnktj 
fondern auch, daßer anderer Leute Briefe fo allzeit fertig, ohne 
weder bedingte, noch unbedingte, fondern gar Keine Erlaubs 
niß dazu zu haben, nach ihrem Tode herausgiebt, wie unhei⸗ 
lig ihm wenigftend das Wefen der Briefe feyn müffe). „Je—⸗ 
der wird vielleicht etwas barin finden, Das ihm zu viel — 
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Freunden Kleiſts glaubt' ich aber nicht zu wenig geben zu duͤrfen. 
Nehme daher Jeder gütig, und laffe jedem freundlich dad Seine. 
(Das hätte ja * Koͤrte lieber gleich ſo ſagen koͤnnen: 
* iſt ein voller Tiſch gedeckt 
28 in jeder eſſe, was ihm ſchmeckt, 
Und — jeder zahle feine Zeche.) | 

‚Hr. Rörte hat es übrigens nicht für gut befunden, uns Aber die 
‚Bleiftifche Handſchrift felbft auch nur die geringfte Auskunft zu 
‚geben , wie doch billig hätte gefchehen follen, Bloß in Anfehung 
des Fruͤhlings fagt er einmal gelegentlich: ,, Sch habe den Früh: 
ling nach einet Yandfcbeift abdruden laffen, an welche Ramler 
- fein Batteurfches Maaß noch nicht angelegt hatte.” Wir willen 

jest nicht einmal, von welchem Jahre ee iſt. Ich werde indeffen 
die Abweichungen der Körtefchen und Ramlerfcben Ausgabe 
(Berlin 1782.) — anzeigen, um wenigſtens Andern Gelegen⸗ 
heit ˖ zu geben, über die eigentliche Beſchaffenheit der Hand⸗ 
ſchrift (die z. B. oft weit ſchlechtere, oft weit beſſere Lesarten, nicht 
ſelten in dem nemlichen Gedichte, als die Ramlerſche Ausgabe 
hat,) zu urtheilen. Nur fo viel will ich jetzt bemerken, daß von ben vier 
und fechzig poetiſchen und proſaiſchen Stuͤcken, welche ſich in beiden 
heilen der Rörtefchen Ausgabe zufammen befinden, einige 
dreißig (alfo über die Halfte) auch nicht die minbefte en 
von der Ramlerfchen Ausgabe haben. Bei bem — Theile 
der noch uͤbrigen Stuͤcke ſind die Abweichungen ſo unbetraͤchtlich, 
daß in Einem Gedichte kaum mehr wie zwei, drei, vier vorkom⸗ 
men, und dieſe oͤfters ſelbſt nur einzelne Woͤrter betreffen. Die 
ſtaͤrkſten Abweichungen befinden ſich in dem erſten Drittheile des 
Fruͤbhlings, in dem erſten Geſange bed Ciſſides und Paches, 
und in folgenden Gedichten: An Wilbelmine; Sehnſucht 
nach Ruhe; Das Aandleben; Der Vorſatz; Pbyllis an Das 
mon; Menalk; Kob des Gottheit. Ein paar von ben Gebich- 
ten der Koͤrteſchen Ausgabe, welche in der Xamlerfchen fehlen, 
gehoͤren Kleiſten gar nicht zu. An ein paar andern Gebichten, 
welche die Ramlerſche Ausgabe ebenfalls nicht hat, hätten wir nicht 
viel, oder gar-nichts verloren. Was den Abdrud der Gedichte 
in der Rörtefcben Ausgabe betrifft, fo ift er nicht durchaus kor⸗ 
rekt zunennen. Es fommen verfchiedene unangenehme Drudfebler 
vor z. B. Th. 1. 8. 224.3.5. Küfte fl. Lhfte. S. 227. 3. 1. 
bat der Werd: Das anfangs feichte Gewaͤſſer, fie febürtelten 
brummend, nur fünf She, und find hinter feichte Gewaͤſſer 
die beiden Wörter voll Wuth ausgelaffen. &. 261. J. 4. v. u. 
Haydorn fl. Be: Th. 2. ©. 38. 3. 5. fab den Aims 
mel offen ft. fab den Himmel plöulich offen. 5. 67. 3. 10. 
Stur fl. Flut, u. ſ. w. Die Gedichte felbft folgen uͤbrigens in 
chronologifcher Ordnung, J 
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— Theil mit RKleiſts Bildniſſe. Er enthaͤlt fol⸗ 


ndes: | 
Bleifts Leben aus feinen Briefen an Bleim &. ı — 167. 
Dieſe aus fehr'intereffanten Briefen und anderweitigen Nachrichten 
gearbeitete Biographie ift bad Beſte, mas wir bis jetzt über 
Bleift erhalten haben. 

An Wilhelmine (im Mai 1744) S. 171 — 178: (Or 
rianten: X (amlerd) A (uögabe ) An Doris. — 9 (er5) 6. 
® Corte's) U (uögabe) Iebt bliget es auf Büfchen und auf 
‚Klee. R. 3. Jetzt firalt ed hell auf Buͤſchen und am Klee. — 
9.8. ®. U. Und Zephyr ſchwebt auf den fmaragbnen Wellen. 
R. 2. Und Zephyr ſchwimmt auf Saaten, ald auf Wellen. — 
9.9.10. K. X. Die Wiefe blüht umkraͤnzt mit jungem Kobr, 
Ihr Kleid umbraͤmt bad Silber reiner Quellen. X. A. Die Wieſe 
ftict ihr Kleid ; dad junge Rohr Verbraͤmt den Rand der (lbenferbuep 
Quellen. — V. 12. 8. X. Der Kummer flieht, die todte Welt er⸗ 
wacht. X. A. Und Luft und Meer und Erd’ und Himmel lacht. 
— 9.13. K. A. Dort ſchlaͤftt. R. A. Dort liegt. — 9. 15. 
%.2. Die Wachtel ſchlaͤgt. R. A. In ſuͤßem Schlaf. — V. 27. 
K. A. Verhaͤngniß, da ich mit dem Zobe rang? R. A. Ver: 

ängniß? wid zu martern lebenslang? — V. 32. K. %. bu 
leibeft imir entzogen. &. U. du haft dich mir entzogen. — 2. 
37-42. RK. X. Beftrafte doch des ar Friedrich Chor Mit 
ühnem Arm der Feinde Räuberhaufen, ſchwaͤnge mich gewiß 
alsdann empor! — Mit meinem Blute wollt’ ich did erfaufen! 
ie wird? ich nicht für Ruhm und Liebe glühn, Und diefe Fauf 
bem Tod’ entgegenziehn! R. A. hat diefe Strophe nit. — V. 


| 45-8: B. A. Man fieht in dir der Schöpfung Meifterftüd; 
ein ed 


(er Geift beglänzte Königöfronen, Und Zaufende, die 
Mang und Hoheit ziert, Ermählten did, von deinem Reiz ge: 
rührt. R. U. Dein holder Bi der Schöpfung Meifterkäd, 
Dein edler Geift beglüdte König feonen; Und Zaufende , geziert 
mit Stern und Band, Ermwählten dich, durch deinen Blid ent: 
brannt. — V. 56. K. 2%. auf taufend Welten. RX. A. auf beiden 
Welten. — ©. 59— be. RK. A. Die Liebe macht der Hütten Ars 
un reich, Wehrt allem Leid, macht harte Fluren weih. X. 2. 
ie Liebe macht ıc. reih, Den Bad) zu Wein, und harte Fluren 
weich. — V. 77. B. 3. er öffne. R. A. eröffne). — Zuerfl 
Br dieſes Rleiftifche Gedicht in den Beluffigungen des Ver 
andes und des Witzes auf Das Jabr 1745. Bornung. 
5. 120— 123. und flimmt hier bald mehr mit der Ramlerfcben, 
bald mehr mit der Koͤrteſchen Ausgabe überein, wobei es noch 
verfhiedene von beiden Ausgaben abweichende Cesarten, fo wie 
in ganze Strophe hat, Die mgber in Der einen noch andern-wor: 
mint. — — 


t 


An 
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An „eren Rittmeifter Adler (1744) S. 179— ıgr. 
Diefer vortrefliihe Mann, der, wie es in einer Anmerkung ber 
Ramlerſchen Ausgabe heißt, zur Ehre der Preußifchen Armee, 
der Kriegskunft und der fhönen Wiffenfchaften, lange hätte, leben 
follen, 1745 aber bei Landshut in Schlefien, in einem Schars 
mügel mit den Oeſterreichern und Sachfen von den Uhlanen er- 
flohen wurde, war ein Schulfreund von Kleiſt. Ob Kleiſt gleich 
feloft die Bahn der Ehre betreten hatte, fo beftraft er doch in dies 
ſem Gedichte den allzuheftigen Durft nad) Ruhm. Es ift übrigens 
fchon in der Versatt gefchrieben, in welcher Kleiſt nachher deu 
Srübling lieferte. . Ä 

Der Geift (1744) S. 183 f. Dieß Gedicht befindet fich 
nicht in der Ramlerſchen Ausgabe. Es fland zuerft unter der 
Aufichrift: Das Befpenft, in den Beluftigungen des Vers 
ſtandes und des Witzes auf Das Jahr 1745. Januar, S. 
94 f- In der Börtefchen Ausgabe findet man es durchaus ver⸗ 

ert. Or 

Sebnſucht nad Rube (Prag 1744) &. 184 — 198. 
Zleift fang dieß melancholifche Lied, worin er fo rührend nach Ruhe 
feufzt, unter den Kanonen, von Prag. Es ift eine der fchönften 
Elegien, die wir in unferer Sprache haben. Zrauriger kann 
niemand die Schrecken des Krieges ſchildern, fehöner niemand die 
verlorenen ländlichen Vergnuͤgungen beklagen, eifriger niemand die 
Thorheiten der Welt betrafen, menjchenfreundlicher niemand das 
Unheil, das fie fliften, befeufzen. (Varianten: V. 14. RK. 2%. 
Vom kühlenSig. R. X. Vom Rafenfis. — 9. 25 — 27. &. A. 
Mie, wenn der Sturm aus Aeols Höhle fährt, Und Staub und 
Wuſt im Wirbel heulend drehet, Dem Sonnenftrahl den freien 
Durchgang wehrt. R. A. Wie, wenn d. St. ıc. fährt, Und 
heulend Staub in finftre Wirbel dreht, Den Himmel ſchwaͤrzt, 
dem Sonnenftrahle wehrt. — V. 31 —33. R. X. Der Frucht⸗ 
baum traurt, die Halme büden ſich Der Weinftod flirbt von räu« 
beriſchen Streihen; Die fhöne Braut ſieht hier ihr ander Ich zc. 
RX. A. Die Saaten we zerwühlt, der Fruchtbaum meint, Der 
Weinſtock ftirbt von mörderifhen Streichen, Die fhöne Braut fieht 
ihren jungen Freund ꝛc. — V. 45. K. A. der See aus ſeinen 
Ufern. R.%. die See aus ihren U. — 9.53. K. A. Um defien 

aupt ein Kranz von Wolken ſchwebt. R. U. Der ftolz fein 
— hoch in die Wolfen hebt. — V. 59. 60. K. A. Statt Wafs 
fer trinkt die nahe Wiefe Blut, Es rauſcht und zifcht auf Felfen 
voller Glut. X. %. Statt Waffer trinkt der Pallaft Menfchen: 
blut, Das raufcht und zifcht auf Steinen voller Glut. — V. 67. 
68. K. A. Wie, wenn ein Heer Kometen aus der Kluft, Die 
bodenlos, ind Chaos niederfiele. 8. A. Wie, wenn ein Heer 
Kometen aus der Kluft Des Aethers tief ind Chaos nieberfiele. — 
%.73— 73. K. A. Der Er Bauch wirft oft, von Pulver ie 
2 it 
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Mit Maur und Heer fein felficht Eingeweide Den Wolken zu. Die 
ferne Klippe brüllt. Des Himmeld Raum erbebt, und ſchallt von 
Leide; Er wird mit Schutt und Leichen uͤberſchneit, Als wenn Bes 
ſuv :c. R. A. Der Erde Bauch, mit Pulver angefüllt, Wirſt 
felber oft fein felficht Gingeweide Den Wollen zu. Die ferne 
Klippe brülft, Des Himmels Veſte hebt; Thal, Feld und Heide 
Sind um und um mit Leichen überfchneit, Ald wenn B. ıc. — 
V. 79 — 84. K. U. O wer entwirft den Sammer, dad Gefchrei, 
Des Pulvers Grimm, das Winfeln und dad Sterben, Natur ge 
mäß! Mir finkt der Kiel aus Scheu. Wer fann mit Blut und 
Feur die Worte färben! Du Eennft es, Mond! auf, wine es! 
Wehe du Das was du hörft, o Luft! den Wölfern zu. NR. 2. 
bat diefe Strophe nicht. — V. — 2. K. A. Bald ſtiehlt ein Fuͤrſt 
uns Freiheit, Ruh und Gluͤck, Bald ſuchen uns die Richter zu 
betrugen. &. A. Den bringt ein Schurk um Ehre, Ruh und 
Gluͤck, Den ſucht ein Dieb, ein Richter zu betriegen. — 9. 94. 
K. A. tödtet und. R. A. tödtet Did. — V. 95. 96. R. 2. ein 
Andrer glaubt ed nicht. Warum? — Weil ihm Gefchidlichfeit ge- 
bricht. R. A. ein Kluger Hilft dir nicht. Du fragft warum ? — 
Du trittft ihm vor das Licht. — V. 97.98: K. A. Fähigkeit, 
Und Wiffenfchaft, und aͤchter Tugend Proben. R. A. Frömmig- 
keit, Und Wiffenfhaft, und Achte Zugendproben. — V. 103 — 
108. B. 3. Wenn dich das Gluͤck auf feinen Flügeln hebt, So 
kann man nichts der Freunde Huld vergleihen. Wenn Unglüd 
ftürmt, daß Maft und Eteuer bebt, OD! wie dem Frofte dann die 
Scwalben weihen! — Man hat den Schwarm wie Stumme ans 
ufehn, Die bloß zur Pracht auf unfern Bühnen ſtehn. R. 2. 
erm dich dad Gluͤck mit Einem Stral beruͤhrt: O! fieh wie dann 
bie’ Freunde zu dir fchleichen! Wenn ſich fein Stral in trüben 
Dunft verliert: D! wie dem Froft alsdann die Schwalben weis 
hen! Ein flummer Schwarm! dem Helden nüßt er nicht; Doc 
füllet er die Bühn’und das Gefiht. — V. 119. R. X. Du trock 
neſt. RX. A. Ihr trodnet. — V. ı21. K. A. zum fernen Mob: 
renlande. X. A. bis an der Mohren Strand. — V. 123. R. A. 
bes Todes Scheidewand. R. A. ded Grabe Sch. — PD. 125. 
126. K. X. Ihr quälet euch; was fucht ihr ?— Angft und Notb; 
Ein goldner Dolch befördert euren Tod. R. A. Sucht euren 
Schatz, fucht eure Sorg und Noth, Und, wann ihr könnt, be 
ftecht damit den Tod! — V. 138. 8. A. Wenn euch der Staar 
bie Augen hat verlegt? R. A. Wann unfer Aug’ ein ſchwarzer 
Staar verlegt? — V. 139 — 144. BR. X. Ein ſtolz Gefpann 
fampft, ſchaͤumet, fchnaubt und fchreit, Die Mähne fliegt, der 
Adern Aeſte ſchwellen; Ein ganzes Heer folgt euch zur Friedens» 
zeit. Ihr glaubt den Glanz des Hofes zu erhellen, Der Bänder 
Pracht, die wäßricht auf euch ruht, Erinnert euh: Traut Hoͤ⸗ 
fen gleich ber Fluth. 8. A. hat diefe Strophe nicht. — V. 154. 
> A. A. 
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K. A. Zeig du dich mir, R. A. Komm, zeige dich. — V. 
154. K. X. wie grüne Schirme. X. A. wie grüne Deden. — 
d. 158. K. A. die dunklen Blide. R. A. die offnen Augen. — 
V. 162. K. A. Der Wiederhall Elagt auch, und mehrt fein Leib, 
X. A. Eiebt feinen Sram, und mehret gern fein Leid! — 9. 167 . 
— 168. K. A. O Doris, meine Ruh, Drüd? einft mir dort die 
Augen weinend zu! R. A. DO Doris, drüde bu Mir dort der= 
eint x.) — Zuerſt fland diefed Gedicht in den Beluſtigungen 
des Verftandes und des Wines auf Das Jahr 1745. Brach⸗ 
monat. S. 473—473. und ſtimmt dafelbft am meiften mit der 
Rörtefcben Ausgabe überein. Doch hat ed auch eigenthuͤmliche 
Besarten. Die 22. und 23. Stropbe find in der Koͤrteſchen 
Ausgabe umgekehrt geflellt worden, als fie in den Beluſtigun⸗ 

gen ftehen. | | 
Das Landleben, an Ramler (Brieg 1744) ©. 9 — 
203. (Varianten: V. 2. R. U. dem fein ſchwirrend Eiſen. 
X. A. kein Geſchwirr von Eiſen. — V. 12. K. A. Thoͤrigtes 
Trauern. RXR. A. Schlafloſes Trauern. — V. 21. K. A. auf 
Roſen. R. A. auf Raſen. — V. 27. 28. K. A. Das ſie erſt lange 
gleichſam an ſich bindet Und dann verſchwindet. R. A. Das ißt 
verſinket, iht ſich wieder findet, Und itzt verſchwindet. — V. 37. 
B. A. Jetzt. X. A. Nun. — V. 40. K. A. Sich Schatten⸗ 
hecken. R. Und Nußſtrauchhecken. — V. 41 RK. A. da fein La: 
fir. X. A. wo fein. — V. 42. K. X. Die Ruh und Wolluſt 
unfichtbar bemohnet. RX. U. Wo bei der Unfchuld Fried und Wol⸗ 
luſt wohnet. — V. 46. K. A. Unſchuld und Freude wuͤrzen Milch 
und Fruͤchte. R. A. Denn Freud' und Arbeit wuͤrzt ihm Milch 
und Fruͤchte. — V. 47. K. A. zeigt ihm Schwert und Strafe. 
R. A. zeigt ihm Schuld und Strafe. — V. 51. K. A. Komm! 
Damon ruftuns! fommıc. R. A. Mein Lange ruft uns! fomm x. 
Der Vorſatz, an Uz (Brieg 1745) S. 204 — 208. Ein. 
fhönes lyriſches Stud, in welchem durchgehends ein feierlicher, 
edler Eon herrfcht. Dad Thema deffelben ift der Vorzug der Ruhe 
vor allem glänzenden Elende deö Helden. Die Wendung, mit ber 
Uzens Lob eingeflodhten wird, ift vortreflih. Um aber diefe Wen- 
dung in der fechften und fiebenten Steopbe recht zu verfichen, erin⸗ 
nere man fich der erhabenen Theodicee diefed Dichters: Mir fons 
nenrotbem Angefichte $lieg’ ich zur. Gottheit auf zc. und be= 
ſonders der neunten und elften Strophe: Ich babe michempor 
gefbwungen! Wiegroß wird mir die Welt zc. und: Sebt, 
wie in ungemeßner Ferne Drion und fein eerzc. ( Varian⸗ 
n: Inder Ramlerfchen Ausgabe fehlen in der Weberfchrift bie 
orte: An U. — V. 5—8. R.Y%. Laß Luft und Zeiten uber 
Thal und Höhen Mit ewgen Flügeln beine Thaten wehen! Ein: 
fium wird von dem fernen Schallen Nicht wiederhalfen. R. A. 
Ermüde Famens willige Pofaune Mit deinen Thaten; —— 
eer 
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Meer erftaune: Avernens Abarund wird von dieſen Ihnen Nicht 
wiedertoͤnen. — V. 9. K. AOWuchrer! RX. A D Geizhals! 
— d. 13— 16. XA Gekroͤnter Poͤbel, laß in ſtolzen Zimmern 
Jaſpis und Spiegel und Tapeten ſchimmern = rn 

| eude, A. A. 4 


ftalle ſchimmern! In Schlöffer drängt fich oft im Feierkleide Er 
N 7. * a. Dieſer⸗ * 
eure Rotten. — ©, ıg. K.A ie mein Damon, ſpotten. X. A. 


dunklen 
X. A. Menalk floh kummervoll den Reiz der —* Flur, Kein 


n⸗ an, 
die oma feiner Seele. — ©. 12. K. 9. O wär’ ben Gegen 
blid, R. A. Wär’ doch den Augenblid. — V. 13. K. 3. Zwar 


Ewatb Ehrftn. u Kteif. 66 
phyr ab.. X. A, Zwar bei Aripitend Top günte ich bie Br de 
nicht, die mit —— 19. 2.2. Schaut Wol: 
fen unter fich. A. Schaut unter fich Lie. Stern’. — PD. 19. 

„ %. dein ewig Leid. X, X. - mein ewig Leid. — X. 27.%.%, 
rein, zum entfernten Belt! 8.3. Nur zum entfernten B. — 
2.41. ſtand. X. I. ſtund. — 9. 51.52. &, 0. Die, 
Liebe voll Hinfort der, Seele Kummer naͤhren, Und in der Höhle 
mich , ein, Bild det Gruft verzehren! ..A. Mein vor begludtes 
Bieh!, ist Fann ich dich nicht weiden; Die Kluft, des Grabes Bild, 
mehrt hinfort mein. Leiden! — ®. 53.54 8.2. So quälte 
Menalk, bis endlich der, Gefan on Sch en in bie Kluft ver⸗ 
ht und, heifer drang. X. A. So ai e fih Menalf, bis Phi⸗ 
Iomele fang, Und bis der Wachtel Schlag am Felfen wieder Fang). 
„ob der Gottheit (Brieg im December 1745) S..217 — 
223. Ein Gefang, an dem man weniger Feuer , keinen fo guten, 
an, und mehr Nachläffigkeiten bemerkt, ald an Aleifts andern 
dichten dieſes Inhalts, ein Gefang, der fich mehr dem Liede, 
18. der Dde nähert, den aber einige vortrefliche Züge, und der 
darin herefchende Fon der Andacht (häkbar machen. , (Varianz. 
een: D.ı1. 8.4. Faufend Heere lichter Welten loben meines 
Saipre Staͤrke. R. A. Zaufend Sternenheere loben meines 
choͤpfers Pracht und Staͤrke. — V. 11.%. A. fein Zug, fein 
Strich. X. A. Fein Riß, Fein Strih. — 9. 13. 14: K. A. Wer 
tacht taufend taufend Sonnen prächtig majeftätiich glänzen? Wer. 
immt dem Heldenlaufe unzählbarer Welten Grenzen? R.. U, 
heißt Millionen Sonnen ꝛc. Wer beftimmt dem Wunderlaufe 
zahlenlojer Erde Grenzen? V. 17 — 32: K. A. Wer läßt den. enf- 
zůckten Bliden taufend blumenreihe Auen, Die der Wälder Schat- 
ten Eühlet, fo gefhmüdt, fo reizend fchauen? Wer macht, daß 
darin aus Felſen wüthend ſich ein Naß ergieft, Das fich endlich 
blitzend fhlangelt, und in. Muſcheln rieſeind fließt? Wer rührt. 
durch des R ——— Pracht und Schönheit Aug’ und Sinnen? 
Wer läßt die Gefundheit blühen, und austaufend. Quellen rinnen? 
Wer tränkt mit des Regens Balfam, und mit Thau die müde 
Flur? Großer Vater! Deine Liebe, durch die Kräfte der Na— 
tur. Durch dich glüht das Gold der Roſe, du bevölkerft Meer und 
Wälder, Zeugſt den Nektarfaft der Reben, ſchwaͤngerſt Thaͤler, 
Berg’ und Felder; Du erfüllft die Melt mit Freude, wenn bie 
Ruhe ſie befiegt, Wenn fie fich in Schwanenfebern fanfter Flocken 
ſchlafend wiegt. . Durch dich ſtuͤrzt der Walifiſch Schiffe; Fluͤſſe 
voll von Rauch und Blafen Rocen, auf dein Winken, braufend 
aus. den. Schlünden feiner Nafen.. - Durch dich kaͤmpft der Thiere 
König; wer iſts, der ihm widerfteht, Wenn er wüthend feine 
Klauen gleich zwo Herkulsfeulen dreht? R. A. Alles ift durch Dich : 
die Schaaren ungeheurer Sphären liefen, Auf den Ton von deinen 
Lippen, Durch die ervig leeren Tiefen; Fifche, Vögel, zahme * 
I 
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Wild, das Feld und Hain durchſtrich, Unb, vernünftige Gefchöpfe , 
fcherzten drauf, und freuten fih. Dugiebft den entzuͤkten Blicken, 
zwifchen Fräuterreichen Auen, Wälder, bie fich in den Wolken faſt 
verlieren, anzuſchauen; Du machſt, daß darin durch Blumen fich 
ein helles Naß ergießt, Das zum Spiegel wird ded Waldes, und 
durch Mufcheln riefelnd fließt. Um ded Sturmes Macht zu hem⸗ 
men, und zugleich zur Luft der Sinnen, Thuͤrmen Berge fi, von 
ihnen (äffeft du Gefundheit rinnen. Du tränfft mit der Milch des 
Regens und mit Thau die bürre Flur, Kühlft die Luft Durch fanfte 
Winde, und erfreueft die Natur. Durch dich fhmüdt die Hand 
des Frühlingd mit Tapeten unfre Grenzen; Durch dich muß das 
Gold der Aehren und der Trauben Purpur glänzen; Du erfuͤllſt 
die Welt mit Freude, wann die Kälte fie befiegt, —* ſie einge⸗ 
huͤllt in Flocken, wie in zarten Windeln liegt. — V. 38. K. A. 
Du * uns im Unglüd gluͤcklich, du bift unſers Lebens Leben. 
X. A. Selbft das Ungluͤck ift uns nuͤtzlich, und befeligt unfer Ber 
ben. — V. 39. K. A. Gottes Macht. R. A. feine Macht — 
V. 41. K. A. Schaut! das Trauerkleid des Himmels taͤuſcht die 
heiſte Schaar der Eulen. R. A. Schaut! der Mittag wird ver⸗ 
finſtert; es erwacht ein Schwarm von Eulen. — V. 45. K. A. 
Schaut! Gebuͤrge duͤſtrer Wolken ſtoßen ꝛc. R. A. Finſtre Wol⸗ 
ten, Bergen aͤhnlich, ſtoßen ꝛc. — V. 46. K. A. Und aus ihren 
ſchwarzen Kluͤften brechen Ströme wilder Flammen. RA 
Schaut! aus ihren ſchwarzen Kluͤften brechen Meere wilder Flam⸗ 
men. — V. 47. 48. K. A. und die Glut zerfprengt dad Land, Kro⸗ 
kodille, Löwen, Drachen fliehen zitternd Dampf und Brand. X 
4. Ströme fcheun und fliehn das Land, Krokodill, und Löw’ und 
Tieger, bebt undeilt aus Dampf und Brand, — V. 59 — 64. R. 
2. Der! belebe durch bein Klopfen meinen - ohnmachtövollen 
Sinn, Sprüß die Triebe, bie du fühleft, durch das Blut den Lip. 
pen hin! Nein, umfonft! die Lippen ſchweigen; nein, mein Lob ift. 
zu geringe. Herr! verſchmaͤhe nicht die Thraͤnen, die ich bir zum 
Dpfer bringe! Sieh anf diefe Liebeöfluthen! Sieh ber Selen Res 
ung an, Die fie felber zwar empfinden, aber nicht befchteiben 
‚ Tann. R. A. Du, der du bad Jnnre prüfeft, fieh der Seelen. 
Regung an, die fie felber zwar ꝛc. — 9.65 — 68. K. A. Wenn 
die Augen did, o Schöpfer! und den Glanz von deinem Thron 
Mit Entzücden fehen werden, ſchmuͤckt mich einft die Siegeskrone, 
Werd’ ich einft zu deiner Seiten mit dem Chor der Engel ftehnz, 
D dann foll die frohe Seele würdiger bein Lob erhöhn!. R. A, 
Werd’ ich einft vor deinem Throne mit gefröntem Haupte 2. 
Dann will ich mit eblern Liedern beine Majeftät erhöhen. = : 
laͤngſt erwünfchten Zeiten, eilt mit fchnellem Flug herbei! Eilet, 
daß ich bald der Freude, fonder Wechfel, fähig feit) — Zuerſt 
fand diefe Aymne in den Beluftigungen des Verftandes und. 
Witzes auf das Jahr 1744. Heumonat. 9. 3—7. Sie ift 
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ber Koͤrteſchen, und noch mehr in ber. Ramlerfchen Ausgabe: 


ſtark verbeffert worden. 
Der Fruͤhling (1746. 1756 u. f. w.) S. 224 —274. Er 


‚ erfchien zum erftenmale einzeln, in nur wenigen. Eremplaren, 


bloß für Freunde gedrudt, unter dem Titel: Der Frühling. Ein 
Gedicht, Berlin 1749. 8. (vergl. Kritiſche Nachrichten aus 
dem Keiche der Gelebrſamkeit 1750. Num. ı0. S. 89 — 92.) 
aledann, in einer fplendiden Ausgabe, Zürich 1750. gr. 4. 


(mit lateintfchen Lettern; herausgegeben von Hirzel, welcher ſich 


unter feinem Worberichte mit 5 unterzeichnete) $Ebendaf. 1751. 
Ebendaſ. 1752. El. 4. (mit einem Anbange Zleiftifcber Ges 


dichte). Frankfurt an der Oder 1752. 8. (mit deutfchen Let⸗ 


tern) Ebendaſ. 1754. (verbeffert) Ebendaf. 1756. Ebendaf. 
1761. Ebendaf. 1764. US Rleift mit Ramlern Bekannt⸗ 
haft gemacht hatte, fendete er demfelben feinen Srübling, um 
fein Urtheil Darüber zu hören. Ramler fand hauptfächlich feinen 
rechten Plan in dem Gedichte. Er fieng daher an, daffelbe ums 


zuarbeiten. Aber Kleiſt war mit den Bemühungen feined Freuns 


des nicht fo zufrieden, wie diefer ed erwartet hatte. Er fihrieb an 
Gleim (10. Decemb. 1749.): „Endlich habe ich Herrn Ramlers 


Berbeflerungen meines Srüblings gefehen, und es ift gewiß, daß. 
fie unvergleichlich find. Ich wundere mich, daß er fich fo viele, 


Mühe um eines Andern Arbeit hat geben koͤnnen. Ich gedachte, 
Daß er nur. hie und da, um des Wohlklangs willen, Wörter berz 
ändern wirde; ich finde aber, daß er auch die meiften Bedanten 
verbeffert hat. Es find zwar, wie mich die Eigenliebe berebet, 


bin und wieder auch gute Gedanken von den meinigen mweggelaflen 


morben; allein ich fehe wohl, daß er folched nicht hat ändern 


rien, weil er fich einen neuen Zufammenhang gemacht hat. Er 


will die ganze Arbeit für bie meinige ausgeben; allein dieß kann ich 


unmöglich zugeben. — Er will — Gedicht noch verlaͤngern, 


und ich ſoll ihm alle ausgeſchaltete Stellen z. B. über die Unzu⸗ 
friedenbeit der MFenfchen, das Meer, die Eborbeiten der 
Siebe, der Abend u. f. w. uͤberſenden; er will fuchen, ein ‚grö= 
fiered Ganzes daraus zu machen. ine Erzählung hat ee auch 
fchon in Profa entworfen, die darein foll, und die 3 beneidends 
werth iſt.“ Deögleichen (20. Decemb. 1749.) : „, Sieteren, wenn 


Sie glauben, daß ich mit Ramlers Berbefferungen nicht zufrieden 
fei; ich halte ihn vielmehr, — ich ſie geſehen, ungemein hoch, 


und liebe ihn doppelt ſo ſtark, als vorher. Er hat mich ſo weit 
übertroffen , daß ich ihn ſehr hochhalten muß; ich fehe feine Vorzuͤ⸗ 
ge vor den meinigen gar zu beutlich ein, und man ſchaͤtzt fich doch 
felber allemal auch ein wenig. Und wie follt’ ich auch den nicht 
lieben, der mit fo großer Mühe fir meinen Ruhm forgt, ob ich 
gleich Keinen Theil daran haben wil! Anfangs murrte meine Eis 
genliebe freilih ein wenig, befonders da ich fah, daß er oft etwas 

weg: 
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weggelaſſen, ober verändert, Was mir gut duͤnkte; dlleit er hat 
ſonſt fo viele Schönheiten, ER daß man biefe Kieinigkeiten 
leicht miffen kann.“ Ferner (8. Februar 750.): Es freut mi 
daß mein Entihluß, den Fruͤhling felber druden zu laſſen, 

ven Beifall hat. Ich hätte es nicht gethan, wenn Herr Kamler 
gleich noch ſo viel verändert, und nur die Ordnung meiner Gedan⸗ 
en beibehalten hätte. So aber hat er ein gan * 
daraus gernachf, und mir dad Exercitium ein wenig zu. flarf. korri⸗ 
girt; es iſt faſt nichts darin von meiner Arbeit.” Ad Namler 
fahe, daß die gänzlihe Umarbeitung des Gedichts feinem Freunde 
nicht angenehm war, gab er die ganze, ohnehin faure,' Arbeit wies 
der auf, und überließ es Kleiſten, ob und was fir Gebrauch er 
von feinen biöherigen Aenderungen machen wolle. > 12 
liche Arbeit iſt nie gedruckt worden. Kleiſts erſter Gedanke bei feinen 
Gedichte war, fich auf Feine befondere Jahrszeit ei Y. 









Jetzt fteigt er mit feiner Mufe ind Thal, und befudht den haͤusli⸗ 
hen Landmann, feine Hütte, feinen Hof, feinen Garten, ſeine 
Wirthſchaft. Jetzt eilt er unter dichte Lauben, behorcht die Schal: 

mei des fröhlichen Hirten, beobachtet die Luft der Thiere, und 
dem Gefange der Vögel zır.. Eine duftende Wieſe ladet ihn ein. 

Ins Gras hingegoffen, bewundert er, in Geſellſchaft feines S 
öings und „Birzels, die Blumen, beobachtet die Bevoßner die 

benachbarten Teiches, die Gefträuche, die ihn umgeben, un 
einfigen Bienen, die über dem Klee ſchwaͤrmen. Ein uͤhlings⸗ 
regen uͤberraſcht ihn, und noͤthigt ihn, unter einen Erleb 
uͤchten, wo er ruhig dieſe Scene mit anſehen kann. Eine Be 
fhreibung der erquidten Natur enbigt das Gediht. Leſſing er: 
ahlt im Laokoon oder Äber!die Grenzen der Mablerei und 
oeſie, daß Kleiſt vorgehabt habe ‚ feinem Fruͤhlinge eine ganz 
nbere Geftalt zu geben, und aus einer mit En ingeh mur 
fparfam durchwebten Reihe von Bildern, eine mit WVilderh nur 
ſparſam durchflochtene Folge von Empfindungen’ zu mäthen. Fi 
en 


als 
die 
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Haben deswegen nicht Urfach zu glauben, daß in dem Srählirige 
gar fein Plan fei, daß Kleiſt die Menge von Bildern aus dem 
weiten Raume ber verjimgten Schöpfung willführlich geriffen, und’ 
nicht in einer natürlichen Ordnung vor feinen Augen babe entftehen 
und auf einander folgen laſſen.“ Rleiſt wählte zur Versart feiz 
ned Gedichtd den Hexameter mit einer Vorſchlagsſylbe, den’ 
ſchon Uz vor ihm in feiner Ode: Der Fruͤhling (die er zuerft ohne 
feinen Nahmen in den Beluffigungen des Verftandes und 
Witzes auf das Jahr 1743. Brachmondt. &. 486 — 489. 
befannt machte) verfucht hatte. Nach Klopſtocks Urtheil ift Rleiffs 
»erameter ein fihöner anapäftifcher Werd, ver noch fchöner ſeyn 
würde, wenn der Sambus den Anapäft öfters, unterbräche. — Es 
ift zu bedauern, daß wir uns in Anfehumg des Alters der Koͤrte⸗ 
ſchen Aandfcbrife des Frühlings in Ungemwißheit befinden. Dar 
fie 3.3. noch die Rhapfodie: Weber die Unzufriedenheit des’ 
Menſchen enthält, fo ſcheint fie älter, ald der erſte Berlinifcbe 
Abdruck ded Gedicht zu feynz in anderer Ruͤckſicht möchte man 
fie wieder für jünger halten, ala die Handfchrift, nach welcher. 
Asmler Kleifts Werke abdruden ließ. Es ift indeffen ein Abdruck 
einer noch älteren Kleiſtiſchen Zandſchrift vorhanden , welchen 
der verfforbene Sam. Gotthold Zange beforgte. Er befindet ſich 
unter der Aufihriftz Das Aandleben von leift, nad einer 
eigenbändigen Urfchrift deffelben, welche er einem Freunde 
gab, in Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 80 2. 
Th. 2. S. 18 — 52. und es wirb in mehr denn einer Nürkficht 
nüßlich feyn, wenn ich hier bie Abweichungen ver beiden Hand: 
ſchriften, der Langeſchen und Körtefchen, genau verzeichne,' 
zumal da ich, um große Weitläuftigkeit zu vermeiden, die Abwei— 
chungen der Ramlerfcben Ausgabe vom Anfange bi3 zum Ende‘ 
des Gedichts nicht füglich angeben fanrr, und vorausfehen darf, daß 
diefe Ausgabe fich .eher in den Händen der Leſer befinden wird. 
(Oerianten: V. 4. Alörtefche) H(andſchrift) des heitern Olymps. 
L-(angefche) Hlandfchrift) des blauen Olymp. — 9,8 RR. 
Durch Gänge voll Naht. %. . In Gängen voll Nacht. — 
m B. x. Lehrt mic) den Wiederhall reizen Zum Ruhm der 
verjungten Natur. &,%. Lehrt mich den Fluren zum Lobe Den 
horchenden Wiederhall reizen. — V. 11. RB. 4. Ihr holden Thaͤ— 
ler. 2.9. Bethaute Thäler. — V. 18. R. 9%. Gewoͤlke. £. 
9. Gewoͤlk. — V. 24. K. 9. verfchlangen gierig das Ufer. &, 
9. verfchlangen fräßig dad U.— ©. 26. B.%. Im Thale wan⸗ 
fend heraus. &. 5. Im Thal draus wankend herfür. — V. 36. 
BR, 9. Und fhwarzen Ziefe. 2.9. Und untern Tiefe — 9. 
49. B. 9%. Reif, Eid und Schauer von Schnee; noch ließen wuͤ— 
tende Stürme ıc. &.%. Schaure pon Schnee:c. wütrifche St: — 
V. 54. f. K. B. Die Luft ward fanfter; es dedt? ein bunter Tep⸗ 
pich die Felder, Die Schatten wurden belaubt, ein- fanftes Toͤnen 

erwach⸗ 


erwachte. C. 5. Die. Luft warb fänfter; ein Teppich, geſchmuͤckt 
mit Ranken und Laubwerk, Bon Büfhen, Blumen und Klee, 
wallt auf Gefilden und Auen. — 9.68. K. %. o fliehet. L. 5. 
flieht jezt. — 9.70. RB. 5. O kommt, und gebt dem Zephyr ıc. 
C. 9. Kommt! überlaffet dem 3. — 9.71. 8. %. Seht euch 
in. Seen und Bächen, und gleicht den Blumen ded Uferd. 2. %. 
Set euch in ©. und B. gleich jungen Blumen ded U. — V. 72. 
2.9. ſchmuͤckt. 2.4. zier.— 9.73 ff. K. 5. Hier, wo 
zur Linken ber Feld, befleidet mit Straͤuchen und Zannen, Zur 
älfte den bläulichen Strom, fich drüber neigend, befchattet, 
ill ich ind Grüne mich ſetzen. &. %. Hier, wo zur Linken der 
Feld, mit Strauch und Zannen bewachfen, Den blauen Strom 
zur Hälfte, fich drüber neigend, befchattet, Will ih ins Moos 
mich feßen. — V. 81. K. S. fich ſchmaͤlernde Beet’ (laufen) in 
die Ferne. 2. 9. fich fchmälernde Beeten ins Ferne. — V. 82. 
B.%. Feldroſenhecken und Schleeftrauh, In Blüten freundlich 
gehuͤllt. &. %. Blüthreiche Feldroſenhecken Und Himbeerſtauden 
vol Schnee. — V. 86. K. %. gelbed Geſtade. 2. 9%. gelber 
Strand. — 9.87 f. B. 9%. Und Lieb’ und Freude durchtaumeln 
in kleiner Fifche Gefchwadern Und in den Riefen ded Meeres, bie 
unabfehbare Fläche! 2.9. Und Lieb’ und Freude durchimumelt 
die unabfehbare Flähe. — V. 92. K. 5. Geführt vom ernften 
Stier. L.%. Vom ernfthaften St. = 9.93 ff. K. 9. ein 
Gang von Efpen und Ulmen Führt zu ihm; durch diefe blinfet ein 
Bad ‚ in Binfen fi windend, Bon Reihern und Schwänen bes. 
wohnt. &. %. Ein Gang von Ulmen führt zu ihm, woburd ein 
Bach herfürblinft, der abwärts in Binfen ſich windet, Won hellen 
Schwanen bewohnt. — V. 101. 8.9. ein Weilhen. C. 4. 
eine Weile. — 9. 101. K. 5. ind Erdreih. A. 9. im Erdreihi— 
V. 104. RB. 9%. Und wirf den Saamen ihm nah. L. 9. Sin 
goldne Zropfen ibm nah. — V. 106. K. 9%. den Saamen. &. 
9. den Seegen. — 9. 111. 8. 9. bie nährenden Halmen. &. 
4. nährende Halmen. — 9. 113. K. %. zum fhredlichen Luft 
fpiel. &. 9. zum flammenben Luftfpiel. — V. 114. R. 9. ums 
ber. &.9%. herum. — 9. 117. R.9. gleicht einem wogenden 
Blutmeer. &. %. mallenden Blutmeer. — 9.119. A. Yu 
mit dumpfem Gebruͤll. &. %. mit hohlem &. — V. 121. R.%. 
Des Himmelö leuchtended Auge. &.%. Ded Himmeld hellleuch⸗ 
tend — — DD. 138. K. 5. Weicht, all ihr traurigen Bilder. 
L. 9%. Weicht, weicht! ihr traurigen B. — P. ı4ı ff. R. % 
fein Waffer Folgt hier dem Zuruf der Kunfl. Ein Baum, wor⸗ 
unter fein Ahnherr Drei Alter durchlebte, befchattet ein Haus von 
Reben umkrochen, Durch Dorn und Heden beſchuͤtzt. C. 9. kein 
Seen Folgt hier dem Zuruf der Kunft. Verſchraͤnkte wolkigte 
ipfel Bon hohen Linden befchatten ein Haus von Reben umlro- 
hen, Durch Dorn und Heden befeſtigt. — 9. 149 ff. 2. = 
it 
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Mit ar ng Hälfen Und ziſchernd, treiben bie Gänfe, fen 
von der Luftbahn der Zungen Den zottigen Schieghund; dann ſpie⸗ 
fen die haarigen Kinder, fie tauchen Den Kopf ins Waſſer, und 

gen mit rudernden Füßen Im Gleichgewicht. K. H. Gleich 
| — ziſchern die Gaͤnſe, Die Zucht beſchuͤtzend, ſie ſchlagen 
mit Fluͤgeln — Schießhund Von ihrer Luſtbahn; dann 
ſpielen die haarigten Kinder, ſie tauchen Den Kopf ins Waſſer und 
ſchnattern, fie hängen im Gleichgewicht abwaͤrts Und zeigen die ru⸗ 
dernden Füße. NV. 153ff. R.%. Dortläuft ein Fleined geſchaͤf⸗ 
tiges Mädchen, Sein buntes Körbchen am Arm, verfolgt von weit- 
fchreitenden Hühnern. Nun fteht es, und täufcht fie leichtfertig 
mit eitelem Wurfe; begießt fie Nun plöglich mit goldenem Korn, 
und ficht fie fich zanken und piden. K. &. Hier lodt dad Maͤd⸗ 
chen die Hühner Zum Hühnerkorbe, fie eilen, durchſchluͤpfen bie 
Sproffen des Tifchfaal3 und heifchen Nahrung. Die Wirthin, fi 
drüber neigenb, begieft fie Mit einem Regen von Kom, und fieht 
fie picken und zanfen. — 9. 157 f. R. 5. Dort laufcht das 
weiße Kaninchen in dunkler Höhle und drehet Die rothen 2. 
umheric. &. %. Dort laufcht dad weiße Kaninchen im dunklen 
Eingang der Höhle, Es dreht die hellrothen. Augen, fpringt ꝛc. — 
V. 6 f. B. 9. Aus feinem Gezelte geht lachend Das gelbe 

Taͤ Aal und fragt mit —— Füßen den Nacken. A. 5. 
Aus feines Wohnhauſes Fenfter Sieht ſich das Lachtäubchen um, 
eb kratzt den rotbfilbernen Naden. — V. 166. K. %. die Freue 

ende Gänge mit rother Dunkelheit füllen. L. 9. bie fr. G. mit 
Schnee und Purpur verbeden. — 9. 170. K. 5. Dad mügliche 
Schöne. 2.9. Das nutbare Schöne. — 9. 173. K. %. ums 
ringt mit blauen Gebirgen. Die Fürftinn der Blumen c. C. 5. 
umringt mit blauen Gebirgen. Das Auge durdirrt den Auftritt, 
bis ihn ein näherer fchlieget. Die Fürftinn der Blumen ꝛc. — 
9.175 ff. K. 5. D Tulipane, wer hat dir Mit allen Farben 
der Sonne den offenen Bufen gefület ? — Ich grüßte dich, 

flinn der Blumen, wenn nicht die göttliche Roſe Die taufendbläts 
trige ſchoͤne Geftalt, die Farbe der Liebe, Den hohen beborneten 
Thron, und den ewigen Wohlgeruch hätte. — Die holde Maiblu- 
me drängt die Silberglödchen durch Blätter; Hier reicht mir bie 
blaue Zacynthe den Kelch voll kühler Gerüche: E3 fteigt umfehbarer 
Regen ꝛc. L. * Seht, wie die Kinder des Fruͤhlings Liebkoſend 
winken; Wie glaͤnzt der Grund von lebenden Stoffen! Die holde 
Maiblume drängt die Silberglödchen durch Blätter Und manche 
Roſe durchbricht ſchon ungeduldig die Knoſpe. Es fteigt unſehba⸗ 
rer. — V. 184. R. Z. fie ſchließet bedaͤchtig Ihn ein. L. 5. 
voll Edelmuth ſchließt fie Ihn ein. — V. 185. K. B. verſchoͤnen. 
C. S verſchoͤnern. — V. 186. K. %. gleich prahlenden K. 

2.9. gleihruhmfüchtigen K. — V. 188. K. B. In der Bere 
bosgenheit Schatten. £, #5, Im Schatten ber Unerfanntbeit 2 
— 49 193% 
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Dan die wallenden Saaten, Nicht unter die 1} 
nicht an fein Zraubengeländer. Er feufzt nicht eitele Wünfche,. 
macht die Höhe nicht [hwindelnd, Die Arbeit würzt ihm bie 
fein Blut ift leicht wie, der Aether , Sein Schlaf entfliegt mit der 
Dammrung, ein Morgenlüftchen verweht ihn. &. 

braujt fein U. in W., Er feufzt nich thörigte Wünfche, 
die H. nicht Khwindelnd , Die Arbeit würzt ıc. Sein 3 
fliegt ıc. — V. 215 ff. BR. %. Ab, mär” auch mir es x ergoͤt 
in euch, ihr bolpen Gefilde, —— in wankende € Schat: ten an 
Ufer geſchwaͤtziger — ——— . 9%. Ad! wir auch mi 
es ıc. ihr holden Gefülde, Beſtuͤrmter Tugenden r ftill 





1 ti } Pr 
äufer des Friedens , BAER in u 322 am U. — * 
infort 2. — V. 218. &. ’ 
orüberftreichender &. — V. a. * — gr 


fche Zwerge Felshohe Bilder fi hau 
zwergliche Helden Ein felshohes Big fh 
R.%. Die Stimme der er ıc. und 
2.9. Das Bildniß — Be Ze der Di 
weht eins: herüber. — RB. Und du, reblid 
Gleim, du * af vom Ihe 8 — — die yore 
Saiten voll Luft; die Thore des, immels Gehn auf ze. * 
Und du, mein redlicher — — Du ſieigſt vom fiernnaben 
ruͤhrſt die Teiſchen Saiten. Die. urpucthore * 

ehn auf xc. — vV. 2 x. beblume mir Zriften un 
L. 5. bebluͤm' den Geind di biefed u a — V. 
O Baar du Troſt meines RR. 
gun ——— — P. ar — 


aum. 
begluͤcket mic | rn p4 
beglüdt. — V. 252. 8. %, mis —— 
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—. 235 f. K. S. Ihr dichten Lauben, von Händen Der Mut- 
ter der Dinge geflochten! 2. %. Ihr hohen fgattigten Lauben, 
Boll von erfriichender Luft. — V. 259. K. 5. Und Ruh und 
‚fanftes Gefühl durchdringet in euch mir.die Seele! &. u. Welch 
fanft Gefühl, welche Ruh durchdringt in’ euch. meine Seele. — 
x. 260. K. %. Durchs hohe Laubdach der Schatten, das ftrei- 
ende Lüfte bewegen, Worunter die fichtbare Kühl in grünen 
Wogen ſich wälzet, Blickt hin und wieder die Sonne, und uͤber— 
üldet die Blätter; Die holde Daͤmmrung durchgleiten Gerüche 
son blühenden Heden. £.%. Ein jeder Gegenftand rührt mich, 
durchs rege Kaubdach der Schatten, Worunter ein fichtbared Kuͤhl 
in grünen Wogen herummallt, Blidt hin und wieder die Sonne, 
und überguldet die Blätter, Den hohlen Raum durchgleiten, 
ich Weihrauch , Liljengerüche. — V. 265. K. 5. Von fraufen 
hen gezeugt. L:%. Gezeugt vom laubreihen Dorn. — V. 
266 f. Z. %. und höret die Lieder Hier laut in Buchen ertönen. 
2. %. und hört feine Lieder Hier laut vom Wald wiederholen. — 
2. 268 ff. K. 9. Bläft, und hält wieverum ein. Tief unter 
ihm Elettern die Ziegen” Am jahen Abfturz der Kluft, und reißen 
an bittern Geftäuden. Mit leichten Läuften fireicht jest ein Heer 
er Hindinnen ꝛc. C. %. Und bläft und hält wieber ein. 
jef unter ihm Flettern die Ziegen Am jaͤhen Abfturz der Steinkluft, 
fie reißen am bittern Geſtraͤuche, Theils irren fie oben im Klee des 
Thals; ihr bärtiger Ehmann Erfteigt die über den Zeich ſich nei: 
gende Weide , beraubt fie Der blaulichen Blätter, und fchaut von 
oben ernfihaft herunter. Jetzt ftreift mit leichten Läuften ꝛc. — 
2. 278. R. 9%. Dann fliehen fie über dad Thal. L. %. Fliehn 
über Stauden und Thal. — 9. 281. 8. %. Aus ihren Nafen. 
L.%. Aus ihrer Nafe. — V. 283. K. %. von —— L.% 
von Selen. — 9. 285. R.%. reißt mit fih Stüde von Felfen. 
&. 5. reißt Stein’ und Felöftüde mit fih. — 9. 288. K. . 
Die grünen Grotten ded Waldes ertönen c. K. 5. Ded Waldes 
Baubfröten tönen umber und flagen darüber. — V. 291. KR. %. 
Gefühle. 2.%. Die Fühlung. — ©. 292. R. %. Geffräuche, 
C. 95. Gebüfche. — V. 293. K. %. Und fireiten. gegen einander 
mit Liedern, von Zweigen der Buchen. 2.%. Und gegen einans 
der mit Liedern von ſchwanken Buchzweigen ftreiten. — 9. 295: 
8.79%. unrubiges Flüßchen. £. %. o gläfernes Fluͤßchen. — 
92.299 ff. R. %. der röthlihe Hänfling Pfeift hell aus Wipfeln 
der Buchen. Die bunten Stieglike büpfen So fröhlicy auf Strauch 
und Gebüfch, befchauen die blühende Diftel, Ihr Lied hüpft fröh- 
lic) wie fie. &. %. der rothbräftige. Hänfling Pfeift hohl. aus 
Buͤchen. Ein Heer von tulpenfarbgen StiegligensHüpft hin und 
wieder auf Strauch, befchaut die blühende Dill, Ihr Lied huͤpft 
froͤhlich wie fie. — Vr 302. K. %. Der ey be et der Schönen 
Sein Leiden aus Zellen von Laub, &..%. Der Zeifig areikihent 
er 


672 Ewald Ehrfin, v, Kleiſt. 


der Schönen Sein Leiden in Raubzellen vor. — 9.308. 2.4. 
verdichtet zu haben. &. 5; verenget zu haben. — 9. 310. R. 9. 
Weidengebuͤſche. &.%. Weidengeſtraͤuche. — V. 310. R.%. 
Auf Kelten wiegt fie fih da. &.%. Da wiegt fie fih auf Aeften. 
— v. 3106. R. 9. Der fernim nbujch laurt; dann ruhen die 
Lieder der Freude. &. %. Der fern in: Schleeheden laurt; dann 
ruhn der Lufllieder Fugen. — 9.319 ff. K. 5. Bis fie vor 
Wehmuth zulegt halbtodt in die Heden hinabfält! Da Haget um 
fie der Schatten der todten Gattinn, da bünft ihr Sie wund und 
blutig zu fehn. &. %. Bis fie für tiefer Wehmuth halb todt zu 
Buͤſchen herabfallt, Worauf fie gleitet und wankt mit niederfinfen- 
dem Haupte. Da Fagt um fie der Schatten des todten Lieblings, 
da dünke ihr, Ihn wund und blutig zu fehn. — V. 323. R. 9. 
Ihr Leben aus ſich zu feufzen. Die nahen bufchigen Hügel. 4.9. 
Aus ſich ihr Leben zu feufzen. Die nahen ſtrauchreichen Hügel. 
— v. 333. R. 9. vor liffigem Raub. &. %. für Vormis und 
Raub. — 9. 341 ff. K. %. Sind Wiederfcheine von Tropfen des 
Lichts, in welchem du leuchteſt! Du drohft den Stürmen, fie 
ſchweigen; berührft die Berge, fie rauchen! Das Heulen aufrüb: 
riſcher Meere, die zwifchen wäfjernen Felfen Den Sand des Grun⸗ 
des entblößen c. &. %. Sind Wiederfcheine von Br. des &, in: 
welchem du leuchteſt! Dein Wagen find gleitende Wolken, dein 
Herold geflügelte Winde; Sie eilen und melden dich an in Toͤnen 
vol heiligen Grauens; Aurora dient dir zum Stuhl. ‚Die Hims 
mel line Sphären, mit goldnem Schimmer durchbrochen, 
find deiner Säle Tapeten. Du drohft den Stürmen, fie ſchwei⸗ 
en, beruͤhrſt die Klippen, fie rauchen; Das Heulen ftürmifcher 
. bie zwifchen fternhohen Wogen Den Sand ded Gr. entblößen: 
— d. 346. K. 5. Vor Ehrfurcht zittern die Hain. 2,9%. für 
Ehrfurcht zittern die Felſen. — V. 352. K. %. den glänzenden 
Abgrund. &. . den glanzvollen u. — vVv. 355 f. K. 5. 
Berftummt denn, bebende Saiten! Go preift ihr würdger ben 
je %.%. Berflummt dann, bebende Saiten! So preift 
ihr würbger ven Herrn. Laßt mich des Himmeld Gebieter fort⸗ 
hin in ftiler Entzüdung, ob feinen Werfen, verehren. — V. 360 
f. 8. %. Kommt zu mir Freunde der Weisheit, mein Spalding 
und Hirzel! £.%. Komm zu mir, Liebling Minervend, Mein 
Treufter! durch den jüngfthin ꝛc. — V. 362. R. %. mit firömet. 
2..%. mir grünte. — V. 365. K. x. des trägen Pöbeld. L.%. 
bed hohen 9. — V. 367. K. V. füßer denn Roſenduft. 2. . 
füßer ald R. K. %. der Grazien Freude. K. %. der Gr. Luft: 
platz. — V. 368 ff. K. %. es riefelt Entzüdung Mit hellen Baͤ⸗ 
hen heran, Den grünen Kleeboben ſchmuͤcken Zerfireute Wälder 
von Blumen. Ein Meer von holden Gerühen Wallt ꝛc. &. 4. 
bier riefelt €. mit fraufen B. heran, Die bunten Fluthen der 
Kräuter, dem grünen Ocean ähnlich, ben ern 
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Mit weißen Saͤumen des Morgens durch ihre Strahlen beblumen, 
Fliehn lieblich rauſchend zum Ufer, von ſanften Luͤften getrieben, 
Und drehn ſich manchmal im Wirbel. Ein Meer balſamſcher Ge— 
ruͤche Wallt ıc. — V. 372. B. %. Es iſt durch tauſend Bewoh⸗ 
ner Die bunte Gegend belebt. Hochbeinig watet im Waſſer Dort 
wiſchen Kräutern der Storch, und blickt begierig nach Nahrung. 
ort gaufelt der Kibitz, und fchreit ums Haupt des müßigen Kna— 
ben, Der. L.%. Sch fühl fie vol anmuthgen Schauerd Mir 
Blut und Nerven durchftreichen. Dort fteigen, hochbeinigt, Störs 
he Im Waffer durch Kreife von Blumen und bliden begierig nach 
Nahrung. Dort füllen Schearen der Reiher, gleich blauen Ne- 
bein, die Binfen. Der Kibis ſchwingt fi und fchreit ums Haupt 
des vorwitzgen Anaben, Der x. — V. 378 ff. K. %. Unzählbare 
fhimmernde Würmchen Umflattern freudig den Klee, und irren 
im niederen Grafe Durch Labyrinthe von Blumen in rothen und 
oldenen Schatten, Und — in Hainen zu irren. Zerſtreute 
— von Bienen Durchſaͤuſeln die Luͤfte; ſie fallen auf Klee und 
bluͤhende Stauden, Und hangen glaͤnzend daran, wie Thau vom 
Mondſchein vergoldet; Dann eilen ſie wieder zur Stadt, die ihnen 
im Winkel des Angers Der Landmann aus Koͤrben erbaut. Ein 
Bildniß edler Gemuͤther, Die ſich der Heimath entziehn, der 
Menſchheit Gefilde durchſuchen, Und dann heimkehren zur Zelle, 
mit fuͤßer Beute beladen, Und liefern uns Honig der Weisheit! 
Ein See voll fliehender Wellen Rauſcht in der Mitte der Au; draus 
ſteigt ein Eiland zu Tage Mit Baͤumen und Hecken gekroͤnt, das, 
wie vom Boden entriſſen, Scheint gegen die Ftuthen zu ſchwim—⸗ 
men. In Einer holden Verwirrung Drangt ſich Hambuttenge: 
ſtraͤuch voll feuriger Sternchen, mit Quitzbaum, Hollunder, rau: 
chem Wacholder, und ſich umarmenden Palmen. Das Geißblatt 
fchmiegt fich an Zweige der wilden Rofengebüfche. &. %. Unzähl: 
bare glänzende Würmchen Umflattern freudig den Klee, theild lau— 
fen fie unten im Grafe Durch Rabyrinthe von Sträußen in gelben 
und röthlihten Schatten, Und glauben in Hainen zu irren. Ein 
See voll zitternden Schimmers Blist mitten in Wäldern von Blus 
men, draus fteigt ein Eiland zur Höhe, Mit Bäumen und Heden 
gekrönt, dad, wie vom Boden entriffen, Scheint gegen die Wellen 
zu fchwimmen. In einer holden Verwirrung Prangt drauf der 
Hambuttenftrauch voll feuriger Sternchen , der Quittbaum, Hol: 
lunder, behaarter. Wachholder, und fi umarmende Palmen. 
Das Geißblatt fchmiegt fid) am Baume der wilden Rofengebifche. 
— v. 398. K. 9%. durchfchlingenden Ranken. A. %. durchfreu= 
zenden R. — V. 400. K. %. und röthlihen Schmuck. &.%, 
and hochrothen Schm. — 9. 401. K. 5. Sinnenlabfal. &. %. 
Labjal der Sinnen. — V. 402. K. %. Ins Innerſte malen, 
C. . Ind Herzend Innerfted malt. — V. 493. K. %. Nur fel: 
ten alle die Luſt. K. %. Nur feine Vorzüge felten. — V. 404. 
Lexikon d. D. u, Dr, 2, Band. - Uu K. 9. 


674 Ewald Chrftn. v. Kleift. 


%. 9. Dort irrt er ıc. Gebeugt von Sorgengewühlen, im Felde 
mit kuͤmmernder Seele. L. 4. Dort irrt er ıc. Gebeugt von Sor⸗ 
gengewichten im Feld, fieht tiefdenkend um ſich, Vielleicht weil 
wegen der Hite ſchon etliche — ſich neigen. — V. 415. K. 
4. Wohin, verwegnes Geſchoͤpfe? Denkſt du, wie Rieſen der Za- 
bel c. K. 9%. O Undank und Gottlofigkeit! Gedenkſt du, ver- 
wegned Gefchöpfe Auf Felſen Felfen zu haufen, und gleich den 
Rieſen der Fabel Den Sig der Gottheit zu ftürmen. — V. 420. 
R.%. Die Sphäre. &.%. Die Luftlugel. — 9. 427: K. B. 
dich führe. &. 9%. dich leitet. — V. 428. K. 9. auf dem 
Schooße der Mutter. &. 5. der Mutter im Schooße. — V. 
430. R. 9. ernicht zur Made dich ſchuf. &. %. du Feine Made 
geworden. K. %. zu Gunften. £. %. zum Bortheil. — V. 435- 
RB. 9. im Innerfteen. &.%. zum I. — 2. 438. K. B. iſt 
Huld und Liebe, nur jene find. &. H. ift Liebe und Huld, nur 
die find. — V. 442. R. %. herab. C. %. abwärts. — V. 
446. K. %. Wo Blige kaͤmpfen mit Bligen, und wilde Stürme 
mit Stürmen. &. 4. Wo Blitze Blitze befämpfen, und Stuͤr— 
me Stürme zerfchellen. — V. 451. K. %. der Anfchläge Dauer. 
2. 5. der Anfchlag’ Gebräue. — V. 455. R.%. Mi daͤucht. 
C. 9. Mir daͤucht. — V. 460. R. %. in blaffen Cypreſſen. &. 
. in bleihen C. — 9. 462. K. 9%. Sonſt. &. %. Vor. — 
V. 469. R. 9. Entflogene Zeit, Fomm wieder! Verlaſſet mid), 
fchredliche Leichen. L. 5. Entflogene Zeiten fommt wieder! wie, 
oder verlaßt mich, ihr Leichen! — V. 471. R. %. wenn wir Aeo— 
nen durchlebten. &. %. wenn wir Sternalter lebten. — 9. 475. 
R. 75. Das Meer des Eebens durchfchiffen. A. 5. Ind Lebens 
Ocean fchiffen. — 9. 478. K. 5. Dann wird der Himmel und 
weiſe. &. 9. So wird die Fürficht ıms weile. — V. 483. R.%. 
Schon fliegt der Weſtwind voran und ſchwaͤrmt in den Blättern 
der Bäume. 8. 9%. Schon flieht der Weſtwind voran, füllt 
Bäche mit Streifen von Wellen. — V. 492. K. %. voll wallen- 
der Fluthen. L. 5. durchſichtiger Wogen. — V. 494. K. 9. 
in Buͤſche. 2. 9. in Buͤſchen. — V. 495. R. %. Vom Dad 
der Zweige bedeckt. &. 5. vom Wald der Zw. bevedt. — V. 
496. R. 5. Schwalben fliegen. &. %. Schw. fchießen. — V. 
501.8. %. als floͤſſe. &. %. ob flöffe. — V. 503. K. 5. 
breiten wieder dad Dunfel, &. %. hemmen den lieblihen Anblid. 
— v. 505. R. 9%. fliege. &. 9. fliehet. — 9. 513.8. %. 
Der Aare Ufer mir duften. &.%. Die fernen Aarufer duften. — 
V. 516. R. 4. wie lieblich regnen fie feitwärtd Von farbigen 
Blumengebüfhen und blühenden Kronen der Sträude. &. . 
Seht hin! wie Tieblich fie feitwärtd von blühenden Kronen der 
Sträuce, Narciffen und Zhalnelfen regnen. — 9. 520. R. %, 
die NAT. 2.5. das Wafler. — V. 522. K . Schon wacht 
im Felde der Baum, und Echo höret Geſaͤnge! L. 5. Schon 

macht 
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wacht im Felde der Laͤtm, und Echo höret Gebloͤe. — 9. 523’. 
8.%. O grünet, ihr holden Gefilde! Ihr Wiefen und Sale 
von Laube! Grünt, feid die Freude des Volks! Dient- meiner 
Unfhuld auf immer Zum Schirm, wenn Bosheit und Stolz Aus 
Schlöffern und Städten mich treiben. Mir wehe Zephyr aus euch, 
durd Blumen und Heden, noch öfter Ruh' und Erquickung ins 
gen! Laßt mich in euren Revieren Den Herrn und Vater der 
Belt , der Segen über euch breitet Im Strätenkreife der Sonnen, 
im Thau und träufelnden Wolfen, Moch ferner auf Fluͤgeln det 
Winde, in eurer Schönheit verehren, Und melden voll heiliger Re: 
ung fein Lob antwortenden Steriien! Und wenn, nach feinem 
eheiß, mein Ziel des Lebens herannaht, Dann fei mir endlich in 
euch die letzte Ruhe verflatte. L. 9. Was für ein Silberi 
dringt dort aus dem Schlunde des Felfen Und macht die Finſterniß 
hell? fo lacht aus nächtlichen Schatten Der junge Morgen. 3% 
eile dieß Wunder näher zu ſchauen. Erftaunenswürbige Scene" 
Ein Durchgang im Felfen, vom Meißel der Mutter der Dinge ge: 
hauen, trinkt von den jenfeitigen Fluthen Des Moers die blibenden 
Strahlen. Durch diefes Thores Gewoͤlbe Wit ich mich iva- 
gen. — —) Vergleicht man nun die Ramlerfche Ausgabe mit 
eiden Yandfchriften, fo findet man, daß fie vom 173. Ve 
an zwar am häufigften mit der Rörtefchen Handſchrift uͤberei 
flimmt, aber doch auch Öfterd Lesarten der älteren Langeſchen 
Bandfchrife hat. Wie koͤmmt es aber, daß die Rörtefche Aus: 
‘Gabe mehrmals Stellen hat, wie fie fi ntrr in der Ramterfchen 
und in Feiner einzigen der eigentlich Kleiſtiſchen Ausgaben bei 
finden? — Nach der Rörtefchen Ausgabe von Kleiſts fimme: 
lichen Werten, erfchien auch noch eine beföndere Ausgabe des 
‚Srüblings unter folgendem Zitel: Ewald Chriftian von: Kleift 
Frühling. Kritifch bearbeitet (von dem Herrn Grafen Frie- 
‘drich Ludwig Karl von Finkenftein). Berlin 1804. 8. (12 Gr.) 
Der Berfaffer fendet dem Abdrude des Fruͤhlings eine Abhand- 
tung über den eigentlichen Charakter des Gedichtd und den Untere 
fhied zwifchen demfelben und ‘dem Thomſonſchen Fruͤhlinge 
in feinen Jahreszeiten voraus. Er findet diefen Unterfchiev aber 
darin, daß er den Rleiftifchen Fruͤhling ein lyriſchbeſchrei⸗ 
bendes Gedicht, den Thomſonſchen aber ein bloß befchreiben: 
des nennt. Wleift, fagt er, wollte die, durch den. Anblick der 
verjüngten Natur in ihm entftehenden Gefühle dem Gemüthe ded 
‚gleichgeftimmten Leſers mittheilen, dagegen Thomfon mehr das 
| Diieh lebendig und treu wiederzugeben fi bemüht. Che der Ver: 
faſſer jedoch diefen Unterfchied beftimmt angiebt, fest er feine Ge- 
danfen über die befchreibende oder malende Poefie auseinan- 
der, nachdem er vorher einen allgemeinen Begriff ded Schönen 
und Angenebmen aufzuftellen gefuhht hat. Bergl. Neue Leipz, 
Lit. Zeit. 1305. Std 72. = 1147. (Im der m Ab- 
* u2 ande 
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bandlung heißt es unter andern: „In der neuen Körtefchen 
Ausgabe von Kleifts Werken follen wir den Srübling in feiner 
urfprünglichen Geftalt wieder finden, aber man hat Urſach zu glau= 
ben, daß dad Gedicht auch hier weder von allen fremden Zufägen 
gereinigt erfcheine, noch von den Acht Kleiſtiſchen Lesarten im» 
mer die befferen enthalte. Ich denke daher, daß eine Fritifche Be 
arbeitung des Gedichtd und einige Bemerkungen über feinen inneren 
und Außeren Charakter nicht unwilltommen feyn werden. — Man 
ſtoͤßt in dem Koͤrteſchen Abdrude bald da bald dort auf Stellen, 
die eine fremde Hand verrathen, und die fi) nur. in ber Ramler⸗ 
ſchen Ausgabe, und in feiner der Aleiffifchen wiederfinden. — 
Der Verfaſſer wollte fein Gedicht, wenn ed ganz fertig feyn würde, 
S.andleben oder Landluft benennen, und gab diefem, nad) feis 
nem Plane erften, Gejange defjelben nur auf feines Freundes 
Bleim Vorſchlag, die Benennung Fruͤhling, obgleich ed nach 
feiner Idee Feine eigentliche Befchreibung diefer Jahrszeit ſeyn follte 
N Börte’s Ausg. S. 48.). Er fhien übrigens die Folge der 

ahrözeiten dem Ganzen zum Grunde legen zu wollen. Einige 
Berfe aus dem Sommer ftehen in feinen Briefen (f. Körte’s 
Ausg. 5. 79.) und einer feiner Bekannten hatte auch während 
bed eldzuges einiges aus dem Winter fertig geſehen. — Ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich in der Verbindung des Lyriſchen 
mit dem Beſchreibenden den eigenthuͤmlichen Charakter des 
Kleiſtiſchen Gedichts, und nahmentlich den weſentlichen Unter- 
ſchied zwiſchen demſelben und den Thomſonſchen Jahrszeiten 
ſetze. — Kleiſt wollte (fo ſagt er ſelbſt in Koͤrte's Ausg. S. 46. 
48.) dad Vergnuͤgen beſchreiben, welches er auf dem Lande em- 
pfunden, und hätte die Einrichtung anderd gemacht, wenn er ſich 
vorgenommen gehabt, den Fruͤhling wie Thomfon zu befchrei= 
ben. Gr liefert alfo in diefem erften Gefange fein vollftandiges 
Gemälde ded Frühlings. Da er die Empfindungen mittheilen 
will, welche die Natur in diefer Jahrszeit in ihm erregt hatte, 
zeigt er freilich dad Eigene und Vorzüglichfte derfelben, aber doch 
nur fo viel davon, als fich ihm an einem beflimmten Orte und zu 
einer und berfelben Zeit barftellen konnte, und fein Gedicht ift alſo 
gleichfam ein Spagiergang durch die anziehenbften Schönheiten 
eines Fruͤhlingstages zu nennen; ſeine individuelle Gemuͤthslage, 
die ihn zu ſeinem Gegenſtande fuͤhrte, leitet nun auch ſeinen Gang 
durch denſelben. Dieſe Gemuͤthslage iſt Freude an der Natur, 
lebhaftes Gefuͤhl in dem Genuſſe derſelben, ſie modificirt ſich bald 
als Sehnſucht nach dieſem ungeſtoͤrten Genuſſe, bald als Bewun- 
derung und Dank gegen den Schoͤpfer der Natur, bald als lebhaf⸗ 
ter Wunſch, daß dieſes Gluͤck allen zu Theil werde, lauter Em— 
pfindungen, die aus jener Hauptempfindung entſpringen, und ſich 
wieder in fie verſchmelzen, wo fie aber der Schilderung Platz ma- 

chen, body dem Zone derfelben eine eigene Innigkeit une Schhaftige 
| eit 
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feit geben. — Der Dichter hebt eigentlich Iyrifch mit dem Aus- 
bruche feiner Empfindung an (welche Ramler fehr mit Unrecht in 
eine Art von Erpofition des Gegenftandes, die nur dem Fälteren, 
bloß befchreibenden, Gedichte angehört, umgeftalten zu müflen 
glaubte) und thut dann einen Blick auf die wieder verjüngte Na— 
tur, welcher die — Aufmunterung zur Freude zur natuͤr⸗ 
lichen Folge hat. ann zieht die um ihn prangende —— 
landſchaft ſein Auge auf ſich, aber ihre hoffnungsvolle Bluͤthe weckt 
den Gedanken an das Elend, welches die Menſchen gerade um dieſe 
Zeit durch den Krieg uͤber die verſchoͤnerte Erde zu bringen pflegen; 
er ſchildert es mit kraͤftigen Zuͤgen, und die pathetifche, fo gedans 
Fenreiche Bitte an die Fürften ag dieſe Betrachtung auf die 
natürlichfte und würdigfte Weiſe. er fähe fich nun nicht gern 
nach erheiternden Gegenftänden um, und hier bietet ſich ein nahe 
liegender Meierhof wie von felbft an; der Dichter verweilt dabei, 
und voll von den anmuthigen Bildern, - die fich ihm barftellen, 
bricht er in ein Lob des Landlebens aus, das durch die Neuheit ber 
Anficht fo viel — durch die gedrungene Kuͤrze ſo viel 
nachdrucksvoller, durch die liebliche Rundung des Perioden aber 
faſt unvergeßlich wird. Nun wendet der Dichter den Blick auf ſich 
ſelbſt und auf fein eigenes Schickſal, und überläßt ſich einer fanf- 
ten Sehnfuht, um fo natürlicher hier, wo ihm das Glüd des 
Landlebend noch in feinem ganzen ‚Reize vor den Augen fchwebte; 
der Charakter des Dichterd, eben biefelbe feltene Vereinigung der 
zarteften Empfindlichfeit für das Schöne und Edle, mit männ= 
lihem Muthe und Geiftesftärke, die aus feinen Briefen hervor; 
leuchtet, erfcheint hier in voller Klarheit. Sein Wunſch fteht 
plöslih in der Wirklichkeit vor ihm; die Phantafie malt mit den 
glänzendften Farben dad vergegenwärtigte Glüd, aber der Traum 
verjchwindet; die Seele, im Begriff, fich dem Kummer zu über: 
laſſen, hört die Stimme der Vernunft, fie fühlt, daß Sorgen für 
die Zukunft den Menfchen nicht übermannen müffen. Go beruhigt, 
und für die ihn umgebenden Naturfchönheiten wieder empfänglich 
gemacht, will der Sänger „der Wolluft genießen, die jest der 
Himmel ihm gönnet.” Er begiebt ſich in eine einfame Gegend, 
von ber vorigen ganz unterfchieden, und hier im Schooße ber Na: 
tur, und fern von Menfchen, erhebt ich fein Geift deſto natürlicher 
zu dem Unendlichen, und in dem unvergleichlichen Hymnus bringt er 
die Wonne, die ihn erfüllt, der Quelle alles Schönen und Guten 

m Opfer dar. Die Größe feined Gegenſtandes fchließt ihm den 
rund; von ihrem Fluge ermüdet, fucht die Seele Ruhe , und 
findet fie in einer nahen anmuthsvollen Gegend , deren Düfte ihn 
anloden. Der Anblid ihrer Schönheit weckt felbft die Beforgniß 
ihres nahen Hinwelkens; auf ded Dichterd Gebet fommt der Regen 
herab, und. das entzüudendfte Schaufpiel, die erfrifchte Natur vom 


einem Sonnenblide verherrlicht, ift dad legte Gemälde, das po 
giebt. 
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giebt. Nichts Meizendered konnte er weiter darftellen, unb auf 
dem Punkte feiner größten Höhe ſchließt alfo dad Gedicht mit dem 
Ausbruche der naturlichften Empfindung wahrhaft Iyrifch „ ohne zu 
finten; fo theilt es fich alfo in fünf Hauptabſchnitte, von welchen 
der mittlere ganz Iyrifch ift, in den andern fid) die Empfindung der 
Schilderung beftändig einwebt. Hiernach kann jeder felbft die Aeu— 
Berungen des neuen “Aersusgebers der Xleiftifcben Werke, 
und Aeflings im Laokoon über diefed Gedicht auf ihren rechten 
Werth ſetzen. Der erftere fieht daffelbe nur als eine rhapſodiſche 
Dichtung, eine planlofe Folge von Bildern und Empfindungen 
an; er fagt, Kleiſt habe im Feuer feiner fehnellen Begeifterung 
fich feinen Plan gemacht, fondern fei ungeftört und ungeregelt ber 
inneren Luft gefolgt, und Ramler habe ihm bald gezeigt, Daß gar 
fein rechter Plan in dem Gebichte ſei. Gemiß hat Ramler dabei 
an einen epifchen ober bibaftifchen Plan, vergleichen der Thom: 
fonfche war, gebacht; aber ein Iyrifches Bedicht hat eben fo 
feinen Plan, den der Dichter, auch ohne ihn deutlich zu den= 

en, von felbft, indem er feiner inneren Luft folgt, in fein Werk 

legen wird, und in ber obigen Zergliederäng wird ihn Feiner ver- 
kannt haben. Zefjing fagt, Kleiſt habe in der Folge erft darauf 
gedacht, einen Plan in dieſes Gedicht zu legen, auf welches er un- 
ter feinen Werken ſich das wenigfte eingebildet gehabt. Beſcheiden⸗ 
beit war freilich ein Hauptzug in Kleiſts Charakter, und der kriti- 
[he Zabel feiner Freunde konnte ihn wohl auf den Augenblid an 
feinem Werke irre machen, ohne ihm darum auf die Folge feine 
Meinung. von demfelben zu benehmen. Schwerlich hätte er ſich 
überreden Zönnen, daß fein Gedicht, dad ganz aus der Fülle der 
Empfindimg gefloffen war, in welchem jedes Bild an feinem Orte 
ſtand, jedes ein Frühlingsbild war, nach Leſſings Ausdruck, eine 
mit Empfindung nur fparfam durchwebte Reihe von Bildern, wie 
aufs Gerathewohl aus dem unendlichen Raume der Schöpfung ge- 
riffen, zu nennen fei. Die Mangel ded Gedichtd, die Kleiſt felbit 
nicht verfannte, liegen gerade nicht in der Planlofigkeit. Der Plan 
eined Werks befteht in einer folchen Anordnung feiner Theile, wo— 
Durch der Zweck deffelben erreicht wird; dad Kunftwerf als Darftel- 
lung eined Gegenftandes ift alfo planmäßig, wenn. feine Theile 
eine folche Anordnung haben, daß durch fie Die Idee eined Gegen: 
ftandes aufs finnlichfle erweckt werde. Die dichterifche Iyrifche 
Darftellung wird alſo planmäßig ſeyn, wenn die einzelnen Ideen 
einander dem Gefebe der Phantafie gemäß, die nachbildende, 
wenn fie in naturgemäßer Ordnung folgen. Hiernach hat nun der 
Ay By Iyeifcbes Bedicht feine Planmäßigkeir, indem 
die Eine Luft an dem Gegenftande, welche den Dichter erfüllte, es 
auch ift, die fich durch das ganze Gedicht fortfegt, von den Ab- 
fchweifungen ihn immer wieder zu einer neuen Seite bed Gegen 
ftandes hinzieht, und_burch,diefe erregt, von neuem, nur anders 
modi⸗ 
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mobificirt, auöbricht. Daher war es wohl nicht zwedimäßig, daß. 
der - Dichter in dem erften Augenblide feiner ausbrechenden Fruͤh— 
lingöfreude, fo lange wie er that, bei dem Andenken an die ver- 
gangene VBerwüftung der uͤberſchwemmenden Bewäfler ver: 
weilte, noch auch, daß er fich auf die weitläuftige philofophifche 
Betrahtung über die Unzufriedenbeit der Menſchen einließ, 
und es fonnte nur im Gefühle feines Plans gefchehen, daß er jene 
Schilderung, und diefe Betrachtung wegließ. Ohne Zweifel-lag . 
eben hierin der Grund, warum er mehrere Schilderungen, als die 
ded Abends, des Meeres, der Schmerzen der Liebe aus— 
fchaltete, und auch die von Ramler ihm zugefendete Erzählung, 
Emire und Agatbofles, lieber befonderd ausarbeitete, als in. 
fein Gedicht aufnahm. Der ſchildernde Theil des Bedichts,. 
nemlich die zwei erften und zwei legten Abfchnitte, denn der mitt- 
lere ift ganz lyriſch, haben durch die Stimmung ded Dichters felbft 
nicht nur unter fih die Einheit erhalten, daß fie alle heile einer 
und derfelben Frühlingslandfchaft find, fondern jeder macht auch 
für fi Ein großes Gemälde aus, dad aus mehreren Fleineren zu= 
fammengefest ift. Planlofigkeit gehört alfo gerade nicht zu den 
Mängeln des Werks; ed find einige Härten, einige minder trefz 
fende oder ſchickliche Beiwörter, Eleine Flecken, welche er bei einer. 
feinem Talente gunftigern Lage leicht felbft weggewifcht hätte, die 
aber vor der Neuheit und der Fulle feiner Spegn, vor der ihm in 
jeder Art des Ausdruds eigenen Energie, und vor der meifterhaf- 
ten Zufammenfesung feiner meiften Gemälde verfchwinden. Bier 
fieht man ihn den einfachften eigentlihen Ausdrud, wo er nur 
fruchtbar genug ift, nie verfchmähen, aber auch wo fein folcher der 
Fülle feiner Idee entfpricht, den metaphorifchen mit feltenem Glüde . 
anwenden. Faft immer fchließt er zu rechter Zeit, unterdruͤckt die 
Dhantafie durch zu umftändliches Ausmalen nicht, fondern eröffnet 
ihr nur die reiche Scene, die vor der feinigen fland, eine Natur, 
in ber ein höheres poetifched Leben webt, und zu welcher feine Dar- 
ftellungen nur gleichfam der Eingang feyn follten. So konnte denn 
aber auch fein Gedicht einen Zotaleindrud von Seligkeit im Ge: 
nuffe der Natur machen, den vielleicht fein anderes der Art ge— 
macht hat, und durch diefe vereinten Vorzüge konnte es auch fo 
viel Auffehen nicht nur in feinem Waterlande, fondern auch bei 
Ausländern erregen, daß ed eind der erften ward, welches in frem⸗ 
de Sprachen überfegt wurde. — Die Versart des Srüblings 
gehört dem Dichter eigenthuͤmlich an; er wollte den Hexameter 
der Alten in feiner Sprache nadhbilden, fand ed aber angemeffen, 
oder bequem, ihm eine Vorfylbe (Anakruſis) zu geben. Dieß 
war eine wefentliche Veränderung, indem ber Vers, ſtatt des tro- 
chaifch = daktylifchen Charafterd, nun einen jambifch = anapaftifchen 
erhielt, und es konnte wohl aud) eine Folge feiner lyriſchen Stim- 
mung feyn, daß er, indem er Herameter zu ſchreiben dachte, auf 
Ä einen 
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einen ganz andern und Iebhaftern Rhythmus geriet. Er gieng 
nemlich noch weiter, hielt ſich ausfchließlich an die Caͤſur im dritten 
Buße, welche er aber auch öfters weiblich machte; der zweite ift 
bei ihm, wie der fünfte Fuß, ohne Ausnahme daftylifch, der erfte 
und vierte aber in der Regel trochäifch, und nur un 
ſpondaͤiſch oder daktyliſch; daß der Iehte Fuß immer ein Trochäe 
oder Spondäe ward, gefchah wohl nur, weil der Dichter Derame- 
fer zu machen gedachte, fonft möchte er wohl, nach dem Gefühl, 
öfter als ein einzigesmal / gleich den Caͤſurſylben, einſylbig gewor⸗ 
den ſeyn. Durch dieſe — — nun die erſte und zwei⸗ 
te Hälfte dieſes Herameters im Rhythmus einander vollfommen 
ähnlich, und die Versart ſtellt fi in diefer Art eigentlich al3 zwei 
trochaͤiſch⸗ daktyliſche Trimeter mit der Vorſylbe dar. Man 
kann nicht läugnen, daß diefe Versart fich zu einem weit weniger 
epifchen ald Iyrifchen Gedichte durch ihren lebhafteren Gang beffer 
ſchickt, als der heroifche Herameter, und da das, mas dag Gefühl 
den Dichter gelehrt, unftreitig mehr gelten muß, als dad, was er 
aus einer damals fehr unvollfommenen Theorie des deutſchen Vers⸗ 
baues abſtrahirt haben mochte, ſo wird man wohl berechtigt ſeyn, 
ſeine Verſe, die man ohnedieß als zwei Verſe lieſt, auch als ſolche 
fuͤr das Auge abzutheilen. Das Gedicht gewinnt aber auch dar 
durch, indem ber Leſer die letzte Sylbe de3 dritten Fußes, als 
eine zu bemfelbigen nicht gehörige, und ihrer Natur nach gleichgüil- 
tige nakruſis betrachten muß, und nun nicht mehr in die Verle— 
genheit geräth, wie er den dritten Fuß, wenn er nicht ein Dafty- 
lus, fondern ein Amphimacer, oder gar ein Moloß ift, leſen ſoll. 
Diefer vornehmfte Grund der, dem Bleiftifchen Verſe vorgewor- 
fenen, — denn gerade in dieſem dritten Fuße ſind die Laͤn— 
gen am öfterften gehäufet, fällt hiernach gan; weg. Cinige blei- 
en freilich noch zurüd, als nothwendige Folge der, bei einem fich 
erft bildenden Rhythmus, unausbleiblich mangelhaften Würdigung 
bes Maafes der Sylben; denn Kleiſt glaubte felbft noch nicht an 
die Laͤnge mancher: Nebenfolben (f. Koͤrter⸗ Ausg. &. 30.) umd 
wahrfcheinlich hielt er auch vie einfplbigen Wörter für mehr oder 
weniger zweizeitig. Der Vers würde noch mannigfaltiger gewor- 
den feyn, wenn das Uebergehen des Wortes in die zweite rhythmi- 
ſche Reihe häufiger angewandt worden wäre. Wenn aber Aleiſt 
auch ſeinem Rhythmus noch nicht die Vollkommenheit gab, deren 
er ſeiner Natur nach faͤhig war, ſo benutzte er ihn doch deſto glück: 
licher in Rüdfiht auf den finnlichen Ausdrud, welchen die Arti- 

Fulation auch der am meiften malerifchen Sprache nur in Verbindun 
mit dem Rhythmus erreichen Kann. Diefe Art des Ausdrucks athmet 
durch dab Ganze biefes Gedichts; nicht bloß das Auffallendere in 
Klang oder Bewegung, auch dag £eifefte in der- Natur, den fein- 
ften Zon der Empfindung hört man in diefen Rhythmen nachElin- 
gen. Kleist ift in dieſem Ausdrude um fo mufterhafter, weil der- 
ſelbe 
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felbe bei ihm nie dad Anfehen des Gefuchten hat, fonbern hinter 
dem Intellektuellen jederzeit zurücftehend , denfelben auch nie vers 
dunkelt, fondern eigentlich hebt und vollendet. — Bei der gegen- 
wärtigen Eritifchen Bearbeitung des Gedichts , ift außer der Koͤr⸗ 
tefchen Ausgabe, auch die. Berliner von 1749, die Zuͤrcher 
von 1750, und die Srankfurter von 1754, welche ſaͤmmtlich bei 
Lebzeiten des Dichterd, und die letzte nach feiner eigenen Durch- 
ficht der Shecherifeben heraudgefommen find, zum Grunde ge= 
legt worben, und bei den wichtigeren Stellen find über die Wahl 
der Lesarten Gründe angegeben worden.) — Ueberſetzt wurde 
Bleifts Fruͤhling: ind Italieniſche von de’ Tagliazucchi, bra= 
matifchem Dichter des Königs von Preußen, Potsdam 1755. El. 
8. &o fchön diefe Ueberfegung der Sprache nad) ift, fo ift fie 
doch fo frei und geſchwaͤtzig, daß fie oft mehr eine Paraphrafe zu feyn 
fcheint. Man findet fie aud in den Bedichten von dem Verfafs 
fer des Srüblings, Berlin 1756. und in der Ramlerfchen 
Ausgabe von Rleifts fämmtlichen Werken, Berlin 1760. gr. 
8.— Eine Probe einer Engliſchen Ueberſetzung befindet ſich 
‚ in ben riefen Über den jetzigen Zuſtand der ſchoͤnen Wif- 
fenfcbaften in Deutſchland, mit einer Vorrede von Gott: 
lob Samuel Nicolai, Profeffor der Pbilofopbie zu Frank⸗ 
furt an der Oder (Berlin 1755.) Br. 16.5. 177 f. unter ber 
Aufichrift: The Spring a Poem by Mr. de Kleifl — In3 Stan: 
zöfifebe wurde der Fruͤhling überfeßt: von Mich. Huber im 
Journal &tranger 1760. April. (in Profa, nad der Ausgabe 
von 1756. vergl. Briefe die neuefte Kiterarur betreffend, Tb. 
16. Br. 255.5. 12 — 16.) und in der Choix des Poelies Alle- 
mandes, T. III. Deögleichen: LePrintems, Poëme ‚de feu Mr. 
de Kleift, traduit en francois par Mr. Beguelin (Wegelin) 
ä Berlin 1781. 8. (4 Gr.) eine freie Nachbildung, nad) ber 
Frankfurter Ausgabe von 1754. vergl. Allgem. Deutfche Di: 
bliotbet, Bd 52. St 1.9. 141 f. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 27. StE 1.8. 159 f.) — Ans 
„olländifche: De Lente, een Gedicht, uit het Hoogduitſch 
van den Heer van Kleift vertald. Utrecht 1772. 8. — Ins 
S.ateinifebe: Ver, poema Kleiftii e germanico latinum, in- 
terprete G (eorgio) Z (udovico) Spalding. Praefarus eft 
editor F. $. G. Sack. Berolini 1783. 8. ma). nach der Berli⸗ 
ner Ausgabe von 1760. (vergl. G. N. Fifeheri Florilegium la- 
tinum [Calendarium Mufarum] anni aerae chriftianae 
MDCCLXXXVI. &.:142— 147. mit Proben) Sie wurde zus 
gleich mit dem deutſchen Originalterte wieder abgebrudt in dem 
Anhange zu der Anıhologie aus römilchen Dichtern mit er- 
klärenden Anmerkungen zum Gebrauche für Schulen heraus- 
gegeben (von ob. Ge. Chph. Heide, Rektor des Stadtgym⸗ 
nafiums zu Magdeburg) &. 160 — 185. und erfihien verbeifert 

| in 
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in dem Verfuch didaktifcher Gedichte von G. Z. Spalding 
(Prof. der griech. und hebr. Sprache an dem Berlinifchen 
Gymnafium). Berlin 1804. 8.&. 170 — 21 1. mit bem zur Seite : 
fiehenden Originaltexte. Deögleihen: Ver Kleiftianum latina - 
metaphrafi expreflum, Lipf. 1787. 8. (von dem Kommiffions- 
rath und Juſtizamtmann Joh. Friedrich Dietrich zu Großen- 
hain). Eine lateinifche Weberfegung von I. Würling. Ham⸗ 
burg 1766. 4. wird in Sriedrichs von Blankenburg Kirera= - 
rifchen Zufätgen zu Job. Be. Sulzers allgemeiner Theorie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, Bd 1. S. 613. erwähnt. — Rleifts 
Fruͤhling erwedte eine Menge, größtentheild verungluͤckter, Nach⸗ 
abmungen in Deutihland z. B. Der Sommer (ohne Drt) 1764. 
(vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 30 ı. 
Stk 1.5. 131 — 136.) ine wirklich trefliche erhielten wir von 
Blum: Die Hügel bei Ratenau (f. Joachim Ebhriftian 
Blums Saͤmmtliche Gedichte [einzig 1776.) Th. 2. &. 223 
— 242.) Unter den Sranzofen bildete Leonard in feinem 
Journee du Printems Kleiſts Fruͤhling nad), verfchwieg aber 
gefliffentlich! fein Vorbild. | 

weiter Theil, mit dem von “Jury in Kupfer geflochenen 
Rodefchen Bemälde. in der Garnifonkirche zu Berlin. Er ent- 
hält folgendes: | 

Emire und Agatbokles (1747) 5.1 —6. Diefe Erzäh- 
lung wurde in Profa von Ramler aufgefest, der fie feinem 
Freunde zu einer Epifode für den Fruͤhling zuſchickte, um fie in 
Hexameter zu bringen, und an dem Orte einzufchalten, wo von 
einem Kleinen Eilande die Rebe if. (Varianten: 9, 13. R. 2. 
fo fprady fie oft. R. 2%. fo dacht’ fie oft. — 9.28. 8. A. wenn 
fie mich nicht geliebt. X. A. hätt fie mich ꝛc. — 9. 39. K. A. 
nur wenig Augenblide. X. A. nur ein’ge U.) 

Von den Schmerzen der Liebe, Sergment (1747) S. 
7—ı1. Eine Nachahmung des Thomfon, worin Kleift aud) 
als glücklicher Maler der Leidenfchaften erfcheint. (Varianten: 
2.15. K. A. ihr rauhen Tannen. X. A. ihr rauchen Tannen. 
— 2. 13. K. A. fandige Wüften. R. 2%. fandihtee W. — 
V. 38. R. A. ihm fchwindelt. R. %. ihn fchwindelt. — 2. 
— A. von krampfiger Dehnung. R. A. von krampfigtem 

eber ). | 
- Bruder Kortila (1749) &. ı2 f. Ein unbebeutendes 
Stud. Es fehlt in der Ramlerfchen Ausgabe. 

Amyne (im Januar 1751). 14 f. Die zaͤrtliche Em⸗ 
pfindung eined von feiner Geliebten getrennten Liebhabers ift ſehr 
gluͤcklich ausgedruͤkt. (Varianten: V. 5— 8. K. A. Mo blieb 
die Zeit, da alled wieberhallte Won ihrem Ruhm, von Jugend- 
luft und Scherz! Als Heiterkeit aus ihren Augen wallte, "und 
wallte mir ins Herz! Rs A. hat diefe Verſe nicht. — V. 9. ee 
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A. Ach, fie entwih! R. A. Sie fliehet fort! — 9. 11. K. A. 
Ihr eilt zu ihr. R. A. Ihr eilt ihr nah. — 9. 13. A. A. jebt. 
R. 2%. ist. — V. 22. 8. A. So Hagt Amynt, die Augen voll von 
Thraͤnen, blaß und gebüdt den Gegenden fein Weh. R. 2. So 
klagt A. ec. den Gegenden die Flucht der Lalage). — Die ſchoͤne, 
fo allgemein bewunderte Stelle: Dort flob fie bin! Romm, 
Luft, micb anzuweben: du Eommft vielleicht von ibr! fin⸗ 
den wir ſchon bei den Minneſingern in der Maneſſiſchen Samm⸗ 
lung, Tb. 1. S. 6. Rol. 2. wo der Herzog von Anhalt in der⸗ 
felben eigenthümlichen Lage ( Ste. 4.) fingt: 

Sta bi! la mich den vvint anvveien, 
Der kumt von mines herzen kiuniginne, 

Franzoͤſiſch wurde dad Lied frei in Verſen Itberfegt von Mar—⸗ 
montel in feiner Poötique francoile (f. Des Herrn Marmon⸗ 
tels Dichttunft, aus dem Franzoͤſiſchen überferze [von Schi⸗ 
rach] Th. 1. S. or f. desgl. Chriſtian Heinrich Schmids 
Bliographie der Dichter, Th. 1. S. 32. — Treflih in Muſik 
gefeßt wurde es unter dem Titel: Amynts Alagen über die 
Flucht der Aalage, von Georg Bends. Leipzig 1774. gr. 
4. (20 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 33. 
Std ı. S. 169 f. 

„, Teinklied (1753) &. 16 f. (Varianten: V. 5. K. A. vom 
trüben Licht. R. A. vom dunkeln L. — V. 23. f. K. A Und 
mein Durſt wird noch nicht ſchwaͤcher, Und die Freude waͤchſt im 
Becher. R. A. Noch reizt mich ſein goldnes Blinken, Und die 
Freude waͤchſt im Trinken (fo lieft auch fchon die Frankfurter 
Ausgabe von 1754) — V. 26. K. A. Erd und Himmel drehen 
fih. R. 2%. drebet fich). 

An Hempel, als er eine Winterlandfchaft mablte (1754) 
©. 18. (Varianten: R. 3. An Herrn H**, als er ꝛc. — V. 
1.8.2. Die Binterlandfchaft, die dein Pinfel hier gebiert. R. A. 
Mit welcher Landſchaft hat dein Pinfel Leanders Saal geziert? ). 

Marforius (1754) 5. 19. (PVerianten: B. 3. K. A. 
mit leichtrer Muͤh. R. U. mit leichter Muͤh. — V. 5. K. A. 
den Krokodil. R. A. das Kr.). 

Balstbee (1755) &. 20. Ein Schaͤferlied, voll Empfin⸗ 
bung, wenn glei die Betrachtungen eines Schaͤfers über feine 
fchlafende Geliebte, und der Wunſch, der Klee zu feyn, auf dem 
fie ruht, nicht neu find, (Varianten: V. 11 f. A. A. Hier 
tret’ ich, welch ein Süd! auf der beblümten Flur Der ſchoͤnen 
Züße Spur. X. 2. Ich will, o welch ein Glüd! auf den be⸗ 
blümten Beeten Die fhönen Spuren treten). 

Veber die Starue der Venus, an die fidh Amor 
fhmiege In Sansfouci { R. X. von dem von Papenboven) 


.21. 
An 
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An die Morgenroͤthe (1755) S. 22. (9. 4. K. 2. ſpaͤ⸗ 
ter. R. 2. fpäte). 

Die Yeilung (1755) 8. 23 —25. Ein anafreontifches 
Lied. (Varianten: ©. ı ff. RK. A. Juͤngſt Fam ein Kind mit 
Flügeln, Das ich noch nie gefehen, In meinen Blumengarten. 
Es gieng ꝛc. R. X. Ein Eleines Kind mit Flügeln, Das ich 
noch nie gefehen, Kam jüngft mit leichten Schritten In Doris Blu: 
mengarten. Es irrt' x. — V. 19. K. A. Und zog mit fauren 
Blicken Den Dorn ſich aus der Wunde. Ich laufhr’ ꝛtc. RX. A. 
Und machte ſaure Mienen. Ich lauſcht' ꝛc. — V. 30. K. A. 
Saß mir. X. A. Stack mir. 

Amor im Triumphwagen (1755) &. 26. sg ee 
V. 4 f. R. A. Neftor mit bereiften Haaren, Gäfar, Hanni⸗ 
bal, und Bourbon, fah ich ziehn! R. A. Den Neftor mit ıc. Den 
Gäfar, den Bourbon fah ich wie Sflaven ziehn! — 9.6. K. A. 
Ulyß, Achill, die Scipionen. R. A. Auguft und Lubwig, bie 
Katonen). ° 

An Markolph (1755) &. 27. 

Auf die gefchminkte Vetulla S. 28. Dieß Sinngebidt 
fehlt in der Ramlerfcben Ausgabe: 3 gehört aber nicht Klei⸗ 
ften, fondern dem Dichter Friedrich Ewald, einem von Kleiſts 
vertrauteften Freunden, in deffen Sinngedichten und Kiedern 
es fich auch befindet. Ä 

Einladung aufs Aand, an Ewald (1755) 8. 29 — 31. 
(f. den Art. Ewald im 1. Bande dief. Ler. &. 489 ff.) 

An Thyrſis (im Lager bei Pirna 1756) &. 32. Unter 
Thyrſis ift der Dichter Ewald zu verftehen. (Varianten: V. 
1—3. K. A. Mein Thyrfis laß dich nicht ded Kummerd Macht 
Befiegen! Das Alter naht fich fchnell, und mit ihm Mi nüs 

en. Mac’ dir anikt nicht alten Kummer neu! RX. A. Mein 

hyrſis, laß dich nicht von Gram und Furcht befiegen, Den 
Geiern des Gemuͤths! dur Iebeft zum Vergnügen. Was machſt du 
dir ist alten Kummer neu?) 

An die Preußifche Armee (Leipzig im Mai 1757) ©. 
33. — 36. Eine Ode voll erhabener Gefinnungen, großer Gedan- 
Ben und fehöner Bilder. (Varianten: V. 13— 16. K. A. So 
tobt ein Klammenmeer, dad aus Vefuvens Munde Sich donnernd in 
das Feld ergießt, Mit dem Furcht und der Tod in Städt’ und 
Dörfer fließt; Das Waffer flieht dad Land, und Focht auf heißem 
Grunde! R. A. hat diefe Strophe nicht. — V. 17. K. A. Ver: 
dopple deinen Muth, o aid der Feinde Fluthen 0. R. A. Ber: 
dopple deinen Muth! Der Feinde wilde Fluthen ıc. — V. 21 f. 
K. A. Die Luft mird deinen Ruhm zur fpäten Nachwelt wehen; 
Die Hugen Enkel ehren dich. R. A. die Nachwelt wird auf dich, 
als auf ein Mufter fehen, Die Finft’gen Helden ehren did). 


Grab 
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Grabſchrift auf den Major von Blumenthal (Oſtritz 
im Januar 1757) S. 37. Er wurde ben ı. Jan. 1757. bei 
Oſtritz in. der Oberlaufig, in einem Scharmüßel von den Defter 
reichern erfchoffen. 
Auf Geller, als man ibn todt fagte (1757) 5. 38. R. 
U. Auf den Tod eined großen Manned. — V. 1. K. A. o Gellert. 
X. 2%. o Straton). | | 
Sein, an Sal. Geßner (1757) S. 39-— 44. Ermah⸗ 
nung eines fterbenden Fifcherd an feinen Sohn; die fchönfte unter 
Kleifts Idyllen, die fih durch Wahrheit der Empfindung eben fo 
ſehr, ald durch einfachen und naturvollen, aber doch fehr edlen, 
Ausdrud empfiehlt. (9. 74. R. U. Der Sturmmwind tauchte dann 
ind Mer. R. A. Der Sturmwind taucht’ dabei ind M.) Ind 
Ftalienifche wurde fie überfege von Bertola in ben Poelie 
diverfe. Nap. 1771. 4. 
Cepbis (Leipzig im Jul. 1757.) ©. 45 — 47- Diefe Gart- 
neridylle erzählt die edlen und zärtlichen Gefinnungen eines Züng- 
lings gegen einen Greis. 
Ditbyrambe (Leipzig 1757) S. 48. Ein fhöned Trink— 
2 wenn auch gleich feine Diebyeambe im eigentlichen Ber: 
ande. — 
Die Freundſchaft, an Gleim (im Auguſt 1757) S. 
49— 52. Eine Erzählung in reimloſen Verſen. | 
Ariſt (1757) S. 53 f. Eine Nachahmung der Gellert⸗ 
Shen Fabel: Der Keifende (f. €. F. Gellerts fämmtliche 
Schriften [Reipzig 1784.] Tb. 1.8.74 f.) Rleift hat, wieer felbft 
fagt, hier Gellerts Erfindung nad) feiner Art eingekleibet; erftlich 
dadurch, daßfeine Verfe feine Reimehaben, vornemlich aber, daß er 
gleich im. Eingange mehr malt, und Ausdrüde braucht, die für 
die Gryablung zu ſtark find, Die Stelle, wo und der Pfeil gleich 
fam überrafcht: „Schnell fuhr ein Pfeil vor ihm ind Erdreich“ 
thut mehr Wirkung, ald wenn wir bei Bellerr einen Räuber kom— 
men, nad) dem Bogen greifen, denfelben fpannen, zielen und fehl 
fchießen fehen. Hingegen ſcheint es beffer zu feyn, wenn Zeus den 
Thoren beftraft, wie bei Gellert, als wenn es eine Stimme von 
su thut, wie bei Kleiſt. ( Varianten: 9.3.4. R. 2. 
goß der Wolfen Laft gieich einer See Sich über Berg und Thal. 
R.%. Fiel ſchnell ein Wolkenbruch mit wildem Lärm Zur bangen 
Erd’ herab). — Eine Iateinifche Weberferzung dieſes Gedichts 
in Verfen von Vogel befindet fich in G. N. Fifcheri Florilegium 
latinum etc. p. 236 [. Ä 
Der geläbmte Kranich (1757) S. 55 — 57. Eine von 
Kleifts beften Erzählungen, nur die Moral nicht pafjend genug. 
| Fied eines Kappländers (Leipzig im Oktobek 1757) ©. 
58 f. Einer unferer erften Verſuche in der charakteriftifchen Poefie. 
Gs wäre eben nicht nöthig, zu wiſſen, ob Kleiſt wirklich ein Lapp⸗ 
| | = 7 IAndifches 
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ed nur, um einige Nationalzuge daraus zu entlehnen. Aber man 
findet wirklich ein folches Lied in &Scheffers Lapponia p. 234.100: 
von uns Herder in der Schrift: Don deutfcher Art und Kunſt 
S. 23 f. eine freie beutfche Ueberſetzung gegeben hat. Vergl. Briefe 
die neuefte Literatur betreffend, Th. 2. Br. 29.8. 239 — 
241. wo unter andern Berftenbergs ſchoͤnes Kied eines Mob: 
ten mit dem Zleiftifcben Stüde verglichen wird, 

Milon und Tris, an Keffing ı im December 1757) S. 
60 — 66. Ein ſchoͤner Wechfelgefang (Gaͤrtneridylle). 

Tod und AZeben. Krffe Khapſodie (Leipzig 1757) 
&.67— 69. (R. 2%. Grablied. — V. 25.8.4 —E 
in den Nacken ſetzt. X. A. In den gebognen Naden ſetzt. — 
weite Xhapſodie (Bernburg 1758) S. 70— 74. (Ra. 
Geburtölied). ER, 

Kiebeslied an die Weinflafche (Leipzig 1758) S. 75 — 
77. (Perianten: ®. 17. K. A. der Trauben gnug gegeffen. &. 
A. der Zr. gnug verſchlucket. — V. 18. X. A. aus der wir Gider 
preſſen. R. A aus der man Eider drudet. — 9. 26. &. 4. 
Und fag’ betrübt. X. A. Und fchluchz’ betrübt. — 9. 27. R. 
U. gebeugte Flaſche. R. A. gefränfte Flaſche). 

Gedanten eines betruntenen Sternfebers ( 1758) S. 
73. (Varianten: ©. 3.%. U. Die Erde fichtbar dreht. R. &. 
Die Erde dreht. — V. 5. K. A. Doch, Brüder! dort feh ich. 
&. A. Doch dort ſeh ih. — 9.6.8. U. zwei. X. A. zwo). 

An Klife S. 79. (R. A. An Elifen, als der Verfaffer ein 
Lied auf fie gemacht hatte. — V. 1. K. A. Was Füffeft du mein 
Lied. R. A Was füffeft du dieß Lied). 

„ymne (auf dem Marfche nad, Hoff, im Mai 1758. S. 
80-84. (Varianten: 9.2. K. A. Sind Säte feiner Burg. 
X. A. Sind feine Wohnungen. — 9, > 4. Sein Wagen 
Sturm und donnernde Gemö® X. A Sein Wagen find die dort; 
nernden G. — V. 7. K. 2. ift Dämmerung, X. 2. ift alles 
Licht. — V. 8. K. X. Der Some flammend Licht. R. A. Der 
Sonne Dämmerung. — 9.9 f. R. A. Er fieht mit gnäd’gem 
Blick zur Erd’ herab: Sie grünet, bluͤht und lacht. X. X. Er 
fieht mit gnad’gem Blick von feiner Höh Zur Erb herab: fie lacht. 
— V. ı2. K. A. Und Meer und Himmel bebt. R. 4. Des Erv- 
balld Are bebt. — V. 50. R. X. Statt Gold und Ruhm giebt er. 
X. A. Er gab ftatt Gods und Ruhms. — V. 65. R.X, Auf 
Felſen foll mein taumelnd Auge duch ꝛc. R. A. Ich will ent 
zudt auf Felſen klimmen, durch zc.) 

Eifjides und Paches, erfter, Zweiter, dritter Geſang 
(1758) ©. 85 —ı24. In einem Beinen Vorberichte (der 
*amlerfcyen Ausgabe) fagt Aleift: „Ich bilde mir nid Sit, 
durch dieſes Gedicht die Wolt mit einem Heldengedichte n 
ern. 
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chern. Meine Abficht war, einen einen Friegerifchen Roman auf⸗ 
— und nach dieſer Abſicht wird mich der Leſer beurtheilen. 
Den Abſchnitt des Verſes habe ich nicht immer an dieſelbe Stelle 
geſetzt, weil ich beſorgte, durch den beſtaͤndigen Gleichlaut den Le— 
fer zu ermuͤden.“ Zuerſt erſchien dieß Gedicht unter dem Titel: 
Eifjides und Paches in Drei Geſaͤngen von dem Verfaſſer des 
Fruͤhlings. Berlin 1759. 8. mit einem TitelEupfer von Heil. 
Vergl. Briefe die neuefte Kiteratur betreffend, Th. 2. Br. 
40. S. 306 — 318. wofelbft audy zwei damals noch ungedrudte 
Gedichte Kleiſts aus der Handſchrift eines Freundes mitgetheilt 
wurden, nehmlih: GBeburtslied (Weh dir, daß du geboren bift 
ꝛc.) und Symne (Groß ift der Herr! die Himmel ohne Zahl zc.) — 
(Parienten: Erſter Befang. V. ff. K. U. Zwei Freunde 
fing’ ih, die, von Ruhm entflammt, Sich muthig gegen ein ges 
waltig Heer Athend mit Eleiner Macht vertheidigten.. R. A. Zwei 
Freunde fing’ ich, die voll Edelmuth Sich gegen ein gewaltig Heer 
Athens Mit Fleiner Macht beherzt vertheidigten. — 9. 5 ff. 
B. A. damit der ehrne Klang Des Kriegs aus jedem Eon’ erfchalf, 
‚auf dag Mein Lied der großen That nicht unwerth fei! X. A. auf 
daß der ehrne Klang Der Waffen aus dem Liebe wiederfchall, Und 
mein Gefang der Zhat nicht unmwerth fei. — 9. 12. K. A. An 
fih zu reißen. R. A. Sich zuzureißen. — V. 17. K. A. und 
Wohnungen. R. U. die W. — 9. 27 f R. X. Und Paches 
gab darin nächft ihm Befehl, Den gleiche Zugend ihm zum Freund 

emacht. R. A. Nähft ihm fein Streitgefährte Paches, gleich 
Mit ihm an Zugend, gleich an Zapferfeit. — V. 30. K. A. Zur 
Heinen Schaar. R. A. Zu feiner Sh. — V. 37.8.2. Er⸗ 
wartet fein Olymp und ewger Ruhm, Wie emge Schande ıc. 
X. 2A. Ermwartet dort fein Himmel, bier fein Ruhm; Und Schand’ 
erwartet ꝛtc. — V. 44. R. A. Und durch Verluſt. R. A. Sa, 
durch V. — V. 48 f. K. A. So ſprach er, und ein laut Gemurs 
mel, wie Bor nahem Sturm xc. RX. A. So ſprach er. Ein Ge— 
murmel, wie zur Zeit Ded nahen Sturm ıc. — V. 55 ff. R. A. 
doch deine Rede zeigt Mißtraun und Sorgen an. Derfelbe Geift 
Der Tapferkeit befeelt und noch, der uns In Afien befeelte. Je— 
der denkt In Nächten, die vor Ehrbegierd’ erhist, Er oft durch- 
wacht, an nichts, ald feine Pflicht, Und feinen Fünft’gen Ruhm, 
Sein Leben hat Ein Jeder gegen feines Landes Wohl Und gegen 
feinen Ruhm’ verrechnet. id Bon Helden was geredt, horcht 
jeder auf, Und glaubt, es geh’ ihn an! X. U. Doch deine 
Mede zeigt Mißtrauen an. O Feldherr, dieſer Geift Der Tap— 
ferkeit, der uns in Afien Befeelet hat, befeelt und noch. Es 
denkt der Krieger jede Nacht, fobald der Schlaf Bon feinem 
Lager flieht, an nichts, als Ruhm, An nichts, als Ehren; 
wunden. Jeder hat Sein Leben gegen feined Landes Wohl Und 
gegen feinen Ruhm verrechnet. Hat Wie horchen wir 7 aufs 

oba 
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fobald ein Wort Won Helden aus der Griechen Munde fällt: Denn 
diefer Nahme, dünft und, zieme nur Den Macedoniern. — 9, 
80. R. A. Auf ew’gen Fittigen. R. 4. Auf fchnellen Fittigen. 
— d.8ı ff. &. A. endlich wird Geftirn nach ung benannt, und 
unfer Ruhm Wird funfeln ewiglih am Horizont. X. A. endlich 
wird Nah unferm Nahmen ein Geftirn benannt. Wo Zindard 
Söhne funkeln, oder dort, Wo Perfeus und Drion leuchten. — 
».gı. RK. A. Und alles Donner wird; wenn dann Neptun. X. 
%. Und beit und donnert; wenn alödann Neptun. — 9. 93. ff. 
K. A. wie dann ber Sturm Verfiummt, die Flügel nicht mehr 
regt, und Meer Und Himmel ruhig wird, daß Phöbus lacht, Und 
jeder Strahl von ihm im Meere blist: Go legte fich der Zorn ıc. 
R. A. wie dann der Sturm In feine Höhle flieht, und Meer und 
Land Und Himmel fröhlich lacht: fo legte fich der Friegerifche Zorn 
x. — V. ı08f. K. A. Schnell aus der Erd’; im Meere fehen fo 
Beim Mondenfchein die lichten Weller aus. R, A ’ Schnell aus 
der Erd’ hervor, den Wellen gleih, Die das von Winden aufge- 
wühlte Meer In Schaum gefräufelt and Geftade wälzt.— 9. 111 
ff. K. A. drum faßt Giffides Kühn den Entfchluß, ihn in der na— 
ben Naht Zu überfallen, und ꝛc. Bald fank fie herab x. *. 
A. Eiffides befiehlt Bei Nacht ſich ihm zu nähern, und den Schlaf 
x. Und fie ſank ꝛt. — V. 125 f. K. A. und eilte dann, Und 
tränkte Schwert und Spieß mit vielem Blut, Und machte jedes 
Zelt zur Todtengruft. X. A. und eilte dann Bon Zelt zu Zelt, 
und ftieß dad Schwert, und fließ Den Speer den Röchelnden in 
a und Bruft. — V. 128 ff. K. A. Das weite Lager zu den 
affen griff. Schnell zündet’ er die öden Zelter an; Die Flamme 
loderte durch alle Reihn. In ſchrecklichem Zumult ©. 8.2. 
Ein jeder zu den Waffen taumelte. Nun eilt mit feinen Helden 
Paches hin, Da, wo er von der Warte feiner Burg, Die Wa- 
gen ausgefpäht, die Klumpen Pech, Und Fadeln und gebaltten 
chmwefel, Werch Und — und alle Speife des Vulkans Her— 
beigeführt, ergriff mit fchneiler Fauft, Und jeder mit ihm, eine 
Tadel, lief Zum Wachtfeuer und in jedes öde Belt: Die Flamme 
Ioderte durch alle Reihn. In fchredlihem T. ꝛc. — V. 136 ff. 
K. A. Leoſthenes ergrimmt. Im Lager fam Kaum der Balliften 
Laft befhwerlih an, Und Katapulte, Thuͤrm' und was die Wuth 
c. &. A. Leofthenes fchnob Race. Kaum erfchien im Lager der 
Balliften drohnde Laft, Und Katapulte c. — V. 144. K. 2. 
Der Felfenftüde Laft, von dem Ballift Gefchleudert. R. A. Und 
ungeheure Zelfen, vom Ballift Gefchleudert. — V. 146. R. 2. 
Irrſternen 9: im Raum der finftern Luft, Und jeden, den fie 
traf, begrub fie tief. R. U. Und den fie trafen, den begruben fie. 
— 2.152 ff. K. %. und Luchs und Tiger brülft, und jede Höhle 
brüllt. Doc Ciſſides Blieb ruhig, und ward nicht betäubt vom 
Lärm; Und uͤberſchuͤtiet auch mit Tod ben Feind, — 
od 
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Tod. R. A. und Luchs und Tiger bruͤllt, Auf ihrem Raube ftes 
hend. Giffives, So ruhig, als ein Gott, und ald ein Gott So 
ſchrecklich, überfchüttete den Feind Mit fiebenfachem Tod. — 9. 
159. R. 2%. und den Feind zugleich. R. U. Panzerrod und 
Mann. — V. 162. X. A. Lag weit verbreitet auf dem Feld. R, 
A. Lag auf den Feldern ausgeftreut. — V. 178 f. K. A. Die 
Zodten lagen um bie blut’ge Maur, Wie Halmen, die die Sichel 
bat gefällt! R. A. Doc blieb auch mancher Held des Eiffides : 
Den tapfer Parmeo durchbohrt ꝛc. — V. 190 ff. X. A. verband 
Er den Geliebteften. Ein Thraͤnenbach Floß ihm vom Aug’. „Ad, 
Bruder! endige Mein Leben! endig’ es.“ R. A. verband Er ihn, 
„‚ Genug, 0 Bruder! endige Mein bittred Leben nur! o du ıc. — 
Zweiter Befang. V. 4. K. A. flatt Steine. R. A. flatt Stei- 
nen. — D. 101. K. X. Er wehklagt laut und irret wild umher. 
R. A. Wehflagte laut und irrte wild umher. — Dritter Befang. 
V. 65. K. A. Mißlang ed hier. R. A. Mißlung). — Eine fran⸗ 
zoͤſiſche Ueberſetzung von Mich. Huber befindet ſich im Jour- 
nal etranger 1761. “Jul. und in der Choix de Poeſies allemandes. 

A (Zwickau im Februar 1759) &. 125 — 127. (9. 14. 
K. A. die ihn umgeben, Der alles ꝛc. RX. U. die den umgeben, 
Der alles ıc.) F 

Minos und die Schatten (1759) S. 128 — 135. Ein 
proſaiſcher Aufſatz. — 
Gedanken S. 136 — 140. proſaiſch. 

Anhang: Die Verſoͤhnung (1754) S. 143 f. (Nachah⸗ 
mung des Horaz B. 3. Od. 9. Donec gratus eram tibi etc.); 
Ueber Rapbaels Bildniß von ibm ſelbſt gemalt (nach dem 
Italieniſchen) S. 145.; Ueber einen neuen praͤchtigen Tem⸗ 
pel (nach der Anthologie) S. 146.3 Pettalus S. 147.3 Auf 
Arria (nach Martial) S. 148. (R. A. Auf die Arria, Vermaͤhl⸗ 
te des Paͤtus. Martial. I, 14.); Pandolph S. 149. (gehört 
nicht Kleiſten zu, ſondern dem Dichter Ewald, in deſſen Sinn 
gedichten und Kiedern ed fich befindet);. Kied der Kannibr= 
len (nah) Montagne) S. 150.5 Lykon und feine Schwelter 
Agathe, beide ſchoͤn, aber einäugig (nad) dem Lateiniſchen) 
S. 151.5. An die geſchminkte Vetulla &. 152.5 Auf die 
Statue der Venus in Sansfouci &. 153.5. Der Säufer zu 
dem Dichter S. 154.5 Nach Bion S. 155.5 Kin Gemälde 
&.156, (9. 1. 8. A. Der Zugend unbekannt, war er ihr wir 
ter Haffer. R. A. Er war ein Zugendfeind, er war. ein Men- 
fhenhaffer); Auf Altindes (nach Franciſkus Panigarole) &. 
157.5 Ebloris (nach Zappi) S. 158. (Das Griginal und eine 
Engliſche Ueberſetzung findet man in Chriſtian Heinrich 
Schmids Biographie der Dichter, Th. J. S. 62 f.); Sene⸗ 
ka, ein Entwurf zu einem Trauerſpiele (1758) 3. 159 — 
197. (in drei Aufzuͤgen. Bu gefchweigen, daß Seneka fein 

Lexikon d. D. u. Proſ. 2. Band. Xr ſchick⸗ 
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ſchicklicher Held für dad Zrauerfpiel ift, fo hat auch diefer Ent- 
wurf zu viel Armuth an Handlung und Situation. Eine fchledjte 
Verſifikation dieſes Studs erfchien zu Altona); Profaifche 
Auffäne 9) =. 199 —250. (Sie find nicht fo wohl für 
vollendete Blätter, ald vielmehr für Entwürfe und Anlagen einer 
morslifcben Wochenſchrift zu halten, an welcher Kleiſt in ru= 
higern Tagen, unter dem Titel des Neuen Auffebers mit feinen 
Sreunden zu arbeiten hoffte). — Vergl. Bibliorbek der reden: 
den und bildenden Rünfte, 80 ı. Std ı. ©. 38 — 42. 


Bleifts poetifche Verdienfte findet man gewärdigt: 

ı. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 2353 — 255. 
3. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD I. S. 99. 433. 
Bd 2. S. 57. 8d 3.8. 291. 30 4. ©. 206. 298. 
3. in Poͤlitz Prafeifchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Alaffiker, Tb. 1. &. 258 f. Tb. 2. S. 391 f. 
- +4. in den Charakteren der vornehmſten Ditbter aller 
Nationen ꝛc. (KTachträgen zu Sulzers allgemeiner Theorie 
der fchönen Künfte) Bd ı. Std 1. S. 172— 83. (vom 
Heren Prof. Jacobs in Gotha) Bd 8. Std 1. S. 152 f. (vom 

en. Prof. Manſo in Breslau). | 

5. in Ebrfin. Seinr. Schmids Nekrolog, Bd 2. ©. 
394. 407. 410. 414 f. Ä | 
6. in Wachlers Handbuche der allgem. Gefchichte der 
literarifchen Kultur, Bd 3. S. 692. 


HTachrichten von Rleifts Lebensumftänden und dichter 
rifchen Produkten ertheilen folgende Schriften: 
1. Ebhrengedächtniß Yeren Ewald Ebriftian von Rleift 
von Sriedrich KTicolat) Berlin 1760. 4. (6 Gr.) mit Kleiſts 
Bildniffe von Kaufe. Die erfte gutgefchriebene deutfche Biogra- 
phie. Kleiſts Lebensumftände find theild aus Briefen des Ver— 
ftorbenen, theild aus dem Munde der Freunde deffelben und an- 
derer Augenzeugen genommen. Vergl. Bötting. gel. Anzeigen 
1760. S. 165 f. Es wurde ind Sranzöfifche uͤberſetzt im 
Journal Etranger 1760. Jul. (vergl. Briefe die neuefte Kite- 
ratur betreffend, Th. 16. Br. 255. &. 26— 29.) Deögl. ins 
Dänifche. 
- 2. Ramlers Vorbericht zu feiner Ausgabe von Kleiſts 
Sämmtlichen Werken (ein Auszug aus bem Ehrengedaͤcht⸗ 
niffe von YTicolai.) Dedgl. Karl Wilhelm Ramlers Poetfche 
Werke {Berlin 1800. gr. 8.) Tb. ı. S. 184. 
3. Ebriftian Yeinrib Schmids Biograpbie der Dich: 
ter, Th. 1.&.1—67. Nach Nicolai, mit JZuſaͤtzen. — 
* 
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ſetzt am Ende feiner Biographie mit Bleim einen fi ichen Fluch 
auf alle Veraͤchter Kleiſts. „Ein Ungeheuer It ihn nicht für: 
einen großen Geiſt!“ Zuſaͤtze dazu befinden fi in der Vorrede 
zum erften, deögleichen in der Vorrede zum zweiten Theil. 

4. Chrſtn. Heinr. Schmids Nekrolog oder Nachrichten 
von den vornehmſten verſtorbenen deutſchen Dichtern, Bo 
2.5. 387 — 425. Eigentlich Wiederholung deſſen, was in ber 
Biographie gefagt worden ift, (doch beffer geordnet und mehr zus, 
fammengedrängt) mit Berichtigungen . und Zuſaͤtzen. Ander⸗ 
weitige Zuſaͤtze findet man in dem Journal von und fuͤr 
Deutſchland 1792. Std 8. S. 647 f. a 
- 5. Leipziger Muſenalmanach auf das Jabr 1782. ©. 
76 — 83. na) Ramler. s 

6. Pommerfches Archiv der Wiflenfchaften und des 
Geſchmacks, eine vierteljahrsſchrift 1784. Std 1. S. 163 
— 177. I 
7. Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
Bd 2. &. 181— 222. aud münblichen Nachrichten und Hand⸗ 
fchriften Yirzels, wie auch aus Schmids Biographie. Unter 
andern werben ſechzehn Briefe von Kleiſt an Hirzel mitgetheilt. 

8. Rochs Odeum Friedrichs des Großsen &. 89 — 95. 
9. Beerwagens Literaturgefehichte der evangelifchen 
Birchenlieder, Th. 2. &. 98 — 100 nad) Schmids Nekrolog. 
10. Richters allgem. biographiſches Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Kiederdichter S. 168 — 170. 

ı1. Zirſchings biftorifch=literarifches Handbuch bes 
ruͤhmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem acht⸗ 
zehnten Jahrhunderte gefforben find, Bd 3. Abtb. 2. ©. 
269 — 279. nad) Nicolai, Schmid und den Nachtraͤgen zum 
Sulzer, mit einigen Zuſaͤtzen. 3 

12. Pantbeon berühmter deutſcher Dichter, mit einem 
Verzeichnif ihrer Werke (Koburg 1798.) S. 1 — 32. Ni⸗ 
colai’s Ehrengedaͤchtniß ift abgedrudt , und eine Anekdote aus 
der Berliniſchen Monatsſchrift hinzugefügt. Zr 

13. Vetterleins Handbuch der poetifcben Aiteratur der 
Deutſchen S. 383 — 395: 

14. Dentwürdigkeiten aus dem. Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 559 — 562. 
fummarifch. 

1. Sam. Baurs Ballerie biftorifcher Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 3. S. 333 — 338- nad) 
Schmid, Vetterlein u. f. w. 

16. Ewald Chriſtian von RKleiſts Aeben aus feinen 
Briefen an Gleim, in ber. Koͤrteſchen Ausgabe von Aleiffs 
fämmtlichen Werken S. 1 — 167. 

| Ä rt 3 17. Sam, 
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17. Sam, Baurs Ballerie der beruͤhmteſten Dichter 

des achtzebnten Jahrhunderts S. 31 — 56. nach Körte, Vers 

serlein, den Denfwiürdigkeiten. 

| ı8. Pantheon der deutfchen Dichter mit biograpbifchen 
und literarifchen Notizen (Halle 1806.) Th. 1. &. 39— 46. 
nach Koͤrte. 

19. Ronverſationslexikon mit vorzuͤglicher Rüdficht 
‚ auf die gegenwaͤrtigen Zeiten, Th. 2. S. 314— 316. Das 
Bekannte kurz zufammen gedrängt. y 

20. Bougine’s Handbuch der allgem. Kiterargefchichte, 
Bd 4. ©. 373 f. | 

21. Rochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1798.) Tb. 1. &. 114. 136. 255. 286. Tb. 
2.©. 137. 152. 183 f. 201 — 203. 

22. Berlinifche Monatsfchrift 1789. Januar. ©. 85 
89 | 

23. In Lavaters pbyfiognomifdren Sragmenten hat Sir: 
zel eine Schilderung von Rleifts Charakter entworfen. 

Eins von Kleiſts Probeftäden findet man in Sam. Bott« 
hold Rangens Befchäftigungen einer Gefellfchaft auf dem 
ande, wo aber fein Geſchmack noch fehr ungebildet erfcheint. — 
Das Kind auf dem Weibnachtsmarkte im Almanach der 
deutſchen Muſen auf das Fahr 1772. S. 22 f. (ein Improm⸗ 
tü vom Jahr 1757.) — Einige Briefe von Rleift in Sam. Gott⸗ 
bold Langens Sammlung gelebrter und freundfchaftlichen 
Briefe, Th. 2. ©. 12 — 37. 


re Bleiftifchee Bedichte enthalten folgende 
erfe: 

I. Vetterleins Ebreftomatbie deutfcher Bedichte, 80 3. 
&. 148— 159. Der Vorſatz. 30 3. S. 341 — 351. An Do: 
rd, &.600—602. Ein Gemälde. 

2. Praftifche Anleitung Geiſt und Herz durch die Lek⸗ 
türe der Dichter zu bilden, Tb. 1. &. 260. An Vetulle, S. 
265 f. Auf den Tod eined großen Mannes (Gellertö). Tb. 2. 
5.43 — 48. Der gelähmte Kranich. 

3. Pölitg Praftifches Handbuch zur Kektüre der deut⸗ 
fchen Klaſſiker, Tb. 1. &. 258— 262. Hymne (Groß ift ber 

err! die Himmel ohne Zahl ıc.) Tb. 2. S. 39? — 400. Der 
8 ühling (ein Fragment aus demfelben) Th. 3. S. 481 —485- 
rin, — 

4. Seybolds deutſche Chreſtomathie für Juͤnglinge zur 
Bildung des Herzens und Geſchmacks (Leipig 1786). S. 
140 — 148. Irin. &. 233 — 240. Hymne (Groß iſt der Herr! 
die Himmel ohne Zahl ıc.) 

5. MWiedemanns Webungen im Deklamiren für Knaben 
und 
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und Tünglinge, 88 3. S. 153 — 157. Hymne (Nicht niedre 
Luft, auch nicht Eroberer zc.) mit einigen Winfen zur richtigen Des 
Famation des Gedichts für junge Leute. | 

6. 2 Scyulrath und Kanonikus Campe zu Braunfchweig 
ließ den Fruͤhling des Herrn von Rleiſt fir die Eleinere Jugend 
mit Veränderungen, Abkürzungen und erflärenden Anmerkungen 
in feiner Kinderbibliothek (Hamburg 1784.) Tb. 6. &. 161 — 
187. abdruden. Die Veränderungen find indeffen nicht immer 
glücklich genug gerathen. Der Anmerkungen find nur wenige, 
und auch diefe wenigen oft nur dürftig und mager. 

7. Beuſingers Handbuch der Aeſthetik, Thb.2. S 155 f. 
Bemerkungen zu der Hymne: Groß ift der Herr! die Himmel 
obne Zabl etc. S. 211 — 216. zu der Idylle: Irin. 

Ramlee nahm in feine Lyrifche Bluhmenlefe folgende Ge- 
dichte von Kleiſt, mit Aenderungen, auf: B. 2. Num. 9. Gas 
lathee. Num. 26. Das Landleben. Num. 35. Die Verſoͤh⸗ 
nung. Bd 3. Num. 39. Der Borfab. Num. 45. An die Kör 
nige, Rhapfodie ( aud dem Srüblinge) Bo 5. Num. 44. Dad 
Zandleben, Rhapfodie (aus dem Srüblinge) 8.6. Num. 4. 
Phyllis an Damon. Bd 7. Num. 32. Ermunterung an Damon 
(Trinklied). 30.8. Klum. 2. Amppnt. 

In Hrn. Matebiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 2. S. 
75— 106. befinden fich folgende Gedichte von Kleiſt nad) Kam» 
lers Ausgabe, und der Lyriſchen Blumenlefe, beögleichen mit 
eigenen Yenderungen: Der Vorſatz; An die Preußifche Armee; 
Hymne (Groß ift der Herr! die Himmel ohne Zahl ꝛc.); Das 
Landleben; Sehnfucht nad Ruhe; Phyliis an Damon; Amynts 
Klagen; Zrinklied; Lied eined Lapplaͤnders. 

In Joaͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 
2 — 150. befinden fi) vierzehn von Zleifts beiten Sinnger 
dichten. 

In Wiedemanns Sräblingsfchilderungen der Deutfchen, 
$Engländer und Franzoſen zc. (Quedlinburg 1804.) iſt ©. 81 
— 123. Rleifts Fruͤhling nach der Ramlerfchen Ausgabe ab- 
gedrudt worden. Voran ftehen einige KTachrichten von Zleift, 
und unter dem Texte Winfe zur Vergleichung des Zleiftifchen 
und Thomfonfcben Srüblings. 

Eine Vergleichung Thomſons und Zleifts ift auch unter 
andern von Ebriftian Heinrich Schmid in feiner Biographie 
der Dichter, Tb. ı. ©. 17 — 20. und im Nekrolog, 80 2. 
S. 397 — 399. angeftellt worden. 

Fine Anweiſung für junge Beute, einige von Kleiſts pro: 
faifchen Auffägen ins Lateiniſche zu überferzen, findet man ın 
Rönigs Neuer Chreſtomathie zur Bildung des Beiftes und 
„Herzens und zur Uebung im Ueberſetzen sus dem Deutfchen 
ins Kateinifche &. 127 — ı32. (Gedanken über verfchiedene Ger 
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Johann Peter Uzens Lyrifche Bedichte religiöfen Ins 
balts, nebft einigen andern Bedicdhten gleichen Begenftans 
des von SE. C. von Kleiftf, J. $. Sreiberen von Eronegf, 
.Y. Schmid, und I. 3. Efhenburg mir Melodien zum 
ingen beim &laviere, von J. A. P. Schulz, Aapellmeis 
fter Sr. Rönigl. Hoheit des Prinzen „einrich von Preus 
fien. Hamburg 1784. gr. 4. Hier findet man &. 32. das Aob 
der Gottheit (Zaufend Sternenheere loben meines Schoͤpfers 
Pracht und Stärke ze.) und &. 33. die HSymne: Groß iſt der. Herr! 
die Himmel ohne Zahl ꝛc. fomponitt. 


Kleiſts Bildniß befindet fi vor Nicolai's Ehrenge⸗ 
daͤchtniſſe von Kauke (1759); vor dem 6. Bande der Biblio⸗ 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften von Bernigeroth (1757); In 
Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter von Pfen⸗ 
ninger; vor der Koͤrteſchen Ausgabe von Kleiſts ſaͤmmtlichen 
Merken von Meno Haas nah Fuͤßli (ſehr treu). 

Ein Ehrengemälde auf Kleift von Bernbard Rode, wel 
ched Bleim zum Andenken feines Freundes verfertigen ließ „ befin: 
det fih, neben den Bildniſſen Schwerins, Keiths und Winters 
felds von eben dem Künftler , in der Berliner Garniſonkirche. 
Man fieht den in der Schlacht bei Kunersdorf toͤdtlich verwun- 
beten und darauf zu Frankfurt an der Oder verftorbenen Held. 
Die Freundfchaft weint über feiner Urne. Unten am Grabmal liegt 
eine, mit einem Lorbeerfrange ummundene, Leier, nebft feinem 
Degen. Eine in Kupfer geftochene Kopie diefed Gemälde befin- 
bet fich vor dem zweiten Theile der Rörtefchen Ausgabe von 
Bleifts Werten, nach einem von Rode felbft radirten Blatte. 
ei ae: der fchönen Wiffenfchaften, 80 7. Std 
2. 3 7- i 2* 

Ein großes Blatt, die letzte Lebensſcene Kleiſts, von 
Berger nach Chodowiecki in punktirter Manier, ſtellt den Major 
von Kleiſt auf dem Schlachtfelde bei Kunersdorf dar. Er liegt 
blutig und nadend, mit einem Mantel nur halb bedeckt, den Hut, 
welchen ihm die ruffifchen Hufaren geſchenkt, auf dem Kopfe (der 
aber hier bei der nadenden Figur eine üble Wirkung macht). Ein 
Huſar will ihm Geld geben, das er verweigert. Andre Ruffen rei- 
ten vorbei, zwei warmen ſich an einem dicht zu Kleifts Füßen be= _ 
findlichen Holzfeuer. Die Unterfchrift: Maſor von Rleift auf 
Dem Schlachtfelde bei KAunersdorf den 12. Auguff 1759 ges. 
‚von Dan. Chodowiedi, geft. von Sriedrich Berger. Ber: 
lin 1789. (4 Thlr) Bergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, Bd 38. Std 2. S. 290. Eine Kopie, von 
Boͤttcher dem Altern geftochen,, befindet fich in dem Hiſtoriſch⸗ 
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romantiſchen Muſeum, herausgegeben von Guſtav Zehl 
(Dresden 1802.) Bd ı Num. 7. | 
- Auch fchon vorher hatte Chodowiecki diefe Scene im Zleir 
er für den Militärifchen Kalender auf das Jahr 1787 ges 
zeichnet. 
Im Jahre 1779 ließ die Sreimäurerloge zu Frankfurt an 
der Oder Zleiften ein Denkmal errichten. Eine dreiedige Py— 
tamide, vierzehn Fuß hoch, darauf eine Kugel fteht, von welcher 
ein Schmetterling — Auf der einen Seite der Pyramide 
ſteht das Bruſtbild des Dichters von weißem Marmor mit einem 
Kranz von Eichenlaube, daneben einige Armaturen, auf der andern 
Seite Leier und Schallmei mit Epheu umwunden, und auf der 
dritten einige freimaͤuriſche Sinnbilder in einem Kranze von Aka— 
zienzweigen. Auf der einen Seite fieht man eine lateinifche, auf 
der zweiten eine franzöfijche, auf der dritten eine deutfche Infchrift. 
©. Mayers Befchreibung des Rleiftifchen Monuments bei 
Frankfurt. 1780. 

- Bedichte auf den Tod ded Hm. von ZKleift haben wir von 
Us (f. Poetifche Werke von Johann Peter Us, nach feinen 
eigenbändigen Verbeflerungen berausgegeben von Ebriftian 
Selir Weiße (Wien 1804.) Bd 2. &. ı61 f. „Auch Kleift iſt 
* — Laßt weit herum erſchallen, Ihr Muſen, um den Oder: 

and ꝛc.“) von der Karſchin (f. Auserlefene Gedichte von 
Anne Zuife Rarfcbin (Berlin 1764.) S. 56 ff. Alagen bei 
dem ÖBrabe des „Herrn von Rleift, in Bleims Nahmen. 
„Hier auf diefem Afchenfruge Weint die Freundfchaft ihrer Sehn⸗ 
ſucht Schmerz 2.) von Moſes Miendelsfobn (f. Chrſtn. Heinr. 
Schmids Biograpbie der Dichter, Th. 1. S. 55 ff. „Am 
Ufer der Unfterblichkeit Wiegt jest der Mufen Liebling Kleift ꝛc.“) 
von dem Hrn. von Thümmel (f. Ebrftn. Heinr. Schmids Ne⸗ 
£rolog, Bd 2.8. 421. „hr Freunde ded Gefhmads, beweint 
ben edlen Kleift ıc.”) von Bleim (f. Elegien der Deutfchen aus 
Aendfchriften und gedrudten Werken [herausgegeben von 
Blamer Schmidt) &. 89 ff. Auf Zleifts Brabe. „In Nacht 
und Schauer fig’ ich hier, Auf deinem Grab, o Kleift ıc.”) von 
Kretſchmann (Der Barde an dem Grabe des Majors 
Ebriftian Ewald von Kleift. Leipzig 1770. 8. undin Karl 
Friedrich Kretſchmanns fämmtlichen Werten, 3d 1. 5, 
249 — 310. unter der Auffchrift: Ehrengedaͤchtniß Chriſtian 
Ewalds von Rleift, erftes, Zweites, drittes Kied.) von 
#lor (f. die Carmina omnia deffelben. Eine von Klotzens ſchoͤn⸗ 
flen Oden) von Raufseifen (f. Raufseifens Gedichte, bers 
ausgegeben von B. Danowius. Berlin 1782. 8. S. 280 f. 
verbefjert in Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb: 6. 
&.73 f. „Kühn hob fein Lied ſich bald auf Adlersſchwingen etc.“) 
— In Hölıy?s Erzählung: Das Feuer im Walde (f. Gedichte 
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von Ludewig Heinrich Hölty. Hamburg 1804. &. 55 — 58.) 
wird der Schlacht bei Runersdorf, fo wie Aleifts und feined Tos 
des fürs Vaterland, auf eine rührende Weife erwähnt. — An 
eine Sreundinn bei Weberfendung einer Roſenknoſpe von 
Bleifts Brabe, von der Frau von Rorsfleifch (|. Berlin. Mo⸗ 
natsfchrift 1791. Oktober. S. 349 f.) vergl. Rörte’s Ausga⸗ 
be von Kleiſts Werken, Tb. 1. &. 164 f. — Denis in feinen 
Zurückerinnerungen (Wien 1794.) &. 49. fagt: „Edel iſt 
Bleifts erhabene Borempfindung: 


Der Tod fürs Vaterland ift ewiger 

Berehrung werth. Wie gern fterb’ ich ihn auch 

Den edlen Tod, wenn mein Berhängniß ruft! 
Und es hat gerufen! 


Jacet immitis ſub tempelftate Gradivi 
Perditus ad ripas, moelte Viadre, tuas. 


Der! an deinem betrübten Geftabe, da liegt er, vernichtet 
In dem Gewitter des harten Grabivus! 


Solgende, die Moral und Philofophie betreffeube 
Schriften find im der Weidmannifhen Buch— 
handlung heraus gefommen, und um die beigefegten 
Preife in allen Buchhandlungen zu befommen. 


Bruckeri, lac., Hiftoria critica Philofophiae a mundi incuna- 
bulis ad noftram usque aetatem deducta. Editio fecun- 

“ da, Volumine VIto accellionum et fupplementorum au- 
ctior, VI Tomi, 4 maj. 1767. 25 thlıs 
— — Idem liber, charta [criptoria 30 thlr, 
— — Ejusdem libri Appendix, acceflones, oblervationes, 
‚. emendationes, illuftrationes atque fupplementa exhibens, 
_ Operis integri Volumen Vlum. 4. 1767. 5 thlr. 
Gellerts, ©. $., moralifhe Vorleſungen, 2 Bände, nad) des 
Berfafjerd Tode heraudgegeben von Joh. Adolph Schlegel, und 
G. 2. Heyer. gr. 8. 1770- ı thlr. 12 gr. 
— — Ebendiefelben auf ordinair Papier. 8. 1770. ı thir. 
Glaubens und Sittenlehre Jeſu des Sohns Sirah. Neu übers 
feßt mit erflärenden Anmerkungen von 3. W. Linde. Zweite 
völlig umgearbeitete Auflage. 8. 1798. 16 gr. 
Gottleberi, Jo. Chr., Animadverhiones ad Platonis Phaedo- 
nem et Alcibiadem fecundum. Adjuncti funt excurfus in 
quaeltiones Socraticas de animi immortalitate cum ſumma 
Phaedonis. 8 maj. 1771. 18 gr. 
»emfterhuis, H., vermifchte philofophifche-Schriften. Aus dem 
» Franz. 2 Theile. 8. 1782. ı thlr. 12 gr. 
— — zter Theil. Nebſt zwei Zugaben ded Ueberfeßerd. 8. 


1797- 12 gr, 
Lippeni, Matth., Bibliotheca realis Philofophica, 4 Tomi. 
Fol. 1682. 4 thlr. 8 gr. 


Locherer, Curfus philofophicus Fol. 1740. 6 thir. 16 gr. 
‚Longinus, Dionyhus, de fublimitate ex recenfione Zachariae 
Pearecii. Animadverliones interpretum excerplit, [uas et 
novam verfionem adjecit Sam. Frid. Nathan. Morus, cum 
ejusdem libello animadverlionum ad Zonginum. 8 maj. 


1769 et 1773. ı thlr. 8 gr. 
CLongin, vom Erhabenen, mit Anmerkungen und einem Anhange 
von Joh. Georg Schloffer. 8. 1781. 20 gr. 


Meiners Beitrag zur Gefchichte der Denkart der erften Zahrhun- 
derte nach Chrifti Geburt, in einigen Betrachtungen über die 
Neu =» Platonifche Philofophie 8. 1782. ıo gr. 

Mori, S. F. N., Libellus animadverfionum ad Zonginum. 
8. ınaj. 1773. 4 gr. 

Payley’s, 3. Grundfäge der Moral und Politif; aus dem Engl. 
überfegt; mit einigen Anmerkungen und Zufägen von C. Garve. 
2 Bände. gr. 8, 1787- a thlr. 16 gr. 


Schaumenn, J. C. G., über die transfcendentale Aefthetif. Ein 
kritischer Verſuch; nebft einem Schreiben an Herrn Hofrath Se: 
der, Über den transfcendentalen Idealismus. 8. 1789. 10 gr. 

Spaldings, 3. J., Bellimmung des Menſchen; nebft einigen 
Zugaben. Neue vermehrte Auflage. 8. 1794. auf Schreibpa- 

er 124 gr. 

— Ebendaſſelbe Buch auf franzoͤſ. Papier 2 

— — Gedanken vom Werth der Gefühle im Chriſtenthume. 
Fuͤnfte von neuem durchgefehene u. verbefferte Auflage. gr. 8. 


1784. $ = 20 gr. 
Sulzers, Job. Georg, vermifchte philofophifche Schriften. dus 
den Jahrbüchern der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin ge: 

fammelt. ır Zheil. Dritte Auflage. gr. 8. 1800. ı thlr. 4 gr. 
— — ater Theil, Nebſt einigen Nachrichten von feinem eben . 

und feinen fämmtlichen Schriften. Zweite Auflage. gr. 8. 1800. 

ı thlr. 8 or. 


( Auc) unter dem Titel:) 
— — vermifhte Schriften. Nebſt einigen Nachrichten von fei- 
nem geben xc. Zweite Auflage. gr. 8. 1800. ı thlr. 8 ar. 


Tetens, Joh. Nic., philofophifhe Verſuche über die menfchliche 
Natur und ihre Entwidelung. 3 Bände. gr. 8. 1777. 

3 thlr. 16 gr. 

. Tiedemanns, Dieterich, Syſtem der ftoifchen Philofophie. 3 Xheile. 

8. 1770. BA ı tblr. 16 gr. 

— — Unterfuhungen über den Menfchen. 2 1777. 

1 t r. 16 r. 

— — Griechenlands erſte Philoſophen, oder Leben und — 

bed Orpheus, Pherecydes, Thales und Pythagoras. gr. 8. 

1780. ı tblr. 8 gr. 

Titimann’s, Dr. Carl Chriftian, hriftliche Moral. Dritte ver- 

befferte und vermehrte Auflage. gr. 8. 1794. ı thlr. 4 gr: 

Verſuch, ein philofophifcher , hiftorifcher und moralifcher, über die 

alten Jungfern; von einem Freunde der Schwefterfchaft; aus 

dem Englifchen. 3 Bände. 8. 178.  tthle. 8 gr. 

Mitte, Samuel Simon, Natur und Kunft in Anfehung des er- 

ften Eindruds verglichen. gr. 8. 1782. - 6 gr. 
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